


Klara Blum wurde 1904 als Tochter Jüdischer 
Eltern in Czernowitz geboren. Sie wuchs in 
Wien auf, wo sie bis 1934 journalistisch und 
literarisch tätig war. Mit dem Gedicht 
"Ballade vom Gehorsam" gewann sie den 
literaturpreis der "Internationalen Vereini­
gung Revolutionärer Schriftsteller", eine 

zweimonatige Studienreise in die Sowjet­
union. Aus zwei Monaten wurden elf Jahre. 
In Moskau lernte sie den chinesischen 
Kommunisten und Theaterregisseur Zhu 
Xiangcheng kennen. Als dieser spurlos 

verschwand, vermutete sie, daß er von der 
kommunistischen Partei nach China zurück­
berufen worden sei. Um ihn zu finden, 
schlug sie sich durch die halbe Welt durch, 
bis nach Shanghai, seine Heimatstadt. 
Aus der Dichterin Klara Blum wurde in 

China die Professorin Zhu Bailan. Mehr als 
30 Jahre suchte sie unbeirrbar und hart­

näckig nach ihrem verschollenen Geliebten, 
doch dieser war bereits 1943 in einem sibiri­
schen Lager gestorben. Vier Kulturen sind in 
der Biographie und in den Werken Klara 

Blums vereinigt. Das Geflecht des Jüdischen, 
des Alt-Österreichischen, des Sowjetischen 
und des Chinesischen kreuzen einander. 
Drei ideologische Perspektiven treffen hier 

zusammen: die zionistische, die sozialistische 
und die feministische. In ihren vielfältigen 
literarischen Arbeiten reflektiert sie das 
galizische Stetl mit seinen Märchen und 

Mythen, das Rote Wien der 20er und begin­
nenden 30er Jahre, Moskau während des 
Zweiten Weltkriegs sowie die kommuni­
stische Machtübernahme in China. 

Die einzigartigen Erfahrungen, die sie als 
Europäerin im Reich der Mitte machte, sind 
in Blums Roman "Der Hirte und die 
Weberin" dokumentiert. 
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Vorbemerkung 

Die Ceschichte von K1ara Blum erfuhr ich eGva 1990. Sie weckte mein Interesse an die­

ser eigensinnigen '>chriftstellerin, an ihrem Leben, ihrem Werk und vor allem daran, 

was ,ie eigentlich nach China geführt harre. 

l\leine Begegnung mit Klara Blum überschnitt sich mit meiner Begegnung mit Pro­

fe,sor Helmut Kreuzer (Universität Siegen). Daraufhin begann ich, mich mit der judi­

,ehen Traditlon, mit dem Ost)udentum, mit dem modernen Zionismus, zu denen ich 

durch die Forschung über K1ara Blum Zugang gefunden habe, zu befassen, und schheß­

lieh erkundete Ich die Begegnungen Klara Blums mit der chll1esisc.hen Kultur 

Ich kontaktlerte Professor Helmut Kreuzer und schlug ihm eine Dissertation über 

Klara Blum vor. Damals wußte Ich nicht, daß auch er an der Autonn ll1teressiert war. 

einige Jahre zuvor h,me er versucht, den einzigen publizierten (autobiographischen) Ro­

man Slums, "Der Hirte und die Weberin", neu zu edieren. Professor Kreuzer unter­

stützte mein Vorhaben in jeder Hinsicht. Über seine Vermittlung kam ich 1994 nach 

Klagenfurt, werst als Lise-Meitner-'>tlpendiatin und später als Forschungsmitarbeiterin 

- im RahmCl1 eines FWf-Projekts (Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen For­

schung) am Institut für Germanistik der Universität Klagenfurt, wo Ich die Mono­

graphie und dann die Auswahledition fertigstelIte und publizierte. 

Die vorliegende Werkauswahl ist eine Folge und eine Ergänzung zu meiner bereits 

1996 erschienenen Monographie über die Schriftstellerin Klara Blum. Für die Bereit­

schah, mir die Familienfotos, Manuskripte und Briefe zu kopieren, und flir die Erlaub­

nis, sie lum Teil/u veröffentlichen, danke ich besonders Eliezer Maschler (Petah Tiqwa) 

und Protc"or l\llch,lel Maschler Oerusalem), den Neffen von Klara Blum. Für HinwClSe 

und Hilfe bel der Matenalbeschaffung und Quellensuche bin ich Dr. Chrisroph KÖl1lg 

(i\!arluch/Neckar), Dr. fhomas Lange (Darmstadt), Prof C1ara Weininger Oerusalem) 

d,lIlklur. I'ür ihre Unterstützung und Hilfe danke ich besonders Prof Friedbert Aspets­

berger (Klagenfurt), Prof Albert Berger (Klagenfurt}, Prof hanz Kuna (Klagenfurt), 

Karl-i\ !arkus Cau{\ (,>alzburg), Prof Jakob Hessing Oermalem), Prof Dleter J. Schnei­

der (Klagenfurt), der Forschungskommission der Universität Klagenfurt, der Dr. Man­

fred Cehnng Privatstiftung und dem Land Kärnten. Ferner bin ich den Damen und 

Herren des Deutschen LIteraturarchiVS, l\1arbach am Neckar, der Österreichischen Na­

tIOnalbibliothek Wien, des Wiener )tadt- und Landesarchivs, des Universitätsarchivs 
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Vorbemerkung 

Wien, des Dokumentationsarchivs des österreich ischen Widerstands Wien, des Archlv~ 

der Jewish National and University Library, Jerusalem, des Archivs Yad Vashem, Jeru­

~<llem, und allen mell1er Freunden, die meine Arbeit mit Rat und rat begleitet haben, 

dankbar. Melll besonderer Dank gilt Dr. Armin A. Wallas (Universltat Klagenfurt), der 

das Projekt leitet, für seine wissenschaftliche Anregung, seine unerschöpfliche Hilfsbe­

reits<.haft LInd seine Geduld, die die Fertigstellung der Monographie und der Auswah­

ledition wesentlich erleichterten. 

Hinweis 

Für alle chineSISchen Namen (Personen- und Ortsnamen) und Begriffe - mit wenigen 

Ausnahmen (wie z. B. Sun Yat-sen und Tschlang Kal-shek, die in der gebräuchlichen 

'>chreibwClSe wiedergegeben werden - wird die amtliche Umschnft der Volksrepublik 

China (Hanyu Pinyin) verwendet. Die chinesischen Namen und Ausdrücke in alter 

Transknptionsordnung, die Klara Blum III ihren Buchern benutzt hat, \verden Im Text 

beibehalten, die amtliche Umschrift (Hanyu Pinyin) \\Ird teilwme in Klammern hin­

llIgefügt. 
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Einleitung 

etwas Ausgefoflenes oder gar mchts" 

- K1ara Blum 

Als Heramgeberin der vorliegenden Werkauswahl von Klara Blum mächte ich versu­

chen - basierend auf meinen zahlreichen Reisen, die ich zu Recherchezwecken unter­

nahm, und Quellenstudien -, das bewegte Leben der Autorin - die einzelnen Stationen 

ihrer Biographie - zu rekonstruieren. Um diese authentisch darzustellen, arbeite ich in 

die folgende Darstellung meinen eigenen Zugang und wesentliche Ergebnisse meiner 

Quellensuche ein. 

Geboren wurde Klara BI um in Czernowitz als Tochter jüdischer Eltern. Sie wuchs in 

Wien auf, wo sie bis 1934 journalistisch und literarisch t<itig war. Mit dem Gedicht "Bal­

lade vom Gehorsam" gewann sie den Literaturpreis der "Internationalen Vereinigung 

Revolutionärer .... chriftsteller", eine zweimonatige Studienreise in die Sowjetunion. Aus 

zwei Monaten wurden elf Jahre. In Moskau lernte sie den chinesischen Kommunisten 

und Theaterregisseur Zhu Xiangcheng kennen, verliebte sich in ihn und verbrachte vier 

glückliche Monate mit ihm. Dann verschwand er spurlos und für immer. Sie vermu­

tete, daß er von der kommunistischen Partei nach China zUfÜckberufen worden sei. Um 

ihn zu finden, fuhr sie um die halbe Welt, ging nach Shanghai, seiner Heimatstadt. 

Doch sie fand ihn auch in China nicht und beschloß trotzdem, in seinem Land zu blei­

ben. Aus der Dichterin Klara Blum wurde die Professorin Zhu Bailan. Mehr als 30 Jahre 

suchte sie unbeirrbar und hartnäckig nach ihrem verschollenen Geliebten. Ihre Suche 

mußte jedoch vergeblich bleiben, denn dieser war vom Sicherheitsdienst Stalins wegen 

.... pionage verhaftet worden und bereits 1943 in einem sibirischen Lager gestorben, was 

Klara Blum nie erfahren sollte.' 

Oll' ~puren von Klara Blum führten mich zuerst nach Czernowitz, einst eine Viel­

völkerstadr mit überwiegend deutsch-jüdischer Kulturtradition, die in ihrer Vergan-

1 Zum Lehen und Werk Klara Blums vgl.: Zh,dong lang: Klara Blum - Zhu Bailan (19°4-1971). le­

hen und \\'erk einer (hterreiLhisch-chmcSJSchen Schnft5tcllenn. Peter Lang Verlag, hankfurtfMall1-

Berlin· Bern-New York-Pans-Wien 1996 (= f-orschungen zur Llterarur- und Kulturgeschichte. Hrsg. 

\. Helmut Krcl!7er und Karl Riha. Bd 55). 245 :" 



Einleitung 

genhelt bedeutende Dichter der deutschsprachIgen Literatur wie Paul Celan und Rose 

Ausländer hervorbrachte, denn "Marchen und Mythen lagen III der Luft, man atmete 

sIe ein"'. Heute ist sie eine unbedeutende Provinzstadt im Suden der UkraIne. leh 

konnte dort leIder nur wenig finden, denn dIe meIsten Materialien der Judlschen Ge­

mell1de und eIn reil des Bestandes des '>tadt- und Landesarchivs sind in der Zelt des 

Holocamt verloren gegangen. 

K1ara Blum wurde a111 27. November 1904 als österreic.hlsche Staatsburgerm III C:zer­

nowltz geboren. Ihr Vater, losef Blum (r8so C,ernOWJt7. - 19H Czernowitz), war Croß­

grundbesiuer und Iängjahriger Landtagsabgeordneter der Bukowina. Er engagierte ~ich 

"c.!lOn früh für die ZIOnistische Idee des Aufbam eines jüdIschen '>taates in Palästina. DIe 

i\lutter, Cipre Masc.hler-Blu111 (18 7 6 '>tanislau 19F Jerusalun), gl'borene Kaner, war 

jung Vl'r.vltwet, hatte einen klemen \ohn und wurde von Ihren l:ltern mit dem 26 Jahrc 

älteren .fosef Blum verheirater. \ie \\ar ebenEllls zionistisch orientiert. DIl' zionistische 

(;esinnung der Eltern und dIe Ideenwelt der lIonistischen Bewegung der Bukowll1a 

WIrkten prägend auf dIe junge Klara Blum. 

Über ihre Kindheit gibt es wenIg authentische Informationen. \Vle aus dem Fa111l­

lienalbu111 und aus dem Cespräch nllt Blums Neffen Eliezer Maschler zu entneh111en 

i,t, war dil' Familie Blum sl'hr wohlhabend und dIe i\lutter mit Ihrer °l()(htl'r oft au r 
Reisen DIl' l'he der Eltern war nicht glücklich und wurde sp:iter gl',chieden. NaLh der 

ScheIdung gll1g Cipre Blum mit ihrer lochter naLh Wien. Ihr \ohn aus erster Fhe, 

(hkar Ma.,chlu (1896 Tarnow - 1971 Jermalem), lebte und stlldltTte 111 \\'il'll. be\ or er 

1')2.8 nach Pabstina auswanderte ('Ipre erlitt wl'nige J!lHe nach ihru Cbersiedlung 

emen Nervenzmammenbruch und murStc sich mehrmab In einer Ner.·enheil.lIlstalt in 

Behandlung begeben. 

Von Clernowitz fuhrtc mich mcine \purcll\uche weiter naLh \\'icn. wo KL1ra Blum 

dIe Schuk besuLhte. studierte und als ]ournalistin und DiLhtefln wirkte Fs gIbt bum 

noch Zeitzeugen. dIe sIe gckannt habcn. Aus dcn i\lcldcletteln kann m.ln erschen. dJ{~ 

sic h:llIflg in Hotels und PenslOnszimmcrn logIertc und sehr oft umgezogcn )Sr. D.ts Ist 

vielleicht cin Bewcis d.üi.ir. dar; SIC sich In \Xlcn nicht wohl gcfühlt lur. 

DIl Journah,ti,chcn Arbcltcn Klar.1 Blums cntstandcn llIm grö{\tcn I cil in ihrcr \\'IC 

Ilcr ZCIt. Allfang dcr 2.0U Jahrc bcg.llln ,ic. als ]ou 111.11 1St 111 und I.yrikclIll zu puhllllc­

rcn I )ic 111Cl\tCIl dlc.scr frühcn Arbcitcn sind in vcrschlcdcnen judislhcll /citungtn c[­

. .,dlll·llt·n, WIC "OstJLidisdlC Zcitung" (CIl'f1Hl\\IU) ... )udlslhc Rundsth.llI" (Bnlllll. 

,.Mcnorah" (Wlcn) oder ,.Wiencr i\lorgclllcJtung' H1ul11 bet:lf\tc 'Ich h.llIpl,.lthIILh 

1 /.11 fl.l,h KI.IlI' \X'ul1~r (1Ir,~.) 1·.I<kl1 Im NILht, ~l"'I',lnnl 1 kllt" h'I'r.IL Illg< I )ILhlling ,lll' der 

BlIkoWlfl,1 Ir.lnHlIlI/M.l1fl 1l'1l'/i~ I'!'il. ~ <) 



Einlmung 

mit jüdi~chen J'hemen und versuchte, einer~eItS von der zionistischen Bewegung be­

einHuEt, andererseits in Abwehr des radikalen Wiener Antisemnismus, eine eigene jü­

di,che Idenrität zu finden und zu behaupten. Als überzeugte Zionistin war sie eine Zeit­

I,lllg \lltarbeiterin der Czernowitzer "Ost jüdischen Zeitung", des oftlziellen Organs der 

llOni,tischen Landesorganisation der Bukowina. ~ie engagierte sich für die Ziele des 

l.ionismU\ und berichtete begeistert über die Fortschnrte der zionistISchen Bewegung. 

1')2.') volIlOg \Ich eine Wende in Klara Blums Leben. "Ie rrat 111 die ~ozlaldemokratl­

'>che Partei Österreichs ein und schrieb fur das ParteIOrgan "Arbeiter-ZCltung", bis sie 

1,)l4 aus Österreich emigrierte. Die Berührung mit dem '.ozialismus und 1I1sbesondere 

mit der sOliallsmchen Frauenbewegung harre Blum davon überzeugt, daß ,lllein der So­

li,di~"llus die vollständige Gleichberechtigung der Frau erreichen konne. In dieser ZeIt 

lenkte ,ie ihre Autillerksamkeit st:üker auf Frauenthemen und pädagogische Probleme 

und \'ersLILhte, über die ,lllgemeine ~)J(uatlon der frauen aufzuklären, die Sil dadurch be­

,>tlmmt sah, daf~ es den 1 rauen noch an Seibstbewußtselll fehle und selbst in ,onali'>tisdl 

OrIentierten (hganlsatlonen die Gleichstellung der Ge'>chlechter noch nicht erreicht seI. 

Ihr "til war, bei allem emotionellen Engagement, 7ll dieser ZeIt noch ,.leitartikelhaft" , 

ent,prechend den nemachlichen Tendenzen der zeitgenössischen Literatur und der Jour­

nalIstischen OrIentierung ihres Schaffens. 19~~ hieß es in der ,Arbeiter-ZeItung": 

"Vlele der eediLhte von "laD Rlulll tragen einen lehrh.lften Lug und erwecken den Ein 

druck, daf; HTst,lI1desm,d\lge Übnlegung dm AnteIl d" (,duh" ubnwiegt: dOLh da" die 

sprachgewandte DiLhtl'f1n ,lUch Tone findet die unmittelbar VOlll lJerL zum Herzen üher­

'p/lngen ." ; 

Von \X 'ien führten 11llCh meine Recherchen weiter nach t-..loskau, wo Blum elf Jahre ,lb 

Fmlgrantlll lebte, den griif~ten 'Ieil ihrer Lyrik publizierte und ihren chineSischen Ce­

liebten kennenlernte. Im ~!mkauer Zllltralen Literaturarchiv i,t ein Teil des Nachlas­

,es von Kl.na Blum aufhewahrt, der zum It.-i!1I1 russischer ~prache vert"igt 1St. 

[)ie mei'>tl'l1 Ivrischcn lexte !(lara Blums entstanden 111 der Zelt ihrer Mmkauer Emi­

gr,ltion. Da ,>Ich die historISch-polnische Situation und auch ihr eigenes Leben völlig 

gejndert h.Hten, fand sie 7ll anderen Themen und zu einem anderen '.ti!. Dies hing 

auch mit ihren Arbeit\- und Publikationsmöglichkelten zusammen. Die Judenverfol­

gung, der \\' idcrstandskampf gegen den Nationalsozialismus und das Emlgranrenleben 

111 t\ !oskau be,tIInmten nun ihr Engagement. Die jüdische Tradition und da;, Judentum 

rÜLken nun wieder im Zentrum ihrer Dichtung. 

, -\11011\'111 '-,Oll.lhsrische [)ldHung VOI1 heure . [11: ArbeirC[·ZcltLlng, 1,. 12. 19H· 
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Einleitung 

Da~ Jahr 1917 war für Klara ein Wendepunkt. Sie lernte in Moskau den chinesischen 

Kommunisten Zhu Xiangchcng kennen und verliebte sich leidenschaftlich ll1 ihn . Zhu 

war wnächst I"heaterregisseur ll1 ~hanghJi und leitete dort das linksorIentierte Lll­

entheater .,X1l1You". Als Ihm die Verhaftung drohte, verließ er sell1e hau ulld drei Kin­

der und ging nach ParIS. Von dort kam er schließlich mit einem Wanderzirkus nach 

Moskau. O.lS c;!ück, das Blum mit ihm erlebte, war Jedoch von kurzer Dauer, da Zhu 

nach vier ~1onaten plötzlich verschwand, spurlos und fur immer. Klara vermutete, dag 

er von der kommunistischm Partei nach Chll1a zurückberufen worden sei und traf den 

Fntschluß, ihm zu folgen . Erst nach dem Zweiten Weltkrieg erreichte sie über \Var­

schau, Prag, Bukarest, Budapest, Wien, ZÜrich und Paris - nach einer zweiJährigen 

AbenteuerreISe - Shanghai. Es gelang Ihr Jedoch nicht, Zhu Xlangcheng Wiederzusehen . 

der bereits dem Stalinismus zum Opfer gefallen war - schon zu einer Zeit. al, sie noch 

in t>.loskau lebte. 

Die Liebe.sgeschichte mit Zhu Xiangcheng f1lhrte daw, daß von 1939 an auch chll1e­

sische Motive Eingang in ihr \X'erk finden. BClSplele hlcrfUr gibt es ll1 den Lyrikhanden 

"Erst recht!" (Kin\ 19'19). "Die Antwort" (t>.loskau 1939) ... \X'ir entscheiden alb" (~Ios­

kau 1941) und .. \chlachdeld und Erdball" (Moskau 1944). Diese <.;edichte mit chineSI­

schen Motiven gehören zu Ihren besten. 

Sie analYSierte - etwa In Form einer Iyrisdlen -\mprache an ihren chinesischen Ce­

liebten ohne Hochmut AhnlichkeItm wie Unterschiede zwischen dem Jüdischen und 

dem chineSISchen Volk: 

Melll Volk Ilcbt /.arrlidl und 1111( .sLhwerel11 Rlut, 

Dil' Sinne lil'gm WIC 1111 ud~ten "-erker. 

\I:' ird endllLh frl'1 die "mg verh.t!wc Clut, 

[)cr Ceist bleibt wach. dl'f Ceist glüht .stets nlllh st:irkn. 

Dt:in Volk Ilcbt weIS<. und mit altt:r Kunst, 

"kigt Sturm und <"ulk In den leisen f Linden 

[\ t<lucht die sLhw<lm: N,lcht in goldnen DUllSt. 

Und laßt dill InsJll1kt:it in Juoelendl'n. 4 

Im \Inne ihres Internaoonallsmus sah Blul11 ihre Aufgabe auch darin. dll \ers(.indlgung 

der Völker w fördern. Sie besang die Völkerfreundsdl.lfr 111 der \0\\ Jetunion sO\\ le den 
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freiheitskampf in China, Afrika und Europa. Aber zu ihren größten Verdiensten 

gehören die zahlreichen Nachdichtungen, die vor allem in den lerzren Jahren Ihres Mos­

kauer Aufenthaltes entstanden und in der ,Jnternationalen Literatur" erschienen sll1d. 

Blum übersetzte Gedichte aus dem Jiddischen, Lachischen, Russischen, Ukrainischen, 

Chll1esischen, Litauischen, Georgischen, Ungarischen, Englischen und Französischen 

im Deutsche, wie z.B. die lach ische Poesie von Öndra Lysohorsky und die chinesische 

Verserzahlung "Wang GU! und Li Xiangxiang" von LI Ji. 

'947 kam Klara Blum 111 Shanghai an und geriet nochmals in die Wirren des Emi­

grantenlebem. ~ie wurde von ell1em jüdischen Hilfskomitee empfangen und bekam ein 

Zimmer in unem Flüchrlingsheim. In den Kriegsjahren fanden mehr als 20.000 Judl­

sehe Flüchtlinge aus Furopa in Shanghai Zuflucht. Als Blum nach Shanghal kam, hatte 

ein Teil der Emigranten die Stadt bereits wieder verlassen. Die übrigen warteten auf 

!\.1öglichkeiten für eine ~ieiterreise oder für die Rückkehr. Blum konnte das EmIgran­

tenleben in Shanghai genau beobachten und schilderte es häufig kritisch III ihren Wer­

ken. 

Ihr Ziel in Chll1a war die Suche nach Zhu. '948 eroberte die Volksarmee die meisten 

Gebiete im Nordosten Chinas und rückte nach Beijlllg vor. Um Zhu zu trellen, fuhr 

Blum der Volksarmee entgegen. Mittellos, krank und fast verhungert langte sie in Bei­

jing an, aber Zhu war nicht zu rinden. Trotzdem beschloß sie, für immer In China zu 

bleiben, auch wenn sie ihren Geliebten nicht wiedersehen sollte. '949 kehrte sie nach 

Shanghai zurück und arbeitete zuerst als Bibltothekarin an der Hochschule fur Fremd­

sprachtn und dann als ProfeSSOrIn an der Fudan Universität. Auch ihre literansche 

Tätigkeit stute sie nun fort. '951 erschien ihr autobiographischer Roman "Der Hirte 

und die Weberin" in der DDR. 1952 beantragte sie die chineSische Staatsburgerschaft, 

die sie 1954 erhielt, und nahm elllen chineSischen Namen an: Zhu Bailan. Ah Familien­

name wählte sie den ihres chinesischen Geliebten Zhu. Der Vorname Bailan bedeutet 

"Wtiße Orchidee", er symboliSiert die Reinheit und die Treue. Im September 1952 

wurde sie an die Universität Nanjing versetzt, wo sie biS 1957 deutsche Literatur unter­

richtete. 

Von 1957 an arbeitete Klara Blum als Professorin an der Zhongshan (Sun Yat-sen) 

Universität III Guangzhou. Das Fach deutsche Sprache und Literatur war an dieser Uni­

versität neu ell1gerichtet worden, so daß Blum mit großem Engagement Lehrmaterial 

auswählen, ell1en Studienplan enrvverfen und Lehrkräfte ausbilden konnte. Das po­

pularste "Deutsch-ChineSISche Wörterbuch" enthält zahlreiche Beiträge von ihr. Neben 

ihrer Lehrrätigkeit Wirkte sie weiterhin als Schrifrstellerin. Ihr Novellenband "Das Lied 

von Hongkong" (Rudolstadt 1959), der Gedichtband "Der weite Weg" (Berlin 1961 ) 

und der unveröffentlichte Roman "Schicksalsüberwinder" entstanden in dieser Zeit. Bis 
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1')(,2 kOl1lHe sie in der DDR publizieren; nach dem Bruch Chll1.lS mit dem europal­

schen Ostblolk war ihr dieser PublikatIonsraum jedoch versperrt. Suther wurde sie von 

Kritik und (;ermanlstlk in "West" und .,Ost", .Iber aUlh in Chll1a übersehen (da sie auf 

Dem'lh slhrieb, war ihr literarisches \X'erk lhll1esischen l.esern nicht zug.ll1glieh). 

I')(,l wurde Kl.Jra Blum t'ditglied des "Alkhll1esislhen .)chnftstellerverb,lIldes" Da­

n,ICh publizierte sie In chmeslschen Zeitungen und Zeitschriften , hat m dieser Penode 

aber k.Jum et\\,IS Bedeutendes geschrieben. Als die Kulturrcvolution begann, "ar sie an, 

fangs schr begeistert und gmg mit den -'>tudenten auf die -'>tralk, Aber die .)ituatlon ,in­

derte sich: SchLigereien, Verleumdungen und 1)enul1liatlonen sunden ,lUr der Tagls­

ordnung. AUlh Blum wurde verdJehtlgt, ell1e .lusLindlslhe -'>plonlll zu ~ein. Ihre 

Arheltskollegen und .)lI1del1t(:n wollten mit Ihr nichts mehr zu tun haben, und .luch 

ihre Freunde logen sich von ihr zurülk. .)ie lebte in ihren letzten Jahren ell1S.lm und 

Isol iert. 

Am + I\.1.11 1<):'1 starb KLHa Blum an emcr l.eberkrankhelt im Klmikum der I:hong­

,han l ' nlverslt,ll in Cuangzhou Fine \Vodle sp:itl'r fand emc Trauerfeier statt, bel der 

der Rek(()r dHe Lltigkeit für dll UnlversiUt \\ ürdigte Die SUlhe nalh /hu hafte Sil 

nlem,11s ,lUfgcgehcn "ie III uf~tc vl'rgebllch bleIben: 1')')0 crh iel t I.h us 01 olh tcr eine (-, \ i t­

teilung dcs (>heNen .)0\\ let dl'r Cd')~R; d,llIn hlcf; es, !:hu sei I')l8 vom NK\X [) \'([­

haftet und nach Sibirien deportiert worden; 1941 sei er In emem ArheltSlager gc'>wrben; 

I<)X9 beslhlof~ der Obl'rste .)O\\,Ict, ihn zu reh,lhilltieren 

Kl.lI,1 Blulll\ .'>pur vl'rfi>lgend gelangte ich slhlicf~"dl luch l hm.l, dem leuten \X ir 

kungsfCld Ihres l.ebens, Dort traf Ich die meisten I:eltleugen. die Ilh IIHen'le,,"cn 

konnte. Aus den Auss,lgen Ihrer Bekannten 1,I\\en silh folgendc unverkennhare ( ' h,l ­

rakterl.uge von Kbra Blum herall\ksen : k:imptcrisch. überspannt, t.lktlos, ,Iggrcssi\', neu 

rotislh his leicht hptemdl , uherempflndltdl. 

In Shanghai traf ich die ' I(>(hter von BIIllllS Ceitebtelll, I:hu "Cl hang. \ 'on ihr erfuhr 

lLiI ein I )et,1I1 ihrer Famdiengcslhidlte. -,>il' heslhrieh einen dr,lm,lti,chcn B~\u(h Bllllm 

hel dlln Mutter \X/.lng /deng: l.~ \\',lIungefilH 194XI4')' Blum k,Hl! tU h.lu \\ lIlg III 

Be,uch, um ,ilh n,lCh Zhw. BefInden zu erkundigen. 'sIe stellte ,ilh ,lb I.hu, !-r,IU \(lr 

und \,Igte, sie h,lhe I:hu in i\\osk.!u gehl'lrat~t Dann Sl'l LT 11Jlh ( hlll,llurulkherufen 

wordcn. SIe sei n,llh Shangh,H gekommen, UIll ihn lU sUlhen h.lU \\ '.lIlg konnte da, 

nllht glauhcn und erkl:lIte, d.!f~ Blulll sich irren Illusse, denn sie \el nllt Zhu \'LTheIlJt­

tet und h,lhe drei Kllldl'1 von Ihlll. h sei ins J\usbnd gt'gJngl'n und IllKh nllht lurulk­

gekehlt. Dil' heiden lütten silh .... ell Jahrzehnten nilht lllehl gcschen. lT llllll hC\\l'lsl'n, 

d,lf~ es silh Ullll'llle Verwelhslung handeln lllusse, lelglt' !r,IU \\,lllg Blulll t'ln hHO \(>11 

ZlllI. Blulll rief'hl'gelstl'1t ,IUS, daf': LT derjenige sci, den\lt' sudle 

I ),lI<1ufhin h,1! sie FI,HI Wang, ihr diese ... Foto lU"'lhenkell. ()h\\ohl Fr,lu \\:HIg dllllh 
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das plötzliche Aufrauchen Blums irritiert war und sich über deren "Unverschämtheit" 

argertt:, kam sie ihrer Bitte nach. Dieses Foto stand jahrzehntelang auf Blums Schreib­

tisch. ~ie zeigte es ihren Studenten und Arbeitskollegen. Wenn sie verreiste, ließ sie das 

roto zu Hause und wies ihre Haushälterin an, jeden Besucher genau anzusehen und mit 

dem Foto zu vergleichen. Wenn Zhu erscheine, sollte sie sie sofort benachrichtigen. Das 

Foto verschwand im Laufe der Zeit von ihrem Schreibtisch. Irgendwann war ihr wohl 

klar geworden, daß Zhu nie mehr zurückkommen würde. Aber bis zu ihrem Tod hatte 

sie die Hoffnung nicht aufgegeben, ihn einmal wiederzusehen. 

In Chll1a gll1g Klara Blum zur Erzählprosa über. Der Hintergrund ihrer Werke ist die 

Epoche des Übergangs vom Guo-Min-Dang-Reglme zur kommunistischen Herrschaft. 

Keine <lI1dere deutschsprachige Autorin teilt diese Erfahrungen und kann aus eigener 

Anschauung über diese Zeit erzählen. Das relativ gesicherte und stabile Leben in China 

ermöglichte es Klara Blum, sich ganz auf ihre literarische Tätigkeit zu konzentrieren . So 

verbl\te sie ll1 den ersten Jahren (bis 1962) eine Vielzahl von Werken mit chll1esischen 

Themen und Motiven, die in Buchform erschienen sind: "Der Hirte und die Weberin" 

(Rudolstadt 1951), "Das Lied von Hongkong" (Rudolstadt 1959), "Der weite Weg" 

(Berlln 1960) und zahlreiche klell1e Beiträge, die unter anderem in "Neue Deutsche 

Literatur" und im "Creircnalmanach" verötTendicht wurden. Der Roman "Schicksab­

überwinder", den Blum 1961 abgeschlmsen hatte, blieb wegen der politischen Ausein­

<mderserzungen zwischen China und der DDR unverörTentlicht. Dieser Roman beruht 

cbenblls <mfFrlebl1lssen und Frfahrungen der Autorin Im neuen China. 

Der autobiographische Roman "Der Hirte und die Webertn" gilt als ihr Hauptwerk. 

Die Autorin erzählt darin eine merkwürdige Geschichte: Die am Calizien stammende 

JüJIIl Hanna Bilkes lernt in Moskau den chinesischen Kommunisten Nju-Lang ken­

nen Die beiden erleben vier Monate der Liebe und des Glücks. Dann verschwindet 

'\Iju-LlI1g spurlos. Die Jüdll1 schlägt sich durch die halbe Welt nach Chllla durch, um 

ihren Celiebten unter f\,1i1llonen Chll1esen zu finden. Nach Jahrelangen Bemühungen 

rlndet sie Ihn schließlich In Peking. Aber sie darf ihn nur für eine Nacht treffen: "Da 

.st,md sie nun, am Ziel und doch nicht am Ziel, eingeschlossen im köstlichen Ring der 

Umarmung, den sie e1fJahre lang entbehrt hatte und morgen Wieder entbehren sollte, 

vielleicht monatelang, vielleicht jahrelang und vielleicht biS ins Alter und vielleicht bis 

ll1 den Tod. "j 

"Dünne Wolken wob die Frau, / Ferne Sterne wob sie ein, / ~pitzer BlItZe Flammen­

,dWIIl, / Seldnen Wind, kristallnen Tm . . . " Mit diesem Titellied der chinesischen Oper 

"NiuLlI1g he Zhillli" (Der Hirte und die Weberin) beendet die Autortn ihren Roman. 

~ Kl.n,1 Blul1l: Der Hlne und die \X '"benn Rudol,tJ.dt 19SI , S. 29-· 
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Ihr \)chlcksal ähnelt dem des Marchens von den beiden Sternbildern "Niulang" und 

"Ihtnü". Nlulang und Zhinu sind ein I lebespaar und wohnen auf den beiden Seiten 

der Milchmaße. Nur einmal im Jahr können sie sich treffen, namlich am siebenten Tag 

des siebenten Monats nach dem chtnesischen MondkaJender. Das ganze Jahr warten die 

beiden J.uf diesen Tag, an dem die I'.htern eine schwingende Brucke bilden und sie SIch 

treffen können. Die Autonn verbtndet Ihre eigene Liebesgeschichte mit dem Märchen 

und gibt ihr dadurch etne spezifisch poetische Gestalt. Den Hintergrund bilden zeithi­

srorische EreIgnIsse: die Judenverfolgung tn Europa, das EmigrantenmIlieu tn Moskau 

und \)hanghal, der Bllrgerkrieg in China. Lion Feuchtwanger fand darin "die schönsten 

\childerungen des heutigen China, mit Liebe und mit Einruhlung gemalt [, .. ], sie ma­

chen mit ihrer immer wechselnden Belichtung das gewaltige LlIld überaus deutlich. Ich 

wüßte ketn zweItes Werk, das mIr etn so klares Bild der inneren Landschaft des heUti­

gen Chtna verschafft härre".(' 

DIe Spurensuche führte mIch schließlich auch in verschiedene ArchIve' Deutsches 

Literaturarchiv, Marbach am Neckar, Archiv der Akademie der Künste, Berltn, Deut­

sches Extlarchiv, Frankfurt/Main, Greifenverlagsarchiv, Rudolstadt, und Yad Vashem 

und The .Iewish National and Unlvermy Library tn Jerusalem. Am Institut fur Fremd­

sprachen der Zhongshan Universität in Cuangzhou fand SIch der Nachlag Klara Blums, 

den diese ihrem Adoptivsohn Zhang Penggao anvertraut hatte, der ihn aber aus Angst 

nJ.ch ihrem 'Iod '971 dem Institut übergab. Da sich nIemand darum gekümmert harre, 

verschwanden im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte dIe wichtigsten MaterialIen. 1992 

fand Ich dort bloß einen verrosteten I'lsenkotTer mit dem Rest der Hinterlassenschaft 

Blums, der bedauerlicherweise nIcht ZLIgänglich war. 

Klara Blum hat einen Roman, sechs Gedichtbände, FünF Novellen, zahlreiche Ge­

dIchte, Reportagen, Buchbesprechungen und Nachdichtungen aus verschIedenen Spra­

chen publwert. Zwei unveröHcntllchn: Romane Fanden sich im Nachbf; Fin 'Ied Ihrer 

Lyrik und Prma Ist In Zeitungen und ZeItschriften mehrerer Under und Kontinente 

verstreut. Ihre I.,chnften sind im jllgemeinen schwer zugänglIch, W,lS mIt Ihrem beweg­

ten und ungewohnllchen I eben llIsammenlüngen mag. 

VIer Kulturen sll1d in der BIOgraphIe und 111 den Werken f<.:lara Blurm veremt. Jlldi­

sches, Altosterreichlsches, SOWjetisches und Chinesisches treffen ,1lltt.'i!1.1nder. DreI Ideo­

logIsche Perspektiven treffen hier llIs.!mmen: die 1I0nlstIsd1C, die sozi,t1lStlsche und dIe 

femlnlStisLhe. In VIelfältIgen literarischen Gattungen Lynk, Publizistik und I rühl­

prma werden verschIedene FpoLhen rdlektlert: das g,lllllschc \Lhtctl mit SCIncn ~1är· 
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ehen und Mythen, das Rote Wien der 20er und beginnenden 30er Jahre, Moskau vor, 

in und nach dem Zweiten Weltkrieg, die kommunistische Machtübernahme in China. 

Die einzigartigen Erfahrungen, die Blum als Europäerin im Reich der Mitte machte, 

verbunden mit ihrer authentischen Liebesgeschichte, sind in Blums Roman "Der Hirte 

und die Weberin" dokumentiert. 

Klara Blum änderte nicht nur häufig ihre Wohnorte, sondern auch mehrmals ihre 

Staatszugehörigkeit: von der altösterreichischen zur rumänischen, von der sowjetischen 

zur chinesischen. Doch an ihrer jüdischen Identität hat sie immer festgehalten, wenn 

auch die Zeitströmungen sie in verschiedene Richtungen trieben. In einem Gedicht aus 

der Moskauer Zeit bringt sie ihre ständige Exilsituation und ihr gleichzeitiges Festhal­

ten am Judentum prägnant zum Ausdruck: "Ich bin nicht heimatlos. Ich bin zuhaus / 

In Ost und West, in jeder Judengasse."7 

~ Klara Blum Herkunft. In: Dies.: Schlachtfeld und Erdball. Moskau 1944, S. 8. 
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Der Hirte und die Weberin 





I.1FIl 

Der Träumer von Schanghai 

- J. Kapitel -

"Nü lbhe-dso tssjl Yun ... (Nu zhi duo XI yun).'" 

Drei f\ bdchen standen auf der ~zene. Die rechte in lichtblauer '>eide war der Mor­

gemrcrn . Dic linke m ridblauer '>eIde der Abendstern. Und die mIttbe, gal17 m Silber 

glitlernd, wal die f\lilchsua!\e. MIt hohen, ausdruck.-.losen ~timmen sangen sie: 

,Dunne 'X'olken woh dIe Frau ... " 

1 h~ Nan 1 hmg (Nanxing)-Theater' führte eine uralte Legende aut~ nach uraltem Ge­

hrauch für die Bühne bearbeitet, ruch uralten Traditionen der ~chauspielkunst darge­

,teilt. 11.1I1dlung, Sinn und Charaktergestalrung waren bis zur Unkenntlichkeit m 

Rhythmm und Farbenwirkung, Akrobatik und Symbolik zert~lsert. 

NJu-LlI1g (NiulangJ und Dshe-Nü (L'hinü)' - der Hirte und die Weberin - zwei 

\tl'fnhrlder und mgleich eIn mytlllSches LIebespaar - wurden von beruhmten Buh­

nenkümtlern gespIelt. Im Publikum waren hohe Beamte und sogar einige Ausländer 

anwesend . ~ie verstanden nicht" aber ,ie waren von der exotisch reIZvollen Brlderfülk 

unWIllkürlich mitgerissen. 

hn stark ,tillslerter 'X'ebstuhl erschien vor dem gestirnten Hintergrund. Davor be­

wegte ,ich rhythmisch em zierliches Geschöpf, das nach einigen abgezirkelten Gebär­

den kunsr\'olllll klagm anfing: 

,,~chalht'gurchen ,md wir nur, 

In den alten Cötterhänden ... " 

"Ja", sagte em Junger Chmese, der neben seinem Gefährten in der funfren ParkettreIhe 

'0,11\, "Schachtigürchen - das stimmt! Wollen wir gehen, Kal-\-1en? Ich kann das Zeug 

nicht mehr vertragen." 

Amutt erst.lllnt oder entrüstet zu sein, folgte ihm Fu Kal-f\1en" mIt sichtlicher Be-
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reitwilligkeit, ohne auch nur noch einen Blick auf das entzllckende Bild zu werfen, das 

.~oeben die 'izene beherrschte: ein J lInglll1g, verkleidet als goldgefiederter Hahn, der Be­

gleiter des männlichen Prinzipes Yang, tanzte vor ell1em Mädchen, das ell1e silberweiße, 

langohnge Pelzmutze auf dem Kopfe trug und die Mondhäsin darstellte, die BegleIte­

rin des weiblichen Pnnzipes Yin' . Er vollführte sell1e akrobatISchen Sprunge mit so be­

schwingter Grazie, daß er buchstäblich zu Hiegen schien. 

Jch habe mich lIberhaupt gewundert", sagte Fu Kai-Men, als sie auf die Straße tra­

ten, "daß du heute plötzlich wieder dieses traditionelle Gefunkel und Geleier und Ge­

hopse sehen wolltest. Warum eigentlich? Weil du selbst NJu-Lang heißt?" 

"Mein geringer Name hat wenig damit zu tun", erWiderte Tschang N Ju-Lang". "Die 

Legende dieser beiden 'iternbilder hat schon größere Leute beschaftigt. Es Ist doch 

merkwürdig, was für Einfälle unsere Landarbeiter in ihren Kummernächten In den 

Himmel hll1ell1phantasiercn und zwischen die Sterne malen. Und es ist abscheulich, wie 

unser offizielles Theater dieses schlichte, tiefsinnige Bauernmärchen verzerrt und ver­

thcht. " 

Sie gingen nebeneinander lIber die breite durchläfmte Edward-VII-Road. Es war eine 

warme Sommernacht des Jahres 1929. 

Tschang (Chang) Nju-Lang trug einen lang hinabHießenden chll1eslschcn Anzug von 

unauffälligem Dunkelblau, aber aus kostbarstem 'ieIdenstoW Er war grol; und schlank 

und hatte ein feines Gesicht mit länglich schragen Augen und einem suchenden Zug 

um den Mund, ell1em Zug von sanfter Hartnäckigkeit. 

ru Kai-Men dagegen war europäisch, aber nicht sehr elegant gekleidet, klein und 

schmal, das Gesicht Aachnäslg mit einem Zug von trockener Ironie. 

"Wundert dich das?", fragte er. "Was weig unsere oHlzielle Kunst vom lebendigen 

Chinesen? 'iie will auch lieber nichts wissen. Besonders nichts von den Lao-Bai-Hsing 

(Lao bai xing) ." 

'lein Gesicht wurde ernst, und in seine Stimme kam ell1 Ton von politischer Feier­

lichkeit, als er diese drei Silben aussprach. Sie bedeuteten wörtlich "die achtbaren hun­

dert Namen", die hundert chineSischen Familiennamen, die, ,lUfd,Ls Rle\envolk YCrteilr, 

sich unaufhörlich wiederholen, wie Müller und Schulze, Hllll. und Kunz, so dat\ man 

in jeder H utte und an jedem Straßeneck einem Hsu oder f'u, einem \\ ang oder 

Tschang, ell1em "ISchen oder Li begegnet. Aber Lw Bal-Hsing, die chinÖlsehen Hil1l 

und KUI1l, trugen keinen Beigeschmack von Cenngsclütlung. "Ie drücktcn Ehrgcfühl 

und 'ielb,tbewul~tsell1 des kleinen Mannes ,lUS: "Wir, die ,lChtungswcrten l\1cnschcn aus 

dem Volk! Wir, die chinesische Gesamtheit' Wir, die achtbaren hundcrt N,lmcn!" 

"Man mugte ein neues Theater'" slhalten", traUl11tc NJu-Lll1g. ,,1 \1\ lhcatcr dcs heu­

tigen Chll1esen." 

12 



Der Träumer von Schanghai 

"Ich fürchte, das Volk hat dringendere Sorgen", meinte Kai-Men trocken. 

"Alles ist dringend", beharrte Nju-Lang. "Es ist nun ein Jahr her, seit wir unsere 

Abendschule eingerichtet haben. Kommen nicht täglich mehr Leute? Lernen sie nicht 

täglich mit größerem Eifer?" 

Sie hatten den Whang-Pu-Fluß9 erreicht und gingen nun an seinem Ufer. Nju-Lang's 

Wohnung lag in der entgegengesetzten Richtung, aber je später er nach Hause kam, 

desto lieber war es ihm. 

"Ich muß gestehen", sagte Kai-Men, "daß ich am Anfang sehr skeptisch war. Ich 

dachte, die Leute würden bestenfalls Lesen und Schreiben lernen für die Wareninven­

tur, aber ich glaubte nicht, daß sie für Geschichte und Soziologie, für Literatur und 

Fremdsprachen etwas übrig haben würden. So ein Geschäftskommis ist meistens ein 

typischer Schanghaier, geldgierig bis dahinaus, moralisch tief unter dem Niveau eines 

Arbeiters oder Bauern." 

"Sei nachsichtig", lächelte Nju-Lang, "auch wir zwei sind Handelsangestellte." 

"Nun, du - du bist vor allem ein Sohn der Tschangseidenfirma." 

"Um so schlimmer für meine Moral." 

"Warum eigentlich verwendet man dich nicht im väterlichen Geschäft?" 

"Ich glaube, der Erhabene will nicht, daß ich mit ansehe, wie er seine Leute behan­

delt. Und dann ist es ihm auch sehr recht, daß ich dem Fonrenay die Korrespondenz 

führe." Nju-Lang's Stimme wurde gläsern von verhaltenem Zorn. "Ist es nicht eine hohe 

Ehre für einen Chinesen, seinen Sohn bei einem fremdländischen Unternehmer arbei­

ten zu lassen?" 

"Und außerdem eine gute Protektion beim Zollamt", ergänzte Kai-Men. 

,,Aber, um auf unsere Schule zurückzukommen, wir haben nicht nur Handelsange-

stellte unter den Schülern. Wir haben auch Arbeiter." 

"Ja, Wang Po-TschengIO
." 

"Eh! Er ist dir aufgefallen?" 

"Wer kann diesen energischen Kopf übersehen?" 

"Wie er lernt!", sagte Nju-Lang. "Ich bin gar nicht wen, ihn zu unterrichten, ich, der 

Autodidakt. Der berühmteste Professor wäre gerade gut genug für diesen Transport­

arbeiter. Wie er lernt! Ich wollte, mein Söhnchen würde einmal so lernen." 

"Das wird er gewiß. Dein kleiner Tjen-To (Tietuo) ist ein prächtiges Kind." 

"Du übertreibst", versetzte Nju-Lang mit dem üblichen Kichern der Bescheidenheit. 

"Immerhin - Mee-Tssjing (Meiyin)1I ist eine ausgezeichnete Mutter und wird ihn sicher 

musterhaft erziehen." 

"Und nebenbei auch eine schöne Frau", erinnerte Kai-Men. 
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"Ja", sagte Nju-Lang müde, "sie ist und bleibt das schöne, stolze, wohlerwgene Fräu­

lein rang - Tochter einer der ersten Familien von Peking." 

"Sie ist nicht nur ein geborenes Fräulein Tang, sondern auch eine verheiratete 

Madame Tschang, und dies bereits seit sieben Jahren." 

"Ja. Aber glaubst du, daß sie mich während dieser sieben Jahre auch nur einmal beim 

Namen genannt hat? Sechs Jahre lang, bevor das Kind kam, vermIed sie Jede direkte An­

rede. Und jetlt jetzt sagt sie eben: Vater des Tjen-To! " Und sie hat nicht unrecht. 

'lchlid\lic h hat sie mich nur auf Befehl der Eltern geheiratet - wie ich sie." 

Jch glaube, du unterschätzt Mee-Tssjing. Sie hat Tzai-Yün (Caiyun) ' nicht im Stich 

gelassen, obwohl die Tangs das Mädchen in Grund und Boden verdammten ." 

"lzai-Yün ist Immerhin ihre Schwester." 

"Nur ihre Halbschwester und Tochter einer Konkubll1e." 

Nju-Lang ahnte längst, daß sein Freund in die zweiundzwanzigjährige drollig-hüb­

sche Frauenrechtlerin heimlich verliebt war. Er sprach nicht davon, er versagte sich jede 

Frage. Aber Nju-Lang wugte, dag es ihm sehr wohltun würde, etwas über sie zu hören 

"Tzai-Yüns Mutter", erzählte er, "war ein schönes Mädchen von einfacher Herkunft. 

Sie soll die lochter ell1es Schuhputzers gewesen sein. 'lehr bald merkte die arme Kon­

kubll1e, daß der Cebleter ihrer überdrüssig war. Mell1 erhabener Schwiegervater hatte 

nämlich noch deren acht. Fr konnte es ja bezahlen." 

Sie waren am Broadway angelangt, den die Bevölkerung metaphorISch den \X'eg der 

Blumen und Weiden lJ nannte. Unmetaphorisch hieg das: Bordellweg. 

"Die Frau sah ihrer Niederkunft entgegen", erühlte Nlu-Lang. "Du kennst das Haus 

der Tmgs m Peking mit dem goldvioletten Drachen vor dem Tor. Es reicht von der Tji ­

Chua-Men-Straße biS zum Schao-'Esjü-Cäßchen. In diesem Prachtgeb:iude wies nun 

der Wöchnenn irgendeine Rumpelkammer zu - ohne Fenster, ohne Bett. Aufdem Fu{;­

boden liegend, gebar sie keinen Kn,lben, wie sie :1ngsrlich gehofft hatte, sondern nur ein 

Mädchen. Damit schwand auch die letzte Aussicht, ihre Position in der Familie Tmg 

zu verbessern. Fs war ein warmer Sommerabend. Durch das offene i\londtor s,lh sie 

meine SchWiegermutter vorubergehen, die vleq:ihnge f\ 1ee-Tssmg ,m der I bnd. \Ie nef 

sie an, und mit erschöpfter 'ltlmme bat sie, ihr eine der DIenerinnen tU sd1lcken . Aber 

die I !errin winkte ab. Sie erwarteten Caste, d,lher w:üen alle Amahs" besdüftlgr." 

"Und so etwas nennt Sich eme Chmesm!" stiel, Kai f\1en zwislhen den /,lhnen hcr-

vor 

"Reiche l.eute sind keme Chll1esen", behauptete NIU l.ang. "Reid1e I eutc slI1d CIl1C 

Nation fLlr Sich." 

"Mit einigen Ausnahmen", kOrrIgicrtc Kai f\1en tnKkcn. 

"CUl, mll clI1igen Ausnahmcn. Die armc Sdlllhputll'rstolhtl'r g~lh ,llso Ihrcm KlIld 
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die Brust, bis es einschlief Dann erhob sie sich mit ihren letzten Kräften, breitete einen 

alten Seidenschlafrock, der vergessen an einem Nagel hing, über einen abgeschabten 

Tisch und legte das nackte Kind darauf zurecht, so daß es in der sanften Wärme des 

Abends wohlig weiterschlief Es dämmerte. Der häßliche Raum versank vor den Augen 

der Erschöpften in immer dichtere Finsternis, nur das Kinderkörperchen schimmerte 

schwebend und dunkelgolden über ihr. Da begann sie sich das zukünftige Wesen ihrer 

Tochter auszumalen, ell1 Wesen, fähig, sich über alles Gemeine und Häßliche zu erhe­

ben, ein Wesen, das einst hoch über den Verächtern seiner Mutter schweben und sie alle 

mit dem Glanze seines Wertes verdunkeln würde. Und so nannte sie das Kind Tzai-Yün, 

die leuchtende Wolke." 

Lange schwieg Fu Kai-Men und Nju-Lang ehrte seine Schweigsamkeit. Sie waren 

nun in einem ärmlichen Stadtteil angelangt, der Hongkow'(, genannt wurde und das Le­

bensmittelgeschäft des alten Fu beherbergte. Hier an der Ecke der Kung-Ping-Road 

stand auch das graue zweistöckige Haus eines Geschäftsfreundes, der ihnen einige 

R:iume für ihre Abendschule vermietet hatte. 

Im Herbst versuche ich es mit einer Theatervorstellung, ging es Nju-Lang durch den 

Kopf Der große Raum faßt ungefähr zweihundert Menschen. 

Kai-Men wohnte wenige Straßen entfernt in der Ward-Road hinter dem väterlichen 

Geschäft mit Eltern, Geschwistern und Frau, der Tochter des benachbarten Eisenhänd­

lers. Auch er war, wie Nju-Lang, noch vor seinem zwanzigsten Lebensjahr und aus­

schlid~lich nach dem Wunsch der Familie verheiratet worden. Nju-Lang beschloß, den 

Freund bis nach Hause zu begleiten. Vielleicht wollte er nun doch über Tzai-Yün und 

über seine Liebe sprechen. Sehr wahrscheinlich war das freilIch nicht. 

"Wir las~en uns heutzutage viel zu sehr von unseren persönlichen Gefühlen beherr­

schen", brach Kai-Men plötzltch los, nicht sehr logisch, aber Nju-Lang begriff den Zu­

sammenhang. 

"Das ist eine durchaus natürliche Reaktion", begütigte er. "Der Konfuzianismus'" hat 

uns lange genug geknebelt. Gehorsam, Selbstbeherrschung, Schicklichkeit und wieder 

Schicklichkelt und wieder Selbstbeherrschung. Es war einfach nicht mehr auszuhalten. 

Waren wir nicht wie erlöst, als die Übersetzung von Goethes Werther'~ erschien, weil 

wir Ll1dlich das Beispiel eines Jünglings vor uns sahen, der seine Leidenschaften in keine 

Etikette zwängen ließ?" 

"Zwei Jahre sind es her, daß die Gewerkschaften in Schanghai'9 die Oberhand hat­

ten", sagte Kai-Men mit gedämpfter Stimme. "Von heute auf morgen glaubten wir uns 

von den fremden Blutsaugern befreit, glaubten die Revolution am Ziel. Und dann -

verraten und niedergeknüppelt. Ist es nicht erbärmlich, da noch Liebesschmerzen nach­

lllhängen?" 
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"Unser Volk sagt: Im Kleinen sieh das Große", widersprach Nju-Lang. 

"Unsere Jungen Schriftsreller", meinte Kai-Men, der sell1e trockene Ironie wiederge­

funden hatte, "lassen Jerz.t mit Vorliebe ihren ÜberschwenglichkeIten freien Lauf. " Und 

er zitierte: "Wissen begehre Ich nicht, noch Ruhm. Ki:>nnte ich nur eine Frau finden , ob 

schön oder häßlich, aber mIt ell1em gluhenden und uberströmenden Herzen ... ",') 

"b hat nIcht so unrecht", beharrte NJu-Lang. 

"Freilich", lächelte Kal-Men, "ich kenne auch eInen jungen Kavalier aus gutem 

Hause, der ein Gedicht im klasSIschen StIl der Le-5se (Lu Shl) 21 verfaßt hat: 

,Mell1e Eltern haben Nju-Lang mich genannt, 

Mell1en Liebestraum zwischen dIe Sterne gebannt. 

Zwischen Sternen such ich mell1 Llebesgluck 

Und finde nur schwer auf die Erde zunick. 

Vom Himmel leuchtest du, Webenn, mIr 

In eWIger, larter, versponnener Pracht. 

Da weiß Ich: es kommt dIe erwartete Nacht, 

Und endlich auf Erden begegne Ich dIr. '" 

"Ja, Kai-Men, Ich habe aber noch elll anderes Le-Sse geschneben' 

,Meine Eltern haben Nju-Lang mIch genannt 

Und doch nicht den ~ll1n dieses Namens erkannt: 

Ich gehöre zum Volk, das weidet und webt 

Und Eisen hammerr und )chachte grabt. 

Von des Hirten und Handwerkers )d1\\'ed~ und Rlut 

Ward die seidene Welt meiner Ahnen ernährt. 

Ihre smiene Welt h,lt mich denken gelehrt. 

Und nun denk Ich: wIe mach ich d,ls Unn:d1t gut?'" 

.sie waren an Kai-Mens llaustüre angelangt Und als \\',lren SIe IUl h dem .dlzu1.lI1gen 

Gespräd1 des Redens mude geworden, glllgen sIe worclO\ auseinander. 
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- 2. Kapitel -

1m Herbst versuche ich es, dachte Nju-Lang. Soll ich mit einem ausländischen Thea­

terstück beginnen? Tschechow?22 Oder Gogo1?21 Lieber wäre mir ja ein chinesisches Re­

volutionsstück, aber das hieße die Polizei herausfordern, noch bevor wir uns durchge­

setzt haben. Oder vlelleicht. .. ? 

"Wohin möchte der Herr fahren?" 

Aus seinen Gedanken aufschreckend, blickte Nju-Lang in das unterernährte Gesicht 

eines Rikschakulis, dessen fragendes Lächeln eine Reihe von schadhaften Zähnen sehen 

ließ und doch von verblüffendem Charme war. Neulich, beim Geschichtsunterricht, 

hatte Nju-Lang den Opiumkrieg24 durchgenommen, er hatte geschildert, wie Großbri­

tannien China mit Militärgewalr zum Ankauf des verderblichen Narkotikums zwang. 

Da war in Wang Po-Tschengs Gesicht das gleiche Kuligrinsen erschienen mit den 

schwarzen Zahnlücken des Unterernährten und dem Ausdruck unzerstörbarer Intelli­

genz: "Und was sagten die britischen Missionare zum Opiumkrieg?" 

"Wieviel bis zur A1bi-Lu?" fragte Nju-Lang zerstreut und seinen Erinnerungen nach­

hängend. 

Der Kuli nannte einen ziemlich hohen Preis. Nju-Lang hatte Geld genug, um ohne 

weiteres Ja zu sagen, aber er wußte, der arme Teufel würde sich dann mit bitterem 

Selbstvorwurf quälen, weil er nicht mehr verlangt hatte. So handelte er eine Kleinigkeit 

herunter und stieg ein. 

Mit den Händen die beiden Deichseln des zweirädrigen Sessels haltend, lief die ma­

gere Gestalt vor ihm her. Ein merkwürdig beschwingter Lauf war das, leichtfüßig, mit 

zurückgeworfenem Kopf und wiegenden Hüften. 

Er hat Opium genommen, dachte Nju-Lang. Er konnte nicht mehr, er mußte seine 

Kräfte aufpeitschen. Großonkel Tschang Ming-Tjen21 ist an Opiumvergiftung gestor­

ben. Die Armen rauchen, weil sie im Elend ersticken, die Reichen, weil sie im Luxus er­

sticken. Großonkel Ming-Tjen hat mich sehr geliebt. Er hat mich gelehrt, Gedichte im 

klassischen Stil zu schreiben. Zu seiner Zeit waren solche Gedichte noch eine Vorbe­

dingung fur das Staatsexamen, aber niemand unter der Beamtenschaft von Hang­

ISchou'r. konnte so schön und elegante Le-Sse verfassen wie er. Wann ist er eigentlich 

gestorben? E1I1en Monat ungefähr, bevor wir nach Schanghai ubersiedelt sind. 

Die Rikscha bog 111 die schöne, breite Avenue Joffre. Die Wirkung des Opiums hatte 

,ichtlich nachgelassen, der Kuli ging mit schlaffen Schritten und hustete kläglich. 

"Dao-Ia!" Da s1I1d wir!" rief Nju-Lang unvermittelt. Er stieg hastig aus, drückte ihm 
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Jen vollen Fahrpreis in die Hand und erklärte: "Ich will doch lieber noch eine Strecke 

gehen, ich bin ein geubter Fußgänger." 

Der Kuli betrachtete eingehend den seidenen Kavalier, der ihm ein Viertel der Fahrt 

schenkte und sich noch obendrein entschuldigte. "Der Herr ist gut", bemerkte er mit 

Autorität. Fr sagte es ohne Jede Demut, eher philosophisch gewissenhaft. Dabei ließ er 

sich auf der linken Deichsel nieder, als wäre sie ein KlubfauteUIl. zog ein Schao-Ping 

(\h . .lObing), '~ ein rundes ungesüßtes Gebäck, aus der Tasche und fing genußrelch zu 

kauen an . 

Nju-Lang \-\ar tatsachlich ein geübter Fußgänger und auch ein geübter Schwimmer 

und ' [urner. \eIn Chef, Momieur fontenay, der ihn vor seinen ausländischen Ge­

schäftsfreunden wie eine Ware herauszustreichen pflegte, lobte seine Sportlichkeit nicht 

weniger als seine Bildung und nannte Sich selbst einen Kumtler, weil es ihm gelungen 

war, aus ell1er "mll1derwertigen" Rasse ein so vollendetes Exemplar herauszufischen . 

"Äu(\erste Festigkeit, meine Herren, bei äußerster Fell1heit. leh sage Ihnen, dieser Junge 

Mann ist echte Tschangselde." NJu-Lang betrat eine luxunöse Cartenstraße der Fran­

zö.,ischen KonzeSSion : ) Avenue Roi Albert, von den Emgeborenen Albi-Lu genannt. Es 

kostete semem Vater irrsinnig hohe Steuern, daß man ihn, den Chmescn, hier wohnen 

lieK \eIn Haus war ebenerdig, breit angelegt, von zierlIChen Hökn durchbrochen. Im 

bnptangsraum hing ein seidener \'('andschmuck mit einem Cedicht aus dem Siebenten 

Jahrhundert von \X'ang Tschi: 

"eern ühe ich tagüglilh ht"undl' hci mir, 

Über l'hilmophle dlskutlertcn wir 

(;ern härr' idl den Stt"uerclI1nl'hmcr vefJ.lgt, 

D.d\ er I1Idll mehr mit I:lXt:n und bxen midI pLlgr. 

(;crn '>,lhe ILh <'öhnc und ' l (Khter vl'rnühlt 

111 Lunillt"l1 , vornehm ul1d .IUSCr\\·.lhlr. 

\\'el1l1 '>okhe J'rcude mcin l.cbcl1 mir hot, 

[).1I111 braudlll' Ich kl'in l'.lradil's 11.ldl dcm ·[lKl."" 

D,lrunter stand eine schlankc POflell,lI1vasc, mit \ögeln und Blumcn bcmalt RedHs 

davon eIne sIlberne MIIlI,HUI pagodc, cln schwarzlalklcrtcs I\..lstlhcn mit grünem !cl' 

und cln gc\tiektcr FjehcI, linb clnc eltenbcingcslhnltltc .\1tnl,Hurp,lgodc, ein grün­

I.lCkicl tcs K~istehcn mit SdlW~l1/Cm Tcc und cin bcmalter bd\Cl. 

POI/cllan, dachtc Nju Lang, und Fltenbcin und Seide und LlLk. Und nun slhLigt 

11l\ KOl,lU mit der \t1rnc auf dcn Bodcn und man nl1l\111t cinc rl.IU .1lIf Bdehl dcr EI­

tcrn und 1\\.1n splclt 1111t Ihr d.ls SPiel dCI monddurchkudHctcn "'tür1\\e Juflkkhl dei 
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Eltern und noch einmal Seide und noch einmal Elfenbein und die Regierung schließt 

ungleiche Verträge und die Weißen lassen sich herab, an uns reich zu werden und uns 

dafur Fußtrinc zu geben, körperliche oder moralische, je nach Rang und Stand, und 

noch einmal Seide und noch einmal Lack. Ich hab es san, ich hab es grundlich san. 

Er uberquene ein zweites Hofquadrae. Die beiden halbkreisförmigen Mondwrflugel 

seines Zimmers waren offen. Mit gekraustem Näschen schlief der kleine Tjen-To. Mee­

Tssjing erhob sich und begrußte den Ganen mit einer altmodischen, aber sehr graziö­

sen Verbeugung. 

"Der Erhabene ist noch wach", berichtete sie. "Er will mit dir sprechen." 

Nju-Lang dankte höflich und uberquene ein drittes Hofquadrae. Durch die mond­

förmige Öffnung sah er den Vater Hieroglyphen von vollendeter Schönschrift in seine 

Geschäftsbucher eintragen. Tschang Da-Dshin (Chang Dajin), 11 Inhaber der Tschang­

Seidenfabrik und der Tschang-Export-Import-Firma, war ein echter Schanghaier ge­

worden, und dieses Wort war in den oberen Klassen beinahe gleichbedeutend mit 

Großkaufmann und Großverdiener. Aber sein Geburtsort war Hang-Tschou (Hang­

zhou), das chinesische Florenz, erfüllt von Erinnerungen an berühmte Dichter und 

'-:.taatsmänner, und er selbst war der Sproß einer alten schöngeistigen Beamtenfamilie. 

Er bemühte sich, diesen Vorzug zu wahren: durch seine kalligraphische Schrift, seine 

manchmal etwas preziöse Sprechweise, seinen Respekt vor geistigen Werten. 

Nju-Lang räuspene sich wohlerzogen und trat ein. Kurz aufblickend befahl der Va­

ter: 

"Setz dich hierher. Ich habe dringend mit dir zu sprechen." 

Allein er unterbrach sich mit einem plötzlichen Ausruf des Wohlgefallens, der nicht 

garE frei von Absicht schien: 

"Wenn ich dein Gesicht sehe! Onkel Tschang Ming-Tjen wie er leibte und lebte." 

Nju-Lang schwieg. 

"Das freut dich nicht?" 

"Diese Frage, mein Vater, erfordert eine langwierige Antwon." 

"Gut, so verschieben wir es auf ein anderes Mal. Ich will dich nur erinnern, was du 

ihm verdankse. Er hat mit dir die Klassiker gelesen. Ohne ihn hättest du nie die Ge­

lehrtemprache erlerne. Ich konnte dich an keine Universität schicken. Ich bin nun ein­

mal ein Kaufmann und brauche einen Sohn mit kaufmännischer Erfahrung. Aber als 

ich sah, wie du in dernen freien Stunden die Klassiker selbständig weiterstudiertest und 

dazu noch Geschichte und Englisch und Französisch, habe ich dir da nicht reichlich 

meine väterliche Ermutigung zuteil werden lassen?" 

"Das Ist richtig, Vater", bestätigte Nju-Lang. 

"Ich habe sogar geduldet, daß du Dinge unternahmst, die in diesen politisch ge-
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spanmen Zeiten reichlich anrüchig waren - ich meine deine Abenclschule fllr Handels­

angestellte. Ich war swlz und glücklich, daß mein Sohn umer all diesen Schanghaier 

Materialisten, diesen flachköpfigen Dollarjägern umherging als ein echter, geistbegna­

deter T~chang, auch wenn sein Geist ihn auf Abwege fllhne. Aber länger kann es nicht 

so weitergehen. Du meinst es gut. Aber du richtest den schwersten Schaden an." 

"Schaden, Vater?" 

"Wir beschäftigen achtzehn Lastenträger, um die Ballen von der Fabrik ins Geschäft 

zu transponieren oder in den Godown, in den Warenspeicher am Hafen. Einer von 

ihnen war lungenkrank, fiel auf dem Weg zusammen und spuckte Blut. Da verlangten 

die andern siebzehn sofortige Anderung der Arbeitsbedingungen und einen einmaligen 

Krankenzuschuß fllr den Verunglückten. In aller Heimlichkeit ha.tte Ich dem armen 

Teufel gerne geholfen. Aber mit welchem Recht durfte ich öffentlich einen solchen Prä­

zedenzfall schaffen? Jeder 7weite Kuli ist lungenkrank. Beginnen wir sie erst alle zu pfle­

gen, so hört jedes Geschäft auf." 

"Und die Arbeitsbedingungen?" fragte Nju-Lang. 

"Zehn Prozem Lohnerhöhung und eInstündige Mittagspause." 

"Wieviel Mittagspause hatten sie bisher?" 

"Komische Frage! So viel narurlich, als einer braucht, um sell1e \chale ReiS zu ver-

7ehren. Verlehrt er sie nicht flink genug, so mahnt man ihn eben zur Eile ... t-.11t ell1em 

Wort, sie streiken nun. Ich könme sie Ja leicht davonjagen. Achtzehn Lastemräger be­

kommt man In Schanghai an jedem Straßeneck. Aber bei uns In Hang-Tschou war es 

nicht üblich, allzuoft seine Knechte und Magde zu wechseln. Das Ist kein fell1er Ton. 

Heute also kam ihr Wortführer zu mir, und er scheim auch Ihr Anstifter zu sein, ein 

gewisser Wang Po-Tscheng. Er war reichlich unverschämt, zum BeispIel warfer mir vor, 

daß ich In der Fabrik achtjährige Madchen beschäftige, um die \eldenkokons aus dem 

kochenden Wasser zu fischen. Ich bin doch nicht der einZIge! Und überhaupt, \\ ie 

kommt er d<uu? Ich kann es ihm noch verzeihen, d,l(~ er seine eigenen Interessen ver­

([in, Aber darf sich so ein dreckiger Kerl zum Beschützer ,111derer 1 cute auhverfen? Ist 

er Konfuzius? Ist er ell1 M,l11darIn?" 

"Unser Volk sagt: Alle menschlichen Sorgen sind auch meine Sorgen", ZItierte Nlu 

LUlg. 

Tsch.l11g Da-Dshll1 ging takrvollubel diese F nrgleisung hinweg. F 111 \ater diskutlcrt 

nICht mit seinem .'lohn. 

"Ich werde gewiE kell1e Rd()[lllen ell1führen, bcvor nicht alll h andere Ct'sclüftslcute 

damit anf:lllgen. Ich bin ell1 n:lchcr M,lI1n, aber slhlld\lich bin Ich doch nur ein chi' 

Ilese Ohne Fol1tenays ]>rotekl1oll \\,He Id1 überhaupt mad1t!os . 

Dieser Kuli wird also flClh und Ich werde ungeduldig und sage: ,\'or allem hört auf 
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zu faulenzen. Mit Gewalt und Trotz hat ein Mensch in deiner Stellung noch nie etwas 

erreicht.' -,Im Gegenteil', grinst er, und beginnt aufzuzählen, wann und wo die Arbei­

ter gestreikt haben. Nicht nur in China, auch im Ausland, das alles wußte dieser Ban­

dit. Von elIlem britischen Bergarbeiterstreikll wußte er und von Irgendeinem General­

streik in Deutschland oder anderswo ... Und da kam mir ein dringender Verdacht ... " 

"Dein Verdacht ist begründet, Vater. Ich bin sein Lehrer." 

,,Aber wie kam dieses SchildkröteneiH denn überhaupt auf die Idee, Geschichte zu 

studieren?" 

"Das ist meine Schuld, Vater. Er kam, um Lesen und Schreiben zu lernen. Aber ich 

sah seine ungewöhnliche Intelligenz und da -" 

Jch tadle dich nicht, mein Sohn. Das Wissen gilt dir höher als alles, so willst du es 

überall verbreiten. Aber ~ieh nun selbst: was !Ur den einen Labsal ist, ist Gift !Ur den an­

dem." 

"Bei solchen Zuständen ein durchaus notwendiges Gegengift." 

,Die PosItlon deiner Familie ist mit diesen Zuständen verknüpft. Vergiß das nicht. 

Du magst ein Philosoph sein, ein Träumer, vielleicht sogar ein Reformator - in erster 

Linie aber bist du ein Tschang." 

"b ist n1l[ egal, daß ich ein Tschang blIl. Ich bin ein Mensch. Ich bin ein Chinese. 

Und ich bin ich." 

"So kanmt du sprechen, du, der von Kindheit auf die Zierde der Familie vor Augen 

hatte'" 

"Croßonkel Ming-TJen? Er sollte mir als Beispiel dienen? Dieser Dekadent, der an 

Opium gestorben ist!" 

Noch während seine Lippen die drei Silben A-Pen-Yon (Ya pian yan)14 formten, 

wu(\te er, daß er zu weit gegangen war. 

Die Hand de~ alten Herrn traf sein Gesicht, als wäre er ein ungezogener <"chuljunge, 

er, der selbst schon Vater eines kleinen Sohnes war. 

Blind starrte er in ein offenes Geschäftsbuch, dessen kalligraphische Hieroglyphen 

den Waren umsatz der letzten Monate bezifferten. 

"t\1ein erhabener Vater hat wohl keine Befehle mehr !Ur mich?" Die altmodische Ehr­

furclwJormel knallte wie elll Gegenschlag. Dann ging er, ohne eine Antwort abzuwar­

ten. 

In seinem Zimmer war es still. Mee-Tssjing schlief oder stellte sich schlafend. 

Nur fon, dachte NJu-Lang und bohrte den Kopf in sein Kissen. Nur fort aus diesem 

Cespemterland 
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- 3. Kapitel -

MonsIeur Fontenay, Inh.lber der Fonten.ly-Export-Import-Firma, ließ sIch von NJu­

Lang einen Ceschäftsbnef aus dem ChineSIschen übersetzen. Er hatte dünnes Haar und 

einen gdarbten Schnurrbart. ~eme Gattin lebte m ~mgapur und besuchte ihn nur spo­

radisch. D.lS ware an sIch vielleIcht nicht so übel, wenn nur in Schanghai kein so depn­

mierender Mangel an weIßen hauen geherrscht hätte ... 

"Was, funf Prozent mehr verlangt er?" erboste sich f-onten.lY. "Diese Geldgier! Echt 

chinesischi" 

"Und ~Ie, Monsieur' ~Ie ver.lchten das Geld?" fragte Nju-Lll1g mit leiser, ein wenig 

gb,erner ~tlmme. 

,,~Ie dürfen das nicht persönlich nehmen, monseher", begutigte sein Chef "Ich bin 

kein ChInesenfeind. Es gibt auch anständIge Chinesen." 

Nju-L.lng sah auf dIe Uhr. Es fehlte noch eine halbe )tunde bIS zum Rüroschlub. 

"Vielleicht haben 'iie es eilig?" fragte hmtenay, der seinen Blicken gefolgt war. "Dann 

I.1sse Ich ~ie freI." 

"Nein, nem", versicherte Nju-Lang, \\Ider \X'illen durch seine LuvorkommenheIt 

gerührt. ,,Aber ich wollte SIe fr<lgen, MonSIeur: ISt es schwer, em VIsum luch FrankreIch 

zu bekommen'" 

"SIe wollen nach FrankreIch? Ist das Ihr Ernst? Und was werde ich ohne SIe antJ.n­

gen?" 

,,Aber Monsieur! Ich werde rur )Ie einen ErS.ltl finden, der wirklIch gut arbeiten 

wird. Nicht so wie ilh, der hundert andere Dmge Im Kopfhat." 

"Cerade wer! )ie hundert ,mdere Dinge 1111 Kopf haben, smd )Ie mIr recht." 

"Sie SInd .sehr liebemwllrdig. ,\ber eines dieser hundert DInge ISt eben Paris, Ihr 

Pans. " 

"ja, Paris Ist Paris", erkLüte Fontmay, ab verkünde er em überraschendes Or,lkeL 

"Und haben )Ie dort Verbindungen'" 

,,1 m Onkel m utterllcherselts hat ell1 chll1esisches Restaurant ,Hlf dem 1\ 10 l1tm,lft re ." 

.,Cut, mein junger Freund. An nm soll es nIcht fehlen. leh gehe Ihnm eine Empfeh­

lung an d,ls Konsulat. Ich gebe Ihnen dreI Empfehlungen an Pamer (,esdühstreunde. 

Und Ich gebe Ihnen eme hllpft:hlung an meine Fr,lu, für den EtiL daf\ Ihr Schilt" sidl 

In ~Ingaplli ,Illflülr. Fm Clück, da(\ SIe kein Wed~l'I SInd Sonst konnte Ich bein,lhe 

furchten " 
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"Ich danke vielmals. Ich komme noch darauf zurück. Jetzt, wenn es Ihnen recht ist, 

schreiben wir den Brief an Hsing-Hwa-Oriental Goods."-

Als Nju-Lang nach Büroschluß aus dem Haustor trat, erwartete ihn eine zerlumpte 

Gestalt, den bäuerlichen Umhang aus Kokospalmrinde um die Schultern geworfen, 

denn es harre vorhin geregnet. 

"Wang Po-Tscheng", riefNju-Lang erfreut. "Das ist gut, daß du mich abholsr." 

Der Kuli grinste. "Ich habe ja Zeit. Solange wir streiken, streiken wir." Er sprach den 

lispelnden Schanghaier Dialekr. 

Sie gingen auf Hongkow zu, denn um sechs begann die Abendschule. 

"Wie steht's mit dem Lesen?" erkundigte sich Nju-Lang. Wie ich dich kenne, hast 

du wieder solche Fortschritte gemacht, daß ich vor Verwunderung auf mein Pult schla­

gen werde." 

Po-Tscheng stieß ein dumpfes E aus der Kehle, das vielerlei Bedeutungen hatte. Dies­

mal drückre er bescheidene Abwehr aus, die aber mit selbstbewußtem Optimismus ver­

bunden war. 

"Das lateinische Alphabet", fuhr Nju-Lang fort, "härrest du bei deiner Begabung 

schon zehnmal im Kopf. Unsere Hieroglyphen freilich -" 

Po-Tscheng zog eine Broschüre aus der Ta<.che, betitelt "Der Tai-Ping-Aufstand. "lI 

"Was? Das kennst du schon?" 

"Noch nicht", grinste Po-Tscheng, über den Doppelsinn vor Freude mahlend. ,Aber 

bald." 

Nju-Lang lachte und lachte. 

"Wenn ich ins Dorfkomme", fuhr der Kuli fort, "fragte meine Murrer schon immer: 

,Wann wirst du mir aus den Büchern vorlesen?' - Sie wird sich wundern, die fromme 

Buddhistin, wenn ich ihr einmal vorlese." Selbst wenn er, nach Schanghaier Art und 

aller dörflichen Sme entgegen, seine Murrer kritisierte, war ein Ton von zärtlicher Ach­

tung 111 seiner Stimme. 

"Macht sie noch immer so schöne Stickereien?" 

"Ja, neulich hat sie wieder ein Kinderkleid gestickt, aber was hat man ihr dafür be­

fahlt? - Den Dreck ell1er Schildkröte. Und jetzt betet sie jeden Abend zu den Sternen 

und beklagt -,ich bei Dshe-Nll, der Schutzpatronin aller Webe- und Näharbeit. Die wird 

du viel helfen." F.r spuckte aus. 

"Nur fort aus China", sagte Nju-Lang zusammenschauemd. "Nur fort aus diesem 

(;e\pcmterland. " 

Po-'Echeng schaure ihm neugierig auf den Mund und schien das Wort, das er noch 

nicht aufschreiben konnte, mit zwei scharfen Falten in seine Stirne zu notieren. Was 

harre sein Lehrer doch für eine glänzende Ausdrucksweise! 
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,,(;espemterland", wiederholte er. "Ein goldenes Wort. E! Unser Nachbar im DorF 

kH einen kleinen Jungen, und der hmtet schon. Kriegen die Leute einen Schrecken, 

dag er sterben wird und beginnen den unSichtbaren Damonen schön zu tun. Sie nen­

nen den kleinen Sse-ErhY' der zweite Tod, das, denken sie, wird dem Tod besonders 

schmeicheln, und er wird ihren ~ohn verschonen. Naturhch haben sie auch sein Haar 

geschoren, lm auF einen kleinen Heck, damit ihm ein ZöpFchen wachst. Verstehst du? 

Eh! Das Ist noch immer ein feines Mittel, um sich bel den bösen Geistern Liebkind zu 

machen." 

Nju-Lang lauschte auFmerksam. Er hatte es gerne, wenn sein Schüler auF bäuerliche 

Art lllS Geschichtenerzahlen kam. 

"Zu meiner Mutter kommt neulich spät nachts die Großtante. Meine Murrer ver­

beugt sich viele, viele Male und lIttert vor ~chreck" Was Ist passiert, daß die alte hau 

im Finstern den welten Weg aus Ihrem Dorf zu uns gemacht hat? - ~fit einem \'('ort: es 

ist ihr elllgerallen, daß sie soFort allen Verwandten, den nächsten und den entferntesten, 

das Versprechen abnahm, ihr vier papierene Kinder Ins Grab zu legen. 

t>1utter macht ihr natürlich am nächsten "lag einen C,egenbesuch ~Ie nimmt meinen 

kleinen Bruder mit, diesen, der dir einmal erzählt hat, daß er Tischler werden will. Auf 

dem Rückweg erwischt sie ein Regen, und mein kleiner Bruder erkaltet sich. Am n:ich­

,\een Morgen hat er Fieber und Ist bewu(,t!os . Anstarr ihn zu pflegen, läßt die i\lurrer 

ihn liegen, nimmt, obwohl die ~onne scheint, einen Regenschirm und eine brennende 

KlTle und macht sich keuchend auf den \X'eg. Denn der Junge ist bewu(,t!os, das hei(\r, 

seine ~eele ist im Haus der Cro(\tante zurückgeblieben, man mu(\ sie abholen. Nach 

zwei ~tunden Ist die Mutter wieder da, gal1l. kaputt vom Laufen, aber mit aufgespann­

tem ~chlrm und brennender Kerze und laut vor sich hinredend. Denn sie bildet sidl 

ein, daß sie die ~eele mellles Brüderchens auf den Armen hält und mit der Kerze anlockt 

und mit dem ~chlrm beschutzt. Und wie sie nach Hause kommt, Ist der Kleine wal.h 

und will ell1 ~[tluck Holz zum .... plelen, und sie verbeugt sich bis zur Erde vor dem all­

nüchtigen Buddha" 

Sie gll1gen <1m pr.lchrvoll angelegten ßrückenpark vorbei. Vor dem Tor hing in eng­

lischer ~prache die Aur\chrifr:,,1 hinden und Chlllesen ist der Eintritt wrboten."J' 

I'll1e Pame war entstanden. Durl.h Po TSl.heng\ magere, <lbet l:ihe Cest,llt ging t'ln 

Ruck In seinem breiten, backen knochigen Ceslcht begann es hcftig lU ,1rbciten. 

"Du meimt~ China Ist ell1 Cespensterland? I',h l Ccradc Chll1a~ 

Ich habe ell1mal gesehen, WIC ein M,lnn hier 111 ~dl,1I1gh,li cinc ~c1ule RCls aut das 

Clab seiner Ahnen gcstellt kH Und plöullch merkt er, da{\ ZWCI wcd\c "lcufcl. zwei 

J'nglander, Ihm lmehen und Sich uber ihn lmtlg rn,llhcn. ,\'\'1I1n gLlllbst du, Tsclllnkie, 

werdcn dell1l" Ahnen hl"l,lUskommen, um den ReiS zu e.,sen~' Und el, nllht Eud, ,1I1t-
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wortet ihnen: ,~obald Ihre geehrten Ahnen herauskommen werden, um an den Blumen 

zu riechen. '" 

"Ich verstehe, worauf du hinauswillst", begann Nju-Lang, aber Po-Tscheng, im 

~trom seines Geschichtenerzählens, ruderte plötzlich einem neuen Gedanken nach. 

"Vorgestern fahre ich über den Whang-Pu ins Dorf, da steigt ein spanischer Priester 

ein. Im letzten Augenblick kommt noch ein zweiter Auslandsmensch und setzt sich ne­

ben ihn. Er steht auf, das Boot stößt ab und schwankt, er steht noch Immer, seine Füße 

verwickeln sich im langen Rock, ich bekomme Mitleid mit ihm. ,No wantchie sittie?' * 

frage ich. ,Why?' - ,Ich will nicht neben einem Juden sitzen', erklärt er mit leiser 

Stimme auf Chinesisch. ,Er hat Jesus Christus gekreuzigt.' - ,Wann?' frage ich erstaunt. 

Und da sagt er: ,Vor zweitausend Jahren.' 

Du willst fort aus China? Warum? Weil unser Volk noch an Gespenster glaubt und 

Zöpfe wachsen läßt und Kotau macht und Söhne und Töchter verheiratet, ohne sie zu 

fragen? Ma-Ma Fu-Fu,lx ich pfeif darauf Die fremdländischen Herren haben ärgere Ge­

spenster. Und die ärgsten Gespenster - sind sie selbst. 

Im vorigen Jahr Ist ell1 Weißer in unsere Hütte gekommen, diese hohe Ehre. Damals 

hat dIe Mutter nämlich eine Nichte bei sich gehabt, Yüeh-Niao (Yueniao)1'J hat sie ge­

heißen, vierzehn Jahre alt und hübsch und sehr tüchtig. Die wollte er als f\.1ui-Tzal 

(Meizai)40 nach Singapur verkaufen. Fünfzehn amerikanische Dollar hat er uns gebo­

ten, denk einmal!" Er grinste, wider Willen geschmeichelt. 

Nju-Lang erinnerte isch, daß Madame Fonrenay bei ihrem letnen Besuch erklärt 

hatte, sie wollte sich eine Mui-Tzai, ein Sklavenmädchen, für ihren Haushalt anschaf­

fen, sie koste nur dreihundert amerikanische Dollar und man habe nach all dem Ärger 

mIt den freIen Boys und Amahs eine richtige Erleichterung für seine Nerven. 

"Ich war nicht zu Hause", erklärte Po-Tscheng. "Er hat meiner Mutter den Kopf voll­

geredet" ,Die Kleine kommt in ein vornehmes Haus, es ist ein Glück für sie!' Da reißt 

meine Mutter die T ur auf und schreit, daß das ganze Dorf zusammenläuft: ,Wenn es 

ein (;lück ist, du weißer Teufel, dann geh und verkaufe deine eigene Tochter!'" 

"Ja, wIr haben Gespenster im Land", schloß Po-Tscheng aufatmend. ,,Aber wir wer­

den .sie vertreiben. Wir Lao-Bai-Hsing. Wir Chinesen. Und schneller, das kann ich dir 

sagen, schneller als manches andere Volk." 

~le hatten das graue, zweistöckige Haus an der Ecke der Kung-Ping-Road erreicht. 

NJu-I.ang war es, als würden dIe Wände zu Glas, und er sah den großen Raum, der 

Im ,ogmanntm Pidgin-Englisch der a,iatischen Völker: ,Wollm Sie SICh nicht setzen) - \X'arum' 

(Anmerkung der Auronn) 
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l\veihunderr Menschen faßte, sah eine Bühne und auf ihr, zu buntbewegren Gestalten 

sich t()rmend, l.eld und Hohn und Stolz und Hoffnung ... 

Ich gehe nicht nach Pans, dachte NJu-Lang. Noch lange nicht. Erst schaffe Ich mein 

Theater. Hier m China. An keinem Ort der Erde lieber als in Chma. 

~ie eilten nebeneinander die Treppen hmauf mit dem leichten Schritt ihrer Rasse, der 

zerlumpte Kuli und der seidene Kavalier, Po-Tscheng's Lehrer, der zugleich sem Schüler 

und Nju-LlI1g's ~chuler, der zugleich sein Lehrer war. 
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- 4. Kapitel -

<..,ie saßen einander gegenllber und tranken 'lee, mit gemessener Grazie die ellle und mit 

strahlender Lebhaftigkeit die andere, Mee-Ts~jing und Tzal-Ylln, die schöne Musik und 

dit leuchtende Wolke Das Schanghaier ~tadtgespräch nannte sie "die ungleichen 

<"'chwestern Tmg". 

TLai-Yün lurre kürzlich Im ~tudentinnenverein einen Vortrag llber die Heldinnen 

der chinesischen Geschichte gehalten und ihre Hörerinnen bis zur Weißglut begeistert, 

vor allem durch ihre temperamentvolle Schilderung der mittelalterlichen Amazone Mu­

Lm 'l und der republikanischen Märtyrenn Tssju-Dshll1gY In einer Frauenzeitschnft 

war ihr Bild erschienen, das dunkelgoldene MädchengesIcht mit der winzigen Nase und 

den großen Augen, deren äußere Winkel so schwungvoll aufwärtsstrebten, daß ihre 

Brauen und Wimpern emporfliegenden Vogelschwingen ähnlich sahen. 

Aber vom Ruhm konnte sie nicht leben. Die Tangs harren sie mit starker Ent­

rüstung verstoßen, und sie wäre längst verhungert, wenn nicht Mee-Tssjing für sie ge­

sorgt härre. 

'lie studierte Deutsch und Englisch. Ihr Sprachen talent war verblüffend und doch 

mit einem sonderbaren Mangel behaftet. Sie war schlechterdings unfähig, in welcher 

'lprache immer, auf die bgentllmlichkeiten des chineSischen Stils zu verzichten. Sie kor­

respondierte mit Agnes <"'medley,l ' Helene Stöcker,44 Ricarda Huch,4 aber, ob schrei­

bend, ob sprechend, noch immer llbersetzte sie, was sie chinesisch dachte, mit drolliger 

\X'ortwörtlichkelt. 'lie verkehrte mit den Amerikanennnen der Schanghaler Young Wo­

men's ChrIStian Assollation4(' und erzählte ihnen mit bescheidenem Selbstbewußtselll 

von Ihrer ausgedehnten Korrespondenz: "Ich bekomme täglich eine Faire Brief und 

manchmal auch viel-viel." Und mit dem gleichen bescheidenen Selbstbewußtsein 

warnte sie, wenn sie ausländische Gäste einlud, vor ihrer ärmlichen Wohnung: "Ich 

habe nur ell1e Hache Tisch und drei Griffe Sessel." 

, \l(' ie du wohmt", sagte Mee- ISsjing, Sich bekllmmert umsehend. "Sei vernünftig, 

klell1e <"'chwester, wir mieten dir ein Zimmer 1Il der Französischen Konzession. Das hier 

ist Wirklich keine Umgebung für dich." 

Du willst noch mehr Geld für mich ausgeben!" kicherte Tzai-Ylln. 

"Celd ausgeben? - Ich blll dellle Schuldnerin, seit ich denken kann. Vier Jahre zählte 

Ich damab, aber die Worte meiner Mutter klingen mir noch heute im Ohr: ,Ich kann 

dir keine Amah schicken, neunte <"'chwester. Wir erwarten Besuch.' Hat sie so bei dei­

ner Ceburr das konflll.lalllSche Gebot der Menschlichkeit verletzt, so muß Ich es gut-
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machen mein Leben lang. Es ist vielleicht unmanierlich, daß ich so von meiner Mut­

ter spreche. Aber wir sind )J unter uns." 

"Ich koste euch auch so genug", klagte Tzai-YÜn. "Und jetzt ist dein Mann mit seI­

nem Vater III ~trelt geraten, und Ihr werdet euch vielleICht einschranken mllssen." 

"Du Irrst", lächelte Mee-Tssjlllg nm elllem SchImmer von Ceringscharzung. "Ein ge­

schäftstllchtJger Schanghaier weist keInen Sohn aus dem Haus, der Englisch sprechen 

kann wIe elll Engländer und Franzbmch wie elll Franzose." 

,,'X't:nn du nur auf dIe Schanghaier schimpfen kannst, große Schwester." 

"Und ich staune, daß ihre Cesellschaft dir manchmal heude macht, einem i\.1adchen 

wIe dir! Wie sie den Fremden nachilffm und sich ihnen anpassen mochten! Heißt elll 

Mann Hsin-Mee, so nennt er sich \Idney, heißt ein Mildchen !\1ee-Ling, so nennt man 

sie Mary. DIeses würdelose Pack!" 

"Das sind doch Äußerlichkeiten", lachte Tzal-YÜn. 

"Und dIe SIch taufen lassen, bdden SICh ein, daß sIe etwas Besseres sind und nennen 

uns Heiden. Nein, klellle \chwester, mIr Imponiert Ihr Christentum nicht mit seinem 

Clauben an (,ott und Paradies und Hölle. Was ist das für ein l\1ensch, der bei jeder 

guten Tat auf ellle überirdische Belohnung spekuliert? \X'ir Konfuzianer llben die Tu­

gend um der Tugend willen," 

"Die junge Ceneration", sagte Tzal-'{un feUrIg, "braucht weder Christus noch Kon­

fuzius. ~ie braucht Ihre eigene (,edankenwdt." 

"Wenn mein kleiner fjen- 10 zu lernen anfängt, dann gebe ich Ihm den 'lchLiler­

namen HSIll-Lu,4 der Neue Weg." 

"Was für ein schoner Ell1 fall ! D,lS mugt du deinem Mann efl1ihlen." 

"Nelfl", sagte Mee- r~sjing gelassen. "Er soll nicht glauben, d,l{' ILh Ihm nach dem 

Mund rede," 

"Was weiß er von dir? Was k,llln er WIssen, wenn du dich in deine \chweigsamkClt 

verschliel\t?" 

"Ich bll1 keine neumodislhe \lhanghaier Puppe, die SIch abzappelt. um ell1em ;.. bnn 

III get:lllen", bt:tonte Mee-'1sspng . 

. Also die \alhe mit sell1em Vater Ist nIcht so schlimm?" fragte Ttai-Yün ablenkend. 

,,\Ie vermelden nach MöglIlhkeit miteinander zu spred1Cn. Aber \vir gehören nach 

wIe vor Illm I Iamhalt, lind deI I huslult ist wahrhaft fursrlich. und Nlu Lang LlI1n 

alles, was er bel h)l1tenay verdIent. in sell1e Ideen stecken: l'l' hat dIe .\btndslhule er­

weitert, und leut gründet er ein Amateurtheatcr " 

.,leh wcd\. WIr hatten vorgestern ellll' Besprechung zu \,Iert Nlu L\l1g. LI \llng­
hll1g 1' lind Ilh und " 

"Wu Ist LI Mll1g J'ung?" 
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"Ein Verkäufer vom Dshin-Lung (Jinlong)-Juwelenladen, der seit langem in der 

Abendschule Englisch lernt. Hast du ihn nie gesehen? Ein fahriger Bursche mit bren­

nenden Augen. Nju-Lang hat sein Talent entdeckt. Wir werden im ersten Stuck zusam­

men spielen." 

"Und du, 5chwesterchen, du wirst dich so vor allen Leuten hinstellen?" 

,,Aber Mee-Tssjing! Seit fünflahren schon sind Schauspielerinnen gesetzlich zugelas-

sen. B 49 

"Ja, du bist schließlich eine Frauenrechtlerin und sicher talentiert. Aber ich" - sie un­

terdrückte ein nervöses Kichern - "ich würde sterben vor ~cham." 

"Mir aber ist dabei zumute, als wäre ich doppelt und dreifach lebendig. Stell dir vor: 

wir brauchen keine abgezirkelten Bewegungen zu machen, wie die Schauspieler im 

offiziellen Theater, und kelll Geleier und kein Gehopse, wir können Wirkliche Men­

schen spielen und uns benehmen wie im wirklichen Leben. Nju-Lang erklärt uns das 

alles so wundervoll, als wäre er der erfahrenste Regisseur." 

"Ja, seit Wochen studiert er nun diese Sachen. Auf selllem Tisch liegt ein Stoß Zeit­

schriften mit Artikeln über das Pekinger Theater und über die Dramatische Reformbc­

wegung,Q und ausländische Bücher, eines davon mit Bildern von Männern und Frauen, 

die alle möglichen und unmöglichen Grimassen schneiden." 

"Der ,Katechismus des Schauspielers'll heißt es", kicherte Tzai-YÜn. "Ein veraltetes 

Buch, aber noch immer sehr nützlich." 

"Ja, und wer war also der vierte bei eurer Besprechung?" 

"Wer? - Natürlich das Whang-Pu-Fischlein." 

"Whang-Pu-Fischlein? - Ach so, Fu Kai-Men." 

"Nun ja. Habe ich ihm nicht einen passenden Spitznamen gegeben? Ist er vielleicht 

kein Fischlcin? - Klein, schmal, flink - und kaltschnäuZig, aber ganz unverschämt kalt­

schnäuzig. " 

"Ein 5changhaier eben. Er will zeigen, wie modern er ist." 

"Gerät man in Begeisterung, gleich hat er eine kalte Dusche bereit. Wenigstens bei 

nllf. Anschelllend findet er mich besonders überspannt und lächerlich. Mee-jo Fa-Dse, 

da kann man nichts machen." 

Mee-Tssjing war aufgestanden. "Überarbeite dich nicht, kleine Schwester", warnte 

sie zärtlich. Tzai-Yün war tatsächlich um einen Kopf kleiner. 

"Mellle altere Schwester, du hast meine kalte Hune wunderbar erleuchtet." Sie re­

dete abwechselnd altmodisch und modern, wie sie gerade Lust hane. "Melll Körper 

bleibt hier, aber mellle Seele begleitet dich. Zehntausendfaches Glück, zehntausend­

faches Glück." 
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5. Kapitel -

D.l~ neue Amateurrheater nannte ~ILh Mee-Chua (Melhua)," Pfhumenhlllte, und he­

gann seine Titigkeit mit etnem leltgenösmchen chInesischen Etnakter "Nacht Im 

Caf0". Der Verrasser war ein junger Literarurprofessor' l und, wIe EIst alle Talente dieses 

LlI1des, linb eingestellt. Als sich die ~changhaier Polizei allzu nahe an seine Fersen ge­

heftet harre, war er ins Ausland gegangen, und man harre ihn ungehindert gehen lassen. 

Diese "Diktatur gemIldert durch \chlamperei" war eine althekannte Tatsache, mit der 

NJu-Lang rechnen konnte, als er ~eln \tück tnszenlerre. Denn der klell1e bnakter war 

unaufblltg genug, um seihst elllem dichteren Maschenwerk zu enr~chlüpfen . .. 

Die Idee war einfach. Der Mensch aus dem Volke sollte gezeigt werden, der LlO-Bal­

Hsing, der den enrriuschten, deprtllllerten Intellekruellen zu neuer Lehenskraft erweckt. 

NJlI-LlIlg, nOLh ganz erfüllt von jenem entscheidenden Cesprädl mit \'('ang Po­

'ELheng, harre sich mIt aller Inhrul1\t III das Zwilllllgserlehnis des Autors versenkt und 

die DaNellung einer dramatischen Mil1latur so hehutsam und hegelsterr ausgeformt. 

dal\ ~Ie WIC CIllC rundc, gIJl1Lcnde Perle dem PuhlIkum entgegen rollte. 

Das Nachtcafc war sLhwach hesucht. Tzai-Yün in der Rolle der Kellncrin Ai-Fee" 

vlIlgar gc,chmlllkt und III billige, pfirslLhfarhcnc ')eldc gekleidct. ging mit spömscher 

f\lienc zwisLhen den Iceren Ti~chen umhcr. 

LI MlIlg-hlllg (Mingfeng) trat cin, im Pcrsonenverzeichnis kurzwcg "dcr Cast" ge­

nannt, und bestellte Schnaps. [n sciner schlcLhten Haltung und zerstrcutcn f\llcne, sei­

ner langhinw'lllenden, abcr vCfl1.lchlässlgtcn KleIdung erkanntc jcdcr Zuschauer so­

glelLh dic wohlhckanntc Figur dcs erf()lglmcn Intellektuellen, der sellK' hut;iuschung 

bcrauben will. 

Die Kcllnerin .stcllt ')chn.lps auf dcn TisLh. "Der Herr ist ein Celehrter?" fr.lgte sic. 

"Müchte der Herr selll Herz vcr,chwenden und mIr clncn Bricf yorlescn, dcn meinc 

Murtcr hcute bckommcn hat?" 

"Spitl'!, klelllc \Lhwestl'!", sagtc der Cast. "f\klll Ccist ist mude und mu(' CIllC Fr­

f'nschung gcnld~en, dlc kell1er .1I1dcrn gletcht." 

Das MadLhen begrclft, d.J!\ dCI Fremdc nicht nur dcn\lkoholramdl su~hr. ~lit 

malKhcrll'! Mctaphern gibt SIC Ihm l.lI vcrstchen, ihrc Arbclt St'l es, ::'pciscn und l,t'­

(tankc ILI IClchen. Andcrc DlcllStt' h.lbc nlcnund von ihr lU t'f\\.lrtt'I1, 

MIt dcm gletchcn Aufwand an i\kt.lphcrn crklart dcr i\ 1.J1111, .lu~h er h.lbt' flUhc!.ll1 

RnllI<..hkcIt und RClllheIt, \trcbsamkcH und Fhrc gegl.llIbt. ,\bn dlt' bt:dHung 11.lbe 

ihn gelehrt, da{\ all dIes Iwecklos ,ei. Ein Amt, d.ls t'f angcsrlt'br habe, sci t'lIlCI11 unlju.l-
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littlierten, aber mit guten Familienbeziehungen gesegneten Konkurremen zugefallen. 

~o sei das Leben. Man müsse endlich lernen, leichtfewg zu genießen und skrupellos 

Geld zu verdienen. 

Ihr Dialog windet ein Gespinst von schönen, behutsam umschreibenden Wonen, 

von Mondlicht, Windesrauschen, Blumenduft: und Weidenschatten um zwei drasrische 

Tatsachen: das soziale Elend und den bezahlten Sexualake 

Zwischendurch emschuldigt er sich wegen der Unhöflichkeit seiner vorherigen Wei­

gerung und liest ihr den Brief vor. Es ist eine an ihre Muner gerichtete Kündigung. Die 

arme Ahe hat im Cafe dreimal wöchendich als Aufräumefrau gearbeitee Ai-Fee (Aifei)'s 

Brotherr hat sie nun kurzerhand endassen und deutet an, daß sie sich für dieses Miß­

geschick bei ihrer Tochter bedanken könne. 

Ai-Fee edt ins Konwr. Der Gast bleibt allein und schreibt, laur skandierend, elI1 

Gedicht auf die Tischplane: 

,Ich habe vergeben!> Betäubung gesucht 

Unter Weiden, im Mondwind, 1m Blumenstern. 

'lchJ.nghal, 0 du bunte, du üppige Frucht, 

Du birgst einen hJ.rten und seltsJ.men Kern." 

Die Kellnerin kommt zurück. Sie hat sich umgekleidet und trägt anstan der grell farbe­

nen Pttrsichseide ein schlichtes, dunkelblaues Kanunkleid. Der Gast, ganz vertieft in 

seine inneren hagen, bemerkt es niche Er begreift:, daß ihre Zurückhalrung den männ­

lichen Kunden gegenüber ihren Brotherrn gegen sie aufgebracht hae Er will versuchen, 

ein Wort für die Muner einzulegen und die Tochter mit ein paar frivolen Lügen zu ver­

teidigen. Die Welt sei nun einmal so. 

"'ie dankt ihm lächelnd für seine gute Absiche Sie wolle nicht bei diesem alten Kupp­

ler bleiben (höflich umschrieben sagt sie ,,Alter Mondgon"), sondern ihrer Muner und 

sich eine andere Arbeit suchen. Am liebsten in elI1er Fabrik, da habe man einen feste­

n:n Rückhalt an seinen Kollegen. Und ihn bittet sie, keine Betäubung zu suchen, son­

dern Klarheie Die Welt sei nun einmal so, darum musse sie anders werden. 

Ihr Dialog hat eine uberraschende Wendung genommen. Die Redeweise des 

i\.hdchem verliert die oberflächliche Feinheit, die man ihr für den Kundenverkehr ein­

gedrillt hat und wird erfrischend derb und volkstümlich. Die RedewClSe des Mannes 

verliert ihre etwas posierende DlIsterkeit und emhüllt eine aufrichtig grübelnde Seele. 

Der zynisch begehrende Lebemann ist ein verstehender Mitmensch geworden und das 

lynisch begehrte Freiwild eine mahnende Trösterin. Kellnerin und Gast verlassen das 

Lokal als Kampfgefährten. 
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Nju-lang's Regie hatte dem Spiel im halbleeren Nachtcafe eine spöttisch-melancho­

lische Stimmung verliehen, auf deren Grund überraschend eine jähe Zuversicht auf­

blitzte. DIe Zuschauer - meistens Handelsangestellte, Studenten und Studentinnen -

waren atemlos gefolgt. Ihr tosender Beifall verkündete neben ihrem Wohlgefallen auch 

sehr deutlich ihre politische Überzeugung. 

Nju-lang's größter Triumph aber waren die Worte eines alteren Mannes, des be­

kannten Kritikers Tschen Bo,11 dessen scharfe Zunge in Chinas literarischer Welt be­

wundert und gefürchtet war. Über einen namhaften Schriftsteller, der sich gerühmt 

hatte, in sell1er neugegründeten Zeitschrift jedes Thema zu umfassen, "sei es so weit wie 

das All oder so nichtig wie eine Fliege", hatte Tschen Bo kurzerhand geurteilt: "DIe 

Fliege hat er gefangen, aber das All ist ihm entwischt." - Und dieser Tschen Bo war an 

Nju-lang herangetreten und hatte ebenso kurzerhand erklärt: "Jetzt haben wir endlich 

ein chinesisches Theater." 

Ein zweiter älterer Herr trat nun heran, um sich dem jungen Regisseur mit liebens­

würdigem Eifer vorzustellen. Es war Professor Wu Hsien-li (Wu Xinlil Y' der bekannte 

Goetheforscher, der in Deutschland studIert hatte und nun als DIrektor der i\.1ee-Lu­

Mittelschule amtierte. Er beglückwünschte Nju-Lang und pries seine InszenIerung, dIe 

wie er sich ausdrückte, aus dem kleinen Einakter eine An von umgekehrrem "Gott und 

dIe Bajadere"l herausgeholt habe Dann beschrieb er eine Aufführung von Gorki's 

"Nachtasyl" 111 München. "Das ware etwas für einen Regisseur wie Sie. Wenn ~Ie es ver­

suchen wollen - der große Saal der Mee-lu-Schule steht Ihnen zur Verfügung." 

Nju-Lang verbeugte SICh dankbar. ~ell1 schmales GeSIcht hatte einen suchenden Aus­

druck von sanfter Hartnäckigkeit. 
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- 6. Kapitel -

Wang Po-Tscheng und seine Kuli-Kollegen harren fünfProzenr Lohnerhöhung durch­

geserzr und ihre Arbeit wieder aufgenommen. Nju-Lang sah ihn mirunrer auf der brei­

ten , durchlarmten Edward-VII.-Road daherkommen, bunre ~eldenballen auf dem 

Rücken schleppend und das uralte stöhnende Lied des chinesischen Lastenrrägers vor 

Sich himingend. Die tiefe Geringschäf7ung, mit der er auf gelegenrliche Anrempelun­

gen der weißen Kolonialdandys reagierre, war für Nju-Lang eine ständige Quelle der 

I:-.rmungung. Nach Art chinesischer Proletarier beurreilte Po-Tscheng jeden Menschen 

al\ gut und daher hochstehend oder als schlecht und daher minderwerrig. Eiserne 

!:-Juste imponierren ihm nicht, selbst wenn er - vorläufig - nicht gegen sie aufkommen 

konnte 

Er war ernster und schweigsamer geworden. In der Abendschule stellre er nach wie 

vor seme temperamenrvoll scharfsinnigen Fragen, aber sie verrieten nun eine bestimmte 

Regelung seines Denkens. Manchmal kam er zu spät zum Unrerricht oder ging vor dem 

Ende f()[( . Nju-Lang vermied es, ihn zur Rede zu stellen. Er konnre sich denken, mit 

welchen Leuten Po-Tscheng 7usammenkam. 

Es galt nun Schauspieler für Gork.i's rollenreiches "Nachtasyl" zu finden. Fu Kai-Men 

war ein nüchterner und verlälSlicher Organisaror, Nju-Lang ein leidenschaftlich inspi­

rterrer Regisseur. Als Darsreller aber taugten beide nicht viel. 

Tui-Yün warb unrer ihren Srudienkollegen. Auch sie entdeckte ein auffallendes Ta­

lenr, Ma ~Lhu-Ping, \'l Absolvenr der philosophischen Fakultät und Sohn eines namhaf­

ten Archäologen. Er war ein verkrampfter und unbeliebter Bursche, dessen feurige Be­

redsamken aber auch jene hinrifS, die ihn im Alltag nicht ausstehen konnren. Andere 

Jünglinge und !\1ädchen schlossen sich an. In einer Reihe von schlaflosen Nächten harre 

Nju-Lang, der kein Russisch verstand, den Text nach einer englischen Version ins 

ChineSische überrragen. Zwischendurch leitete er unermüdlich die wochenlang wie­

derholten AufFührungen von "Nacht Im Cafe" und vertiefte Sich zugleich in die Ideen 

der russischen Tragödie. Li Ming-Fung und Ma Schu-Ping besuchten sogar die Fonre­

nay-Imporr-Export-Firma, wenn ihnen plötzlich die Auffassung ihrer Rollen Schwie­

rigkeiten machte und NJu-Lang's nie versiegende Einfälle nötig waren. Fontenay ließ 

sie gewähren, stellte aber keine Fragen. Die Vorstellung, dafS Chinesen - Chinesen! -

ein modernes Theater schafFen konnten, lag außerhalb seiner Fassungskraft. 

Nju-Lang, an der ~chreibmaschine sitzend und mechanisch Geschaftsbriefe tippend, 

zog eme wohldurchdachte Parallele 7wischen Gorki's Menschenachrung und Sun Yat-
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Sen's Lehre6Q von der gleichen Souveränität aller Individuen, unbeschadet ihrer ver­

schiedenen Fähigkeiten. 

"Daß die~er Franzose uns so ohne weiteres in den Geschäftsstunden hereinkommen 

läßt?" wunderte sich Ma Schu-Ping auf dem Rückweg. 

"Er hat an Nju-Lang einen Narren gefressen", lachte Li Ming-rung. "Diese weißen 

Teufel sind fest davon überzeugt, daß wir gelbe Affen sind, und da entdeckt ihnen der 

Zufall in einem von uns ein paar menschliche Eigenschaften, und da beehren sie Ihn 

plötzlich mit ihrer speziellen Zuneigung." 

"Und gerade an diesem Seidensöhnchen hat er einen Narren gefressen", murrte 

Schu-Ping. "Und alle sind in ihn vernarrt. Auch Tschen Bo, auch Wu Hsien-Li. Was 

finden sie an ihm, diese verschlafenen Götzenbilder? Im Grunde ist er doch ein Kom­

mis." 

"Ich bin auch ein Kommis", erinnerte Ming-Fung. 

"Du bist vor allem elll Kleinbürger mit deiner übertriebenen Empfindlichkeit", do­

zierte Sch u- Ping. 

Der Saal der Mee-Lu-Schule faßte ungefähr vierhundert Menschen. Nju-Lang's J\lee­

Chua-Amateurtruppe, über Nacht berühmt geworden, konnte hier zwei weitere Tri­

umphe verzeichnen. Der Grundgedanke von Gorkj's "Nachtasyl" - J\fenschem .... ert und 

seelische Schwungkraft auch noch im tief~ten Elend - war so recht nach dem Herzen 

der chinesischen Zuschauer. Schu-Ping als ')satin war die starkste Leistung, harnisch bes­

serwlssend, komplizierte Fremdwörter mit Feinschmeckermiene im Munde zerkauend, 

hochmutIg und hilflos. Ming-Fung stellte den Schauspieler dar, Talent, das mit dem 

Tode ringt, und der Buchhalter der Dshin-Iung-Firma, Tschao Yung-Tssjang (Chao 

Yongxiang)6', einen weißen Bart VOI dem saften Junglingsgeslcht, verlieh dem Pilger 

Lub die Schönheit der Güte. Die \Xlassilissa ubernahm Schu-Plng's l~lllte J\1a Dshln­

Lan (Ma Jinlan)/" die Herausgebenn der hauenzejtschrift, eine wohlhabende \X Itwe 

von reifer Schönheit, und 1111 Schu-Hslen (1 in 'lhuxin),1" Schu-Ping's '.tudlenkollegin 

und Rraut, bewährte sich als Natascha. Wang Po-Tscheng sag mit Hammenden Augen 

III der dritten Reihe: es war sel11 erster rheaterbesuch. Fr hatte einen fremden, sehr 

schweigsamen Menschen mitgebracht, der Sich gleich nach Schlug der Vorstellung wr­

abschiedete. Po-Tscheng aber blieb und wollte alles Nähere uber CorkJ wissen und N lU­

Lang erklärte und erkIJrte. Und dann politisierte man und besprach die standlgen 

Übergl ine der kleinen Inselteufel so nannten sie die Japaner. Ob man nicht ab IÜLh 

stes ein Stuck inslenieren sollte, das, mehr oder ml11del verschlerert, zur \erteidlgung 

der nationalen Unabhangigkeit aufrIef? Man beslhlo/\ ,lber nOlh lU \\drren, die Polizei 

der Kuo Mln 'J:l11g Reg,erung(,' sei jetlt äugerst sch,lrf hinter Icder ,lntilap,l11isdlcn Pro­

paganda hel. 
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Besonders stürmisch verlangten die Zuschauer nach dramatischer Kritik an Familie 

und Gesellschaft. Die Chinesen des zwanzigsten Jahrhunderts waren in ihrer Art Ibsen­

sche Menschen - nicht weniger als die Europäer des neunzehnten Jahrhunderts. Nju­

Lang hatte ein neues chinesisches Drama entdeckt, das den jungen Auror einige Jahre 

später an beiden Ufern des Stillen Ozeans berühmt machen sollte. Es hieß "Gewitter"61 

und war eine moderne Familientragödie. Gleich Ibsen's "Gespenster" zeigte es, wie alle 

Schönheit menschlicher Beziehungen - Elternliebe, Kindesliebe, Geschlechtsliebe -

vom Gift des sozialen Unrechts durchtränkt, entarten und verwelken mußte. 

Nju-Lang hatte sich so viel Arbeit aufgebürdet, daß es technisch undurchführbar 

schien. Er leitete die wochenlang wiederholten Aufführungen von "Nachtasyl". Er über­

setzte in seinen schlaflosen Nächten ein Tschechowsches Drama "Onkel Wanja" ins 

Chinesische. Er studierte seiner Truppe das "Gewitter" ein. Er mußte nicht selten Strei­

tereien und Eifersüchteleien der Schauspieler beruhigen. Besonders in und um Schu­

Pll1g knisterte es immer von kleinen Feindseligkeiten. Seine Unverträglichkeit war 

sprichwörtlich. Die schöne Tante Ma Dshin-Lan erzählte gerne, wie er als Siebenjähriger 

heulend zu ihr gelaufen war: "Der Dshü-Tze hat mich beleidigt, ich habe ihm gesagt, 

er ist ein Schildkrötcnei, und er hat geantwortet, ich bin auauauch eines!" 

Nju-Lang war ein Schiedsrichter wie kein anderer. Mit lächelnder Energie fand er 

den Ausweg, der beiden Parteien die Kränkung ersparte. Selbst Schu-Ping hatte keinen 

Vorwand mehr zum Sticheln, und das erbitterte ihn innerlich noch ärger gegen den 

"Kommis". 

"NJu-Lang", sagte Kai-Men, "so geht das nicht weiter. Du reibst dich auf." 

"Je mehr ich arbeite", entgegnete Nju-Lang, "desto weniger sehe ich von meiner 

hochgeehrten Häuslichkeit." 

"Bei aller Abneigung hast du deine Frau doch wieder schwanger gemacht", bemerkte 

Kai-Men. 

"Ja, Whang-Pu-Fischlein", versetzte Nju-Lang mit melancholischem Kichern. ,,Aber 

wenn ich mit ihr das Spiel der monddurchleuchteten Stürme spiele, immer denke ich 

gleich nachher: Jetzt hast du wieder einmal das väterliche Gebot vollzogen." -

Das "Cewitter" war die Höchstleistung der Mee-Chua-Truppe. Tzai-Yün als Prole­

tenfrau Si-Ping, als ehemalige Geliebte des Großindustriellen Tssju Po-Yuan66 und un­

freiwillige Hüterin tragischer Geheimnisse, verwandelte und kristallisierte ihre unge­

stüme Jugend 1LI grauer Anmut und schmerzlicher Behutsamkeit. Im Zuschauerraum 

brachen durch den Panzer uralter Selbstbeherrschung stöhnende und schluchzende 

Laute, empörte Zwischenrufe und tosende Stürme der Bewunderung. Zwei Vertreter 

der YM.C.A. - der Young Men's Christian Association6
- - boten Nju-Lang für seine 

nächste Premiere den Prachtsaal ihres Hauptgebäudes an. 
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Diese Hilfe kam wie gerufen. Die Polizei war endlich aufmerksam geworden. (Dank 

dem asiatischen Tempo eigentlich spät genug.) Unter dem Schutz einer mächtigen aus­

ländischen Organisation fühlte sich die Truppe relativ sicherer. 

Nju-Lang wollte nun "Onkel Wanja"68 Inszenieren. Kai-Men, der alle organisatori­

schen und technischen Fragen auf sich genommen hatte und umsichtig löste, sträubte 

sich sonst mit trockener Bescheidenheit, in literarischen und kunstlerischen Dingen ein 

Urteil abzugeben, obwohl er mehr verstand als mancher andere. Diesmal aber mischte 

er sich elI1 und warnte dringend vor "Onkel Wanja". Das Stuck sei schwerfällig, nicht 

scharf genug umrissen, für den nichtrussischen Zuschauer teilweise unverständlich. Nju­

Lang widersprach hartnäckig. Er hatte aus dem Tschechowschen Drama einen Gedan­

ken herausgelesen, der ihm ungemein zusagte: 

Du beklagst dich, Volk, daß die Reichen auf deine Kosten gluckltch sind. Du irrst. 

Sie sind auf deine Kosten unglücklich. 

Auch die Gestalt der Professorstochter Sonja, des häßlichen Mädchens mit dem 

rührend tapferen Herzen, hatte es ihm angetan. Er war übersättigt vom Schönheitskul­

tus der altchinesischen Tradition, und es schien ihm eigenartig und reizvoll, auch ein­

mal eine unschöne Frau In den Vordergrund zu stellen. Tzai-Yün griffdiesen Gedanken 

mit Begeisterung auf und schmierte eine greuliche Frarze nach der anderen uber Ihr an­

mutiges Gesicht. 

Es war ein kalter Januartag des Jahres 1930 - ein Sechskleidertag"'J wie die Chinesen es 

nannten. Nju-Lang's dunkelblau herabfliegendes seidenes Oberkleid \\ar inwendig mit 

Pelz gefüttert. Er gll1g mit schnellen Schritten durch die breite, Imposante Sse-Tschmn­

Road dem YM.C.A.-Gebäude zu. Einer sell1er Darsteller, ein Student der Philosophie, 

war knapp vor der Premiere verhaftet worden. Er mugte für ihn ell1springen. 

Die Schauspieler, das Heranprallen der Verhaftungswelle Im Ohr, waren verstört und 

bedrückt. I)chu-Ping sptelte den Onkel Wanja mit so krampfhafter Rührseligkeit. dag 

ihn die Zuschauer für einen heimlichen Schurken hielten. Tzal-'tun l11achte aus der 

sanften Sonja ell1e hyperenergische Volkstnbunin. Nju-Lmg verdarb die Rolle des Dok­

tors von Abis Z. Nur Ming-hlng vergaß die Welt und spielte den kranken Professor 

mit eindnnglicher Echtheit. 

Der Saal war prunkvoll, aber allzu "ausbndisch", allzu stll11l11ungslos. Nju-Lll1g h.ltte 

[mher nur ell1 nomll1elles Eintrittsgeld verlangt, das jeder Kult autbnngen konnte. Die 

YM.C.A.-Leute aber hatten sich l111t der Gesch,ürstllchtlgkelt ameribnischef l\llssio­

nare höhere und gestufte Preise ausbedungen. Audl das hatte ell1en schlechten bndruck 

gemacht Das Stück schien unklar, der Kontakt wollte Sich nicht ell1stellen. Das Publi­

kum blieb kalt vom Anlang bis 1lI1ll Fnde. 

Nju l.ang stand nllt Mll1g Fung vor dem Tor. "Fs Ist aus", sagte el. "Die 't l\I.CA. 
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macht es kein zweites Mal, und woanders riskiert es niemand mehr. Die Mee-Chua­

Truppe beschließt ihr Dasein mit einer endgültigen Niederlage. In drei Wochen wird 

sie vergessen sein." 

"Geh nach Hause", riet Ming-Fung, "und schlafe deinen Ärger aus." 

"Ich gehe nicht nach Hause. Ich gehe -", er machte eine Kopfbewegung nach dem 

Broadway. 

"Du schämst dich nicht? Du willst ein Revolutionär sein? - Ein dekadenter Lebe­

mann bist du." 

"Warum nicht' Ich bin ein Nachkomme der dekadenten Genießer und aristokrati­

schen Opiumraucher vom himmlischen Hang-Tschou. Ich bin der Großneffe Tschang 

Ming-Tjen's, ich sehe ihm zum Verwechseln ähnlich. Kluger Onkel! Er hat wenigstens 

nie etwa!> unternommen, was er nicht durchführen konnte." 

"Geh nach Hause", bat Ming-Fung . 

. ,Nach Hause? - Nach dieser Blamage vor das alte China hintreten?" Er wandte sich 

kurz ab und ging zur Straße der Blumen und Weiden. 
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- 7. Kapitel -

Schu-Pll1g hatte Im Hof des Universitätsgebäudes eine glänzende Rede gegen die Uber­

gnHe der JapanIschen Imperialisten gehalten und war Iwel Tage später verhaftet wor­

den. Auch seine Braut war verhaftet worden Auch die schone Tante Dshin-Lan, die po­

litisch völlig ahnungslos war, aber im ~turmjahr 1927") zu einem linksgerichteten 

Schriftsteller ll1 Intimen Beziehungen göranden hatte. 

Ma Schu Ping fühlte trotz sell1er verlausten Pritsche ein seelisches CleichgewlCht. wIe 

er es vorhn nie erreicht hatte. An Stelle erhjrmlicher AlltagskonflIkte litt er rühmlIche 

Leiden für ell1e mutIge Tat. Und es war weniger krankend von Gefangnismauern um­

geben zu sell1, als von Migbllen und Unbeliebtheit. 

Einen bitteren Tag hatte er aber, als dIe Nachricht zu ihm durchsIckene, Nju-Lang 

müsse nun im Ausland gehen. "Jetzt wird er auch noch mIt weIßen frauen schlafen " , 

murne Schu-PlI1g, "dieser KommIS!" 

NJu-LlIlg indessen, der nach wenigen ~tunden der EntmutIgung n1l[ gewohnter EL1-
"tizität an die Arbeit gegangen war, bestand daraut~ nicht eher abzureisen, ab hl'> er den 

Mi(\erfolg von "Onkel Wanp" wettgemacht hatte I.,une Verhaftung war filltg, aber 

man konnte, "eIner Herkuntt wegen, mit einer gewIssen Ve17ögerung rechnen . Er h,nte 

WIeder ein chllleslsches I.,tuck entdeckt, ein schlichtes ElmiiIendr,ull,l "Der Tiger 

kommt! '" 

Die Schwierigkeiten waren grog genug. \X'eder In der Kung-Ping-Road, I1lxh in der 

Mee-tu-Schule konnte man die Aufführung wagen. Von den studentischen Schampie 

lern waren viele verluftet worden, und dIe FreiheIt der andefl1 hing ,111 clnem Fadcn. 

Das Stück hatte zwci Fraucnrollcn, Muttcr und ' Iochtcr \ber dlc I.,tudcntlnncn 111 Ihrer 

hedrohtcn Lagc fürchtetcn SIch aur/utretcn, und cinc nllhtstudentlSchc Chincsin als 

Amatellf\chauspiclerin /u gcwinnen, schlt'n ein Ding der UnmöglichkcIt '\duuspiele 

rinnen der offlliellen Theater bmen erst rccht nIcht In Bctrad1t, denn sie luttcn, ob ­

wohl sie Cr\! "elt flll1fJahrcn ,\uftrcten durften, die traditionelle [)arstellungswelse uher­

nommen, dlc I.,lIln und Inhalt in Rhythmus und Farhenwlrkung, Akroh,uik und 

SymbolIk Icrf.lsene I hs von Nju-L1l1g eingcführtc realIstIsche I.,plel galt tl1l1en, \\ ie 

auch ihlen m:innlichl'l1 Kollcgen, als diktt,\lHischer Untug. 

Nju L1I1gs Ccsicht war nmh schnüler geworden, und der suchcnde lug lutte sich 

vertieft. Fr gIng fur YMJ ~.A und uhcr/eugte dIe I eu te nut s,l11ttt'l H,Htn:id,igkcit, d,\i, 

auch du Prcsllge es edimlcrc, wenlgstcm nOt h t'lnc Aulhihlllng in ihren R.\umen LU ge­

suttcn, IIlll dlc vorhcllge '-llh.ute ,\UVIIWl'tlCn , I:r llhell'l'lktt' sie, die hilligen, unge.stut-
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ten Eintrittspreise zu akzeptieren, und ersetzte ihnen einen Teil der Differenz aus seiner 

eigenen lasche. An Stelle der Studenten zog er Handelsangestellte heran, hielt ihnen 

unermüdlich Vorträge über Theaterkunst und Realismus, fesselte und vertiehe ihre 

flinke, aber profane Intelligenz mit seinen geistreichen Einfällen. Tzai-Yün studierte die 

Rolle der Tochter ein. Die Rolle der Mutter übergab Nju-Lang vorläufig und für den 

Notfall eInem dicklichen RosInenverkäufer. 

,, 1.,0 , sagte Kai-Men, als sie einander in einem kleinen Restaurant der Route Vallon 

mit ihren U\-I.,tabchen gegenübersaßen. "Du hast alles, aber auch alles getan. Nun 

mußt du endlich deine Reise vorbereiten. Bei der Premiere hast du im Zuschauerraum 

zu sitzen, wir lassen dich einfach nicht hinter die Szene. Du hast allen alles einstudiert, 

1\.1ing-Fung wird die Aufführung leiten, er ist dein verläfSlichster Schüler. Du hast dich 

Il1 die~en letzten Monaten abgehetzt wie ein Tempelgespenst. Denke an deine Zukunh 

und halte endlich Maß." 

"Ich verspreche es", lächelte Nju-Lang. "Und nun laG dir auch etwas sagen: Wir wer­

den uns jahrelang nicht wiedersehen, vielleicht auch nie. So oh du an mich denbt, 

denke an meIl1en letzten heundschaftsrat: Eine Scheidung Ist keine Tragödie, und unser 

Volk relll1t mit Recht : 

,Die erste hau ~ wie der Vater befahl, 

Dit zweitt' hau ~ nac.h eigener \'('ahl. ", 

Sie trennten sich mit stillen Gesichtern, die eine schwere Spannung verbargen. 

Es war ein Tag der chinesischen Neujahrsfestlichkeiten, ein sanh-kühler Schanghaier 

Vorfrühlingstag. Die Route 1\.1assenet entlang bewegte sich, über zehn Menschenköpfe 

gestülpt und von zwanzig 1\.1enschenfüßen getragen, ein riesiger goldvioletter Papier­

drache. Kai-Men ging langsam hinter ihm her. 

Vor dem Postamt begegnete ihm Tzai-Yun, die so eilig war, daß ihre Füße kaum den 

Roden berührten. Sie trug eIl1 leuchtend dunkelblaues Plüschmäntelchen. In der Hand 

Im'lt sie einen Brief an die deutsche Schrihstellenn R. H., '1 einen ihrer seltsamen fremd­

\prachigen Ergüsse: 

Jch habe von Ihnen eIl1e falte Brief bekommen und zwei Bände Buch. Ich danke 

Ihnen sehr Sie verschwenden Ihr Herz, Sie verschwenden Ihr Herz. Bitte schreiben Sie 

mir, Ihr hochzuschätzender Körper gut, nicht gut? Ich wünsche Ihnen einen langen 

\X'eg. Eingegraben in meinem Herzen ist Ihr langes Leben von schöner Bedeutung. 

In unserell1 Theater ist die Sache nicht gut. Mein älterer Bruder hat so Viel gehofft, 

nun ll1uE er Bitteres essen. Wir haben nicht mehr genug Schauspieler. I.,ehr viele kosten 

den Geschmack der vergitterten Fenster. In meinem Herzen inwendig Ist kein FrIede. 
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Aber ich bin eIn Stuck chinesisch Weib-Mensch, und ich beuge nicht." 

Tzai-Yün war so In ihre (,edanken vertieft, daß sie Kai-Men erst erkannte, als sie 

dicht vor ihm stand. 

"Whang-Pu-FischleIn!" rief sie atemlos. "Was gibt es Neues?" 

",>chicken Sie erst Ihren Briefab", mahnte Kai-Men, umsichtig wie immer. "Es ist 

dreiviertel ~echs." 

"Die Tigerin kommt", lachte sie, als sie wieder heraustrat. 

,.Eine ' Iigenn Ist leider nicht genug. Ich blll von Tur zu Tur gegangen und habe nach 

einer Darstellerin der Mutter gesucht. Aber die Frauen und '>chwestern unserer Han­

deIsangestelIten SInd alle so schrecklich sittsam. Keine von Ihnen will die Buhne betre­

ten. Bei der bloßen Erwähnung einer solchen Möglichkeit beginnt ein Getue, als ob sie 

gleIch III die Erde versinken wollten. Dabei ist es eine ganz kleine Rolle und beinahe 

stumm bis auf elllen einzigen '>atz." 

"Aber dieser Satz", sagte fzal- Yun, "ist treffend und bedeutsam und ein Wende­

punkt. Und wenn ich eInen Mann diese Rolle spielen sehe, so kommt mir das Ganze 

so unecht vor, daß ich glaube im Grab zu liegen und papierene Kuchen zu essen." 

,,Auch mir verletzt es die Augen", sagte Kai-Men. "Und dabei war es noch vor fünf 

Jahren eine l.,e1bstverständlichkeit." 

I.,le gingen schv,;elgend nebeneinander her. 

"Und in zehn Tagen haben wir Premiere", sagte das Mädchen bekümmert. 

Und einen Tag spater fahrt Nju-Lang nach Paris", ergänzte ihr Begleiter, 

I.,le bogen 111 die Albl-Lu. 'Izai-Yün wollte ihre Schwester besuchen 

bn kleines Kaffeehaus stellte sich ihnen zierlich und duster 111 den \X'eg. und in \\'ort-

100em bnverständnls traten sie ein. 

",Der 'liger kommt" Ist so ell1f:!ch, so aktuell, so volkstümlich". schw:ümte Tzai-YÜn. 

mit aufgeregten "chlucken Ihren 'lee trinkend. "Diese Aufführung soll und darf nicht 

danebengelingen wie Onkel \Vanp. Ich werde, Ich werde einen Ausweg finden." 

Kai-Men lief\ seInen !ce stehen und sah sie unverwandt an . In . .,Cll1em l,l.'Slchr w,u 

ell1 starres Lächeln. 

"kh wei(\, daE I.,le mid1 nicht ermt nehml'11", grollte 1'/,\1 'I ün. "Ich wcd~. d.d~ "Ie 

11lllh n.ir ell1C llberspannte N.irrin halten. Mce-Io Fa Dse (t\ 1c1 you fl ,i). d.l bnn nun 

nichts machen. Aber diesmal werde id1 Ihnen beweisen " 

"Wir wollen nicht streiten", b,n Kai Men leise "Umer Leben ist .Hleh so traurig 

genug." 

.,Fs Ist g,lr nicht so traurig", wllicIsprach T/ai-Ylln. ,,\Xlr bmpfen eben und \\ Ir \\i.,­

.,ell alllh wo/ur. Freilich ein k.tltel \Xi h,l11g-Pu-Fisch. der sich nur j.l für 11llht., begei­

stern wdl ... " 
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Kai-Men öffnete schweigend seinen europäischen Überzieher und zog aus einer in­

wendigen Tasche eine versteckte kleine Broschüre hervor. Sie handelte vom Bauernauf­

~tand in Hunan,"l und ihr Verfasser hieß Mao Tse-Tung. Ein loses Blatt, aus einer Zeit­

schrift herausgeschnitten, diente als Lesezeichen. Es glitt Tzai-Yün in die Hände und 

zeigte ihr ein dunkelgoldenes Mädchengesicht mit winziger Nase und großen Augen, 

deren äußere Winkel schwungvoll aufWärtsstrebten: ihr eigenes Gesicht. 

Ein unsichtbares Leuchten von unerträglicher Schönheit füllte den kleinen düsteren 

Raum. 

"Ich muß gehen", entschied Tzai-YÜn. 

Kai-Men stand gehorsam auf, schob das Bild in die Broschüre und versteckte sie mit 

umsichtiger Sorgfalt in der gleichen Manteltasche. Sie gingen manierlich nebeneinan­

der her, kaum daß sich ab und zu ihre Schultern berührten. 

"Geben Sie heute Unterricht?" fragte Tzai-YÜn. 

"Ja, von acht bis neun." 

"Und morgen?" 

"Morgen von sechs bis sieben." 

"Dann hole ich Sie um sieben von der Abendschule ab und erzähle Ihnen, ob mein 

Plan gelungen ist, Ihnen früher als allen andern. Nju-Lang darf es überhaupt erst nach­

her erfahren. Und jetzt gehe ich zu meiner Schwester." 

Kai-Men nahm tastend ihre Hand, hielt die kleine Hand zwischen seinen schmalen 

Fingern und vergaß sie loszulassen. Tzai-Yüns Wimpern und Brauen, die schmalen, 

schwarzen Vogelschwingen glichen, bewegten sich aufWärts, als wollten sie zu den Ster­

nen fliegen. 

Und damit hatten die beiden einander alles gesagt. 
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- 8. Kapitel -

GIÜcklichef\.veise war Mee-TssJIng allein . 

"Gro{\e I.,chwe~ter", begann Tzai-Yün ohne Umschweife. "Du mu{\t etwas für die 

gute ~ache tun, Wir haben kell1e ~chauspielertnnen mehr, alle sind verhaftet. Du mußt 

bel umercr Aufführung die Mutter spielen, es IS( eine kleine Rolle, eigentlich nur ein 

eil1Liger I.,.ltz. . . " 

..Ich Im Theater auftreten? Ich?" 

,Es ist wirklich nichts dabei ." 

"Konfulius sagt - " 

"Konflllius hat vor Iwelell1halb Jahrtausenden gelebt, und du lebst heutL Hinter der 

Etikette verkummern deme schönsten Elgemchaften . Zeige demem Mann, da!; er dilh 

sieben Jahre lang verkannt hat. Zeige, wa" du wirklich bist: eine Personlilhkeit . 1.'1111.' tap­

fere Kameradin," 

"Er wird glauben, da{\ idl mICh ihm an den Hals werfe," 

"Er Wird gar nIChts gbuben. Mlng-Fung leitet die Aufführung. NJu-Lang Wird es 

überhaupt erst bei der Abreise erfahren, Aber dir bleibt die Genugtuung und dell1 eige­

nes ~elbstbewu!~tsein " 

" Ich bll1 im vierten t\·1onat," 

"Du bekommst ein breites Altfrauengewand und dein Gömnnengeslcht Wird mit 

solchen Falten und RUl1leln überschminkt. da{, kein t\lcnsch dich erkennt " 

"Und wenn mich dod! jen1.lnd erkennt? Dann riskiere ich, da!~ es die Famdie in 

Pekmg erfahrt," 

"Du riskierst ctwas andercs , sagtc "1"/.11-Yun, die dcn 'lmlz Ihrer 'lchwnter rtdwg 

eimchäutc, "Du riskler,t, tbf\ die Polilci dich holt WIC Dshll1-Lan und 'ld1ll-HsIL'n ." 

" Ich bm gewif\ nicht ;ingstlilher als Dshin Lan und Schu Hsicn , .\her Ilh findL' es 

schamlos - sdumlos!" 

" Bes,er sch,lInlos als hcrzlos, Wctf,t du, wclchcr 'l,lche du deine HIIt~, verwelger.st ? 

Soll dlt' Welt l'\Vlg blcihl'l1 WIC sic heute ist) Da!': cln .1Ilst:indiger i\ kllSl h keine ruhige 

Stunde h,lbcn kann VOI .111 dcm UnrcdH und Unrecht und Unrecht?" 

D,IS br,lud!st du mir nidH zu sagcI!. Ich war vin J.lhre alt. d,lll.lhe ILi! durdl ein 

Mondtol dcn Jammer dcilll'l (,churt gcschen, Ilh h.lhe ge,chcn. wic IllL'lnL' vornehmL' 

FamIllc dcinc ,1rInc Muttcl Illtf':bralllht und vcrhöhnt hat. iLh \cr\tchc mehr, .1I, du 

glaubst. " 

"Und ,I lso?" 
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,Also will ich dir folgen, Tzai-Yün", sagte Mee-Tssjing, die kleinen Hände streichelnd 

und den Sinn des Namens betonend. ,Also will ich dir folgen - Leuchtende Wolke." 

Zehn Tage später betrat Nju-Lang eine kleine Bauernhütte in Pu-Tung,74 dem Nach­

bardörfchen von Schanghai. Der ärmliche Raum war durch blaue und grüne, rosa und 

lilafarbene Laternchen verschönt, denn heute war der letzte der Neujahrsfeiertage. Eine 

große, fransengeschmückte Laterne aus bemaltem Papier und zartfarbiger Seide drehte 

sich bei jedem Luftzug und zeigte abwechselnd Kwan-Ying (Guanyin),7\ die Göttin der 

Barmherzigkeit, Hsiao-Lung (Xiaolong), den kleinen Drachensprößling, der die schöne 

Riesenperle hütete, Da-Lung (Dalong),76 den großen Drachenonkel, dem ein Spring­

teufelchen, bewaffnet mit einem leuchtenden Wunderpinsel, aus dem Rachen fuhr und 

Yüeh-Tai-Tai, die Mondgöttin, begleitet von Yüeh-Tu, der kleinen silberweißen 

Mondhäsin. 

,Also morgen geht dein Schiff nach Ma-Se-Le?" fragte Po-Tscheng. In seinen backen­

knochigen abgezehrten Zügen kämpften Kummer und Optimismus einen stillen 

Kampf. 

"Ja, morgen geht mein Schiff nach Marseille", bestätigte Nju-Lang. Mit einer drei­

fachen Verbeugung begrüßte er Mutter Wang, die ein dunkelblaues Kinderkleid auf 

dem \)choß hielt und einen zartrosafarbenen Drachen quer über das Bäuchlein stickte. 

Ihre Seiden mähnen hingen an zwei geschnitzten Elfenbeinflgürchen, einem Jüngling, 

der eine Büffelkuh auf die Weide führte, und einem Mädchen, das am Webstuhl saß. 

Es war das göttliche und tragische Liebespärchen der bäuerlichen Phantasie, Nju-Lang, 

der Hirte, und Dshe-Nü, die himmlische Weberin, die Schutzpatronin aller Webe- und 

Näharbeit. Auf einem Balken der Zimmerdecke prangten kalligraphisch die Namen der 

Wangschen Ahnenreihe. Über dem Kochherd war in einer winzigen Nische das Bild 

Tzao-\)chens (Zaoshen),-X des Küchengortes, angebracht. Die Murter hatte papierne 

Coldmünzen in seine Hände geklebt und seine bärtigen Lippen mit Honig bestrichen, 

damit er den Göttern in süßen Worten über die Familie Bericht erstatte. Er schien dem 

achtjährigen Brüderchen zuzusehen, das mit Talent und Selbstbewußtsein Tische und 

\)tühle aus Holzstücken zusammenstellte. Gegenüber verbarg ein Porzellanaltärchen 

zwei Buddhas hinter einem orangefarbenen Seidenvorhang. 

"Dieser Fontenay", konstatierte Po-Tscheng mit philosophischer Gewissenhaftigkeit, 

"ist ein guter Auslandsmensch. E! In seinem Büro hast du lernen können und den 

Schauspielern deIne Gedanken erklären und alles. Und jetzt hat er dir noch das Visum 

verschafft. " 

Nju-Lang starrte blind auf den Elfenbeinrücken seines himmlischen Namensvetters . 

. ,Du weißt", sagte er, "wie es im Mittelalter die deutschen Fürsten machten? - Sie plün­

derten die Juden, beschimpften sie, traten sie mit Füßen. Aber so mancher von ihnen 
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hatte seinen Hofjuden, den er bewunderte und mit Gunstbeweisen überhäufte. Ich -

siehst du - ich bin Fontenays Hofchinese. " 

"Er hat aber wirklich viel für dich getan", versetzee Po-Tscheng, der kein Unrecht lei­

den konnte. 

"Er wird alles für mich tun", beharrte Nju-Lang, "nur eines nicht: mich als gleichbe­

rechtigten Menschen anerkennen." Er brach kurz ab und wandte sich der Mutter zu: 

"Ich wollte die alte große Dame einladen, unsere schlechte Theatervorstellung zu besu­

chen." 

Das Sorgengesicht der frühgealterten Bäuerin flng schlitzäugig zu strahlen an: 

"Danke, danke. Zu viel Höflichkeit. Ich muß heute das Kleidchen fertigmachen. Viel­

leicht nächstes Mal." 

"Und du, Po-Tscheng?" 

"Ich kann nicht. Ich habe Versammlung." 

"Sage deinen Leuten", versetzte Nju-Lang leise, aber dringlich, "daß ich in die kom-

munistische Partei eintreten will." 

"Sss!" mahnte Po-Tscheng, "das kannst du in Paris besorgen." 

Nju-Lang ließ den Kopfhängen. 

"Tung-Tung velly goodie! Es ist alles in Ordnung!" Po-Tscheng sprach Pidgin-Eng­

lisch, um den Freund zu erheitern. "Die Genossen halten große Stücke auf dich." 

"Sie sprechen von mir?" fragte Nju-Lang geschmeichelt. 

"Sehr oft. E! Aber vorsichtig, vorsichtig. Sie nennen dich nie beim Namen. Es hed~t 

immer nur Schang-Chai Mong-Shen, der Träumer von Schanghai." 

"Und in Paris?" 

"Es ist schon einer gefahren, der dort von dir berichten wird. Aber ich darf dir nichts 

aufschreiben. Keinen Namen, keine Adresse. Du mußt dich so lange auf der Hohen 

Schule umschauen, So-Bong-Nje ") oder wie sie heißt, bis du ihn findest oder er dich. 

Vielleicht wird er dich auch bei deinem Onkel suchen. im Restaurant." 

"Und inzwischen", fragte Nju-Lang zusammenschauernd. "Unter so vielen Frem­

den." 

Aber Po-Tscheng wu(~te schon wieder eine rrösrende Geschichte zu erzihlen: ,,\X'enn 

dich die Fremden von oben herab anschauen", sag re er, "dann denke an das. was mir 

neulich passiert ist. Ich hab mich mir den Seidenballen beim Zoll.lmr .lI1srellen müssen. 

eine lange Reihe, und sie wird immer länger. und ein p.ur Kerle dr:lI1gen sich vor. ~1a­

Ma Fu-Fu, wir pfeifen drauf Aber hinten stehen lwel ChaufFeure vom amerikalllschen 

Konsulat. Diese Chinesen, sagr einer wm andern, nichr einmal d.lZwischenf1hren ki)n­

nen sie, diese srumpfslIlnigen Tiere! Und wieder drängen sich 1 eure vor. Den Ameflka­

nern wird es l.lI dumm. und ein Ceslhrel gehr los mir sonnie und birdlle und hdJ.e und 



Der Träumer von Schanghai 

dammie. Und da höre ich, wie ein Chinese zum andern sagt: ,Diese Weißen! Nicht 

einmal beherrschen können sie sich, diese wilden Tiere. '" 

"Von dir, Po-Tscheng, bin ich noch nie in schlechter Stimmung weggegangen", 

lächelte Nju-Lang. 

Er lächelte noch, als er das Gebäude der YM.C.A. betrat. Es war knapp vor Beginn 

der Vorstellung. Wäre er eine halbe Stunde früher gekommen, er hätte seine Frau ein­

treten sehen. 

Mee-Tssjing saß, als alte Bäuerin kostümiert und geschminkt, in der kleinen Biblio­

thek, die heute als Garderobe dienre. Eine leise Übelkeit stieg aus ihrem schwangeren 

Bauch, und ein stechendes Schamgefühl spießte ihre Adern. Noch fünf Minuten, und 

sie mußte sich vor allen Leuten hinstellen, und alle Leute würden sie anschauen, und 

winzige Hände würden aus ihren Augen wachsen, wie aus den Augen der pesrverbrei­

tenden Dämonen. Es half nicht, daß man einer götterlosen Vernunftreligion angehörte. 

Die gequälten Nerven schufen Geisterbild um Geisterbild. 

Eine glatte Haut, am Körper festgewachsen, war die Etikette. Wer sie abstreifte, legte 

Fleisch und Knochen bloß, zuckende Unzulänglichkeit und peinlichen Jammer. Das 

konnre sie nicht verstehen, so klug sie war, die kleine Schwester, die Frauenrechtlerin, 

die Tochter der Konkubine, die Leuchtende Wolke, die losgelöst zwischen zwei Gesell­

schaftsklassen schwebte, Patrizierenkelin und Schuhputzerenkelin zugleich. 

Gut, gut war die Etikette. Würde und Sicherheit verlieh sie dem Glücklichen wie 

dem Glücklosen, dem Stummen wie dem Redegewandten, dem Begehrten wie dem 

Verschmähten. Hoch stand die Etikette im Reiche der konfuzianischen Tugenden. Aber 

höher stand die Großmut, und Großmut wollte sie üben an dem Mann, der unermüd­

lich für eine gerechtere Weltordnung kämpfte und zugleich ihr Gatte war, ihr gleich­

gültiger, aufgezwungener Gatte. -

Nju-Lang saß in der letzten Reihe. Heute war er nichts als Publikum, und das war, 

nach all der aufreibenden Arbeit, ein behagliches Gefühl. 

Das Stück spielte im Sturmjahr 1927 in einem Dörfchen bei Han-Kou. 8o Der Guts­

beSitzer, ein gerissener Wucherer, der die Kleinbauern in Schulden verstrickt, um sich 

ihr letztes Stückchen Land anzueignen, wird gehaßt und gefürchtet. Obwohl er alt und 

abstoßend häßlich ist, nimmt er immer neue Konkubinen und verjagt sie nach kurzer 

Zeit mit Schimpf und Schande. Man kann gegen ihn keine Beschwerde führen, denn 

der eine verantwortliche Beamte ist sein Schwager, und der andere ist sein Neffe. 

Ein paar junge Burschen versammeln sich in der Hütte des Kleinbauernsohnes Li 

Tschao-Lin, der in einer städtischen Färberei arbeitet. Er erzählt von erfolgreichen 

litreiks in seiner und anderen Han-Kouer Fabriken und rät zum Aufstand. Sein greiser 

Vater, der vom Gutsherrn mit besonderer Härte verfolgt wird, ist dennoch tief entrüstet 



Der Htr(e und die Weberin 

uber den rebellIschen <;ohn, nennt Ihn ell1en wilden Tiger und verbietet ihm das Hau~ 

Die alte Mutter Ist anwesend, wagt aber kein Wort. 

l\1ing-Fung als Vater ist wie Immer auf" der Höhe, dac.hte Nju-Lang, und auc.h die 

Neuen machen ihre Sachen gut. Aber wer spielt die Mutter? Das Ist nicht der klell1e, 

dicke Rosll1enhändler. Das ist ell1e hau, wie herrlich. Ell1e Antangerin allerdings. Steif 

wie ein <;tock. Aber es Ist doch besser so. 

Tschao-1.ll1 nimmt Abschied von seiner schonen Schwester r.r möchte sie nach Han­

Kou mitnehmen und dort als Dienstmagd unterbringen. Aber das Mädchen, zu stren­

ger Keuschheit und Frömmigkeit erzogen, schrec.kt vor der groRen Stadt zunick. 

Der zweite Akt bnngt den Höhepunkt. Der Gutsherr hat den alten LI durc.h \X'u­

chemmen, wie auch durch die Kniffe seines Neffen, des <;teuereillnehmers, in die Enge 

getrieben. Und nun bietet er ihm den vorherbedachten Ausweg: er will Ihm seine 

sc.höne Tochter abkauf"en. 

In einer derb-komischen <;zene beteuert der alte Fuchs der spröden Jungfrau, er werde 

sie nICht anrühren. Er brauche nur ell1e schöne Konkubine, um sell1en stadtischen Ge­

schäftsfreunden zu imponieren. Das Mädchen erkrankt vor Grauen und Absc.heu Der 

Vater kämpft einen schweren ](ampf. Jch muß sie verkaufen", sagt er schlieGlich end 

da durLhbnLht die Mutter die <;chranken ihrer wortlosen Demut nm dem ell1en "atz 

,Ja, C\ ist leichter, seine Kinder LU verkaufen, als sie zu verstehen." Und von diesen \\ or­

ten ins Her/. getroffen, stürlt der alte Mann in spater Nacht mit wei('em, wehendem Bart 

,lllf die LandstraGe hinaus, um ,einen verstoßenen <;ohn heimzuholen. 

Diese schwll1gende Glockemtlmme, dachte NJu-Lang. 0.15 könnte doch - nein, un 

möglich. 

Im dritten Akt begrüf\t die B.1l1ernjugend den heimgekehrten "ohn mit lautem 

Jubel ruf: ,. Der I'iger komm t!" l:in spon taner \u tstand vertrei Ot J,IS m,lch nge C,1l111cr­

tflumVlr,H; (;utsherr, Polileikommissar und '",teuererpn:sst'f. 

Nju Lang saß regungslos und genof\ den Erfolg "Cll1 Thc,Her lehtc und würde wci­

tcrIeben. 

Er fuhr auf. Kai Mcn und l\1ing Fung standcn VOf ihm "Du mu{;t sofort n,ldl 

I lause Mee Isspng Ist krank l'il1c Fchlgeburt" 

,,'",Ie hat die Muttef gesplclt. Sie h,H unscfe Aufführung gCfCttCt und Ist d,lhn VCfUIl­

glückt", sagte Mll1g Fung, nlLht ohne Strcnge. Ff harrc NJu Ll11g scinell BOfJcllhcsuch 

noch l1icht ganz vefJ.lehen. 

NJu-1 ,ang safs Im Auw, Rotl', grüne, bl.luc ](relse t,ll1/tt'l1 vor SC1l1cn Augcn. 

Mit fliegenden '",chrmcn durcht]ut"ltc er das llofqu.ldfat und stur/tl \'(lf dem LlgCf 

seinef /rau In die ](nle' "Mec· I ,spng, du bist mcine :iltCft' "dm'cstcr l l )h, du bist mCIIK 

I.ehfefln l " 



Der Träumer von Schanghal 

"Sei unbesorgt", lächelte Mee-Tssjing. "Es ist nichts Gefährliches." 

"Du bist wert, geliebt zu werden wie keine andere Frau. Aber begreife: was zwischen 

um steht, lä(\t Bewunderung zu und Verehrung, aber keine-" 

"Ich begreife alles", begütigte Mee-Tssjing. 

Sie hob den schönen Kopf aus den Kissen. "Mein Leben lang war ich stumm, aber 

heute kann ich sprechen. Du fährst morgen in die Fremde. Du wirst eine andere Frau 

nehmen. Nimmst du eine von diesen ausländischen Puppen, die ihre Liebhaber nach 

der i\lode wechseln, so werde ich sie und dich verachten. Findest du aber eine Frau, die 

deiner würdig ist, zu Ungewöhnlichem fähig, mit offenem Geist und standhaftem Her­

len, so werde ich sie, wenn ich ihr je begegne, als meine ältere <"chwester ehren und lie­

ben. Dell1en Sohn werde ich so erziehen. daß er deine Gedanken versteht und vef\virk­

licht. Und nun reise glücklich. Friede auf dell1en Weg!" 

"Friede auf deinen Weg!" Die vier Silben seiner Sprache rauschten in den Wellen, 

umrauschten ihn bis zum Hafen von Marseille, schlossen geruhsam ein zierliches Qua­

drat um den Aufruhr seiner Gedanken. Eine schöne Musik war in ihnen, Madame 

Schöne i\ Imik, die wohlerzogene KonhlZlanerin. die ungeliebte Frau, die noch viel stol­

zer war, als er es geahnt hatte, und doch Viel menschlicher: 

.J Lu Ping-An (Yi lu pll1g an). "SI 





11. TEIL 

Ein Splitter Glück 

- I. Kapitel -

Tschang Nju-Lang stand im Wartezimmer des Moskauer Büros der Internationalen Ar­

beiterhilfe.' Er war europäisch gekleidet, trug einen hübschen, braunen Wollsweater und 

eine flache Kopfbedeckung, die sogenannte Leninmütze. Obwohl die zwanzigjährige Ju­

biläumsfeier der Oktoberrevolution schon seit fünf Wochen vorüber war, prunkten noch 

immer die roten Draperien an den Wänden mit ihrem goldgestickten ,,1937". An einem 

langen Tisch lehnten wartend zwei polnische Juden und blärrerten in Zeitschriften, ein 

Mann und eine Frau, beide etwa dreilsigjährig, schlank, langnasig und schwarzhaarig. 

NJu-Lang war vor wenigen Wochen mit zwei Genossen aus Paris gekommen. Alle 

drei hatten eine stolze, aber freudlose Zeit hinter sich. Nju-Lang hatte in der Aula der 

Sorbonne elI1e Rede gegen den Weltimperialismus gehalten und war verhaftet worden, 

was ihm Celegenheit gab, festzustellen, daß auch hier die Pritschen sehr dreckig waren. 

Er sag tunf Monate lang, bis endlich die neue Volksfronrregierung! seine Freilassung 

verfügte . Mit einer angegriffenen Lunge wanderte er auf den Montmartre zurück, wo 

Ihn sem Onkel, der Besitzer des chinesischen Restaurants "Zu den bunten Laternen" 

empfing, nicht gerade unhöflich, aber mit einem gewissen demütigenden Unterton, der 

NJu-Lang veranlaßte, sich um jeden Preis materiell unabhängig zu machen. Er fand 

schliel\lich Arbeit als ~zenenarrangeur in einem Zirkus. 

Vor seiner Haft war er viermal als politischer Kurier ins Ausland gefahren, zweimal 

nach Dresden, einmal nach Wien und einmal nach London. Seine Aufträge waren so 

kompiratIv, daß er mit seinen Genossen nur dann zusammenkommen durfte, wenn 

dringende fragen zu entscheiden waren. Im übrigen war sein alltäglicher Verkehr auf 

mehr oder weniger unpolitische Landsleute elI1gestellt, auf Studenten und Maler, Akro­

h,nen und Jongleure. Bis an ell1em melancholischen Spätherbstabend mit verwirrender 

Plliulichkeit die Erlösung gekommen war. Die beiden Genossen Li Tschin-Tschi' und 

HJ.n KiLl-Bao l waren hinter den Kulissen erschienen mir der Nachricht, daß sie alle drei 
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nach Moskau eingeladen waren. Sie hatten dem verblüfften ZIrkusdirektor die genaue 

'lumme der Konventionalstrafe auf den "Iisch gelegt und waren. ohne ein Wort zu ver­

lIeren, mit Nju-Lang abgezogen. Eingezwängt ins Gedränge der Metro mit den beiden 

kleinen, lebhaften Kantonesen, deren Dialekt er kaum verstand, die er nur viermallm 

Leben gesehen hatte und die ihm doch näher waren als Vater und Mutter, als Frau und 

Sohn, sagte sich Nju-Lang llIm ersten mal im Leben: "Jetn bin ich glucklich." 

Nach ein paar farbenleuchtenden November- und Dezemberwochen in der Krim, wo 

man sie gemeinsam mit Kollektivbauern, Professoren, Ingenieuren und Fußbodenwich­

sern 111 einem konfiszierten Fürstenschloß zur Erholung unrergebracht hatte, waren sie 

in ell1 internationales Gemeil15chattshaus für politische I:migranten eingezogen. SIe hat­

ten ein Zimmer zu dritt, ein gutes ZImmer, bIS auf die allzu welchen europäischen K,5-
sen, dIe ihnen eInen leIsen Ekel verursachten Jede Woche bekamen sIe Celd von der In­

ternationalen Arbeiterhilfe. Heute aber war die Sendung versehentlich ausgeblieben. 

Der Beamte am Empfangstisch verstand weder Englisch noch Französisch, aber Rus­

sisch und Deutsch. So nahm Nju-Lang sell1 bißchen Deutsch zusammen und rade­

brechte lakol1lsch: "KeIne Celd." 

Von ihrer Zeitschrift aufblickend, sagte die Jüdin halblaut zu Ihrem Begleiter: "Der 

Chineser redt punkt wie a litwaklscher Yid."1 

"Verzeihen )ie", fragte Nju-Lang, bescheiden herantretend, "das war doch nicht 

Deutsch, was )Ie eben gesprochen haben?" 

.,0 nein", ef\viderte die Frau llIvorkommend ll1 leidlichem Englisch. "Das war Yid­

disch die Sprache des jüdischen Volkes ." 

,,Aber dIe Sprache der Bibel klll1gt anders", behauptete Nju Lang. 

o,(;anz recht", bestatigte die Jüdin eifrig und nicht ohne )tolz. "Cnser Volk hat njm­

lich zwei Sprachen" 

"Unseres auch", ergänzte Nju- Lang .. ,Die Gelehrtensprache \\'t'n-Yen (\\'el1\',lll}~ und 

die Volbsprache Bai-Chua (Baihu,l)." 

"I hs ist inreressanr l Das hört Ich zum erstenmal! Und sagen '->ie bitte, inwletern -" 

linc Tür ging aut: und eine 'lumme rief eintönIg: "Hanna '->amoilowna Btlkes!S ~ Llr­

kus CedalJewitsch Herzfeld!" 

"Lntschuldlgen Sie", sagte Hanna Btlkes . .,Wlr müsst'll Ins \\d;buro. Ich hoHe, wir 

sehen uns noch." 

Im Pagburo standen ein paar MellSlhen Schlange, und 111,ln t'r.sUdHt' Slt" einstwei­

len Platz/LI nehmen. 

"Da h.ltt<:n )ie um doch gleirh drau{\en lassen konnl'n!" prott'stierte Hann.1 mit un­

verlültnisrn,il\lger t lettIgkeJ(. 

,,[)rau(\en ode! drinnen, was Ist da fllr ein Untersdllcd", begütigte r--.L1rkm HlTLt~'ld. 
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Sie sprachen abwechselnd ihr angestammtes Yiddisch und ein studiertes, fast allzu sorg­

fältiges Buchdeutsch. 

Endlich waren ihre Zertifikate fertig: Hanna Samoilowna Bilkes, geboren 1905 in 

Drohobycz, Polen (ehemals Österreich), Schriftstellerin, staatenlos, unverheiratet, aus 

Wien emigriert im Oktober 1937, und Markus Gedaljewitsch Herzfeld, geboren 1902 

in Krakau, Polen (ehemals Österreich), Mittelschulprofessor, staatenlos, verheiratet, aus 

Wien emigriert im Oktober 1937. 

"Sie sind also ein Wildwestgalizianer", witzelte Hanna, über seine Schulter blickend. 

"Ich bin vollkommen gezähmt." 

"Ihre Franja hat mir das Gegenteil versichert." 

"Ja, unseren Ehefrauen sind wir niemals zahm genug." 

Sie kamen plaudernd und gestikulierend die Treppe herunter. Im Toreingang stand 

regungslos Nju-Lang. 

"Mir scheint", bemerkte Markus Herzfeld leise, "der Chinese hat Feuer gefangen." 

"Das gehärt sich so", versetzte Hanna mit träumerischer Selbstverspottung. "Es wäre 

sehr kränkend, wenn es anders wäre." 

"Wohin gehen die Herrschaften?" fragte Nju-Lang höflich. 

"Zur Dimitrowka. 9 Sie auch?" 

"Ich auch." 

"Dort hängt ein Plakat des Jüdischen Theaters" ,10 sagte Hanna, ihre kurzsichtigen 

Augen zusammendrückend. 

"Warum tragen SIe keine Brille?" tadelte Markus. 

,,Aus Eitelkeit", erklärte Hanna prompt. 

"Sind die Frauen in China auch so eitel?" wollte Markus wissen. 

"Kein Mensch ist frei von Eitelkeit", philosophierte Nju-Lang. "Aber nur wenige 

wollen es so freimütig eingestehen wie Frau Hanna." 

SIe standen vor dem Plakat. Nju-Lang stellte ein paar überraschend fachmännische 

Fragen. 

"Sie wissen besser Bescheid als wir!" staunte Markus. 

"Ich habe in Schanghai ein Theater geleitet", versetzte Nju-Lang mit einem Kichern 

der Bescheidenheit. 

"Wir sollten uns dieses Stück einmal zu viert ansehen", sagte Hanna eifrig. "Es ist 

von Scholem A1ejchem ll 
- dem jüdischen Mark Twain." 

Sie waren bei Markus Herzfeld's Wohnung angelangt. "Unsere Namen wissen Sie 

schon", sagte er. "Dürfen wir nun auch-" 

"BItte nennen Sie mICh - Nju-Lang", erwiderte der Gefragte, mit unmerklichem 

Zögern seinen Familiennamen verschluckend. 
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"Die meisten chineSISchen Namen sind besonders schön und sinnreich", meinte 

Hanna. 

"Mein geringer Name bedeutet einfach: Kuhhirte." 

"Kuhhirte?" wiederholte Markus, der sich nie die Gelegenheit zu ell1er witzigen 

Grobheit entgehen ließ. "Dann kann Ich mich ja empfehlen und frau Hanna Ihrem 

Schutz lIberIassen." 

.,Ich dachte, daß Sie nur Ihrer Gattin Hörner aufsetzen", lachte Hanna hinter Ihm 

her. 

"Gehen Sie jetzt nach Hause?" fragte Nju-Lang. 

"Ich muß noch mit der Straßenbahn in den Verlag für Fremdsprachen fahren "'2 

"Und ich II1S Orientimtitut.' l Das Ist derselbe Weg. " 

"Sehen Sie das klell1e Hotel in der Gasse drüben?" fragte Hanna. ,,Da wohne ich. Zur 

gefälligen Kenntnisnahme." 

"Wenn ich darf -", zögerte Nju-Lang. 

"Sie mussen mir doch eine Menge erzählen", sagte Hanna ungestüm, aber systema­

tisch . "Erstens von den zwei Sprachen. Zweitens von Ihrem Theater. Drittens-" 

Die Straßenbahn kam. Sie war wie immer vollgedrängr. worllber Hanna nach Art 

der wedkn Barbaren endlos schimpfte und jammerte Seltsamerweise belustigte es ihn, 

anstatt ihn abzustoßen. 

Sie standen mitten im Gedränge und sahen einander unfrem dlig nahe ins Gesichr. 

111 zwei Gesichter, die ihnen gegenseitig unendlich fremdartig erschienen Nju-Lang be­

trachtete ihre dichten Brauen und die weiße Strähne 111 ihrem schwarzen Haar, und 

Hanna entdeckte in den schrägen Chinesenaugen einen Zug von sanfter Hartnackig­

keit ... 

Und dann fühlten sie die erstickende Enge nicht mehr. 

Weit war die Welt wie nie luvor. 
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- 2. Kapitel -

Im Chinesenzimmer des Gemeinschaftshauses gab es ein tägliches Rätselraten: "Wird 

die chinesische Partei uns legale Arbeit geben oder illegale?" 

Nach all den Jahren strenger Konspiration und geheimer Aufträge sehnte sich jeder 

von ihnen nach zwanglos gewählter Gesellschaft, nach öffentlicher Anerkennung seiner 

Leistungen, nach einer unbehinderten Liebesbeziehung. 

LI Tschin-Tschi war zuversichtlich. Er hatte zeitweilig in einer Pariser Schuhfabnk 

gearbeitet und sah sich schon als zukünftigen Stachnowmann.'4 Aber Han Kiu-Pao blieb 

skeptisch. "Ihr werdet sehen", prophezeite er. "Plötzlich heißt es wieder untertauchen ." 

Vorläufig schien es, als ob Li's Vermutung bestätigt würde. Sie konnten Vorträge 

halten: im Orientinstitut, im Kulturpark,II im Klub ausländischer Arbeiter. I6 Man 

stellte ihnen dIe besten Lehrer für Kolonialgeschichte und Parteigeschichte zur Verfu­

gung. Nju-Lang bekam von der Kominterni eine höchst schmeichelhafte Empfeh­

lung an das Stanislawski-Theater,IH mit der Bitte, den jungen, verdienten Regisseur 

hospitieren zu lassen, und den ebenso schmeichelhaften Auftrag, ein Buch uber das 

Sowjettheater zu schreiben - das erste in chinesischer Sprache. Li wurde Vorarbeiter 

in der 5chuhfabrik "Roter Oktober" und Han, in der chinesischen Sektion der Kom­

Intern beschäftigt, wurde bald die rechte Hand des Parteivertreters - ebenfalls eines 

Südchinesen, der Mao Tse-Tung noch unter dem Spitznamen "der bleiche Student 

Mao" gekannt hatte. 

heilich: sie bekamen keIne Pässe und durften keinem Außenstehenden ihren Fami­

lIennamen oder ihre Adresse sagen. Aber mit diesem Vorbehalt konnte NJu-Lang es 

schon rislaeren, seinen Besuch bei Hanna zu machen. 

Hanna begruEte ihn mit einem unbeherrschten JubelgeschreI, das ihn befremdete 

und zugleich entzückte. Es gab keine Stubennachbarn. Das Zimmer war so winzig, daß 

man SIch kaum darin bewegen konnte, aber dafür gehörte es ihr allein. Sie stellte Fra­

gen uber Fragen, und zu seiner Überraschung merkte er, wie wohl es ihm tat, auf alles 

zu antworten. 

Ja, er hane eine Schauspielertruppe geleitet, Mee-Chua genannt, die Pflaumenblüte. 

t-.lIt einem blauen Stift malte er den funfblättrigen Umriß auf eine Zigarenenschachtel. 

Als früheste Blute des Jahres, die sich unter Frost und Sturmen entfaltet, war sie dem 

chineSISchen Volk ein revolutionäres Symbol. Auch sein Theater hane sich so entfaltet 

- unter halbkolonialen Demütigungen und halbfeudalem PoiIzelterror. Nach Jahren 

hatte er gehört, welchen Widerhall es im Lande erweckt hane. Andere Amateurtheater 
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waren entstanden, hatten das zündende Familiendrama "Gewitter" in einer verbesser­

ten Fassung wieder aufgenommen und clIle KurtIsanentragödie " des gleichen Autor~ 

inszenlcrt Mit der Aufführung eines historischen Dramas über den lai-Ping-Aufstand '" 

hatten sie der UntefJochung der Mandschurei durch die Japaner ellle verhullte und den­

noch Jedem verständliche Antwort gegeben. 

Dem Polilelterror zum Trotz hatten sellle Freunde auch weiter die Bühne behauptet, 

allen voran sellle klellle <"'chwagerin, die Frauenrechtlerin Tang Tzai-YÜn . Da er wußte, 

wie schwer die chinemchen <"'ilben Im europäischen Gedächtnis hafteten , übersetzte er: 

"Die Leuchtende Wolke." 

"Die Leuchtende Wolke", wiederholte Hanna gebannt, "die Leuchtende Wolke." 

"Das ist das Werk melller Jugend", sagte NJu-Lang. Die anstrengende, aber unend­

lich wohltuende Bemuhung, sein Leben vor Hanna zu sichten und zu klären, grub feine 

Falten in sellle Stirne. "Manchmal steht es in meiner Erinnerung wie ellle farbige Pa­

gode mit fünf Stockwerken, ,Nacht im Cafc', ,Nachtasyl', ,Onkel Wanja' und der ,Bau­

ernaufstand' . Und was f1ngsum geschah und geschieht, sllld nur hmtere '->chatten, die 

der <"'turm unserer Zelt daniber hinjagt, und mein kleines, wohlgeformtes Gebäude 

bleibt unbeschädigt. Aber das ist vielleicht nur der Eigendünkel des Künstlers. Öfters 

denke ich bescheidener lind obJektiver, und dann sind es mellle Theaterspiele, die mir 

wie flüchtige <"'chatten erschelllen, zarte, bunte Schatten auf sch\sarzem Crund." 

Es Ist ell1 <"'chattempielund eine Pagode zugleich - beweglich und doch bleibend", 

meinte Hanna versonnen .. ,Und beide Vergleiche sind von solcher Schönheit, dag Ich 

wie geblendet bin." 

"ja, die chll1eslsche <"'chönhemtradltlon l " versetzte NJu-Lang. ,,\X Ir revolutionären 

Chinesen haben sie manchmal grundllLh satt. Und doch .. In Pans h.lt es mich plötz­

lich bedrängt, das Hellmveh nach Höflichkeitsformeln und Kalligraphie und auhs'am­

gcschwungencn Dachkanten und kleinen Rclidbildern .Im Elfenbelll oder Könlgs­

fischerfcdern und sogar nach ell1er Aufführung dcs Nan Hsing-Theaters ,Der Hlfte und 

die Wcbcfln', die unser Volbmärchen nach feudaler l'radition so .sehr verlerrte und ver­

flachte, daf\ Ich vor Ärger mlttendfln fortgll1g. Ich ha[(e in Paris eine polinsch notwen­

dige, aber einsame und r:lrblose Arbclt Ich darf nicht d.lrüber reden und die P.lfIser 

Chll1esen, Illit denen Ich verkehrte, waren meistens unpolitisch und völlig assimiliert 

und sprachen mit Vorllcbc franlöslsch, wenn auch mit ell1em gLlsernen Abent klell1e 

hal1losen unter Clas. Im Jardll1 de luxcmbourg habe ich einmal einen \ 'ns von \\.lI1g 

Pi-T,i" .1l1f'ell1e Bank gcplmelr: 

,Du: BUttel LIlien lind Ilh blll .1111.'111 

1111 Iled)\twllld welkten die \111.lI.lgdncll B.llIl11l· 
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Durch die entlaubren Asre srarn mell1 Blick 

Und kann die ferne Heimar doch nichr sehen!'" 

"Einen Aufenthalt In Paris habe Ich mir eigentlich anders vorgestellt", sagte Hanna mIt 

halbem Spott. 

,.Ich auch", bekannte Nju-Lang. "Manchmal bin ich übrr den Montmartre gegan­

gen und habe jeden Augenblick erwartet, daß mir eine höchst ungewöhnliche Frau be­

gegnen würde - die Frau meiner Phantasie. Einmal erzählte mir ein Maler, er hätte ein 

spanIsches Modell und versprach, mich vorzustellen. Ich kam ins Atelier, bereit, eine 

verzehrende Feuerseele zu ergründen. Aber während ich ein Gespräch anzuknüpfen 

suchte, war das arme, WIrklich auffallend schöne Mädchen, vom vielen Modellstehen 

ermüdet, kurzerhand eingeschlafen." 

,,\Ie waren verheiratet?", fragte Hanna. 

"Ja. Mit neunzehn jahren haben mich die Eltern mit einem Mädchen zusammenge­

tan, das ich nie zuvor gesehen hatte, und ich habe pflichtschuldigst einen ~ohn ge­

zeugt." Er betrachtete Hanna mit sanften, schragen Grübleraugen: "Ich kann mir vor­

stellen, daß SIe in einer wesentlich freieren Umgebung aufgewachsen sind." 

"MIt dieser Vorstellung können Sie Sabbath feiern!", lachte Hanna. "Mein Vater war 

um siebenundzwanzig jahre älter als meine Mutter. Meine Großeltern haben sie ihm 

verkauft. Nicht buchstäblich, aber dem Sinne nach. Sie war jung verwitwet, hatte einen 

kleinen Sohn, und der Tuchladen meines Großvaters stand vor dem Bankrott. Da 

mu{\te man also die Werbung des alten Bilkes annehmen, des großen Bankiers, Finan­

ziers der Drohobyczer Salzgruben und einiger versoffener polnischer Edelleute. Das war 

ein Paar - der gerISsene Geschäftsmann und die junge Frauenrechtlerin und Zionistin, 

klein, unschelllbar, unschön, aber von bezaubernder Geistigkeit. So bin ich zustande­

gekommen, als Produkt eines Fuchses und einer Nachtigall, mit einem Wort als legiti­

mer Bastard." 

,,Aber Sie haben sich doch nur nach dem Beispiel Ihrer Mutter entwickelt", entschied 

NJu-Lang. 

"Nach dem Beispiel meiner Mutter und im Gegensatz zu mell1em Vater", best8.tigte 

Hanna. "DIe I·:he war haarsträubend unglücklich. Mit acht Jahren schockierte Ich eine 

elegante Gesellschaft nm dem Amspruch: ,Ich bin dafür, daß Papa und Mama sich 

scheiden lassen.'" 

,,\'«0 sind Ihre Eltern jetzt?", wollte Nju-Lang wissen. 

,, ]()(", sagte Hanna, "und mein Bruder lebt in Palastina. Er hat mir, als ich neun 

jahre alt war, Darwin erklärt. Das 1st eine meiner besten Erinnerungen." 

,,)ie sind kein Parteimitglied?" 
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"Nein. Aber ich bin politische Emigrantin. Ich habe LU viele Gedichte veröffentlicht, 

in denen von vorwänsstLlrmenden Massen und wehenden roten Fahnen die Rede war." 

"Wann? Und wo?" 

"In den letzten Jahren. Das meiste in Wien." 

"Ich möchte Ihre Gedichte lesen." 

"Lieber nicht. Sie gefallen mir heute nicht mehr. Ein Kritiker sagte einmal ganz rich­

tig: Mehr 'Iemperament als Leben. " 

"Wie lange waren Sie m Wien?" 

"Seit memen Studienjahren. Ich war mit dem Vater vollständig verfeindet und ging 

einfach nicht mehr nach Polen zurück. Mit Markus Herzfeld war es ähnlich. \Xrir ver­

kehrten m emer Kaffeehausgesellschaft U - lauter linksgerichtete Intellektuelle. Auch 

George Montini ' war dabei, der jetLt zu den österreichischen FunktIonaren der Kom­

intern gehört. Sie kennen ihn wahrschemlich." 

"FILIch tig", bestätigte N j u- Lang. 

,b war früher nie Kommunist", sagte Hanna. "Er war Nietzscheaner Übrigens: Ha­

ben '">Ie in der chinesischen Philosophie auch so einen poesievollen Massenverächter?" 

"Das nicht gerade", L1berlegte Nju-Lang. ,,Aber wir haben einen chineSischen Epikur, 

Yang Tschu,L\ dreihundert Jahre vor Ihrer Zeitrechnung. Nach seiner Lehre besteht der 

Wert des Lebens m Schönheit, Musik, Eleganz Lind Bequemlichkeit. f\1eine Familie war 

offiziell konf-L17ianisch, aber mein Gro!\onkel Ming-Tjen, ein sehr erfolgreicher Dich­

ter Lind Beamter, war eigentlich sem Anhanget Er ist an Oplumvergtf-rung gestorben." 

"Für einen Anhanger dieser Genu!\philosophle ein ganz logischerlod ." 

"Ja, er hat sein Laster genossen. b hat mir wunderbare Opiumtraume erzählt. Ein­

mal stieg er in em Wandgemälde, verführte eine schöne Jungfrau, die darauf abgebildet 

war und machte sie zur Mutter. Als er erwachte, ließ er einen Maler kommen - er hatte 

J<1 Geld genug und eIn Kind In das Bild hineinmalen. 

Dann Wieder besuchte er im Traum ell1en Drachen in ,einer Hohle und las ihm seIne 

Gedichte vor. Aber der Drache fand sie langweilig und schlief ein Da fuhr eIn ~prlng 

teufelchen aus seinem Rachen, und grinsend überreichte es meinem Crof\onkel el!1en 

fünHarbigen Pinsel, dessen Haare Sich abwechselnd m leuchtende Blumen \'t'rwandelten. 

Mit diesem Pinsel schrieb ll1em Gro!\onkel die schönstm, elegantesten Cedichte, Aht'[ 

als er sie einmal dem Gouverneur der ProVll1l vorlas, sprang das Icutekhm plötzlid1 .1l1\ 

dem huldvollen Munde des hohen Herrn und nahm grimend seinen Pinsellurtlck. D.l 

wurden die Cedilhte Wieder langvvedlg, und die /uhörer slhliefen Wieder ein." 

"bn charmantes laster, das solche rräume hervorbllngt" 

"Nun", berid1t1gte NJu lang. "Das I\[ 11Ilht da, Verdienst dö ()plllms . In \X Irk­

Illhkeit Sind diese Traume .lire dHt1CSlsche VolbnürdlL'n . Und mell1 Cro{\onkel \\.lf ein 
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abschreckendes Beispiel für mich, ebenso wie Ihr Vater für Sie. Es gab freilich Rückfälle. 

Man enmammt nicht ungestraft einer Hang-Tschouer Beamtenfamilie." 

,,Auch Montini entstammt einer aristokratischen Beamtenfamilie, eigentlich von ita­

lienischer Herkunft." 

,,Aber wenn er vorher nie Kommunist war, wieso ist er heute schon Funktionär?" 

"Das frage ich auch", sagte Hanna. "Gerade er! Ihr Kommunisten seid wirklich bes­

sere Kämpfer als Menschenkenner." 

"Das ist leider wahr", bestätigte Nju-Lang freimütig. ,,Anno 1925 haben wir sogar an 

T,chiang Kai-Schek" geglaubt. Wir haben es teuer genug bezahlt. Und doch ist es nun 

wieder notwendig geworden, mit ihm gemeinsam für die nationale Unabhängigkeit zu 

kämpfen. - Was für ein Mensch ist übrigens dieser Montini?" 

"Ein glänzender Propagandist, das muß man ihm lassen. Aber kein wirklicher Kom­

munist. Er hat sich schon gegen eine ganze Reihe von Genossen schlecht benommen, 

und immer waren es zufällig Juden." 

"Ihr Volk hat viel zu leiden." 

"Ihres nicht weniger." 

"Sie hahen mir versprochen, ins jüdische Theater mitzukommen", erinnerte NJu­

Lang. "Paßt es Ihnen morgen?" 

"Unbedingt!", sagte Hanna. Sie begleitete Nju-Lang zum Hoteleingang. Die alte 

Casse glitzerte im fnschgefallenen Schnee. 

"Gehen wir ein bißehen spazieren?" fragte Nju-Lang. 

,,Auf diesem glatten Schnee!", riefHanna entsetzt. "Ich mit meinen Plattfüßen!" 

Sie sah Nju-Langs befremdete und belustigte Miene und fügte hinzu: "Sie wissen, 

was John Keats'l> gesagt hat? - Das unpoetischeste Wesen der Erde ist ein Poet." 
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- 3. Kapitel -

Der chmeSISche Komintern-Vertreter war plötzlich nach Yenan abberufen worden, und 

Han Kiu-rao war an seme Stelle geruckt. "Ich habe dir schon neulich gesagr", erklarte er 

Nju-Lang, "für uns gibt es Jew ke1l1 Fmigrantenleben auf lange Sicht." 

"Du meinst also, daß Jeder von uns darauf gefaßt sein kann, plotzlich nach Ch1l1a 

gerufen 1L1 werden?" 

"Genau das meine ich." 

- Die Uhr auf dem Puschkinplatz zeigte acht. Er brauchte noch zehn t--.linuten, um 

Hannas Hotel zu erreichen. Und plötzlich empfand er, daß sie angespannt auf ihn war­

tete und daß er sie warten ließ, und diese Vorstellung wurde zur Unerträglichkeit. 

Er telefonierte vom nächsten Automaten: "Hallo, Hanna! Ich habe mich um zehn 

Minuten verspätet." - ,,Als Strafraxe werde ich zwei chinesische ;\:1archen einkassieren' , 

lachte Hanna und dachte zugleich: Das Ist der erste t--.1ann, der kemen (;enuß dabei rln­

det, eine Frau auf Sich warten zu lassen. 

"Sie haben grade an Ihrem Buch geschrieben?" fragte sie, als er eintrat. 

"Nem", sagte Nju-Lang, "ich habe mit emem Genossen gesprochen." 

Se1l1 Ton verriet, daf\ Jenes Gespräch zu semer konspirativen Arbeit gehörte, und 

Hanna beedte Sich abzulenken: ,,Aber Ihr Buch geht vorwarts?" 

"SeH wir IUsammen die Moskauer I'heater besuchen, geht es wunderbar vorwärts." 

"So, und Jetzt zwei Märchen Strafraxe!", bestimmte Hanna, sv~tematis(h wie immer. 

"I.ln Celehrter", begann NJu-Lang ohne Besinnen, "erwacht um ~ditterna(ht und 

sieht eine Kavalkade von wlnl.lgen grün und purpurn gekleideten Rittern zur 111r her­

einkommen. Sie pgen auf semem SchreibtISch, tafeln, musizieren und unterhalten Sich. 

Es sind nur ganz feine Töne, aber der Celehrte hört sie mit voller Deutlichkeit. Schltef\­

lieh, vom Wein erhHzt, beginnt der I'urst tim wegen seiner Armut zu verhohnen. D,l 

wischt der Celehrte mit dem Pinsel ungeduldig uber den Tisd1, die Ritter Sind \er­

schwunden LInd Scharen von grünen und roten Ameisen laufen davon." 

"Der Cell'hrte", S,lgtl' I lanna nachdenklich, "steht eigentlich so recht Im l\lmclpunkt 

eurer VolksphantasIe. " 

"j,l", bestatlgte N JU l.ang, "und Jeder hod1strebende \ ,Her wümcht ... ich einen Ce­

lehrten lum Schwlegerwhn." 

,,(;.1111 wie bel UIlS Juden", (reute sich Hann,l. 

"D,b Iwelte M:irchen", seute NJu Lmg geWissenhaft fort. "handelt von '.dll'n-I und 

seiner Catlln I leng I· ' '.chen I, der gottlilhe Bogensd1lltle, der lhilll'slsLhe Phiibus 
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Apollo, erhielt von der Göttin Tschin-Mu die Pille der Unsterbilchkelr. Er verbarg sie 

unter elllem Sparren seines Daches und zog in den Kampf gegen den Riesen Meißel­

lahn . Indessen ging Heng-E unruhig umher. Die kriegerischen Abenteuer machten 

ihren Gatten rauh und herrisch, und sie plante heimlich, sein Haus zu verlassen. Da ver­

spurte .\ie einen köstlichen Duft und sah einen silbernen Schimmer unter einem der 

[)achs~1Jrren hervorleuchten. Sie stieg auf eine Leiter, fand und aß die Pille der Un­

sterbllLhkeir. Als sie gegessen hatte, fühlte sie ihren Körper von den Gesetzen der 

"lchwerkraft befreir. Sche-I, der nach siegreich bestandenem Kampf heimkehrte, suchte 

vergebens die Pille. Heng-E bekam Angst und entschwebte durchs Fenster. Sie schwebte 

höher und höher und erreichte den Mond, ein rundes Schloß aus leuchtendem Eiskri­

stall. Weiße Vögel flatterten umher, und silberne Fischlelll schwammen hinter den 

durchsichtigen Wänden. Vor dem Tore bluhte ein Kassiabaum, und eine kleine silber­

wed\e Hasin sprang ihr freudig entgegen. 

Der verlassene Held beklagte sich bei den Göttern, während Heng-E ihr Recht auf 

Unabhangigkeit vertrar. Und die Götter entschieden: Schen-I und Heng-E sollten 

t-Iann und frau bleiben, aber nicht mehr gemeinsam wohnen. Er wurde zum Sonnen­

gort erhoben und verkörperte das männliche Prinzip Yang. Sie wurde zur Mondgöttin 

erhoben und verkörperte das weibliche Prinzip Yin. Wenn er seine Gattin auf Sonnen­

strahlen dahinfahrend besucht, ist Vollmond. Sein ständiger Begleiter ist der goldgefie­

derte "lonnenhahn, ihre ständige Begleiterin die weiße Mondhäsin. Der Vollmond 

leuchtet herrlich zur Feier der Vereinigung von Yang und Yin." 

"Sind Sie eigentlich geschieden?", fragte Hanna plötzlich. 

"Nach unserem Gesetz", erklärte Nju-Lang, "wird eine Ehe als geschieden betrach­

n:t, wenn der eine Partner seit mehr als drei Jahren verschollen isr. Und ich muß ver­

'>cholIen sein. Das Ist eine Grundbedingung meiner Arbeit. Wenn ich aus freier Wahl 

geheiratet hatte, es wäre auch nicht anders." 

"lo" , sagte Hanna gedehn t. 

"t-1ell1e "ltraftaxe ist bezahlt" , begann Nju-Lang nach ell1er Pause. "Und jetzt erzähle 

Ich Ihnen freiwillig ein drittes, das Märchen von Nju-Iang und Dshe-Nü, vom Hirten 

und der Webenn. 

Unsere Bauern sind unermüdliche Geschichtenerzähler. Und diese Geschichte ist 

vielleicht duc alteste. Ein franzöSIScher Sinologe, Marcel Granet,'X leitet sie von prä­

historischen Zuständen ab, von der sogenannten Exogamie, der Verheiratung von Söh­

nen und Töchtern verschiedener Dörfer, ihrer Arbeitsteilung und strengen Trennung 

Im ,lufkurze geheiligte Feiertage des Zusammenseins." 

" Ich verstehe", sagte Hanna tonlos. 

"Der chll1esische Landarbeiter", erklärte Nju-Lang, "macht kell1en aIIzugroßen Un-
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terschied zwischen sich selbst und seinen Görtern. Sie sind Bauern und Bäuerinnen wie 

er und seine Familie, nur sind ihre Zllge etwas feiner, ihr Geist beschwingter, ihre LeI­

denschaften edler - so wie der Mensch sich selbst in Wunschträumen sieht. Der chIne­

sische Bauer blickt selbstbewußt zum Himmel auf, nennt die Milchstraße den SIlber­

strom und hält sie fur eine Fortsetzung des Hoang-Ho,>9 an dessen Ufern seIn Dorfchen 

liegt. Er phantasiert die gleichen Dörfchen an die Ufer des Silbersuomes, nur etwas 

schöner und luftiger, und in zweien dieser Sternendörfchen vollzieht sich Jahr fur Jahr 

die flllchtige und doch ewige Liebesgeschichte vom Hirten und der Weberin." 

"Weiter", drängte Hanna und hielt Ihm die offenen Hände entgegen, als wäre seine 

Erzählung ein greifbares Geschenk. 

Mit leisen beseelten Fingern zeichnete Nju-Lang die Sternbilder Aquila und Lyra in 

ihre Handflächen. 

Lang, schmal, schneeweiß waren die Hände der Frau. Länger, schmaler, dunkelgol­

den die Hände des Mannes. 

"Hier, wo die Europäer eine Leier sehen, glauben wir Chinesen eine Frau zu er­

blicken, die am Webstuhl sitzt. Und hier, auf der andern Seite des Sdberstromes, sehen 

wir einen Hirten, der seine Bllffelkuh auf die Weide fuhrt. 

Nju-Lang und Dshe-Nll lieben einander, aber ZWischen Ihren Dörfern Hießt die 

Milchstraße, und sie mussen Ihre Arbeit getrennt vollbringen. Nur einmal Im Jahr, am 

siebenten Abend des siebenten Monats, bilden die Himmelsyogel eine Brucke, eine 

schWirrende, tarblge Brllcke aus VogelschwIngen, und die belden durten einander in die 

Arme sn.irzen. Schon am nächsten Morgen mllssen sie voneinandergehen, und sie neh­

men, jeder an seinem Ufer, Ihre einsame Arbeit Wieder .lllf. Er weidet sell1e silbergraue 

Bllffelkuh, sie webt ihre seidenen WolkengebIlde. 

Bettelnde Straßensänger erzählen noch heute die Geschichte des göttlichen Bauern­

pärchens, halb sll1gend und halb rezitIerend, wahrend Ihr k1ell1er GehIlfe mit einer dün­

nen Bambusklapper den Rhythmus markiert: 

,Mondschein, Kuppler, hell und blank, 

Du verbindest Yin und Yang. 

Sieh Dshe· Nu und Sieh N)u-l.ang 

An den belden Ufern stehn, 

Immerfort hlnubersehn 

Hull' In deinen Sdbersaulll 

Umern bmcl n BlfI1enbdulll: 

Oder sie sIllgen: 
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,Schachflgürc.hen sind wir nur 

In den alten C;örrerhänden. 

Finden uns zu kurzem Trmt 

Auf der wcnen 'lternenflur, 

Bis daß ,Ie uns weltersenden. 

Mich nac.h West und dich nach Osr.'" 

"Dieses zweite Lied", erklärte Nju-Lang, "ist eigentlich weniger charakteristisch. Die 

feudale Tradition hat da einen falschen Ton hereingebracht. Nach der volkstumlichen 

Auffassung fuhlen sich die beiden durchaus nicht als Schachfigürchen höherer Gewal­

ten. Aus freiem Pflichtgefuhl gehen sie voneinander, um Sich der Arbeit zu widmen, der 

ihr Leben gehört." 

"Ich verstehe", wiederholte Hanna. 

"Elll drittes Lied, das die Frauen singen, wenn sie Dshe-Nü als Schutzpatronin ihrer 

\X'ebearbeit und Näharbeit anrufen, geht so: 

,Dünne \X'olken wob die hau, 

Ferne Sterne wob sie ein, 

~plrzer BlItze Flammenschell1, 

~eldnen Wind, krisrallnen Tm -'" 

Nju-Lang hielt plötzlich inne. Hannas Augen brannten, ihre Stirne leuchtete, ihre dich­

ten schwarzen Brauen schienen blaue Funken zu sprühen und ihre weiße Haarsträhne 

silberne Funken. Was Ist das?, dachte Nju-Lang bestürzt. Aus seinem Innern brach, 

durch den Panzer uralter Selbstbeherrschung, ein schwerer glücklicher Seufzer. Beide 

waren verstunlmt. 

"Und lllm Schluß", sagte Nju-Lang, sich sammelnd, "singt der Märchenerzähler ge­

meinsam mit seinen Zuhörern: 

,Jahrelange '[rennungszeit, 

KUf/C Swnde nur zu zweit 

Und gdlebt in Ewigkeir.'" 

LInd wieder verstummten sie beide. 

"So schön", sagte Hanna versonnen, "und so schwer." 

"ja", sagte Nju-Lang, "es gibt eben Menschen, die sich das Leben freiwillig schwer 

machen." 
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"Nicht nur Einzelmenschen. Auch ganze Völker. Ihres und mell1es zum Beispiel ' , 

behelte Hanna. 

"Kann ich das als eine AnC\vort auf meine Frage nehmen?" 

"Haben \Ie mich denn eC\vas gefragt?" 

"C;ewd\ habe ich ~Ie gefragt" 

"Mochten \Ie nicht ell1 bdkhen deutlicher fragen?", schlug Hanna vor. 

,,\Xlr Chmesen lieben kell1e Deutlichkm In solchen Dingen. " 

"Wenn em Chinese liebt, sagt er dann nicht: ,Ich liebe dich?'" 

NJu-Llllg verneinte stumm. \ell1 Gesicht zeigte den gewohnten Ausdruck von sanf­

ter Hartnäckigkeit. 

"Dann liebt er vielleicht gar I1Icht so besonders", zweiteIte Hanna. 

"In '>changhal", erzählte NJu-Lang, "gibt es heutlllt,lge junge Leute, die ,\\'0 ai ni ' 

sagen. Aber das ist nicht echt. Das ist eine Nachäffung des englischen J lovl you'," 

"Und wenn es echt ist, was sagt er dann?" 

"Er sucht nach einer Umschreibung." 

"Nach einer Umschreibung?" 

,,]a, Zum Beispiel erl.lhlt er irgendeme ,llte Legende"," 

Die Uhr schlug elf 

"Sie müssen gehen", entschied Hanna. "Ich will nachdenken. " 

"MuE ich wirklich gehen?" , fragte Nju-Lang, ohne zu lächeln. Hanna nickte. Er 

nahm Hut und Mantel. '>Il begleitete ihn aufden KOrrIdor hinam. ~olh einmal nahm 

er ihre Hand, preßte sie an seine Augen, seinen Mund, seme \X'angen, seine ~chjjfen 

und Wieder an seme Augen und wieder an seinen !vlunJ. Hanna sah stumm zu Ihm ,lllf 
Sie mu(\te SICh gegen die Ture lehnen, die I ure fielll1s '>chlo(;. KöstlIch und unertr.lg­

lich \var dieser FeuertaIlI. wlnllger '>ekunden, die zugletch .I,lhre waren und Jahrhun­

derte und J,lhruusende. 

Nju-Lang war gegangen. Hanna stand ratlos vor der elngeschl1.lppten Tür '>Ie 

mugle, noch mit schwlI1dlIgem Kopf. II1S ~ lorelbüro hll1untergehen und die Ul1lutrIL 

dene BeamtIn um den N,lChsd1lussei bItten. Der N,lchsd1Iüs"e\ fmd slLh nlLhr. die Fr,lu 

stieg, mIt emem rieSigen Bund von ~\Icherhel(ss(hlüsselll he\vatl"ner. lU ihr hll1.lut und 

probierte und probierte. 

Währenddessen sa(\ ll.llln,l an emem leuchtenden \\'ehstuhl '>(l'rne l\Well .1l1 du 
'" vorbei, Jeder l'lIl1e1nl' so gro(( daf\ l'mt' kleinl' Familie d.lI,lllt PLul h.ml , Aur dem l'men 

ein Chilll'Sl'npaal mIt l'illl'1ll lIerltchl'n, dunkelgoldenen ('hll1t'st'nkmd. Auf dem ,ll1 

dem ein BanlUlll'gl'lpa,lI mit ell1em dlOlligen, tilHt'llsdm,lIlen B,ll1(ukllld. Aut dem 

dritten ein 1-[lI1dupa,H mit l'lI1em gro(~.llIglg, Vt'Itr;ium(L'n Ilmdukll1d. lind sie, I LlIln,l, 

wob ein klingendes Vcrsgewl'hc von :-'lL'1I1 IU '>tcrn ... 
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"So, Hanna Samoilowna. Die Türe ist offen." 

"Entschuldigen Sie um Gottes willen. Ich danke sehr." 

Hanna sank in den Schreibtischsessel und vergrub ihren Kopf in den aufgestützten 

Armen. Die Erregung ihrer Sinne harte sich in einen andern Rausch verwandelt. 
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4. Kapitel -

"Wir hJ.ben doch Jerzr die gemeinsame anrijapanische Einhemfronr mn der Kuo-MIn­

lang", sagte Nju-LlI1g zu Han Kiu-Pao. "Wenn also einer von uns plötzlIch nach China 

abberufen wird - glaubst du nlchr, dag er dann ganz legal und affIneIl fahren kann, mit 

der Erlaubnis, sich von wem er will zu verabschieden und vielleicht sogar Familie mit­

zunehmen?" 

"Legal oder nicht legal. Offl/iell oder nicht offiziell. Die anrijapal1lSche EInheitsfronr 

mit Echiang Kai-)chek Ist nur von unserer )Cl[e her verlaßlIch. )Icher muß ein Teil un­

.serer Arbeit J.uch Jerzt geheim bleiben für den Fall, daß der alte Betruger Lust bekommr, 

seinen Verrat von 1927 zu wiederholen" 

,,Auch der ärgste Betrüger lut manchmal eine Anwandlung von Aufnchtigkeit", be­

merkte Nju-Lang IlJ.chdenklich. 

"Ich verstehe", erganzte Kiu-Pao . "Tschiang Kal-Schek mag ein Kommulllstenfres­

ser sein und ein Verächter der Lao-B.1i-Hsing. Aber seIn national-chinesisches Gefühl 

ist wahrscheinlich echt." 

"Es Ist mitunrer reichlich hirzig", bestätigte Nju-Lang. ,,Aber noch immer wesenrlich 

schwächer als seine Herrschsucht und selll Größenwahn." 

"Und darum können wir unsere unrenrdischen Positionen nicht aufgeben. Und ,eder 

von uns muß auf eine geheime Abberufung gefaßt sein." 

"Und Ich habe gerade elll Mädel gefunden", sagre NJu-Lll1g. 

"Was für elll Madei?" 

"Eine Jüdin." 

"bne kluge ]lldin?" 

"Fine sehr kluge Jüdin ." 

"Dann wird sie es verstehen." 

An Hann.1 denkend, nd Nju LlIlg seinen kritischen ~llln zu Hilfe. Er 5.1h dlre e(\\'.15 

lange Nase, die schlechte I L1ltung, die ihre sdlöne Gestalt entstelltc, ihrc Unsportlich­

km, ihrcn M'll1gel an Selbstbeherrschung. Höftc sie elllen Hund bellen, so ging sie ci­

Iigst auf die andere ~tragcl1Senc, und sud, SIC mit dcm Ellenbogen gegen den '->chrclb­

mch, so j<lmmcrte SIC zehn Mllluten hllldurdl in wenig menschenwurdigcr \\else. 

Das alles vergegenw:üttgte N,u Lang Aber vor selllcn Augen t.ln/te ungetflibt cinc 

weige Flamme, die sdberne ('unken sprühte. 

EI haiti: mit Hanna verabredet, d.1(\ cr sIe nur lweim.11 w(khcntlil'll bcsuchen \\ ürdc. 

Er war mit Arbeit uberh.ndr wic IllI' Zelt der f\ke · Chu.1-Truppc. Da.'> '->t.lIllSLmski-
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Theater bereitete die Inszenierung von Anna KareninaJo vor, und Nju-Lang wollte keine 

Probe versäumen. Zu den Kursen über Parteigeschichte, Kolonialgeschichte und dia­

lektischen Materialismus war noch ein japanischer Sprachkurs hinzugekommen und 

zwei militärwissenschaftliche Kurse mit besonderer Berücksichtigung der Partisanen­

taktik. Und schließlich hatte Nju-Lang es sich in den Kopf gesetzt, komme was komme, 

wenigstens den ersten Teil seines Buches fertigzuschreiben. 

Über allem, was er tat und plante, tanzte die weiße Flamme und sprühte silberne 

Funken. Obwohl ihn Hanna erst übermorgen erwartete, ging er plötzlich ans Telefon 

und rief sie an. 

Aber Hanna war nicht zu Hause. Sie war bei Markus und Franja HerzreldJ' zum Tee 

eingeladen. 

"Ein seltener Besuch", begrüßte sie die schwarzlockige, blauäugige Warschauerin. 

"Haben Sie mich wirklich vermißt?", lachte Hanna. Der schönen Franja war es im 

allgemeinen weniger um weibliche Gesellschaft zu tun. 

"Mit Ihnen kann man sich aussprechen. Mit wem sonst'" 

"Haben Sie Ärger?" 

"Gestern abend großer Krach mit Markus. Er ist eifersüchtig auf Hans Mittner und 

auf Alois Dämpflnger und auf George Montini, mit dem ich überhaupt noch nie ge­

sprochen habe, nur weil er angeblich gesagt haben soll, er würde gerne einmal ... " 

"Und deswegen hat Ihnen Markus eine Szene gemacht?" 

"Wie darf er überhaupt eifersüchtig sein", schimpfte Franja. "Er mit seiner Njina, sei­

ner Sascha, seiner Tamara. Ich habe es ihm vorgehalten, und was antwortet er mir? -

,Bei einem Mann hat das nichts zu bedeuten, bei einer Frau alles.'" 

"Männerlogik. " 

"Er soll sich bei seiner Njina, bei seiner Sascha, bei seiner Tamara bedanken, wenn 

ich flirte, mit wem es mir paßt." 

"Mit einem Wort", bemerkte Hanna, "Sie flirten im Dienste der ausgleichenden Ge­

rechtigkeit." 

"Ihr Mundwerk möchte ich haben", lachte Franja geärgert, "und Ihren Denkappa­

rat. Aber das ist es ja eben. Wie oft bitte ich ihn: erkläre mir das, erkläre mir jenes, hilf 

mir, mich entwickeln. Aber nein, das ist ihm zu unbequem. Er will der überlegene Herr 

Professor sein, der die hübsche Gans spazieren fuhrt. Gut, dann will die Gans aber auch 

von möglichst vielen Leuten hören, daß sie hübsch ist. Was hat sie sonst vom Leben?" 

"Ich verstehe-" 

"Ich hab gewußt, daß Sie verstehen werden. Weil Sie - oh, da kommt Markus nach 

Hause." 
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"Man sieht Sie ja gar nicht mehr", beklagte sich Markus schon an der Türe. "Haben 

'>ie elll VerhältIllS mit dem Chlllesen?" 

"Noch nicht", versetzte Hanna schnippisch, "aher Ich möchte gerne." 

Markus war weder verblufft noch schockiert. Hannas Neigung, im (Jegensatz zu 

ihrer tatsächlichen .)chwerbh.itigkelt, drastische Reden zu fuhren, war hekannt. 

",>pag heiselte", melllte er. "Halten '>Ie es überhaupt fur mogllch, daß eine Euro­

paenn mit einem Chinesen -?" 

"Das hab Ich gerne, wenn ein Jud wie ein Nazi redet", brauste Hanna auf 

"Ich habe doch nicht gesagt, dalS wir ellle höhere Rasse sind", verteidigte sich Mar­

kus gekrankt. "Ich meine den Gegensatz - die ungeheure Fremdheit." 

"Fine Drohobyczerin kann alles", prahlte Hanna. "Die erste Frau, die sich einen 

Marsmenschen kapert, wird sicher eine Drohobyczenn selll." 

Baczka Dampflnger, die mit ihrem Mann und Hans Mitrner elllgetreten war, quit­

tierte die letzten Worte mit elller Lachsalve. 

,,'>0, nun Sind wir vollzählig", stellte Markus fest. "Franja, gib Tee." 

.,Zu Befehl, gnädiger Herr', versetzte FranjJ, mit Hans Minner elllen langen Blick 

wechselnd. 

"Nun, Hans Im Gluck", fragte Markus, "immer wohlaut? Immer hochgewachsen, 

schmalschädelig und hlond? Das relllste NaZIideal: 

Hans bchelte schuldbewulSt und zerstreut Seine Augen hingen an hanp. 

"Machen.)' heber mir ell1 Kompliment", versuchte Baczka abzulenken. '>Ie war eine 

lehhafi:e, kleine Echechll1 und hegnff die gespannte Atmosphäre mit wachsendem Un­

behagen 

Hans und hanJd standen beieinander, äuEerlich sehr korrekt und doch wie einge­

schmolzen III elllen LichtHuE gemell1samer '>chönhelt. 

Markus hielt sich neben Baub Im Hin und Hcr eincr muhsamen eckercl. 

"Wie geht es Ihnen, Cenosslll Bilkes?", fragte Aloys [)~imptlngcr mit seinem leicht 

wlCl1crischen Akzent. 

"Wem' - Ach so, mir", er\vldertc Hanna, due besorgten Blickc langsam von FranJ,1 

und Markus lösend "Mir? - hgentlich wundcrbar." 

,,'>Ie arbei ten viel?" 

,,0 Ja, recht ordentlich. Ich IIlSPIllt'rC die BibllOthck und ühersctztc rUSSische und 

Ylddlsche Cedlchte P für die Zcitschnft ,Das Menschenrclch''', und jetzt habc ich sog.lr 

angeFangen, Chll1eslsch EU lernen." 

"Das freut mich", sagte Ihmpllnger lllit .1lIfrichtiger \X .1Illlt "Ich wolltc )IC nur 

warnen Fs Ist besser, wenn Sie es wissen )Ie sllld beim Ccnosscn 1\1ontinl nldlt schr 

gut ange,slhneben." 
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"Wirklich?", versetzte Hanna scharf. "Ich werde mir die Nase trotzdem nicht operie­

ren lassen." 

"Wer redet von Ihrer Nase? - Ach so, ich verstehe, was Sie meinen. Aber schauen Sie, 

HallIla, solche Witze sind wenig angebracht. Montini ist einer der einflußreichsten Ge­

nossen. Valeri Boyanow14 hält große Stücke auf ihn." 

"Alle Achtung vor Genossen Boyanow, aber ein Menschenkenner ist er nicht." 

"Sie sollten zu Montini gehen und versuchen, seine Sympathie zu gewinnen." 

"Wenn er das erlebt, wird er den Messias erleben." 

"Warum so gehässig, Hanna? - Schließlich hat er kein Wort gegen Ihre politische 

Verläßlichkei t gesagt." 

"Was denn hat er gesagt?" 

"Halt ein paar Redensarten: ,Dieses hysterische Judenmädel! Diese mißlungene Pro-

phetin! Diese Deborah 11 von Drohobycz!'" 

"Ein werrvolles Geständnis! Haben Sie es schon gemeldet?" 

"Wem gemeldet?" 

"Wem? - Boyanow zum Beispiel." 

"Wie darf ich das? Es war doch keine offizielle Äußerung. Halt ein paar Redens­

arten." 

"Eindeutig antisemitische Redensarten." 

"Sie selbst sind schuld daran, daß er Sie nicht besser kennt. Vielleicht würde eine ein­

zige kameradschaftliche Aussprache genügen, um Ihnen seine gute Meinung zu erwer­

ben." 

"Ich pfeife auf seine gute Meinung!" 

"Schreien Sie nicht, Hanna. Ihr Juden seid überempfindlich, das wissen Sie selbst." 

"Besser überempfindlich als dickhäutig. " 

"Sie sind eine Dichterin, Hanna. Sie leben in den Wolken." 

"Nu dshe-dso tssji Yün", summte Hanna. 

"Was heißt das?" 

"Das heißt auf Chinesisch: Dünne Wolken wob die Frau ... Aber jetzt muß ich gehen." 

Markus begleitete sie die Treppe hinunter. 

,Markus", sagte Hanna. "Ich habe kein Recht, mich in Ihre Angelegenheit zu mischen. 

Aber ich wollte, ich könnte Sie überzeugen. Eine Frau ist keine Porzellanschale, die man 

nur In den Kasten zu stellen und sauber zu halten braucht. Eine Frau ist ein Mensch, wie 

"ie selbst mit eigenem Ehrgeiz und eigenem Willen und eigener Spannung-" 

"Frauenemanzipation!", unterbrach sie Markus gereizt. "Ein Bonmot von vorgestern." 

"es ist nicht meine Schuld, daß ihr Männer es nicht schon vorgestern kapiert habt", 

sie gab sich einen Ruck, "und auch nicht Franjas Schuld." 
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.,\Ie meinen es gut", sagte Markus plötzlich müde. ,,Aber meine Ehe ist nicht mehr 

lebensfäh Ig." 

Tief In Gedanken ging Hanna durch den Winterabend. Der Frost war milder ge­

worden. 

Was konnte Montini gegen sie unternehmen? Sie arbeitslos machen, sie von ihren 

Freunden Isolieren, sie zum Selbstmord treiben? - VielleIcht. Aber er konnte nicht hin­

dern, was Ihr In den nachsten Tagen, In den nächsten Wochen beschieden war und alle 

künftige Verlassenheit, alle künftige Drohung übenvog. 

">Ie ging, aufrechter als gewöhnlich, mit schwingenden Schritten. ">Ie sah sich vor ver­

schlossenen Turen stehen, überall abgewiesen, weil der Einflußreiche ein paar lasslge, 

unverbindliche Worte hatte fallen lassen. ">Ie sah sich zusammenbrechen, aufschnellen 

und wieder zusammenbrechen. 

Und sie sah einen leuchtenden Webstuhl zwischen den Sternen aufgespannt. Sah das 

silberweiße Mondhäschen der Weibhelt und den goldgefIederten Sonnenhahn der 

Mannheit. Sah ein schmales morgenLindisehes Antlitz von suchender Anmut und wei­

ser Hartnäckigkeit. Licht, Glut und Farbe eines unerhörten (,Iuekes und dahinter die 

tinstere, aber furchtlose Zukunft. 
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- 5. Kapitel -

Mit der Hast gedankenverlorener Schritte erreichte sie ihr Zimmer. Am Schreibtisch 

saß, überraschend, Nju-Lang. 

Hanna warf mit einem Schwung die Pelzrnütze aufs Bett und lehme ernst und 

stumm an der Türe. Eine Sekunde nur - und Nju-Lang hatte ihr Schweigen verstan­

den. 

"Hast du gezweifelr, wie meine Emscheidung ausfallen wird?", fragte Hanna, die Lip­

pen von seinem Munde lösend. Sie sprach plötzlich Deutsch. 

"Nicht zweifelt", radebrechte Nju-Lang. ,,Aber du weiß ... ?" 

"Ich weiß alles", beschwichrigte sie, nun wieder auf Englisch. Die Anrede "you" zwi­

schen ihnen war so zum "du" geworden. "Du hast mich gründlich gewarnt, ritterlich 

gewarnt, poesievoll gewarnt." 

"Ich habe dir noch nicht erzählt, daß unsereiner keinen Paß hat." 

"Und was geht mich das -? Ach so. Du willst sagen, daß du jerzt nicht legitim heira­

ten kannsr", erläurerte Hanna mir ihrer barbarischen Deutlichkeit. 

Sie knülIre die Pelzrnütze zwischen den Händen. Einem Mann, selbsr dem geliebre­

sren, sich hinzugeben war eine peinliche und beängsrigende Angelegenheir, wenn nichr 

vorher die Chupa, \6 der alrjüdische Trauhimmel, sein seidenes Dach über sie gebreiter 

harte. 

"Nun", sagre sie mir mühsamer Tapferkeir, "ein Papierchen mehr oder weniger. Man 

har schon so genug bei der hohen Behörde zu tun." 

,,'">0 einfach isr das nicht für dich", widersprach Nju-Lang mir schmal geschärften 

'">chlirzaugen. 

"Du hasr mehr als einen jüdischen Kopf', anerkannte Hanna melancholisch. "Du 

hasr einen chine~ischen Kopf. Es isr wirklich nichr so einfach für mich. Nun und wenn 

schon? Was bleibr mir sonsr übrig?" 

"Ich wollre dich schon lange fragen, Hanna: wie kommr es, daß du bis heute allein 

geblieben bisr?" 

"Ich bll1 kell1e '">chänheir", bemerkre Hanna unbesrimmt. 

"Ich habe nie behaupret, daß du eine Schönheir bisr", veneidigre sich Nju-Lang. 

,,Aber du bisr viel und heftig begehrt worden - das lasse ich mir nichr ausreden." 

"Ich bin begehrt worden", besrängre Hanna grimmig. ,,Aber welßr du, auf welche 

An? Als ob einer sagen wollre: Mir dem Gesichr machr sie noch Umsrände!" 

Diese weigen Männer, dach re Nju-Lang mir einer Entrüstung, die ein leiser Triumph 
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durchkicherte. Und über Hanna gebeugt, als könnte er buchstäblich ihre Gedanken ab­

lesen, versprach er: "Bel mir darfst du Umstände machen, solange dir danach zumute 

1St. kh werde gewiß nICht die Ceduld verlieren." 

Allein geblieben, rand Hanna z",ischen ihren Büchern und Papieren sieben SeIden­

streifen 111 den farben des Regenbogens. Jeder von ihnen war kalligraphisch mit Hiero­

glyphen bemalt und mIt einer englischen Übersetzung versehen . Sechs davon waren chi­

nesische RevolutIonslteder, das siebente sein eigenes Jugendgedicht: 

Meine Htl:rn haben NJlI Lang miLh genannt , 

Meinen LicbcHraum zwischen die ~terne gebannt 

/wischen Sternen 'llch ich metn [ lebesgluck 

Und finde nur \chwt:f dllf die Erde zuruck . 

Vom Hlmmelleuchte'>t du, Webertn, mir 

[n eWiger /drter ver,ponnener Pracht. 

Da weif\ idl : e'> kommt die erwartete Nacht 

Und endlich auf Frden begegne ICh dir. 

MIt der uralten Behutsamkeit seines Volkes f:ll1d Nju-I ang den \\'eg vom Freund zum 

Liebhaber. 'lem Blick erblindete nicht, sem Cehör ertaubte nicht, seine Liebesworte ver­

stummten nicht. Es war Hanna, als fingen die Wände des kleinen Zimmers zu leuchten 

an, tiefgolden am Abend, sdberglühend bel Nacht und rosig am nächsten :-'1orgen. Fm 

Wunder geschah ihr, ,lber dag e, geschah, war In letzter Entscheidung ihr eigener \\'ille 

In diesen liebesnächten gab es zwei 'lieger, aber keine Besiegten. Es gab einen welsen 

Premierminister und ellle vertrauende Königin , und keiner war dem amlern untertan . 

"Wie kann man nur so ullversc!ürnt vor Freude strahlen?", fragte i\brkus Her/teld, 

als er mit ihr ,lllf dem Puschkin-Pbtl. lus,llnmentrat: Er begleitete Jedoch seine \\'orre 

mit elllem beglückwünschenden f Iandku(~ . 

"Es ist mir /u gönnen", entsdlIed Hann,l . "Ich bm weif\ l;ott nicht mehr achtzehn 

Jahre alt." 

"Wohnt Ihr beide sdHln zusammen?" 

"Sie haben ellle Ahnung! kh (brt' nicht einmal seine Adre\se wissen" 

"Fmigrantengluck l ", Ilschte i\brkus verbissen. "Es gibt kein llornuks bnigrantcn-

khen." 

"Alles IU eng beieinander", best,Hlgte I Llnna. ,,\ eben und '1;)(1, I---,lmcradschaft und 

Intrige, (.ehellllnlS und Cesdl\vau .. " 

"Und 'leItensprunge wie im galanten Rokoko, aber we.\l'ntlich plumper", erg,ülltl' 

M.ukus. 
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"Markus, was das betrifft-" 

,.Ich meine nicht Sie, Hanna. Sie sind monogam aus Größenwahn. Sie wollen etwas 

Ausgefallenes - oder gar nichts." 

"Ich weiß, daß Sie Franja meinen. Und darum sage ich Ihnen: alles kann noch gut 

werden. Hören Sie mich doch nur fünf Minuten an." 

"Es hat keinen Zweck, Hanna. Meine Beziehung zu Franja ist nicht mehr lebens­

fähig. Es Ist mir nur ein Trost, daß Mittner sie bekommt und nicht Montini ... " Er zog 

e1l1e Ansich tskarte aus der Tasche. "Das habe ich gestern von Rosentals aus Heidelberg 

bekommen." 

Das bunte Kärtchen hatte anstandslos die Zensur passiert, denn es enthielt nichts als 

herzliche Grüße. Die Landschaft, e1l1 Ausschnitt aus dem 5chloßpark, atmete Unschuld 

und Lieblichkeit. Nur wenn man schärfer hinsah, entdeckte man, was die Absender 

eigentlich gemeint hatten: eine kleine nette Gartenbank mit der Aufschrift: Nur für 

ArIer. 

Auffahrend sah Hanna um sich. Ich bin ja in Moskau am Puschkin-Platz, dachte sie 

erleichtert. 

"Apropos i'dontini", bemerkte Markus. "Wenn mir hier ein Antisemit an den Kra­

gen will, so muß er sich, wenigstens offiziell, maskieren. Und wenn es zu arg wird, dann 

habe ich die 'lowjetmacht auf meiner Seite." 

"Neulich , erzählte Hanna, "habe ICh gesehen, wie eine russische Mutter ihrem Jun­

gen verbieten wollte, mit einem Tatarenkind zu spielen. Da ist das ganze Haus zusam­

mengelaufen und hat sich bemüht, sie aufz.uklären." 

"Übrigens", bemerkte Markus, "Ihr letztes Gedicht im ,Menschenreich ' über das chi­

nesische und das jüdische Volkl' - alle Achtung! Jetzt schreiben Sie endlich keine ge­

reimten Leitartikel mehr." 

"Nie wieder", versicherte Hanna. 

,,Also", sagte Markus abschiednehmend, "grüßen Sie mir den relativ Herrlichsten von 

allen. " 

Vor dem Moskauer Künstlertheater wartete Nju-Lang. Sie wollten das Gastspiel der 

armenischen Oper sehen. 

"Wie geht es, Hanna?", fragte er, sie durchs Gedränge führend und unmerklich lieb­

kmend. 

,Du fragst?", wunderte sich Hanna. "Ich wollte, es wäre mir immer so ergangen." 

'lle war mit Worten freigebiger als mit Taten, und die unbeherrschte Deutlichkeit 

Ihrer L lebeserkbrungen verblüffte ihn immer wieder und erInnerte ihn an ein althe­

bräisches, ein biblisches Lied, IR das sie ihm vorgelesen hatte und von dem sie stolz be­

h.lllptete, es sei das bedeutendste Liebesgedicht aller Völker und Zeiten. Obwohl sie 
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zweifellos ubertneb - die gewaltIge )chönhelt des Liedes war unverkennbar. Und immer 

wieder empfand Nju-Lang das hemdartige und Merkwurdlge in dIeser Bereitschaft, bel 

aller )chwerbltmgkeit und )lttenstrenge, dIe Glut des Herzens und der Sinne offen aus­

zusprechen und selbst jenen dunnen SchleIer feiner Symbolik und kichernder Schalk­

haftIgkeIt zu verschmähen, der dem Chinesen unentbehrlich war. 

Sie saßen in der zwölften Reihe, etngehullt in den unsichtbaren Mantel Ihrer Zart­

llchkett. Auf der Buhne tanzte Gapnee,19 die Heldtn der Oper. Mit wilder GrazIe ge­

staltete sIe das vergangene Leid: nationale Verfolgung, erstickende Armut und finstere 

"ltten wIe hauenkauf und hauenraub. Und sie tanzte, aus weitgeöffneten Augen 

schwarze Blitze spruhend, den frohen Stolz der gleichberechtigten Sowjetarmenierin. 

Ein amerikanischer Neger, der NJu-Lang und Hanna EnglIsch sprechen hörte, 

mischte sich ein. "Wir vier", lachte er, seine weißen Zähne zeigend, ,Armenier, Juden, 

Chtnesen und Neger! Wir verstehn uns!" 

1m foyer standen Usbeken tn grünviolett gestreiften SeIdenmänteln. Ein Mordwine 

von der Wolga, blond, aber schlltzJ.uglg, beschrieb einer russischen Btldhauerin die GÖt­

zenbilder Im Hause setnes Großvaters. DIe Übersetzer waren die umworbensten Per­

sönlichkeiten der Gesellschaft. 

,Es ISt kein Zufall", sagte Hanna, zu Nju-Lang aufblickend, "daß wir belde uns In 

dieser "tadt gefunden haben." 

51e versuchte ins Künstlerzimmer einzudnngen, um Nju-Lang ein Interview zu ver­

schaffen. Nju-Lang hielt sIe zurück. Man könne doch nicht so nm nichts dIr nIchts hin­

einplauU1 Worauf Hanna et\vas schnippisch entgegnete, es sei zu spat, in ihrem drel­

unddreißlgm:n LebenSJahr eine Diplomattn aus ihr zu machen. Daruber gerieten sIe 

unversehens ll1 ell1e scharf.sinnige Analyse der Rolle von Zurückhaltung und Initiative 

in der mcnschlichen BeZIehung. 

Oft schon war Hanna Leuten begegnet, deren theoretISche DIskussionen SIch regcl­

ma(\lg zu einem persönlichen )trelt verkrampften, während jeder persönlILhe .'-melt zwi­

schen ihr und Nju-Lang slLh, Cegenrede um Gegenrede, III einer theoremLhen Dis· 

kmsIon ent\vlrrte. )Ie führten keinen Malhtkampf wie manche llebesp,l,lre. Kell1er von 

Ihnen empfand das BedürfI1l\, über den amlcrn zu triulllphieren '->Ie h,Hten einander 

Besseres und Merkwürdigeres zu bIeten als dIe Lust der Herrsdl.lh und die lust der Un 

tcrwerfung. 
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- 6. Kapitel -

Hanna stand am offenen Fenster. Jetzt wird es langsam Frühling, dachte sie, und Nju­

Lang muß sich nicht mehr ärgern über meine ewige Angst vor Eis und Schnee. 

'iie sah Baczka, mit Paketen beladen, über die Petrowka gehen und winkte ihr froh­

gelaunt. 

"Jessas,40 Hanna", rief Baczka, "ich muß Ihnen was erzählen." 

Sie kam Aink und rundlich die Treppe herauf. Ihr lebhaftes Gesichtchen war merk­

lich verdüstert. 

"Wieder was aus Wien?", ängstigte sich Hanna. ~eit Hirler Österreich okkupiert 

hatte, kam eine ~e1bstmordnachricht nach der andern. 

"Nein. Was ganz Privates." 

"Franja?" 

,,~ie wis~en's schon -?" 

"Nein, aber ich kann mir denken -" 

"Is sich gestern mit Hans Mittner nach dem Kaukasus gefahren." 

,.Aber Markus hat es vorausgesagt und scheinbar nicht~ mehr dagegen gehabt." 

"Er hat nur so getan, das aufgeblasene Armitschkerl. Er hat doch nicht geglaubt, daß 

sie ihm davongehn wird. Jetzt ist er herich zammbrochen." 

,.Am höten, wir gehen gleich -" 

"Mein Mann is bei ihm. Er mag jetzt keine Frauen sehen, sagt mein Mann. Nächste 

Woche vlellelcht-" 

"Hanna 'iamoilowna! Zum Telefon!" 

"EntschuldIgen SIe, Baczka." 

Am 'Ielefon war Nju-Lang. Seine Stimme war ruhig, aber seltsam gläsern. "Ich kann 

heute nICht kommen, Hanna." 

"Natürlich nicht. Es ist Ja Freitag. Morgen kommst du." 

.Ich wollte dich anrufen, Hanna, Ich wollte dich noch einmal anrufen ... " Die 

'itlmme war verstummt. 

"Hallo, Darling!" rief Hanna. 

'itille. 

Hanlu legte den Hörer auf die Gabel. Nach seiner Telefonnummer hatte sie niemals 

fragen dürfen Kalte, lahmende Schauer krochen langsam über ihre Haut. 

"Jessas!", erschrak Baczka. "Sie sind }J weiß wie Kreide." 

93 



Der Hirte und die Webenn 

"EIn Nervenbllndel bll1 Ich", schimpfte flanna. "Bei jeder GelegenheIt sehe ich Ge­

spenster 

Allein geblieben versuchte sie, einige Bände der Staatshibliothek fur Internationale 

Literatur zu uherprüfen, aher sie verstand nicht, was sie las. 

Ich möchte um vierundzwanzig Stunden älter sein, dachte sie. Morgen abend punkt 

acht wird er vor der Tlire stehen wie Immer und über meine grundlosen Befürchtun­

gen hchel n. 

Sie versuchte ihre chinesischen Lektionen zu wiederholen. Das ging besser. 

Am nächsten Morgen wurde sie ans 'lelefon geholt. An allen Gliedern zitternd hob 

sie den Hörer ab. Aber es war die ZeItSchrIft ,Das Menschenreich ' . 

"Genossin Bilkes, haben Sie VielleIcht etwas über ~'ien? Oder sind Sie schon ganz 

chinesisch geworden?" 

,Jch werde schauen" , versprach Hanna. "Ich hab in den letzten Tagen so eine Idee 

gehabt. " 

Die NachrIcht vom Selbstmord Professor Knöpfelmachers4 hane sie an ihre Kind 

heit erinnert. Vor fi..ll1fund/wanzig Jahren war der berühmte Kinderarzt an ihrem Bett 

gesessen, und Halmas sc/1.lrfes Gedächtnis stellte sein Bild wieder her, seinen dunkel ­

braunen Vollbart, sein gedankenvolles Lächeln Sie versuchte zu schreiben, aber das Bild 

zerHolS. 

Wieder nahm sie ihre chinesischen Lektionen vor. Wiederholt malte sie die Hiero 

glyphe "bn", ",schauen", ein Auge, das schräg von der Hand beschattet wird. Ein jäher 

Druck umklammerte ihr Herz. ,,~chau mICh an mit deinen chinesischen Augen", stid~ 

sie mühsam hervor ",<"chau mich an." 

Acht Uhr abends . Fine Pendeluhr hing im zweiten "tock, \or Ihrem Zimmer Eine 

zweite Im eNen ~tock vor dem Hotelbiiro , Eine drine unten, gegenüber der Einganp 

ture. 

Hanna wanderte rastlos von Uhr III Uhr. ~Ie zeigten acht, sp:iter halb neun, neun, 

halb zehn. Aus der leeren Luft kam eine ~tlmme, die gbsern \\ar vor Kummer und 

~e1bstbeherrschung: Ich wollte dich anrufen, Hanna, icl1 wollte dicl1 IHkh einmal an · 

rufen . 

Hotelbeamte und Hotelbewohner liden aufgeregt lllsammen. Am FuE der Treppe 

lag ohnm:ilhtig Hanna Bilkes. 

- "Es geht schon besser", sagte fhnn,l I.\VCI Tage .spatt'[' ZlI B.ILzb D.llnpfingcr, die 

an ihrcm Bettrand saK "Ich war ja l'igcntlIch darauf vorbereitet." 

"Vorbereitet!", machte [huka gerIngschauig, "lu \\as l'lI1l'll1 d.ls scl10n hilf(" 

"Vier Monate war ich mit ihm llls.unmen", Iacheltl' I lanna Vt'rstört. "F1n Splitter 
Clück." 
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"Man wird sich doch einmal wiedersehen." 

"Was weiß ich." - "Vielleicht können S' ihm schreiben. Ich hab beim AJoys den Na­

men und die Telefonnummer vom chinesischen Komintern-Vertreter herausgekriegt. 

Genosse Hung Shen heißt er." 

"Genosse Hung Shen", wiederholte Hanna, sich aufsetzend. 

,,Jerzr bleiben S' noch elll, zwei Tage im Bett", meinte Baczka. "Und dann gehen S' hin." 

Aher Hanna war schon aufgestanden ... 

Das Büro Han Kiu-Paos, der den Parteinamen Hung Shen führte, befand sich am 

Ende eines langen Korridors. In der Mitte war das Konferenzzimmer der Presseabtei­

lung. Die Tür ging plötzlich auf, und vor der Tür stand George Montini. 

Sie hatten schon lange aufgehört, einander zu grüßen. Aber Montini lächelte - ein 

giftig weltmännisches Lächeln. Anstatt ihn einfach zu übersehen, reagierte Hanna mit 

elller Grimasse der Abneigung, die überdeutlich und kindisch war. 

Nun, sagte Montinis Lächeln, ist der gelbe Vogel abgeflogen? Wer wird jetzt noch ein 

Interesse haben, für Hanna Bilkes einzutreten? 

Hannas Miene dagegen fauchte unbeherrscht: Hund! Feudalherr! Antisemit! 

Er war fast um zwei Köpfe größer als sie und ver~tand es auch viel besser, in diesem 

stummen Dialog der Feindschaft seine Haltung zu wahren. Aber um welchen Preis! 

Blitzartig erkannte Hanna, daß hinter dieser Erscheinung kein natürliches Leben mehr 

vorhanden war, kein Gewissen, kein Gewicht, daß sich alles zersetzt und zerfasert harre 

zu hypertrophischer Gewandtheit. Sie aber in ihrer schmerzensreichen Unbeholfenheit 

war ein Mensch. 

Sie durcheilte mit beschwingten Schritten den Korridor und trat bei dem kleinen 

Chinesen ein, der sie mit höflicher Neugierde empfing. 

"Ich bin Hanna Bilkes - Nju-Langs Frau." Ängstlich suchte sie nach einem Ausdruck 

von Zweifel oder .':>pott in seinen Zügen, fand aber nichts als freundliches Interesse. 

"Genosse Hung Shen", begann sie hoffnungsvoll, "er hat Ihnen von mir gesprochen?" 

"Ich glaube, er hat etwas angedeutet", erwiderte vorsichtig Han Kiu-Pao. 

Ich wollte, er hätte ihm Gott weiß was von mir erzählt, dachte Hanna verzweifelt. 

Ich in meiner Lage brauche keinen diskreten Liebhaber. 

"Ich wäre so gerne mitgefahren", nahm sie einen neuen Anlauf, "und hätte mit ihm 

gemeillsam gekämpft." 

"Unmöglich", sagte Kiu-Pao, und das Lächeln verschwand aus seinen Zügen. "Bei 

dieser Arbeit kann er keine Europäerin bei sich haben. Das wäre viel zu auffallend." 

"Aber ich will trotzdem nach China", beharrte Hanna. "Auch wenn ich vorläufig 

nicht mit ihm zusammen sein kann. Ich will gerne an irgendeiner andern Stelle arbei­

ten. Vielleicht als Kriegsberichterstatterin ... " 
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"Vielleicht später einmal. Eine solche Entscheidung kann nicht von heute auf mor­

gen getroffen werden. Es ist da Verschiedenes notwendig ... Kommen Sie Jedenfalls von 

7.elt III Zeit auf mein Büro." 

"Ich danke Ihnen", sagte Hanna aufstehend. 

,,\l11d 'lie materiell versorgt?", fragte Han Kiu-Pao. 

Jch bin Schriftstellerin", sagte Hanna mit übertriebenem Stolz. "Wir Schriftsteller 

verdienen recht ordentlich in der )owjerunlon." 

Kill-Pao begleitete sie zur Türe. Und Hanna gab sich ell1en Ruck und fragte mit flat­

ternder 'lumme und schlecht gespielter Selbstverständlichkeit: "NJu-Lang wird mir 

doch schreiben?" 

"Nein", sagte Han Kiu-Pao entschieden. Aber, sich besll1nend, ergänzte er mit einem 

l..1cheln von unnachahmlicher Fel11helt: "Das heißt, er wird Ihnen sicher schreiben. Er 

Wird es nur nicht abschicken." 



Ill. TEIL 

Zwei Sternbilder führen Tagebuch 

- I. Kapitel -

7{lgebuch für Dshe-Nil 

Tjen-Di-Chua Sin-Kiang, 7. Mai 1938 

Erste litation. Ein kleines Dörfchen. Durch die Türe der Bauernhütte scheint der 

Mond. 

Wie sagt Li Tai-Bai?' 

"Hebe das Haupt, blick in den hellen Mond, 

Senke das Haupt, denk an -" 

Es wäre mir lieber, wenn ich keine Gelegenheit zum Denken härte. Hast du gewartet, 

Hanna, Schwesterchen? Gewartet und gewartet? Und nun fühlst du dich verlassen und 

bist auch verlassen, stumm, ohne ein Wort des Trostes und der Hoffnung. 

Ich habe dich vorbereitet? - Unsinn! Kann man denn überhaupt eine weiße Frau auf 

so erwas vorbereiten? Und kann eine weiße Frau das jemals verzeihen? 

Hanna, du bist eine Dichterin. Du bist Dshe-Nü, die Weberin, Hsing-Dshe-Nü, die 

Sternweberin. Wird dein Versgewebe dir helfen, den Schmerz zu stillen, den ich dir be­

reiten mußte' Oder wirst du mich hassen und als herzlosen Wüstling verachten, als ech­

ten Großneffen Tschang Ming-Tjens, der ein interessantes Abenteuer angefangen und 

kUf7erhand abgebrochen hat? - Nein, Hanna. Du weißt, um was es geht. 

lagebuch fiir NJu-Lang 

Moskau, 12. Mai 1938 

Ich bin abo doch nicht in andern Umständen. 

Ich h3be mich sehr geängstigt, besonders vor den Geburtswehen. Und nun, da meine 

Befürchtungen grundlos waren, bin ich bitter enttäuscht. 
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Manchmal träumt mir ein Chinesenkind in einem langen Kleidchen mit einem ge­

stickten Drachen quer uber dem Bäuchlein und einem ernsten, sehr besorgten Gesicht. 

Gillcklicherweise kann ich arbeiten. Und ich lese jede Zeile über China, die Ich fin­

den kann. Namenlos gequältes Volk. Du hast recht, Nju-Lang, du mußt kämpfen. Alles 

im ')tich lassen und kämpfen. Und ich, ich werde dir zeigen, daß Ich stark bin wie du. 

Trlgebuch fiir Dshe-Nü 

Yenan! 25· Mai 1938 

Wenn es überhaupt einen Trost für meine Trennung von dir geben kann, so habe ich 

ihn gefunden. \Vang Po-Tscheng ist hier, der unbesiegbarste aller Schanghaier Kulis, 

mein Schüler, mein l.ehrer, mein Freund. 

Karl Marx1 sagt, die Arbeiter hätten kein Vaterland. Zu seiner Zeit war das richtig. 

Aber ich fühle anders. Mein Vaterland sind die chinesischen Arbeiter. 

Po-Tscheng sieht genau so aus wie vor acht Jahren: die magere, zähe Gestalt, das 

breite, unterernahrte Gesicht mit den Backenknochen und den slhwarLen Zahnlllcken. 

Aber welches Wissen hat er sich erworben und unter welchen Verhältnissen! 

Eine tiefe Narbe läuft llber seinen Rücken. "Ein besonders gelungener Bambushieb 

der Kuo-Min-Tang-Polizisten", erklärt er leise und setzt augenzwInkernd hInZU: "Dar­

llber redet man heute nicht." Und die Japaner haben ihm beim Verhör einen Finger ab­

gebrochen. 

Er ist Jetzt politischer Distriktkommissar. Meistens steckt er In IrgendeInem Dorf und 

berät die Bauern bei der Bodenvertcdung und Selbsrvef\valtu ng. Zweimal \\ar Ich d'l­

bei. Er kann schon recht ordentlich NordchineSISch. Zuerst, so sagt er, konnte er sich 

llberhaupt nicht verständlich machen. Natllrllch spricht er nach wie vor mit ~chang­

haier Alvent, und jedes Sche wird in seinem Munde zum ~se. Aber die Bauern sll1d \'er­

narrt 111 ihn. ~eit unvordenklichen Zeiten hangen die Nordchinesen uns ~udchinesen 

einen \potrnamen an, Wa-Dse, I die hoschmännlhen (wegen der gro{\t'n \ugen lind 

des sprInglebendigen Temperaments). Für Po-Tsdleng haben Slt' eine \anantt' dieses 

Namens geprägt und nennen ihn DshIn Dse, ' Coldmannehen ~Ie llebt'n 11111, weil er 

voller Ceschichten steckt, weil er, ohne um seIne Autorir:it lU bangt'n, die lustigsten Pos 

sen red\t, vor allem aber, wie mir ein weIf\bärtIger Baller .11lSeIn,H1dersetzre, "wcIl er über 

Jeden Menschen so sOigfiltIg nachdenkt". 
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7agebuch fiir Nj'u-Lang 

~oskau, 27 . ~aiI938 

Komisch! Die Zeitschrift nimmt keine Beitrage mehr von mir an. 

~oskau, 1. Juni 

Ge\tern in der Bibliothek hat mich ein nerrer ~ensch angesprochen, ein Ingenieur. Er 

hat mir gesagt, daß er mich schon einige ~ale bei der Arbeit beobachtet hat. "Sie ha­

ben eine transparente Stirne", behauptete er. ,,~an sieht Ihnen an, ob Sie etwas Politi­

sches lesen oder e1l1en Roman oder Gedichte." Dann hat er mich nach Hause begleitet, 

und auf dem Weg habe ich ihm schleunigst von dir erzählt. So verhinderr man Kom­

plikationen. 

~oskau,}. Juni 

Bei der lerzren Produktionssitzung hat mich der Verlag beauftragt, eine Anthologie zu­

sammenLllstellen: Deutsche Übersetzungen aus der Dichtung verschiedener Sowjervöl­

ker. Jetzt hat er seinen Auftrag zurückgezogen. Warum? - Ich ging zur Genossin Kar­

powa, um eine Erklarung zu fordern, aber sie hat mich nicht empfangen. 

Ich war bei der internationalen Abteilung des GewerkschaftsbüfOs. "Ich glaube", 

sagte ich, "es ist eure Sache, zu verhindern, dalS man mich arbeItSlos macht." Sie waren 

ziemlich verlegen und fleten mir, genau so wie Dämpfinger, ich solle mit r-dontini re­

den und versuchen, mir seine gute ~einung zu erwerben. 

"Bücke dich vor mir", sprach Haman zu ~ordechai.6 Pfui Teufel! 

Moskau, 7. Juni 

i\1Jrkus kommt jetzt oft zu mir. Äußerlich ist er wieder der Alte, immer witzig und bis­

sig. Horcht man schärfer hin, so hörr man eine fast kindlich tfOstbedürftige Stimme. 

Aber er hält sich gut, klagt nicht und jammerr nicht und versucht an den Sorgen anderer 

teillLlnehmen Da weder die Redaktion noch die Genossin Karpowa auf meine schrift­

lichen Anfragen geantworret haben, rät er mir, an Genossen Boyanow zu schreiben. 

J,igebuch fiir Dshe-Nü 

Yenan, II. Juni 1938 

Vierzehn Tage war ich torr. Wo, das darf ich nicht einmal meinem Schreibpinsel anver­

trauen. Ein paar wundervolle Kerle waren dabei, die ich vielleicht noch bel ähnlichen 
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Aktionen wiedersehen werde, vielleIcht auch nIe. Hauptsache: Unsere Aufgabe ist 

durchgduhrt, drei japanische Waffentransporte sind unschädlich gemacht. 

Yenan, 14. Juni 

Gestern persönliche Unterredung mIt Mao Tse-Tung und Dshou En-Lai ' in ihrem 

selbstgepflegten Gemusegärtchen. Dshou I::n-Lai habe ich in Paris schon einmal unter 

einem andern Namen kennengelernt, und wIr haben uns glänzend verstanden . 

Lao 1~e8 sagt: "Gelehrsamkeit ist nIcht lebensklug. Lebensklugheit Ist nicht gelehrt 

Güte ist nicht gewandt. Gewandtheit Ist nIcht gut. Aufrichtigkeit ist nicht schmeichel­

haft. Schmeichelei Ist nicht aufrichtig." 

Dshou En-Lai ist eIner von den seltenen Charakteren, dIe zumindest den drinen 

Lehrsatz des großen Welsen glänzend widerlegen . Es gelingt ihm ohne weiteres, hin­

reißende Liebenswürdigkeit mit sorgsamer EhrlIchkeit zu verellligen . ,\\' ie er das zu­

standebringt? Ganz einfach. Er wcht und findet In jedem Menschen die Blüte oder 

auch nur den Keim seiner relativ besten Eigenschaften und läßt es ihn fühlen . 

Mao fse-Tung sah ich zum erstenmal. Unten Im Süden pflegte man ihn selllerzeit 

"den bleIchen Studenten Mao" zu nennen. Ich kann mIr das gar nicht mehr vorstellen. 

Er hat Jetzt elll frISches GeSicht und ein breites bäuerliches Lachen. Man denkt unwIll­

kürlich daran, daß er als Knabe die Schafe gehütet hat. Selll enormes und mühsam er 

rungenes Wissen hat ihn am Ende nur noch fester mit selllen bäuerlIchen Brüdern ver­

knüpft. 

Ich beeilte mich, die beiden Genossen aufWang Po- Ischengs Tllente aufmerksam 

zu machen, aber beide kannten Ihn bereits. Dshou En-Lal ergll1g sich in feurigen Lob­

reden, und Mao 'Ee-Tung sagte trocken. "Wenn ich ell1en Burschen \\ ie diesen nlLht 

bemerkt häne, so mu{\te die ParteI mich zum leutel schIcken." 

Den eIgentlichen Zweck der Unterredung mu(\ Ich verschweIgen. 

lenan. ~6. Juni 

Wieder war ich zwölf I:lge t()rt. Meinen Auftrag konnte ich dlesn1.l1 nur tulwelsc ,1llS­

führen. 

Ycn ,lll , ~ . ,luII 

Das \chlll11111Ste ist, d,lf~ wIr uns verpflichten l1lu{\ren, den <";ro{\grundbcsirz selbst ,nd 

Ul1St'len eIgenen (.ebleren vorl:iutlg nIthr l1lehr ~llllllrastelL NlIr Jktive proj,lP,llli,dle 

Verr;Üer dUI fen wIr eIHelgnen lind Ihren Boden 1I1Hel den KIllern ,lllftcden . 

P()-'l~(heng hat es den Ballern el kLIl t, lind sIe h,lhcn sell1e \'\ortc mit riefcn Elltcn 

in Ihren ~lIrnt:n <lllfno[Jert lind SInd mit ell1e1l1 bdlt'lnd reslgnlcrtt'n Jdcc·jo F.1 - l),C. 
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da kann man nichts machen" zu ihrem winzigen Stückchen Hungererde zurückgekehrt. 

Ihre Enttäuschung hat uns ins Herz geschnitten. Und wem bringen sie dieses Opfer? -

Einem so zweifelhaften Verbündeten wie Tschiang Kai-Schek. 

Tschlang Kai-Scheks AvefSlon gegen alles Kommunistische muß auch in einigen 

dußerlichen Dingen geschont werden, aber das geniert mich weniger. Gut, unsere Ter­

monen heißen nun anstan ,Sowjetgebiete' ,Besondere Gebiete'. Unser Heer heißt nicht 

mehr die ,Rore Armee', sondern ,Ba-Lu-Dshün,9 die Achte Marscharmee. Und schon 

nennen die Lao-Bai-Hslllg jeden Kommunisten zutraulich Ba-Lu, Achter, und wer die 

frage: "Bist du ein Ba-Lu?" bejahen kann, der sieht plötzlich in strahlende Bauern­

gesichter. 

Yenan, 24. August 

Ich warte auf einen Kurier, der sich, wie es scheint, verspätet hat. So habe ich Zeit zum 

Philosophieren. Und welcher Chinese philosophiert nicht gerne? 

l;lgebllch fiir Nju-Lang 

Moskau, 25. August 1938 

Keine Antwort von Boyanow. 
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7;lgebuch fiir Nju-Lang 

Moskau, 26. August 1938 

Ich war bei Friedrich NadeLl0 dem Obmann der Kommunistischen Partei Deutsch­

bnds, der sich einmal über mich und mell1e Gedichte sehr lobend geaußert hat. Ein fei­

ner alter Mensch mit schneewetl~em Haar und freundltchen Augen Er zuckte die Ach­

seln. Ich sei osterreichische Politemigrannn, meine Angelegenheiten unterständen den 

zuständigen Funktionären. Er ah Nichtösterreicher dürte sich da nicht einmischen. Das­

selbe erklärte mir auch der chinesische Kominrern-Vertreter Hung <.,hen. Er war Sicht­

lich besorgt und fragte wieder, ob ich genug zum Leben hatte. Ich beruhigte Ihn. Glück­

licherweise habe Ich ja noch mellle Expertenstelle in der Bibliothek. 1I 

~loskau. 28. August 

Ein paar Leute ziehen sich auttaJlig von nm zurück. 

~ loskau. I. September 

In de111er Sprache. NJu-1 ang. nennt der !\hnn die Geliebte zuweilen "mein Schwester­

ehen und die Frau den GelIebten zuweilen "mein älterer Bruder". l'nd dJ.s Ist e111 ge­

fi.ll1denes Fressen für gewisse inbnttle Gefühlsreste, deren man Sich Ja Im Zeitalter der 

Psychologie nicht mehr zu schämen brauche 

Nju-Lang. mein älterer Bruder. ich verstehe die \X'elr nicht. \lontini intnglert mit 

der Leichtigkeit und Gewandtheit e111er dünnen. bngbe111igen Sp111ne. Er exponiert sich 

nicht. Fr unterstreicht seine Fe111dschaft nicht. Eine wegwertende H.lI1dbnvegung. ein 

Naserumpfen, e111 pa.lr beiLiutige. herabsetzende \X'orte Und die \\'irkung ist untehl­

bar. Dabei entkräftet er jeden Protest von meiner )elte. indem er den Leuten mit Hilfe 

der Parreidiszlplin strengstes )ttllschweigen auferlegt und gleldllei(lg ,lu~streu(, ich sei 

llicht galll normal und leide ,In Verf()lgungswahn \X'as emptlndet so ein ~ lensch 111 ~ei­

nefll Innern? l-l.lndelt er bewugr, unbewu(\t, 11.llbbewuf't? Nju ·Lang. mein :i1tt'fer 

Bruder, Ich verstehe die Welt nll.he 
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Yilgebuch fit' Dshe-Nü 

Yenan, 2. September 1938 

Der Kurier ist noch immer nicht gekommen. 

Ich lese wieder einmal meine Lieblingsnovelle,12 die frühreife und bitterfeine Le­

hensfrucht unseres großen modernen Realisten Lu Hsün. '1 

Er gestaltet den armen, begrifEtutzigen Landarbeiter Ah-Guee, den jeder an seinem 

Zopfe zerrt, Ah Guee, die Verkörperung der allgemeinen chinesischen Wehrlosigkeit 

von Anno dazumal. Seine Doppelgänger leben in allen Ländern der Erde, bei den Ju­

den heißen sie 'ichlemihl,'4 bei den Tschechen Schwejk. '\ 

Und auch du, Hanna, Schwesterchen, hast bei all deinem Scharfsinn, bei all deiner 

Willensstärke, dennoch Augenhlicke, wo du den Listen und Niederträchtigkeiten die­

ser Welt genau so unbeholfen und mit idiotenhaft herabhängendem Unterkiefer ge­

genüberstehst wie Schlemihl, wie Schwejk, wie Ah-Guee ... 

Vielleicht ist das der Grund, weshalb du vorher soviel Unglück in der Liebe hattest. 

Ich aher liebe dich nur noch mehr, weil deine weltumspannende Seele auch die Seele 

eines armen leufels enthält. 

Yilgebuch fia' N;u-Lang 

Moskau, 4. September 1938 

Heute hat die Bihliothek unter sehr fadenscheinigen Ausreden auf meine weiteren Dien­

ste verzichtet. Jetzt hin ich arheitslos und kann glatt verhungern. 

Morgen schreihe ich an Stalin. 

7ilgtbuch fii, f)she-Nii 

Yenan, 5. Septen1berl938 

Endlich ist der KUfier gekommen. Jetzt kann ich wieder in Aktion treten, aher anders 

als Ich erwartet hahe. Diesmal handelt es sich um keinen militärischen Partisanenauf­

trag, sondern um einen halhoftlziellen Besuch in Tschung-Tssjlllg,'6 dem jetzigen Sitz 

der Kuo-l>1In-Tang-Reglerung. Ich möchte heinahe sagen: um einen mißtrauischen 

Freundschaftsbesuch . 
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Tagebuch fiir Nju-Lang 

Moskau, 12. September 1938 

Träume ich? Bin ich größenwahnsinnig? 

Eben hat man mich ans Telefon geholt. "Wer sprtcht?" - "Das Sekretariat des Ge­

nossen Stalin Genossin Bilkes, Ihre Beschwerde wurde gepruft und fur gerechtfertigt 

befunden. Das Weitere hören Sie von Genossen Petrow, Kulturabteilung des Zentral­

komitees, Gorod 58163." Abgehängt, Schluß. 

Wie geht das zu? Ich habe doch erst vor acht Tagen geschrieben. 

Zwei Stunden später 

Es klopft an meine Tür: die beiden Hotelarbeiterinnen Granja und ihre Tante Natascha. 

Sie reinigen alle 7immer zu zweit, so macht die Arbeit mehr Vergnügen. Natascha Ist 

über vierzig, still, unscheinbar, ein bißehen melancholisch. Granja erst fünfundzwan­

zig, klein, rotbackig, vergnügt. Ich nenne sie die beiden Figuren aus dem Wetterhäus­

chen, Regen und Sonnenschein. Granja nenne ich noch außerdem Granatäpfelchen. 

Sie fragen, ob sie gleich aufräumen dörfen. Nachher wollen sie nämlich zu einer Ver­

sammlung. 

Ich kann nicht mehr an mir halten und erzähle den belden Arbeiterinnen in kurzen 

Worten die ganze Geschichte. 

"So?", fragt Natascha und wedelt blasiert mit dem Staubtuch. "Mir hat er schon nach 

funflagen geanrwortet." 

"Worauf geanrwortet?" 

Die Sache ist folgende: 

Der Hoteltrust hat eine Abendschule eingerIchtet, damit die Aufr~iumefrauen Lesen 

und Schreiben lernen oder, wie man hier ein wenig geschwollen sagt, "ihr Analphabe­

tentum liquidieren". Gran)a und Natascha kommen hin, Granp wird eingeschrIeben, 

zu Natascha sagt die l.eiterin, wahrscheinlich aus irgendeinem altmodisch weiblichen 

'ltichelbedürfnis heraus: "Du willst auch lernen? Du bist aber vIel zu alt dazu." 

"Tante Natascha kann vor Verblüffung und Kränkung kell1 \X'ort hervorbrIngen (Das 

passiert mitunter, wie ich besckimt gestehe, nicht nur einer Analphabeterin, sondern 

auch ell1er SchrIftstellerin.) Schweigend schleicht sie hll1am. I.u Hause weint sie drei 

Tlge bng. Dann geht sie zum I loteltrust LInd beschwert silh. 

Der Beamte ist natürlich sehr entrüstet, aber nachher verbulllllleit er die game \ad1e. 

'Ell1u: Nataslha gehr lUIl1 Bildungskollllllissariat Sie Ist schüdHern, lbhcr aufgeregt. 

d.lher grob Stirnrullleind ermahnt sie der Bcallltc. Ceargcrt Liuft SIC lbvon und _\Lh:imt 

sich, elll zweites Malll\lllugehen 
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Inzwischen hat Granja gerade notdürftig das Alphabet erlernt. Im Namen ihrer Tante 

und Arbeitskollegm schmiert sie mühsam einen unbeholfenen und völlig unorthogra­

phischen Brief an Stalm. 

Fünf Tage später läutet das Telefon. "Wer spricht?" - "Das Sekretariat des Genossen 

~talin. Genossin Tschykina, Ihre Beschwerde wurde geprüft und für gerechtfertigt be­

funden." 

Drei Tage später ist die Leiterin der Hotelschule entlassen, das heißt, auf eine unter­

geordnete Arbeit versetzt. Die neue Leiterin kauft auf Staatskosten einen wundervollen 

Blumenstrau(s, erscheint bei Tante Natascha und bittet sie dringend, am Unterncht teil­

zunehmen. 

"Ich verstehe nur eines nicht", gebe ich zu bedenken. "Wie können Stalins Sekretäre 

in wenigen Tagen Zehntausende von Gesuchen prüfen?" 

"Stalin kann alles", seufzt Natascha wundergläubig. 

"Hör auf, Tante", lacht Granja. "Die Sache ist ganz einfach: es gibt in seinem Sekre­

tariat ein besonderes Beschwerdebüro. In diesem Büro arbeiten über tausend Menschen, 

die sich mit nichts anderem beschäftigen dürfen. Das weiß m Moskau jedes Kind." 

Moskau, IS. September 

Heute war ich bel Petrow. Mußte eine Weile warten und las inzwischen 111 der Zeit­

schrift ,Das Menschenreich' George MontinlS Aufsatz über die Lage in Europa. Ein 

glänzender Aufsatz, von Pointen funkelnd wie das juwelenbestickte Staatsgewand eines 

mi ttelal terlichen Fürsten. 

Petrow ist jung, vorsichtig, diszipliniert. Ich habe nicht den Eindruck, daß er an der 

Entscheidung meiner Frage irgendeinen Anteil hat. Er ist lediglich ein Beauftragter 

höherer Imtanzen . 

..Ihre politische EhrilChkeit und literarische Qualität ist unbestritten", erklärt er höf­

lich. "Sie werden schon morgen von den betreffenden drei Arbeitsstellen wieder Auf­

träge bekommen." 

"Und t-..1ontini?", platze ich heraus. "Wird er zur Verantwortung gezogen?" 

Petrow 1st sichtlich schockiert. "Der Genosse Montini", erklärt er eisig, "steht hier 

nicht zur Diskussion." 

Ich verstehe Man will mir helfen, ohne ihn zu desavouieren. Das Gesetz der Sowjet­

verfassung gibt jedem Menschen das Recht auf Arbeit. Dieses Recht habe ich auf meiner 

Seite, und das muß mir genügen. Über meinem Leben aber hängt nach wie vor die 

hochgeborene ~pmne ... 
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filgebllch jiir Dshe-Nü 

"ISchung-Tssjing (Chongqing), 3. Oktober 1938 

Das .1150 ist die Krtegshauptstadt Chmas. Eine einmalige Stadt von gespensmcher 

I.,chönhel[, Zwischen ~elsenschlünden emgezwängt verschmalert sich der Yang-Tze zu 

beklemmender Enge. Die uralten Mauern gleichen gefurchten ~tirnen. Schräge ~chat­

ten verfinstern die krummen C,aßchen. Ollampchen und Kerzen flackern mühsam im 

feuchten Nebel. Während die Polstermeister feme Baumwolle in die Kissen stopfen, las­

sen \Ie, um Sich ihren Kunden bemerkbar zu machen, dünne <mange vibrieren in einem 

surrenden, lüsclnden, klagenden Baß. Da neigt selbst der go[[crlose Konfuzianer zum 

Celstersehen, und der dialektisch-materialistisch geschulte Manmt ist auch nicht weit 

entfernt davon. 

Tschung-Tsspng, 5. Oktober 

Lange stand Ich am Osttor und sah sie ~lUf der Landstraße herankommen, Zehntau­

sende, Hunderttausende von Unbeugsamen, die sich den Japanern nicht unrerwerten 

wollen. Bauern treiben ihre Herden vor sich her, Studenten schleppen Ihre Bücher. \Iem 

Volk, mein Riesenvolk, zieht Sich ganz im lnnern des Landes zusammen. Es Ist wie eine 

ungeheure Cebarde des I'lels vor dem Eroberer, des harr geballten \X'iderstandes. 

Aber drtnnen, In den Ministerien, in den Bankettsälen sieht es weniger hotTnungs­

voll aus. Die vier gro(~en Familien, ' die Tschlangs, die '-lungs, die Kungs, die Tschens, 

beherrschen nach wie vor die Politik. Allen Vereinbarungen des gemeinsamen Veneidl­

gungskampfes zum Trotz machen sie unautllörliche, wenn auch meistens vergebliche 

Anstrengungen in antikommunistischer Richtung. Eine sachliche Aussprache ist nicht 

IU erreichen. Tschlang K,lI I.,chek Ist ul1lugänglich, bel den \X'orten seiner beiden 

~chwager I.,ung Tli-Wen" und Kung HSI,lI1g-Hsi (Kong Xlangxi)'" hört man nur ihre 

Cclds.lcke scheppen und Ischen l.1 Fu (ehen Lifu) ZItiert KonfuzlLIS. 

Croßer KonfLllius! Aus demem uralten I.,chatz kann der Reaktlonar wie auch der Re­

volutlonar nach Belieben passende Zitate holen, die seinen I.,tandpunkt stützen. L'nd 

doch mu(\ Ilh plötllidl ell1er makdlO'. redlichen Konnlll,lI1ertn gedenken, meiner ersten 

Ca[[in "lang Mee-I'sspng, der Mutter memes unbebnnten .'>01111es. 

I.,chon als Vieqährtge bekam d,ls vornehme kieme Fduletn 111 mechanischem "mg " 

"mg die beruhmten lugendregdn und Ansrandsregdn des grol\en \X'elsen zu hören. L'nd 

schon ab Vleqährtge sah sie die unmenschliche, unkonfulianlsLl1t: Bdundlung emer .Ir­

men Konkubme und Ihres neugeborenen KIlldes . .'>L1wn danub begann du \\ eg z.u um. 

Verachte mich, I 1.\11 na Ich Undankbarer habe dir nil' \'on du trl.lhlr. die didl \or­

,Ius,lhnte und glOfSherllg segnete, die schöne, stdle, wohlerIOgene 1\ kt'-· I~sling . 
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Tschung-TssJing, 6. Okrober 

'ISchen Li-Fu macht sich die Sache wesenrlich leichter. Für ihn bedeutet Konfuzianis­

mus einfach Autorität, Unterwerfung, Maulhalten. Als Kultusminister und oberster 

Chef der Zensurbehörde hat er verboten, über die Behandlung der Soldaten zu schrei­

ben, über ~teuern, über Korruption, über Lebensmittelpreise und - vor allem - über 

dIe LeIstungen unserer Achten Armee. 

,",0 stehen heute die Sachen in Tschung-Tssjing. Dshou En-Lai wird nicht gerade ent­

zückt sein über meinen Bericht. 

Unterwegs, 9. Oktober 1938 

DIe Dörfer, aus denen die ]apaner abZIehen mußten, sind eingeäschert, halbverkohlte 

l.eichen lIegen zwischen den Trümmern und zeigen Spuren japanischer Mißhandlun­

gen. An manchen erkenne ich noch die stillen Bauerngesichter, unsere guten, faltigen, 

herzensfreundlichen Bauerngesichter. 

Hanna, Tochter Israels! Wer kann die Leiden meines Volkes verstehen wie du? 
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- 3. Kapitel -

7/1gebuch fitr Dshe-Nü 

Yenan, 7. Januar 1941 

Wir waren bel unserem Waffenbündnis mit der Kuo-Min-'Iang seit jeher auf böse 

Überraschungen gefaßt. Aber was geschehen Ist, hat alle Warnungen libertroffen. Ein 

Icil unserer Armee, die sogenannte Neue Vierte,>' wurde von den Regierungstruppen 

umzingelt und massaknert, unter dem Vorwand, sie hätte eigenmäc.htig ihre Marsc.h­

richtung geändert. Eine glatte Lüge. Dshou En-Lai hat seinerzeit bei Tschlang Kal-

5chek persönlich vorgesprochen und um seine Genehmigung nachgesucht. Tschlang 

Kai-5chek hat "ja" gesagt und ihn zum Weihnachtsdiner eingeladen. Im Bankemaal be­

tont er gerne sein Christentum . . 2 

Übrigens glauben wir tatsächlich, daß Tschiang Kal-5chek an diesem Verbrechen ur­

sprünglich unschuldig war. Seine Henker haben eben einmal gehandelt, ohne Ihn zu 

fragen. Da Ihm aber nichts so heilig ist wie sein persönliches Diktatorenprestige, so halt 

er dieses Versagen seiner Autont:it mit :iußerster 50rgfalr geheim und sanktioniert 

nachträglich das gallle antikommunistische Blutbad. 

Ich sehne mich nach Kampf wie nie zuvor. Und gerade jetzt werde ich In Yenan 

zurückgeh.llten. Dshou En-Lai hat Angst um mein l.eben bekommen. Es sei ein Feh­

ler, behauptet er nun, mich bei Partisanenaktionen zu ver.venden. Parnsanenaktlonen 

kiinnen auch Analphabeten durchführen. Ich aber solle dem Volk mit meinen Talenten 

dienen, als Künstler, ah KulturarbeIter. 

Mir Ist gerade nach Kunst und Kultur zumute. 

7tlgebllch lur NjU-Itlllg 

f\lmbu, ~o f\Eirllt).p 

Bald sind es drei Jahre, seit ich von dir gctrennt bin Damals h.ltte ich nur eine graue 

Ilaarsträhne, Jetn sind cs schon vlcr. Morgen gehe ILh Wieder IU Hung "hcn. 

f\ 1mbu, n. f\ Lin 

Wenig AUSSicht. Die Llge 111 China ist seil dcm sogen.ll1ntcn \It'[(cn \rmee-Zwlsd1cn­

fall bedeulcnd kompll/lCltCI gcwordcn. Und Ich bll1 doth lI11merhll1 p,lfreilos. f\Lll1 
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könnte mich nur dann schicken, wenn ich eine ausdrückliche Empfehlung von der Kom­

munistischen Partei Österreichs hätte, und da.<, wird Montini keinesfalls zulassen. 

Nächste Woche erscheinen meine Gedichte in Buchform."' Vielleicht stärken sie 

meine Position so weit, daß .. Ich werde jedenfalls nicht locker lassen. "Denn du, 

Israel, bist em hartnäckiges Volk." Das sagt schon die Thora. 2..J 

Moskau, }1. März 

Vor fünf'Iagen habe ich Hung Shen mein Buch geschickt. Heute rufe ich ihn an. Eine 

~timme antwortet ziemlich unfreundlich: "Genosse Hung Shen ist nicht da." 

"Wann kommt er, bitte?" 

"Er kommt nicht mehr." 

"Dann möchte ich Sie an seiner Stelle sprechen. Ich bin die Schriftstellerin Hanna 

Silkes, Nju-Langs Frau." 

"Sie sind Österreicherin, nicht wahr? - Rufen Sie morgen wieder an." 

Aha! Jetzt wird er sich bei Montini erkundigen. 

Moskau, 2. April 

D:impfinger meint, daß angesichts der gespannten Lage scheinbar alle Chinesen nach 

Hause gefahren sind. Wie der Ersatzmann heißt, weiß er nicht. 

Moskau, 5. April 

ISchernomordik heißt er. Ein greuliches Subjekt. Bürokrat vom Scheitel bis zur Sohle. 

hinfTage lang habe ich betreln müssen, bis er mich endlich empfangen hat. Und wie 

er mich empfangen hat! 

"Schreibt Ihnen Ihr Mann? - Nein? - Nun also! Dann hat er eben genug von Ihnen. 

Und wir hier, wir haben Wichtigeres zu tun, als uns um Ihre Privatangelegenheiten zu 

kümmern." 

"Geben ~Ie mir mein Buch zurück", sagte ich angeekelt. Er durchsuchte fluchend 

alle Schubladen. fand aber nichts. 

Um so besser! Dann hat es Hung Shen mitgenommen. 

Moskau, 6. April, 10 Uhr abends 

Heure war Ich den ganzen Tag wie gelähmt. Aber morgen schreibe ich wieder an 

Boyanow 
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li'gebltc/; fiir Dshe-Nii 

Yenan, 7. April, 6 Uhr morgens 

lin schöner, schöner, buntverschleierter Fruhlingsmorgen. Diese entsetzliche Untätigkeit! 

DIe BegIerden erwachen aufs neue und spannen den Körper mit unemäglicher Kraft. 

Der Speer, der nie seIn Ziel verfehlt wIe die Klassiker ihn nannten, er dient auf 

schell1bar gleichen Art der PflIchterfüllung des konventironellen Ehegatten, der trost­

losen Tröstung des Bordellbesuchers und der Ekstase des Bewerbers, den eine souveräne 

Cellebte aus eIgenem Willen erwählt hat. Auf schell1bar gleiche und doch so verschIe­

dene An, daß es den ganzen Menschen verandert. 

DIese Hohlköpfe, die glauben, daß ein Mann es nicht aushalten kann, wenn er nicht 

zwel- oder dreImal wochendIch den Speer gebraucht, der nie sein Ziel verfehlt. Ich neIde 

ihnen nicht ihre schale Befriedigung. 

Hanna! Das Glück, das ich mit dir erlebte, war allzu verfrüht für unsere blurbeHeck­

ten Zelten. Aber einst wird es eine Selbstverstandllchkelt sein. Einst, wenn alle ~1en­

sehen in Seide gekleIdet gehen ... 

l;lgebuc;' fiir JV;1I-I.ang 

\loskau. I<) . Apnl 1<)41 

Als ich dich vor drei Jahren vergebens erwartete, ging ich von eIner Uhr zur andern ",Ie 

zeigten acht. halb neun, neun. halb zehn. lehn. Gestern nacht. im Traum. ging ich \\Ie­

der von einer Uhr zur andern. Sie zeigten fünfunddreil;lg Jahre. vIerzIg Jahre. tUnfund­

VIerzIg Jahre, fünfZIg Jahre. 

~ lo~kau. :.'.1. April 

Komisch! Ich habe Markus nIe als Frau intt:ressiert. WenIgstens habe Ich nIe erwas DlT­
artiges bemerkt. FlIler Bekannten. die mich vor ihm herausstreichen \\ollte. lut er dIe 

hübsche Antwort gegeben: "MIes und 111 tel II ge nt blll ich seihst." 

Und heute erlebe Ich mit Ihm dIe folgende .l\zene: 

lOT kommt wIe gewöhnlIch am .l\p:ünachll1ltug. \\11 bepmmernuer~t eine \\'ede 

dll allgemeine Ve lfil1Sterung I'uropas. Sodann kehren \\Ir n.llh der .1\0\\ JetunIon Lllruck 

und bespledlen unser gewohntes llebllllgsthenu: Franp. 

han).l lebt nIcht mehl mit MIttner. Ir.lnJa hat Ihlen f-.Udd1t·nnamen RahlllOWIL"Z 

wieder angenommen han).l. dIe Sechsunddred\lg).lhnge. studIert seit kur.cm .1I1 der 

'lechnIschen Il ochsdlUle. 
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Alb an sich sehr erfreuliche Nachrichten. Aber für Markus haben sie nur den einen 

RefrJln: La donna e mobile. \ Ich meinerseits verteidige sie heftig und gebe ihm alle 

Schuld. Und während dieses durchaus nicht liebenswürdigen Gespräches macht der 

Kerl auf einmal unverkennbare körperliche Annäherungsversuche. 

"Markus", sage ich und schiebe ihn weg, "von Ihren brüderlichen Gefühlen bin ich 

auch so überzeugt." 

"Ja", entgegnet er bedrückt, "ich habe eben kein Glück bei Frauen. Sicher habe ich 

irgend etwa~ Abstoßendes an mir." 

"Nell1", beruhige ich ihn. "Das ist es nicht. Wären Sie der Apollo vom Belvedere und 

Baruch ~pll1ozaH' in einer Person - ich würde auch nicht wollen." 

,,Aber warum nur?" 

"Warum? - Ich bin eben die Penelope von Drohobycz."!7 

"Der Mann hat Sie doch schließlich sitzenlassen." 

"Mir erl1ihlen Sie nichts vom Sitzen lassen. Auf dem Gebiet bin ich Fachmann. Mich 

haben schon mehrere Männer sitzenlassen, die meisten sogar noch vorher, weil es ihnen 

nicht schnell genug gll1g und nicht bequem genug, und ich habe mell1e Gefühle für 

diese ~1änner vollständig überwunden, wenn auch mit einiger Anstrengung. Aber dies­

mal? - Aufden chinesischen Freiheitskampfbin ich nicht eifersüchtig." 

Moskau, 22. April 

In den IllU\ionen der Liebenden ist oft eine tiefere Wahrheit enthalten, als im Nase­

rümpfen der Gleichgültigen. In der Menschheit wie in jedem Einzelmenschen sind 

~1()glichkeiten verborgen, verschüchterte, verkümmerte Möglichkeiten, die niemand 

ohm: l.iebe erraten kann. Wenn du, Nju-Lang, dich heute rühmen wolltest, ich würde 

dir die Treue halten, auch nach fünf,ähriger, auch nach zehnjähriger [rennung, ein 

Hohngelächter aller klugen Leute ware die Antwort: "Welcher Selbstbetrug! Welche 

Illusion!" 

Illusion? - Ich werde sie zur Wirklichkeit machen. 

'Iage/mch fiir Dshe-Nü 

Yenan, 23. April 1941 

Also, vorläufig ist es entschieden. Keine militärischen Aufträge mehr. Kulrurarbeit. 

D.lbei 1st die Lage sehr gespannt. Unsere edlen Verbündeten - die Kuo-Min-Tang­

Führer verhaften in Tschung-'Esjing unter den frechsten Vorwänden Kommunisten 

und Demokraten. Professor l\1ä Yin-TschuY ell1 Kuo-MII1-Tang-Mitglied, wurde ein-
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gesperrt, weil er bei seInen nationalökonom ischen Vorlesungen die Ursachen der Infla­

tion analysierte. Einige andere Professoren SInd zu uns geflüchtet. Wir errichten eine 

Volksuniversität. ") Unsere Hörsäle sind Erdhöhlen. Denn die Japaner konzentrieren 

ihre AngritTe, besonders Luftangriffe, großtenteils auf unsere Cebiete. Die Bomben sind 

- natürlich! - amerikanischer Herkunft. All dies asiatische Blutvergießen wirft ihnen 

ganz hübsche RIesenprofite ab, den weißen Geschäftsherren . .. 

Mich haben die (,enossen wm Lektor rur dramatische Kunst bestimmt. Also eine 

gallL offizielle <-'tellung. Jetzt, Hanna, werde ich dir bald schreiben durfen , vielleicht so­

gar .. Morgen rede ICh mit Dshou En-Lal (Zhou Enlai) . 

Yenan, 2+ Apnl 

Abgelehnt. Keinerlei Verbindung mit dem Ausland ist ge-'>tattet. Ich kann Ja auch jeden 

Augenblick wieder vor konspirative Aufgaben gestellt werden 'X'enn Ich nur wüßte, 

Hanna, ob du meIn Schweigen verstehst. 

'fagebucIJ fur Nju-Lang 

~loskau, 6 . .\!ai I94I 

Tschernomordik ist am der KommunistISchen Partei ausgeschlossen worden . \X'egen 

persönlicher Roheit und Mj(~deutung der Parteilinie. ~1ein Fall war bel weitem nicht 

der einZige. 

Früher oder spater - sehr spät vielleicht ~ kommt auch ~lontlni an die Reihe . 

.\loskau, 2~. J\1a1 

Mt:ln Cedichtband Ist in der l.iteraturnaya Caseta H und im .\lenschenreich rezensiert" 

worden. \ehr verständnisvoll und sehr, sehr anerkennend. Bc\ondcrs rühmen sie an mir 

die Cabe, mich in die fernsten Volker hineinzudenken. Deine \lorgengabe, ~Ju-Lang. 

~loskau, 8. Juni 

Ja, id1 tllhle es. MeIne Cedllhte konnen und werden mir helten, den \\eg zu dir zu tln ­

den. Aber wie? 

hll den Zweiundzwanzigsten wird Im \O\\Jetschriftstellt'rVt'lh.lI1d l ' e111 '-It1l11mcrtest 

vorbereitet. Da kommen auch Funktion.ue von der r...ulturabteilung des I.entr.llkomi­

tees. Das pbt e111e gute Cekgenhelt, von dir zu sprCt:hen. 
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/tlKCbuc!J fiir Dslle-Nü 

Yenan, 2r. Juni 1941 

MeIne Schüler sind Leute aus allen Volksschichten. Meine dringendste Aufgabe besteht 

darin, wandernde Schauspielertruppen auszubilden, die unsere Soldaten an der Front 

besuchen. <..,ie sollen ihnen kleine Einakter vorspielen, die zum politischen Denken an­

regen und die seelischen Krähe stärken. 

Mell1 bester <"'chüler ist Hsu Wang-Fu, ein Porzellanarbeiter aus Tssjing-Te-Tschen 

Uingdezhenl.·4 Er hat einen hubschen Einakter erdacht. 

Japanische Truppen besetzten eine Porzellanfabrik. Der dicke Major hat sich bei der 

Plunderung überfressen. Er schläft ein und hat schwere Träume. Porzellanvasen, Porzel­

lan~lguren und Porzellanpagoden umringen ihn bei leiser Musik mit spitzen Hohnre­

den. "Nicht dir gehören wir!", rufen sie verachtungsvoll, mit kleinen, bemalten Porzel­

Ianßchern ihn fortscheuchend. "Wir gehören denen, die uns mit der Geschicklichkeit 

ihrer Hände, mit dem Fleiß ihres Herzens und mit der Weisheit ihrer Väter erschaffen 

haben: den chinesischen Arbeitern." 

Heute werden wir das PorzellanspIel zur Probe in einer unserer Erdhöhlen auffuhren. 

Ich werde träumen, Hanna, daß du an der Kalksteinmauer lehnst und zusIehst. 

Hanna! HIer bei uns ISt dein Platz. Daß wir getrennt sind, ist Wahnsll1n, Wahnsinn 

~1oskau, 22. Juni 1941 

KeIn .sommerfest. Der Krieg ist amgebrochen. 
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- 4. Kapitel -

j;lgebuc!J fiir Nju-Lang 

Moskau, 6. Juli 1941 

Ich habe mich als Dolmetschenn an die front ll gemeldet. Abgelehnt. Natürlich! Eine 

österreichische Politemigrantin, da muß man sich gleich beim Genossen Montini er­

kundigen. 

Ich darf dich nicht wiedersehen, Nju-Lang. Ich darf nicht gegen Hitler kämpfen. 

Über meinem Leben hängr die hochgeborene ~pinne. 

I\loskau, 25. Juli 

Jede Nacht pünktlich von zehn bis drei kommen hitlerdeutsche flugzeugt. \X' lr Hore/­

bewohner und Hotelangestellte machen abwechselnd Bürgerdienst. 'X' ir patroUillieren 

nachts um das Ham, solange der Angnff dauert, achten darauf~ daß kell1 L'nbefugter 

ell1rntt und hai ren um bereit. im hlle des falles den Rerrungsposren zu alarmieren . Ich 

bin zweimal wochentllch an der Tour. Es surrt und pfeift. Komischerweise fühle Ich 

überhaupt keine furcht. Ich wuf\te gar nicht, daß Ich meiner Umrerblichkeir so sicher 

bll1. 

i\loskau. 2. Augusr 

Nachricht von meinem Bruder aus Jerusalem.'r. Er. seine Frau. der erw,lLhsene \ohn 

und der klelI1e "ohn sind alle wohLlllf 

"lmbu. 10. Augmt 

Markus geht ,li ... Dolmetscher an die hont. Heute waren sie bei mir. er. Aloys D;ünp 

finger und B,lC1.ka. Hat Montlnl nldH ,luch seine i\lobdlsierung tU stürm versucht? 

Ja. aber ohne hfolg. Bel Männern macht nun jetlt nldH Ltngl' I ,l'\l'n. bel f r,luen d.l­

gegen uberlegt man Sich die ",ldle lehnmal. 

B,lClka sag auf ml'Illl'm Bett und s,lh mich mif\bdligend ,ln. Es h,lt slLh herumgc · 

'prochen, d,tf\ mich Markus zu ,einer Trö,terin amersehen \\olltl' und l'lncn K(Hb t'r­

wischt hat. Da, nimmt nun mir in [mlgrantlnkrei,t'n ermtlich ubelund tindct l'S un­

gesund und ex,lltien, d,d\ ich wie eint' Nonne lebe. ell1es iVLl11nes \\t'gt'n. dl'r seIt lllehr 

.lls drei Jahrm nichts von sllh hörm Llf\l 

.,Is Sich "lUlllpf~ll1n!", schimpfte g,lllk,l ... b Sich .'ldbsll1lmd." 
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Und da sah mich Markus plötzlich mit großen Augen an: "Vielleicht Selbstmord", 

sagte er. ,,Aber sicher kein Stumpfsinn." 

Tagebuch fi-ir Dshe-Nü 

Yenan, 25. November 1941 

Hanna! Han Kiu-Pao ist hier und hat mir dein Buch gebracht. 

Er hat Moskau noch Ende März verlassen, aber einige Monate in Sin-Kiang gearbei­

tet. ~eIn Parteiname ist Hung Shen, wir nennen ihn jetzt alle so. Er spricht von dir, als 

wärest du seine leibliche Schwester. Nur einen kleinen Bruchteil seiner Sympathie hat er 

dir zeigen dürfen. Er hatte gebundene Hände. Unzählige Male hat er den Fall mit Mon­

tini durchgesprochen und nichts erreicht. - "Schon wieder kommen Sie mit diesem 

hysterischen Frauenzimmer!" - das war die ständige Antwort. Hung Shen durchschaut 

ihn vollkommen. Er hat festgestellt, daß Montini dir nichts Konkretes nachsagen kann. 

"Hysterisch", "kleinbürgerlich", Naserümpfen, Achselzucken. Aber trotzdem waren Hung 

Shen dadurch die Hände gebunden. Das sind eben die Schattenseiten der Parteidisziplin. 

Und du, Hanna, hast so verzweifelte Anstrengungen gemacht, als Kriegsbericht­

erstatterin nach China zu kommen. Hätte man deinen Wunsch erfüllt - wir könnten 

jetzt zusammen leben und auch zusammen arbeiten. 

Und das hat Montini verhindert, weil ihm deine Nase nicht gefällt. Bai-Guee! 

Weißer Teufel! 

Yenan, 28. November 

Bei Tag arbeite ich, bei Nacht versuche ich deine Gedichte zu lesen, aber mein Deutsch 

ist viel zu mangelhaft. Mir ist, als blickte ich durch dichte Schleier in einen tiefen Gar­

ten. Farben blitzen auf, ein heißer und dennoch feierlicher Rhythmus bewegt Blüten 

und Blätter, und ein Duft weht mir entgegen, vertraut und dennoch rätselhaft. 

Nur so viel kann ich erfassen: daß viele deiner Gedichte von Liebe handeln, von un­

serer Liebe, und daß du mein Verschwinden und mein Schweigen verstehst. Und das 

ist das Wichtigstc. 

Ncin, nicht das Wichtigste. Die Hitlerarmee steht vor Moskau. Hanna, was wird aus 

dir? - !eh bin der glücklichste und unglücklichste aller Ehegatten. 

Sse-Feng, 1. Dezember. 

Ich habe in dem Dörfchen zu tun, wo Wang Po-Tscheng jerzr als Distriktkommissar ar­

beitet. Der Gutsherr ist zu den Japanern nach Peking geflüchtet, er hatte ein sehr un-
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sauberes Gewissen ... Der Boden wird veneilt, die Selbstverwaltung durchgeführt. 1'0-
Tscheng hat alle Hande voll zu tun. Übrigens hat auch er einen Partei namen angenom­

men und nennt sich, nach eigener Wahl, Lao-Bai-HsIng. 

"Wir Lao-Bai-Hsing! Wir Memchen aus dem Volk!" Das war schon immer ~ein 

LieblIngswort. 

~eIn Büro befindet Sich in einer winzigen Hütte. Bei meinem EintrItt grInst er sein 

altes, herzerquickendes Kuligrinsen. Ich zeige ihm dein Buch. Von dir selbst habe Ich 

ihm schon Idngst erzählt. Er hat sein Pidgin-Englisch bereits In ein leidliches Englisch 

verwandelt, versteht aber natürlich kein Wort Deutsch. frotzdem fängt er eifrig zu blät­

tern an und findet beinahe auf jeder SCite das Wort "China". Und da "China" auf 

Deutsch und Englisch zwar verschieden ausgesprochen, aber gleich geschrIeben wird, 

findet er sofort heraus, daß du eine aktive Freundin unseres Volkes biSt. 

"Was Ist sie denn fur eine Landsmännin?", forscht er mit nachdenklich gefalteter 

~tirne. 

"Eine ]Udin." 

"Eh!" meint er verständnisvoll. 

Dann verlangt er, wi(~begierig wie immer, daß ich ihm die Gedichte erkläre. \X' le 

kann ich erkLi.ren, was ich selbst nicht vemehe? 

Es klopft Zwei Bauern treten ein, der eine weißbärtIg, der andere in den mittleren 

Jahren, mit einem hohen, krummen Hirtenstab. Allseits wiederholte Verbeugungen, 

endlich setzt sich der Alte, und nach Ihm können auch wir uns setzen. Die S<lche ist die. 

daß sie ein Haupt der Dorfgemeinde \\;lhlen möchten und ZWischen zwei Kandidaten 

schwanken. Der eine Ist älter, der andere aber "schriftgelehrt" . 

"Und sonstI", forscht Po-Tscheng. "Behandeln sie ihre Frauen höf1idl? Hat kelller 

von ihnen seine Kinder verkauft?" 

"Wir werden andere Bauern herholen". meint der Alte nach elller P,lUse. ,,\X'ir wer­

den gemelllsam alle dellle Fragen beanrwonen und sodann die Entscheidung in deine 

Hände legen." 

Der Jüngere mit dem krummen Hirtenstab war bereits diensteifrIg ,lUfgestanden . 

Sellle hübsche, kurze Nase atmete hastig, und sein l;esicht ,eigte elllen Ausdruck \"on 

freundlICh sorgenvollem Eifer. 

"Und Ich, alter Herr", verseu.te Po-TsLheng Illit grof\er Ruhe. "werde die Entschei­

dung in <:1If<: I bnde llIfl1cklegen." 

D<:I Altc "lehelt befr<:md<:t "Du bist umer Bao Dshla". l' sagt er. "unser Bt'lirblei ­

ter. Fs Ist Sm<:, d,lß der Ban Dshla den Bauern befIehlt. W,lS Slt zu tun haben." 

"Ich bin kell1 Bao Dsllla", verwahrt slLh Po ISLheng temperament\oll. aber mit un­

verlllll1dc l t<:1 LI<:b<:mwllflhgk<:1t "Eure Bao Dshl,lS waren lel(.:he Cutsbesluer und ellfe 
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Meinung war für sie Ma-Ma Fu-Fu. Sie haben ihre Neffen und Veetern eingesetzt, da­

mit sie euch recht schlau in Schulden verwickeln und dann alles abnehmen." 

Und er sprang auf und ahmte abwechselnd einen asthmatisch hochnäsigen Gutsbesit­

zer nach und einen windigen Gemeindeschreiber. - "Ich aber bin, wie man bei uns in 

Schanghai sagt, ein Kuli, das heißt in der hiesigen Redeweise ein Arbeitsknecht, und ich 

bin gekommen, um euch zu bieten, daß ihr euch selbst regieren lernt, und darum ist eure 

Meinung das Wichtigste für mich. Eure Meinung ist der Reis und das Gemüse. Eh! 

Meine Ratschläge sind nur das bißchen Feet, das man braucht, um sie gut auszukochen." 

Der Alte schweigt verblüfft. Aber der Jüngere fängt plötzlich geschmeichelt zu 

kichern an. "Dshe-ge Dshin-Dse!" sagt er. "Dieses Goldmännchen!" 

Darauf wurden die andern Bauern herbeigeholt, und es folgte eine eingehende sach­

liche Besprechung. Von Befehlen war nicht mehr die Rede. 

Nachher verlangten sie, Po-Tscheng solle ihnen von Schanghai erzählen. Und er be­

schrieb die Wolkenkratzer, indem er hoch in die Luft sprang, und beschrieb die Aus­

länder, indem er naserümpfend hereinkam, ohne sich zu verbeugen, und die Chinesen 

anstieß, ohne sich zu entschuldigen, und einern Rikschakuli das Fahrgeld nicht über­

gab, sondern mit barbarisch-herrischer Gebärde hinwarf. Und schließlich setzte er sich 

und legte nach amerikanischer Art die Füße auf den Tisch. Und die Bauern schüetelten 

sich vor Lachen, und der Alte schmunzelte, und der Jüngere mit dem hohen, krummen 

Hirtenstab fragte mich, ob das Goldmännchen sie nicht zum Narren halte, was ich 

wahrheitsgemäß verneinen konnte. 

Aber die ganze Zeit lag dein Buch auf dem Tisch und mir war, als hätte es Augen, 

Augen, die den Verächtern der farbigen Rassen um vieles heißer und unbeherrschter 

zürnten als unsere - deine schwarzen, brennenden Augen, Hanna. 

Tagebuch fiir Nju-Lang 

Moskau, I. März 1943 

Mehr als anderthalb Jahre habe ich nichts in dieses Tagebuch eingeschrieben. Nju-Lang, 

mein älterer Bruder! Was nützt es mir, dich zu rufen, wenn ich deine Antwort nicht 

hören kann. 

Geschehen ist, was niemand vorausahnen konnte. Kinder aller Völker, Franzosen, 

Russen, Polen, Tschechen, Rumänen, Österreicher (und nicht zuletzt auch Deutsche!) 

werden in Hit1ers Sklavenlagern geschunden. Sechs Millionen Juden wurden vergast. 

Sei ruhig, Nju-Lang, ich bin in Sicherheit. Ich wurde mit andern zusammen eva­

kUiert. Nach Kasan, später nach Kuibyschew. 18 Gemeinsam mit dem Sowjetvolk habe 
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ich gehungert, gefroren, dem Bombentod getrotzt. Mit der russischen Übersetzerinl') 

meiner Gedichte habe Ich mICh so gut angefreundet, daß man uns m Schnftstellerkrei­

sen die poetischen 7willinge nennt. Noch vor dem Sieg von Stalmgrad bin ich hierher 

zurückgekommen. Ich habe aufs neue versucht, eme Kommandierung nach China zu 

erkämpfen oder eine Kommandierung an die Front. - Aber leider vergeblich. 

In meinem Kopfe formen sich Verse über George Monrini: 

'>pinne. "pinne uher meinem Leben. 

Hinter schwarzen '>trahlen lUCkt das Licht. 

'J('ie das enden wird. Kh weiß es nicht. 

Weill nur eins: Ich hab' mich nicht ergeben." 

Moskau, 20. März 

Aber zum Jammern ist jetzt keine Zeit. Man muß sich nützlich machen. Es gibt hier 

Antifaschisten-Komitees der verschiedemten NatIonalitaten: ein deutsches, ein tsche­

chisches. em polnisches. ein Jüdisches und so weiter. Ich bin mit dem jüdischen Anri­

faschtsten-Komitee10 in Verbindung getreten. Sie schicken ihr Informationsmaterial wo­

hin sie nur können, besonders an die Juden In Amerika und Pabstlna . Ich schreibe 

kurze Artikel für sie. Die Arbeit macht mir Freude. 

Denn siehst du, NJu-Lang, meme liebe zu fremden Völkern hat die Liebe zu mei­

nem eigenen Judischen Volk nur vemjrkt und vertieft. 

Neulich blieb ich vor ell1er 'ltraßenkreuzung stehen, fühlte eine nervöse Herz­

schwäche und wagte mich nicht hmüber. Lmge stand ich so. Aber plötzlllh sprach mich 

ein jltllches Frauchen .l11. "CrashdanJitschka",l sagte sie wtraulich, "liebe Burgenn, Ich 

wage mich nicht hinüber, bitte, führen Sie mich." Und Ich, obwohl weder kr<iftiger 

noch gewandter als Sie, gebngte mit ihr lusammen ruhig und umsllhtig auf die andere 

StraRenseite. 

Und Siehst du, melll ;ilrerer Bruder, seit ich gelernt habe, für die Rechte ,mderer Vol­

ker lU kampten, seither kämpfe Ich be.sser und Wirksamer Fur melll eigenes \olk. 

"Wenn Ich nicht für mich bm, wer Ist für mich?", s,lgte Rabbi HilleL' "Und wenn 

Ich nur für lllich bin, was bm Ilh?" 

\loskau,':>'l \Un 

Im Auftrag des Judlslht'n Antilaschlsten Komitees lube Ich Cener.llkutn,lllt l),l\ld 

l~psteln llllerVlewt. Wil sprachen Iuerst ull\sillkürlidl russisch, d.lnn begann Ich )'Id­

dlsch IU reden, und er Ireute sllh d,lluber \Sle t'1l1 Schuljunge. 
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Er war früher Volksschullehrer in Minsk, ein stiller, unscheinbarer Mensch. Erst im 

Krieg ist er berühmt geworden durch seine strategischen Talente und seinen bis zur Toll­

heit gesteigerten persönlichen Mut. Trotzdem schloß er seine Rede mit den Worten: 

,,~se soll schojn sain aSsoff Fun der paskidner Melchume!"* 

Und wie unter einer gleichzeitigen Eingebung sprachen wir gemeinsam die Worte 

des Propheten Jesaja: 41 

,,~ie werden ihre Schwester in PAüge verwandeln und ihre Speere in Gartenmesser. 

Kein Volk wird mehr die Waffen gegen ein anderes erheben und nicht mehr streben 

werden sie, die Kunst des Krieges zu meistern." 

Ttlgebuch fiir Dshe-Nü 

Yenan, 25. März I943 

Mehr als ein Jahr ist schon vergangen, seit China im Kampf gegen Japan zwei neue Ver­

bündete auf seiner Seite har: Amerika und England,H Japans einstige Waffenlieferan­

ten. Viele Chinesen haben große Hoffnungen an dieses Bündnis geknüpft, aber die Er­

füllung läßt auf sich warten ... 

Man hat mich zum Politkommissar der hier stationierten Truppen ernannt. Meine 

Theatergruppe mußte ich mitten in der schönsten Arbeit stehen lassen. Hsü Wang-Fu 

wird mich vertreten. Er ist hochbegabt und hat in diesen anderthalb Jahren eine Menge 

gelernt. 

Yenan, 28. März 

Wir haben hier ein ziemlich großes japanisches Gefangenenlager. Natürlich ist es Vor­

schrift. die Kriegsgefangenen mit äußerster Fairneß zu behandeln und mit äußerster 

Sorgfalt zu beobachten. 

Yenan, 3. April 

Ein japanischer Offizier ist eingeliefert worden, ein Sohn der Hocharisrokratie, Marquis 

Kayaku. Er hat in Berlin studiert und redet gerne und viel. Gleich bei der ersten Aus­

sprache hielt er mir einen kleinen Vortrag: 

"Was hat uns asiatischen Völkern unsere Kultur, unsere Philosophie, unsere Würde, 

unsere Ethik geholfen? Hat sie uns vor Unterjochung und Mißachtung geschürzt? Wir 

mussen den weißen Eroberern ihre Barbarei ablernen. So, nur so können wir ihnen die 

Weltherrschaft entreißen." 

\~CHe der abscheuliche Krieg schon zu Ende' 
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Yenan, 5. April 

Kayaku hat e~vas krumme Beine, aber sein Gesicht ist geisrvollund Interessant. Ich 

habe den Auftrag, ihn umzuerziehen, wie der Parteiausdruck lautet, aber Ich muß da­

bei sehr behutsam und takrvoll Zll Werke gehen, sonst wird er sich en~eder vor mir 

verschließen, oder er wird versuchen, mir e~as vorzumachen. 

Yenan, 8. April 

Natürlich sllld Kayaku und Ich fast in jeder Frage entgegengesetzter Meinung. Aber ich 

kann es nicht leugnen: diese Diskussionen sind ein besonderer Genuß. Unsere Gedan­

ken regen einander an, schärfen einander, klären einander. Ich vergesse manchmal , daß 

er melll fellld 1St. Er ist elll denkender Mensch, und ich bin elll denkender ~lensch. 

Schon vor dreitausend jahren verkundete das Buch der \X'andlungen , das Yi-Tsspng: ., 

"Einst wird es kellle rürsten geben und kellle Untertanen, kellle Reiche und kellle 

Bdestigungen. Und alle Menschen werden wie eine Familie sein." 

Yenan. 10. April 

Kayaku bittet immer um Bücher. Er spricht vorzüglich Deutsch, viel besser natürlich 

als meine \('enlgkelt. ~o konnte ich es mir nicht versagen. ihm auch deine Gedichte zu 

zeigen. Heute nachmittag hat er sie mir zurückgebracht. t-.1it einer sehr eleganten Ver­

beugung erklärte er: "Herr Kommissar, \Ie sllld glücklich Zll preisen ." 

"Was meinen Sie, Herr MarquIs?" 

"Ich meine, es muß elll unvergleIchliches Erlebnis sem. eine Dichterin zur Cellebten 

III haben." 

"Wie kommen "ie ,1lIf die Idee, daf\ die Verfassenn mellle GelIebte Ist?" 

" Ihre Persönlichkeit, Herr KomI1msar", neuerliche Verbeugung. "spiegelt sich klar 

genug in den Liebesgedichten." 

Mee jo Fa-Dse, da kann nun nichts Iluchen. Er ist wieder einmal schLlller gewesen 

als ich. 

Nun wollte er Wissen, ob du .schön biSt. 

Ich vernem te 

Er war Sichtlich entt;iuscht und trostete mich höflich mit den \X'orten : "Fll1e 

berühmte Dl(hterin hat es nicht nötig, schön zu sem." 

"Allerdings", fügte er einschränkend hinzu. "die D,l111e ist wahrscheinlich keine 

Deutsche." 

"Nell1, eme judm." 

"ja, (lteses Volk hat es trou ,weIt,ll1sendJ,lhnger hlrop:iisiCiung nidlt Vt'rstanden. den 

aSiatischen "eelenballast abll1\chütteln. Die juden werden nie die \\elt erobern." 
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"Ist es ein solches Glück, die Welt zu erobern?", fragte ich. 

"Fressen oder gefressen werden!", erklärte Kayaku. "Das ist, moderner Erkenntnis zu­

folge, em unwandelbares Naturgesetz." 

"Verzeihen Sie, ich glaube nicht an unwandelbare Naturgesetze. Das Grundgesetz der 

Natur ist ihre Wandlungsfähigkeit. Und außerdem sind die Beziehungen zwischen Le­

newesen äußerst vielfältig. Es gibt Unterwerfung und Vernichtung, aber auch Wettbe­

werb und Kooperation" 

"Ganz recht. Aus der Kooperation wird Wettbewerb, aus dem Wettbewerb Unter­

werfung, aus der Unterwerfung Vern ichtung." 

"In unserer Hand liegt es, diesen Hergang umzustürzen, die Unterwerfung zum 

Wettbewerb zu veredeln, den Wettbewerb zur Kooperation." 

"Herr Kommissar, das ist gegen die Natur. ,Des einen Freud, des andern Leid', sagen 

die Deutschen." 

"Herr Marquis! Ein allgemeiner, lebenschaffender Narurvorgang - das Spiel der 

monddurchleuchteten Stürme - widerlegt diesen Satz mit absoluter Entschiedenheit." 

Er sah nm emem Lächeln zu mir auf. "Sie sind ja doch selbst ein Eroberer." 

"Wieso?", mißverstand ich ihn. "Ich verteidige ja nur mell1 Land." 

,Aber Sie haben eine weiße Frau erobert." 

"Nun", meinte ich etwas verlegen, "daß Söhne unserer Rasse mit weilsen Frauen zu­

sammenlenen, ist heutzutage keine Seltenheit mehr." 

,Aber", widersprach er und wies heftig auf deine Gedichte, "vielleicht hat noch bei 

keinem Volk und zu keiner Zeit ein Mann vermocht, so tiefe Gefühle in emer Frau zu 

wecken. Warum zum Teufel ist es gerade Ihnen gelungen?" 

"Gerade", sagte ich leise, "weil ich kein Eroberer bin." 
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- 5. Kapirel -

/ilgebuc!' fiir N;u-!.ang 

Moskau,9 Januar 1944 

Cranp, das Cranar:i.pfelchen, klopft an meine Tur und melder einen Oberleurnanr Ra­
binowILl .. Ich kenne keinen Oberleurnanr Rabinowicz. Aber birre. Er soll nur herein­

kommen. 

Wieder klopft es, und vor mir srehr in polnischer Oftlziersuniform srrahlend, blau­

äugig und schwarzhaarig - Franja Herzfeld. 

Sie dlenr seir anderrhalb Jahren. Jurek Rablnowicz, Ihr älresrer Bruder, isr beim Auf.. 

srand dö Warschauer Ghcrros11> gefallen. Leo, der zweire Bruder, lebr als ParrisanenfUh­

rer Irgendwo in den polnischen Wäldern. Die Nachrichr Isr auf kompllZlerten '-X'egen 

lU ihr durchgesickerr. 

Was Ich von Markus gehörr habe? - Sie har nie einen .Indern geliebr als ihn. Hans 

Mmner war eine schöne Dekorariondlgur, die ihr noch auEerdem einen sehr schmei­

chelhaften Spiegel enrgegenhielr. 

Sie warrer, biS sie MaJorin wird. Dann gehr sie zu Markus. Ich fange zu lachen an. 

,Ausgerechner als Majorin wollen Sie Ihn versöhnen, diesen verbissenen Anntemlni­

sren? 

hanja ziehr ihre Uniform glarr. "bH'..\"eder isr seine Herrschsuchr grö{\er als seine 

Liebe, dann wird er gerade deswegen nlchrs von mir wissen wollen Odn aber .,eine 

liebe isr grö{\er als seine Herrschsuchr, dann \slrd unsere BeZiehung Jtr7r elJ1 ganl neues 

(,eslchr bekommen, und Ich brauche mir nichr mehr mI[ '->elrensprüngen lutr zu 

machen." 

Yenan, 12.. ~ovcmher 1<)44 

Nun bcgll1l1e sogal Ich dlc Amen kann mit hoUilllngsvollcn Augen ,1I1Imchen. Denn 

die Japaner Sind JCtlt nun clnmallhrc ['emdc, und Slt' wissen sehr wohl. d,ll, nur Wlf den 

Japanclll elncn wllkllchcn Widerstand entgcgcll\ctlcn, Wlf B,! [u, \\ Ir l\.ol11l11unistcn. 

Und so liegt cs lJ1 Amenk,!'> elgenstCI11 Intercssc, d,ll\ Isdll.!ng I\.al '->thck endlid! ,1\If 
hili t, UI1\ 'lteinc In den Weg ILI Iegcn 
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Tatsache: der amerikanische Botschafrer Patrick J. HurleyF ist persönlich zu uns nach 

Yenan gekommen. Ein recht sympathischer Bursche, strahlend vor guter Laune, be­

weglich wie ein Wirbelwind. Noch dazu von einfacher Herkunft, wie schön. ein ehe­

maliger Cowboy aus Oklahoma. 

Von chinesischen Verhältnissen hat er allerdings ke1l1e Ahnung. Er weiß nicht ein­

mal. daß bel uns der Familienname vor dem Eigennamen steht. Genossen Mao Tse­

Tung nannte er unentwegt: "My dear Moses Dung!" und versicherte ihn. er werde ohne 

weiteres eine Versöhnung mit Mister Schek zustandebringen. Es dauerte eine Weile. bis 

wir heraus hatten. daß er Tschlang Kai-Schek meinte. 

Dann mußten wir ihm erst den Abstand zwischen Tschiangs und unserem Gesichts­

punkt klarmachen. Was Tschiang Kai-Schek verlangt. ist die unbedingte Unterwerfung 

aller unter sell1e persönliche Diktatur. Was wir verlangen. ist e1l1e nicht nur nomll1elle. 

sondern auch faktische Koalitionsregierung, in der wir. unserer Zahl entsprechend. ver­

treten sind. ferner anständige. unbestechliche Beamte. gründliche Agrarreform und ver­

,tärkten Kampf gegen die japanischen Okkupanten. Hurley erklärte enthusiastisch. un­

sere Forderungen seien durchaus fair. er werde alles aufbieten. um sie bel Tschiang 

Kai-Schek durchzusetzen. 

Vorgestern ist er. gemeinsam mit Dshou En-Lai, nach Tschung-Tssjing abgeflogen. 

Celingt seine Vermittlung. so bedeutet das ein geeintes China und - Hanna! - in ab­

sehbarer Zelt ell1 Wiedersehen. 

/;zgebucl! fiir Nju-Lang 

Moskau. 18. November 1944 

/eden ~lorgen stürle ich mit Gebrüll auf die "Prawda" los und suche Nachrichten aus 

Chll1a. Amerika versucht zwischen Tschiang Kai-Schek und Mao Tse-Tung wegen einer 

Koalitionsregierung zu vermitteln. Bedeutet das endlich ein baldiges Wiedersehen? 

Nju-Lang. Geliebter. weiß ich denn überhaupt, ob du lebst? Vielleicht hast du in der 

Vierten Armee gedient und die Kuo-MII1-Tang-Henker haben dich abgeschlachtet. 

Vielleicht hat dich längst eine japanische Kugel getötet oder eine Jdpanische Bombe oder 

ein japanischer Folterknecht. 

i\lü(~lge Selbstquälerei. Jedenfalls fange Ich wieder an. Gesuche zu schreiben. Alb 
zusammengerechnet habe ich deren schon mehr als hundert abgeschickt. 
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lilgebuch fiir Dshe-Nü 

Yenan, 26. November 1944 

Dshou En-Lai i~t au~ Tschung-Tssjing zuriKkgekehn. Noch nie habe ich diesen immer 

liebenswürdigen, immer glänzenden Menschen so enttäuscht, so verstön, so wütend ge­

sehen. Tschiang Kal-"chek hat ihn wanen und wanen lassen und dann endlich ein eIn­

zIges Mal wie einen lamgen Bi ((Steller empfangen. Mit beleIdigender Aufgeblasenheit 

hat er sich geweIgert, über umere Forderungen auch nur zu diskutieren. 

"Wang-Ba! Schildkröte!", flucht Dshou En-Lai erbittert. "Er kann lange warten, bis 

ich WIeder seine Schwelle betrete." 

Und Hurley? Hurley und General WedemeyerS Sind glatt umgefallen . SIe waren an 

einer Lösung des Konfliktes IntereSSIert, gewiß. Aber Im Falle eines unlösbaren Kon­

fliktes stehen sie natürlich nicht auf der "elte des Volkes, sondern auf der Gegenseite. 

Daß wir im Recht sll1d, daß WIr, nur WIr, mit der nötigen Wirksamkeit gegen die Japa­

ner kämpfen, ISt für sIe Nebensache. 

"Besser ein antikommunIstIScher Sumpf als ein kommunIstischer Acker" So denkt 

Amerikas herrschende Klasse. 

'/ilgebuc!J für Nju-Lang 

t--.10skau" ~1:irL 1945 

"chon lange hat "Das Menschenreich"l'! nichts von meinen Beiträgen veröffentlicht. 

Was ist da wieder los? 

I\ 1oskau, ). ~ Urz 
Au~führliche Unterredung mit dem Chefredakteur Casslan Bayer. I,) 

Ich frage gerade heraus, ob das wieder dieselbe GeschIchte Ist wIe Anno 19,8. 

Er verneint eifrig. "C;egen solche HindenllSse sll1d ~Ie seit dem ElI1grel~en \on \t,111l15 

Beschwerdebüro vollkommen geschütlt ." 

"Was also -?" 

"Cenossin Bilkes, ich habe \Ie für ell1e der slhöl1\ten Hoffnungen dt'[ deutslhspra­

chlgen l.iteratur" gehalten Abt'[ Ihr ' r:l1el1t h.n nachgelassen. \\ as \Ie In IetZ(t'[ Zeit ge­

schrtebell h,lbell, Ist blaE und verkümmert . h 1St, als W:lre Ihr Innerer Reilhtul1l t'[ 

sdlOpft, Ihre dlchtemdlen QuelleIl versIegt .. ," 

Wo er recht hat, hat er It'lht. 
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Moskau, 6. März 

ÜbrIgens bin ich nicht nur innerlich verarmt. Auch finanziell. Ich habe mehr vergeb­

liche Gesuche geschrieben als irgend etwas anderes. Und das wenige, das ich noch pro­

duziere, ist auch nicht mehr auf der Höhe und bleibt in der Schublade liegen. Noch ein 

paar Monate und ich stehe vor dem Nichts, genau wie vor zwanzig Jahren, als ich Im 

zweiten Semester war und Papa plötzlich Bankrott machte. 

Wenn schon! Ich bin auch damals nicht untergegangen. 

Moskau, 8. März 

I.,pricht die Feder: "Laß mich liegen." Spricht die Wand: "Du bist allein." 

Spricht der Stift: "Sieh her, so schrumpft die beste Kraft des Dichters ein, 

Trennt man ihn wie dich von _"52 

Moskau, 11. März 

Ich will nach China, Nju-Lang. Ich will zu dir. 

Meine Dichtkunst? - Unter deinem Atem hat sie sich voll entfaltet. Meine Dichtkunst 

bist du. 

Moskau, 16. März 

Ich habe Cassian Bayer gefragt, ob er Sich über die Ursachen meines Rückganges im kla­

ren 1St. 

Nach einigem Zögern bejahte er. 

Ich frage, ob er mir helfen kann. 

Nein, er kann mir nicht helfen. 

Gut, dann wird mir jemand anderer helfen, und dieser andere heißt Hanna Bilkes. 

Wie sagt Heinrich Heine? 

,,~ch,.\(.k Jaf\ Ich Ihn nicht kü,sen kann, 

Denn Ich bll1 selbst dieser brave Mann."'! 

"/'lgebllch fi/r Dshe-Nü 

Wieder vergebliche Koalitionsverhandlungen. 

I2S 

Yenan, 23. l\.1ärz 1945 



Der Htrte uno oie Webmn 

Yenan , 26. ,\hf? 

Yü Hsing-Fu (Yu Xingfu), 4 der Mann mit dem hohen, krummen Hirtemtab, der da­

mals mit dem Alten ZLlsammen Po-Tscheng aufsuchte, ist sein freiwilliger Assistent ge­

worden und enrwickelt sich prächtig. b, seIne jllngere Schwester Yll Hsueh-Meel < und 

noch eine groge Gruppe von Bauern und BäuerInnen lernen eIfrIg Lesen und Schrei­

ben. HSllehMee stickt oder malt ihnen die Hieroglyphen recht hübsch auf bunte Stoff­

streifen, die sie um die Ärmel ihrer Kittel bInden, jeden ' lag einen andern, um sich 

während der Arbeit das C,elernte eInzuprägen . Sie ist eine angesehene 'X' irwe und allge­

mein beliebte Märchenerzählerin. Augerdem versteht sie auch e1l11ges von der Hebam­

menkumt Zwischen ihr und Po-Tscheng scheint sich etwas anZLIspinnen 

/llgl'buchfiir Nju-Lmg 

'\10skau , 28. Juli 1945 

Das Nazireich Ist gesturzt. Es gibt keIne Gaskammern mehr Die SowJetmemchen ha­

ben den Alpdruck der Erde beseitigt und kehren zu ihrer Arbeit zurllck 

Aber WCIter geht der Kampf gegen Nazis und Nazibakterien Sie haben nicht nur ihre 

Anh:inger verseucht Auch ihre Opfer. Auch manchen ihrer Cegner. 

Alle Emigranten sind schon heimreisdt:rtig. Soeben hat sich Cassun Bayer telefo-

11l\ch verabschiedet. Was mich betrifft, ich schreibe das hunderthinfte Gesuch um c1I1e 

Kommandierung nach ChIna. 

1\1oskau, 10. August 

Abgelehnt. Ich kann hier bleiben oder nach Polen bhren. Ich will aber nach Ch1l1.1. 

Cut, so bhre ich zunächst e1l1nul nach Polen. I~ 

Ye n.l11 , IS . Oktober I94~ 

I kr europ:iische Krieg Ist durch die Niederl.lge der Nalis milit:irisch beendet. geht .lber 

politisch weiter. Der asiatische Krieg Ist durch die Niederlage der J.lpaner nicht elnn1.l1 

milit;irisch beendet. Denn Elhiang Kai ''lLhek Ia{\t uns kl'lne andere \\'.lhl: Untemer 

fung oder Burgerkneg. 

I )ie ~tarke seiner ll'uppen s1I1d ihre .lmeribnischen \X';lt1cn. I )ll' \t:irke unserer Trup­

pen ilu .lllSl.indiges Verh.llren tUI I.ivilbevölkerung. 

Also gut Blirgerkncg. 



Zwei Sternbilder führen Tagebuch 

Yenan, T7. Okrober 

)elt einer Woche ist Mao Tse-Tung in Tschung-Tssjing und fuhrt wieder Koalitionsver­

handlungen. 

Alles zwecklos. Tschiang Kai-Schek weiß, daß die Amerikaner ihn im Kampf gegen 

uns auch weiter mit Geld und Waffen versorgen werden, obwohl sie ihrerseits wissen, 

daß seine höchsten Beamten korrupt sind wie Bordellwirte und er selbst ein Mo-

nomane. 

Hung ~hen ist im Kampf gefallen. 

Yenan, 20. Okrober 

Gestern Ist Mao Tse-Tung zurückgekehrt. Enttäuscht, aber ruhig. 

"Wir haben unser Äußerstes versucht", erklärt er. "Wir haben ein reines Gewissen. 

Jetzr sind wIr nur noch auf uns selbst gestellt, und das hat auch sein Gutes." 

Unsere Terrirorien heißen von nun an Befreites Gebiet,\ unsere Armee nicht mehr 

Achte, sondern Befreiungsarmee. 'H Aber der Name Ba-Lu, Achter, bleibt uns doch schon 

in alle Ewigkeit. 

Keine Rücksichten mehr auf hinterhältige Verbündete. Jerzr kann man endlich un­

eingeschränkte Bodenverteilung"l durchfuhren. Die Bauern gehen mit stillvergnügten 

~llenen umher, daß man sie vor Rührung umarmen mächte. Die Frauen kochen Hüh­

nersuppe, die Mädchen tragen rote Kleider, als ginge es zum Laternenfest. 

Yenan, 22. Okrober 

Esschell1(, daß Po-1~cheng mit Yu Hsüeh-Mee einig ist. Daß er eine Wirwe zu seiner 

ef\(en Gemahlin machen will, ist ein grober Versroß gegen die Tradition. Aber die Bau­

ern in ihrer aufgelockerten Stimmung versuchen sich damit abzufinden und überreden 

cll1ander gegenseitig mit dem bekannten Sprichwort: "Dshiu-di bu tssjü, Hsin-di bu laJ 
(Jiude bu qu, Xinde bu lai)! Wenn das Alte lllcht geht, kann das Neue nIcht kommen!" 

Yenan, 30. Okrober 

Ell1ige Cutsbesitzer sind geflüchtet, die andern aber lassen die Enteignung recht philo­

sophIsch über SIch ergehen. )ie waren schon lange darauf gefaßt. 

Jeder ehemalige Cutsbesluer bekommt, ganz wie die Bauern, sein gesetzmäßiges 

Crundstlllk zugewiesen, so viel. daß er es mit seiner Familie bearbeiten und daraufle­

ben kann. Aber es gibt besseren und schlechteren Boden. Wie soll man ihn gerecht ver­

teilen? 
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Fin Delegiertenrat aus zehn Dörfern beschäftigte sich lt1 Po-Tschengs Anwesenheit 

mit dieser hage. Nach einigem HIt1 und Her erhob sich Yü H\ing-Fu mit seinem ho­

hen, krummen Hirtemtab, den er niemals losläßt, und erklärte: "Es gibt doch ehema­

lige GutsbeSItzer, die ihre Knechte und Mägde schlugen und beschimpften, und es gibt 

solche, die sie ein bißchen rücksichtsvoller behandelten. Den Rücksichtsvollen geben 

wir ein gutes Stückchen Erde und den (,roben elt1 weniger gutes." 

Worauf alle zustimmten . 

Yenan, 2. November 

Nächste Woche haben wir elt1 Fest der Bodenverteilung. Es kommt eine Gruppe aus 

den Dörfern, um der Regierung ihre Yang-Ge-Bauerntänzel
'o vorzuführen. Yü Hsüeh­

Met: hat emen Tanz der Gesundheitspflege erdacht und einer Gruppe von Burschen und 

Mädchen einstudiert. Po-Tscheng zittert um den Erfolg selt1er Braut und ist halb ver­

rückt vor Lampenfieber. 

Yenan, 8. November 

Wie tief deprimiert war ich nach .111 den vergeblichen Verhandlungen, und wie heiter 

und hoffnungsvoll schlagt heute mein Herz Stillstand und Wehrlosigkeit! Snllstand und 

Wehrlosigkeit! Jahrhundertelanger Fluch des chlt1e.sischen t-.fenschen - bist du nun end­

lich getilgt? 

Sieben Bauern tanzten denEm? der Fruchtbiume.6I In silbervioletter Kleidung ein 

(,rClS. In C;oldweiß ein Jllt1ges t-.1ädchen. In SdberbLlll e111 Knabe. In Dunkelrosa eme 

Frau. In Lichtgrün und Silber ein schüchternes l.Iebespirchen. Und wieder ein Creis in 

rauschendem GoldvIOlett. Sie verteilten tanzend die Erde und stellten kleine Bäume auf 

deren Zweige wll1llge Um~)Lhen trugen: Birnenlampchen, PtlaumenLimpchen, Kir­

schenlampchen. [n ihre Mitte trat Yü Hslt1g-Fu und sang ein einElChes \'olkslied, das 

er, gemeimam mit .111deren I lirten, gedichtet hatte: 

"Der B.J-[ u [rJ[ heu[e früh in unsre Hünl', 

",t1bern slhlllll11eftl' d,IS Dorfil11 Morgengrauen, 

Fr Vl'rl)(~ ugll' sich VO[ uns 1111[ guter ",me, 

1-löflid1 SIH,llh er IU dl'n M;innefl1, tU dl'n F[,luen 

Nlch[ dm ReiS n,d1111 U uns fon und nicht die Slh,lle, 

Und ([stöne unsle Kinder nldH 1111 Sd1Llfl,." 

"wci wCltne ')trophen priesen mit schlldlter Ent.\lhledenheit Boden\'crtt'llullg und 

Selbstvefwa l [ung. 
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Yü Hsüeh-Mee fUhrte eine Gruppe von Kindern vor, die sehr drollig als Läuse und 

Wanzen maskiert waren. Sie umringten tanzend einen jungen Burschen, der sich auf 

-'>tirne, Kinn und Wangen vier verschiedene Hautkrankheiten angeschminkt hatte. Ein 

Wunderdoktor erschien, hängte dem Kranken einen Zopf ins Genick und beschwor 

tanzend sämtliche guten und bösen Geister. Aber die Läuschen und Wänzchen kicher­

ten überlegen und zogen auch den Doktor am Zopf. Da marschierten Burschen und 

Mädchen mit Eimern und Spritzen auf die Szene und jagten das Gesindel in die Flucht. 

Sie traten links und rechts auseinander, da stand der Patient an der Hand einer Kran­

kenschwester ohne Zopf und mit reinem Gesicht. Im Wechselgesang priesen die bei den 

Sauberkeit und Aufklärung und den Genossen Mao Tse-Tung, der den armen, geplag­

ten Bauern dazu verhelfen wollte. 

Der Abend verlief in wunderbarer Heiterkeit. Po-Tscheng saß Hsüeh-Mee gegenüber 

und wagte nicht, sie zuviel anzusehen, denn er wollte bei den sittenstrengen Bauern 

nicht als unmanierlicher Schanghaier gelten. Bei seiner Begabung kann er es vielleicht 

noch einmal zum Minister bringen, aber er wird dann auf seine Ministerwürde nicht 

halb so stolz sein wie heute auf die Einfälle seiner bäuerlichen Braut ... 

"Ja", resümierte Mao Tse-Tung. "Tschiang Kai-Schek hat unsere Forderungen abge­

lehnt und glaubt nun, daß er uns damit endgültig zu Boden geschmettert hat. Alle 

Herrschsüchtigen sind aufgeblasen, und alle Aufgeblasenen sind unwissend." 

Tagebuch fiir N;u-Lang 

Moskau, 12. November 1945 

Alles in Ordnung. Ich habe die Ausreisebewilligung und fahre in drei Tagen. Die Fahr­

karte Moskau - Warschau zahlt die Internationale Arbeiterhilfe. Gibt es in Polen noch 

kein chinesisches Konsulat, so gehe ich eben um ein Ländchen weiter. Wie? - Darüber 

werde ich mir nachher den Kopf zerbrechen. 

Markus fährt nach Krakau, aber erst nächsten Monat. Er genießt gerade seinen letz­

ten sowjetischen Erholungsurlaub im Kaukasus. 

hanJd ist wieder in Moskau und wohnt vorübergehend bel polnischen Freunden. 

Eben war sie bei mir. Wie sich die Sache zwischen ihr und Markus entscheidet, das 

werde ich vielleicht nie erfahren. Ich will Markus aber nicht unterschätzen und darum 

hofFe ich: es wird noch alles gut. 

Moskau, 14. November 

Eigentlich habe ich Franja zum Abschied besuchen wollen. Aber ihre Freunde haben 
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einen großen Hund, der steht vor der Tür und bellt und bellt, da bin Ich lieber fort­

gegangen. 

Morgen geht die Reise, der Sprung ins Ungewisse. Ich hätte hier bleiben können, Im 

SowJetland, in Schutz und Sicherheit wie bisher. 

Aber ich will nach China. 
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- 6. Kapitel -

lZzgebur!J fiir Np<-Lang 

Polnisch-tschechische Grenze, 

5. Dezember 1945, 10 Uhr abends 

Es gibt noch kein chinesisches Konsulat In Polen. Ich hätte bleiben können und Arbeit 

bekommen. Aber ich will nach ChIna. 

Ich schreibe diese Zeilen In einer greulichen Schenke und suche nach verdächtigen 

Individuen, die illegal über die Grenze gehen und mich mitnehmen. Es ist mir kalt im 

Magen, und der Schlund ist inwendig wie aus Holz. Es ist aber gar nicht so schwer. 

hanjas Bruder, der gefeierte Partisanen führer, hat mir erklärt, daß die Grenzen sich 

noch Immer In einem Zustand der Nachkriegsanarchie befinden. Hunderte gehen täg­

lich hinüber und herüber. 

Dort mzen sieben Kerle. Sie haben drei alte, heisere Weiber bei sich zum wechsel­

weisen Gebrauch. Schwarzmarkthändler? - Natürlich. Was denn auch sonst? Da 

kommt ein Amerikaner an ihren Tisch. Das freut euch, meine Brüderchen, was? Aber 

könnt ihr euch mit ihm verständigen? Gott soll behüten! NatLlrlich könnt ihr nicht. 

Jetzt mu(~ ich sie ansprechen. Jetzt. Jetzt. Los-! 

Glatt herübergekommen. 

Tschechisch-polnische Grenze, 

6. Dezember, 4 Uhr morgens 

E1l1e Nudelsuppe habe ich gegessen - ein Göttermahl! Dieses Wirtshaus ist weniger 

schrecklich, vor allem ziemlich leer, mit langen Bänken. Jetzt gehe ich fragen, wann der 

Zug nach Prag vorüberkommt und was die Fahrkarte kostet. 

Sie kostet gerade so viel, als ich noch bei mir habe. Aber der Zug kommt erst um 

Lehn Uhr vormittags. Jetzt werde ich noch ein bißchen schreiben und mich dann auf 

diöer Bank ausstrecken. Fein! 

Die Schwarzmlfkthändler werde ich Gott sei Dank nie wiedersehen und ihre Natio­

Iulit:it wird mir ewig ein Rätsel bleiben. Jedenfalls sprechen sie Deursch mit slawischem 

Akzent, aber Polnisch und Tschechisch Im Tonfall preußischer Feldwebel. Soviel ist klar, 

da(~ sie von den NaZIS in allerhand Sklavenlagern herumgeschleppt worden sind. An 

diesen Umständen gemessen haben sich die Kerle relativ noch ganz menschlich 

benommen. 
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"Ich sehe", sagte ich, "dag Sie bel Ihrem Geschäft mit dem Amerikaner Jemanden 

brauchen, der ubersetzt. Ich kann das machen, wenn Sie mich dafLir über die Grenze 

mitnehmen. " 

"Über die Grenze? Das kostt.:t zwei KJSten Zigaretten." 

"Sie können ja versuchen, ob Sie einen Idioten finden, der llbersetzt und noch außer­

dem zwei Kisten Zigaretten zahlt." 

"Was machst du fur Geschichten?", mischt sich die älteste Prostituierte ins Gespräch . 

"Du siehst ja, die Frau hat nur eInen KoHer." 

Ich nicke ihr freundschaftlich zu (es kommt mir wirklich von Herzen) und wende 

mich an den Amerikaner, dem Ich die ganze Sache auf Englisch auseinandersetze . 

Das wirkt. Der Anfuhrer der Schmuggler erkLirt sich einvemanden. Die geschaftlt­

Lhen Verhandlungen begInnen und dauern anderthalb Stunden . Was fUr eine 'IX'are da 

verschoben wurde, war mir nicht ganz klar, wahrscheInlICh Irgend et\vas Alkoholisches. 

Um zwölf Uhr konnten wir endlich InS Lastauto steigen. Der Amerikaner mit seIner 

Eigenschaft als höheres Menschenwesen besetzte den besten Platz. Oie Händler mit 

ihren Weibern besetzten die Librigen . Kunststuck mit Gewalt! 

Die fahrt begann. Ich mußte stehen. Mir war hundsllbel. .Setzen Sie sich auf mei­

nen Scho{s", beantragte der Häuptling. 

"Wenn Sie das erleben", sagte Ich, "werden Sie den t-.1essia.sL
, erleben:' 

"Der MeSSias IS herich vergast worden", entgegnete er, nicht ohne Geist. ,Aber die 

Liberspannten Yiddl11nen sind nOLh nicht ausgestorben:' 

Schließlich [md Ich el11 b(~ Zllm Sitzen. Wa.s man so Sitzen nennt. Alle Knochen tun 

mir weh 

/erzt werde ich mich ausstreLken und schlafen t-.1ell1 KofK' r steiH unter der Rank. 

Sollte ihn jemand stehlen , so findet er lauter zermsene Ferzen, die (dIe wird Ihm her­

ausgehen . 

Prag,~l 9. DC'lemhcr 

Zwei N:ichte lang habe ich im Buroraum der ]ll&,(hen Gt'll1l'il1lk .1l1f dem 'lisch gl'­

sLhlafen. Eine Unterkunft konnten sie mir nicht gebl'n "Il' habl'n aber eine kos(hl're 

K,1I1tine, die mir direkt Imponlcrt 

Auch 111 der 'lSchcchoslowakei gibt cs noch kein Lhincmdlcs r-.omu!.lt. kh lube .Iber 

elÜhrcn, da{s es jedenblls elnt'.\ 111 hankrcich gibt Also mu(, Ilh n.llh P.lfls . 

Prag, 10. Dezember 

kh war beim Roten KrclI!. Don h,1t ll1an mir cincn schr .1I1sr:indigcn L\\ iebalk gcgc 

bcn MCl1l Magcn iq n.I111lllh clk.ilrcr und wrrr:igt .1l1genbltcklldl kein Bror. "Il 
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mussen sich unter den Schutz des Comite Intergouvernemental64 stellen", erklärte mir 

die Beamtin. "Dort bekommen Sie einen Staateniosenpaß65 und materielle Unterstüt­

zung. Die Zentralstelle ist in Genf, aber es gibt verschiedene Zweigstellen, auch eine in 

Pans. " 

"Und wie komme ich nach Paris?" 

"Es wird jetzt eben ein Transport von Displaced Persons zusammengestellt, die man 

Anfang Januar nach Paris repatriieren will. Soviel ich weiß, sind noch freie Plätze vor­

handen. Wir geben Ihnen ein Empfehlungsschreiben an Monsieur Dragonard." 

Prag, Ir. Dezember 

So! Ich bin aufgenommen und registriert. Ein Camp fur Displaced Persons66 in einem 

ehemalIgen Schulgebäude, enrsetzllch schmutzig und kalt. Ich wohne mit fünfzig Per­

sonen zusammen in einem großen Raum. Es gibt Franzosen, Belgier, Luxemburger, Po­

len und polnische Juden. Der Leiter, Monsieur Dragonard, ist ein Belgier. Aber er be­

vorzugt sell1e Landsleute nicht. Er behandelt uns, ohne Unterschied der Nationalität, 

als Hunde zweiten Ranges. 

Ttlgebllch fiir Dshe-Nu 

YenaJ1, 15. Dezember 1945 

Der neue amerikanische Gesandte, General Marshall/'" versucht zwischen der Kuo­

Min-Tl11g und uns einen Waffenstillstand zustande zu bringen. 

Ein heliehter Trick. Sie wollen Zeit gewinnen, um die Kuo-Min-Tang-Truppen stra­

tegisch zu gruppieren. 

Marshall ist ein alter Herr mit grimmiger Miene und militärisch eingeengtem Hori­

zont. "Junger Mann", erklärte er einem amerikanischen Journalisten, der unsere so­

Zialen Leistungen rühmte, "wenn ~Ie unhedingt sentimental sein wollen - ich bin es 

nicht." 

7:1gebllchjiir Nju-Ltlng 

Prag, 17. Dezember 1945 

Ich hocke auf meinem Bett. Entweder schreibe ich oder ich flicke und stopfe. Das Ben 

gegenüber hewohnt ell1e Junge, bildhübsche Polin. Sie hatte ell1en leichten Bar(\vuchs 

am Rand der \X'ange, er ist schon sehr zurückgegangen, nur ein bißehen Flaum Ist noch 
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sichtbar. Ich hätte das übrigens gar nicht bemerkt. Aber sie macht Jeden darauf auf­

merksam und fragt zehnmal, ob es noch sehr arg ist und zittert dabei wie Espenlaub. 

Die Nazis wollten sie nämlich sterilisieren. Vor ihren Augen lösten sie Jeden ty10rgen, 

Mittag und Abend je ell1e Stenlisiertablette in ihrer Suppe auf. Sie mußte die Suppe es­

sen, denn sie bekam außerdem nur noch ein Krümchen Brot und ell1 paar Bla.ttchen 

Kohl. Ihre weiblichen funktionen wurden unregelmaßig, und es zeigte sich der oben 

ervvähnte Bartflaum. 

StasJa, so heißt sie, wurde von den amerikanischen Soldaten aus ihrem ArbeItSlager 

befreit Sie gab sich dem ersten Besten hm, um herauszufinden , ob sie geschlechtlich 

noch In Ordnung war. 

Sie war noch in Ordnung. Die Wirkung der Tabletten begann nach wenigen \'\'0-

chen nachzulassen. Die Menstruation Ist Wieder regelmäßig, der Flaum verschwindet 

zusehends. Den moralischen Schock aber hat sie nicht überwunden und schläft jetzt 

mit jedem, der sie haben will, denn noch immer zweifelt sie an Ihrer WeiblIchkeit. 

Das Bett neben mir bewohnt ell1e lunge judlsche Schneiderin , Vogele Rosenbaum. 

Sie geht a.rger angezogen als wir alle, und das will er\vas heißen. Dabei zeigt sie mir mit 

grof\em Eifer, was für gute selbstgeschneiderte Sachen sie noch in Ihrem KofFer hat 

"Sp:iter, später", sagt sie, mit stillem Lacheln den Ko~rer s(hlid~end . "Ich bin eine 

Baalath 'Teschuba,68 eine Büßerin." 

Als die Nazis nach Bielitz kamen, konnte sie nicht mehr flüchten. Ein Junger T,che­

ehe versteckte sie und im dankbaren Überschwang gewährte sie Ihrem Retter ein paar 

harmlose Zärtlichkeiten. Sie ist noch immer Jungfrau. Aber sie hat einen "Goy" geküGt, 

und dlest: Sünde muß ausgetilgt werden Seit elf Monaten geht sie in Lumpen. InZ\Vl­

schen Ist sie aber mit einem Prager Helratsvermmler in Verbindung getreten, der sei­

nerseits mit einem Jungen, eben in Paris eingewanderten R.lbbiner korrespondiert. 

Viigele ist guten Mutes. Ell1en 1\ 10nat noch, dann Ist Ihre Buf':\. vollendet. und sie wird . 

mit (;ottes Hilfe. eine entsühnte und gluckliche Rabbinerin. 

Prag, 19. Dezember 

Wassersuppe. Wassersuppe. Wassersuppe Ohne Sterilisierungst.lbktten. das ist immer 

hin ein Fortschritt, aber satt Wird man doch l1lchr. 

Vögele empfindet beim I lungern Clne moralische Cenugtuung. Je lüfter sie bügen 

mu(\, desto gründlIcher wml sie entsuhnr. 

Nun gut, sie hält, was sie getan hat. für eine Sunde. Ich .lbcr. Nju-Llllg. CelIebtt:[. 

ICh halte, was Ich getan h.lbe, durduus tl.lr kell1e Sünde lth bin sogar sehr. sehr CInge­

hildet darauf. Und doch mu(\ Ich büf\en 
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lagebuch für Dshe-Nii 

Mandschurei, Kuai-Feng, 15. Januar 1946 

Schlug mit dem Waffenstillstand. "Ich bin der Herr!", deklarierte wie gewöhnlich 

Tschiang Kai-Schek. Der Bürgerkrieg ist wieder im vollen Gange. Zug für Zug befreien 

wir das Eisenbahnnetz der Mandschurei. 69 Po-Tscheng und ich sind als Politkommis­

sare hierhergeschickt worden. Die Bevölkerung kämpft und arbeitet Hand in Hand mit 

uns. Wie überall. 

Po-Tscheng ist ein Großstädter, und der Anblick einer Eisenbahn ist ihm wahrlich 

nicht neu. Aber damals, in seinem Schanghaier Entwicklungsstadium, hat er diesen An­

hlICk gleichgültig hingenommen und sich höchstens über den Ruß geärgert und über 

die Koffer der reichen und die Kleiderbündel der armen Passagiere. Jetzt aber haften 

seine Augen an den Händen der Eisenbahner, an ihren Werkzeugen, an den Semaphor­

lampen, an den Weichen, den Schienen, den Lokomotiven. Er verschlingt technische 

Zeitschriften, schreibt soziale und politische Bemerkungen an ihren Rand und bringt 

Hsueh-Mee zur Verzweiflung, weil er immer wieder das Essen kalt werden läßt. Schep­

pert e1l1 langweiliger GüterZLIg vorbei, so macht er eine erleichterte Bewegung mit den 

<"'chultern, als könne er jetzt erst die schweren Seidenballen ablagern, die er vor fünfzehn 

Jahren durch die \maßen von Schanghai geschleppt hat. Und die flamme, die während 

e1l1er solchen Reflexbewegung in seinen Augen brennt, verdient unverkennbar den ehr­

würdigen und weltumspannenden Namen: Genie. 

7;lgebllchflir N;u-Lang 

Prag, 16. Januar 1946. 

Noch am fünften hätte unser Transport abgehen sollen. Man munkelte, daß Monsieur 

Dragonard die <"'ache ahsichtlich in die Länge zieht, weil sein Posten hier sehr einträg­

lich i~t. Von den Rationen, die ihm die U.N.R.R.A.-o für uns ZLlr Verfügung stellt, ver­

kauft er mindestens die Hälfte auf dem Schwarzmarkt. Ich bin Ihm heute vor der Tür 

begegnet: "Wann fahren wir, Monsieur?" 

b versetzte mit aufrIchtiger Entrustung: "Schon wieder belästigen Sie mich!" 

i\1it ihm verglichen waren meine Schwarzmarkthändler an der Grenze eigentlich 

galll brave Kerle. Nein, bevor elller nicht in Amt und Wurden sitzt, ist er kein wahrer 

l;auner. 
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Prag, '7. Januar 

Ich habe zwei unverkennbare graue Tierchen in meinem Pullover gefunden. Samuel Bil­

kes' Tochter hat Läuse! Wenn das die Hautevolee von Drohobycz wüßte! 

Prag, 20. Januar 

Sicher habe ich Fieber, mir ist ganz wirr beim Schreiben, und doch tut mir das Schrei­

ben wohl. Hast du schon jemals gehön, daß man von Umerernahrung Durchfall be­

kommt? Merkwürdige Sachen gibt es, nicht? Und mein Be[[ steht am Fenster, und es 

Zieht, aber die Sterne funkeln, noch blüht die blaue Blume der Romamik, das Klose[[ 

stinkt Cl1tsetzlich, besonders am Abend. ich fürc.hte mich Immer hineinzugehen. Bei 

Stasja hegt schon wieder ein neuer Kerl, seit gestern der dri[[e, es ZIeht vom Fenster, weil 

der Rahmen defekr Ist, ich werde Dragonard darauf aufmerksam machen. Vögele be­

tet, ich will Dragonard lieber gar nichts sagen, sonst schmeißt er mich am Ende noch 

hinaus, Nju-Lang, Geliebter, ICh werde mir den Weg zu dir bahnen, und wenn Ic.h mit 

dem Kopf durch hunden Wände rennen müßte, ich verstehe gar niche warum man 

aufgehön har, uns zum huhstück e1l1 l\1armeladebrot zu geben, es \\'ar doch so gut ... 

Prag. 22. Januar 

Heute b1l1 ich anschell1end fieberfreI. Jedenfalls friere ich elmetzlich. 

Henryk Strzebinsky, der Bursch, der das Be[[ neben dem Ofen hat. wird in wenigen 

Srunden das Camp verlassen. Er hat hier Arbeit bel einem Schlosser gefunden und ver­

lichtet auf dIe Repatriierung nach Pans. Ich habe Dragonard um die ErlaubniS ersucht. 

meine Sachen vom Femterbe[[ aufdas Ofenbert hinübeI7lmagen. weil Ich doch so fflere. 

"Madame". entgegnete er. "Sie stellen täglich neue Amprikhe Sie vergessen immer 

Wieder. dag ich Sie hier nur aus Cnade aufgenommen habe." 

Soll sem aus Cnade. 

"Und dt:ln ChinesmLilhdn billkt Il1l(h ,111. 

So lei n. so todeskllhn. so sehnslldltsbitter. 

War lIllSel C,llIlk. NJlI Lang. ,UIS 1'0l1ellan. 

Umtcrblllh bletbt Il(lLh Jl'der kletl1\te '>pIIttl'L'''' 

lOh ,lbend~ 

Wer hat das vor sieben Jahren gesdlfieben? Ich selbst? - Llnllliiglid1. das war nicht ich . 

Meine Cedanken kreiscn lln,lllfhiirlid1 llm Fsscl1. Tl'Il1kl'l1. L:nrt·ll11ILhkl'lt. Ht'illln~. 

Verd,lllllng. Spreche ich Zll jl'mandl'm. so vl'r1iere ith schon Il.ll h t'lni~l'n \'\'O[[L'n dcn 

F,ldcn, llnd allen Inltl'n gchl' Ilh ~lllrdit' NtTwn. 
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Nein, das hat die andere gedichtet, Dshe-Nü, die Weberin, droben im tiefen Nacht­

hlau, ein zierliches Phantasiegebilde in lichtgrüner Seide. An ihrem funkelnden Web­

,tuhl sitzt sie, und die Fäden ihrer Verse reichen von Stern zu .stern: 

H ••• SO fern, so todeskühn, so sehnsuchtsbitter ... " 

Nein, Dshe-Nu, Tochter des Märchenlandes, uns bei den ist nichts gemeinsam. Hier 

unten auf Erden hocke ich, abstoßend, verlaust, erniedrigt. Dort oben am Himmel 

webst du deine Verse, farbenleuchtend, sternenstolz. Ich bin ich, und du bist du. 

Aber das seidene, lichtgrüne Figürchen droben am Webstuhl ist anderer Meinung: 

"Ich bin du und du bISt ich. Ein dünner, lebendiger Stengel verbindet die jämmerli­

che Not und das standhafte Gefühl, verbindet den fahlen Alltag und das farbige Lied, 

verhindet dich und mich. Du bist meine Wurzel. Ich bin deine Blüte." 
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- 7. Kapitel -

7;lgebuc/J fiir Dshe-Nü 

Yenan,30.]anuar1946 

Wang Po-Tscheng oder, wie ihn jetzt schon alle nennen, Lao-Bai-Hsing, geht zum Mi­

litär. Man braucht Ihn dringend als Polltkommissar gewisser frisch zu uns übergelaufe­

ner fruppen. 

Hsüeh-Mee allerdings ist anderer Meinung. Sie rümpft ihre hübsche, kurze Nase und 

läßt Ihre großen Märchenerzähleraugen funkeln und erklart Jedem, der es hören will: 

"Die Partei sollte ihn nicht 10 die Armee stecken. Die Partei sollte ihn zum Ingenieur 

ausbilden lassen." 

~Ie kann das Wort Gung-Dsen-Sse (Gong Cheng ",hi), Ingenieur, noch nicht ganz 

rIchtig aussprechen. Aber es gefällt Ihr deshalb mcht weniger. 

Ttzgebllch fiir Njll-Lang 

Pans, Gare de LEse 2.. Februar 1946 

Das hier ist die Empfehlung am Comltc Intergouvernemental. Das hier ist die Adresse 

der chinesischen Ge~andtschaft. Das hier Ist die Adresse des "Populain:". D.L' hier ist die 

Empfehlung an die "Humanitc". Das hier Ist meine Identitätskarte. Das hier ist die 

Empfehlung ,ln d,ts Htlfskomltee für geIStige Arbeiter. . Das hier das hier - oj. Papiere. 

Papiere, Papiere ... 

Paris, 4. Februar 

Ich blll regl\triert, habe e111e neue Identitätskarte bekommen und Lcbensmittelkarten 

und etwas Geld. P,lm 1\t voll von klctnen. billigen Hotels, in JCder l;asse gibt ö Clns 

oder mehrere, ,lbel nirgends Ist e111 I.immer freI. Acht Stunden bin ich herumgelaukn. 

endltch konnte Ich In der Avenue des GObel111S unterkommen. 

Auch hier schllcf\en die Femter nicht nchog. Kalt. Lllt. Ein gro{\cr \dlf,ll1bplcgel . 

",elt Monaten habe Ich den unerf'rculllhen AnblIck nicht in seincr Galllhl'1t gcnosscn 

Me111 llaal Ist vollstandlg ergraut. 

Pans. ~ Febnur 

Drei lage lang von früh Im abcnd herumgcl,lLIft·n. I\.t'lIle Arbcl! ~c1hst 111 llilbgenth 
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teten Kreisen eine kaum verhüllte Fremdenfeindschaft - ja, wer weiß - vielleicht auch 

Judenfellldschaft. Nazibakterien. 

Keine Zeitung nimmt Beiträge an. Man mag das begehrteste Material vorlegen -

man ist elll fremder, man hat draußen zu bleiben. Nein, das ist nicht mehr das alte Pa­

ris, das den verbannten Heine mit offenen Armen empfing. 

Und die Lhinesische Gesandtschaft°' macht unerwartet Schwierigkeiten. Eine Person, 

die acht Jahre lang in der Sowjerunion gelebt hat, wie gefährlich! Ob jemand für mich ga­

rantieren könne? - Was garantieren? - Nun, daß ich mich nicht politisch betätigen werde. 

Beinahe wäre ich herausgeplatzt: "Ich will mich ja nur biologisch betätigen!" 

Paris, 8. Februar 

Müde, müde. Und doch komme ich von meinem Tagebuch nicht los. 

1m Zimmer nebenan wird laut gesprochen. Ein Mann, eine Frau, ein junges 

Mädchen. Wie sie lachen! Wie es mich erquickt, wie es mich erwärmt, wie es mich be­

schwingt, dieses merkwürdig köstliche Lachen. Dabei reden sie über harte, nuchterne 

DIllge. Über die hohen Preise. Über das grobe Benehmen der Gemeindebeamtin bei 

der Brotkartenausgabe. Über den indochinesischen KonHikt. Aber sie wissen allem und 

jedem seine komische Seite abzugewinnen. 

Oh! Bravo! Die sind aber radikal! Die kennen das Sündenregister der Kolonialher­

ren' Den Krieg 111 Indochina nennen sie "la sale guerre", den schmutzigen Kneg. 

)Ie scheinen die Härten des Lebens ganz besonders gut zu kennen. Aber ihre 

Lebensfreude ist unbesiegbar. 

\Ie reden ein gebildetes Französisch mit einem leisen Klang von Fremdartigkeit. Es 

,>chelnt ihre Muttersprache zu sein, aber dahinter wirkt, bald hörbar, bald unhörbar, 

irgmdellle andere, angestammte, halb vergessene Ahnensprache. Sie reden Französisch 

wie ich Deutsch. 

Und manchmal gleiten sie in einen Dialekt ab, den ich nicht kenne, der Ihr Franzö­

sisch mit seltsamen Akzenten von Trotz und Weh zerdehnt, verbiegt und verfärbt und 

spanische Wörrer hineinmischt und englische und andere voller Gaumen- und Lip­

penlaute, Ndongo, Mbongo oder so ähnlich ... 

Und wieder lachen sie und tauchen mein abgehetztes Herz in kleine Bäder von Milch 

und Wein. 

Paris, 9. Februar 

Heute bin Ich dem jungen Mädchen auf der Treppe begegnet. Eine herrliche Gestalt, 

Augen von milder l.ebendigkelt, krauses Haar, schwarze Haut - ein Negermädchen. 

Das ist die Lösung des Rätsels. 

139 



Der Hirte und die Webenn 

Paris, 15. Februar 

Das Hilfskonlltee für geistige Arbeiter hat mir einen ganzen Haufen abgetragener Klei­

der geschenkt Das war sehr notwendig, denn ich harte schon gar nichts mehr. Aber Jetzt 

habe ich wieder zu viel und dabei reicht mein Geld nicht einmal, um mich halbwegs 

sattzuessen. Ich muß ein paar )achen verkaufen. Das gibt Wieder endlose Laufereien ... 

Paris, 23. Februar 

Drei Wochen bin ich nun in Pans und habe schon eine Menge Leute kennengelernt, 

darunter auch Landsleute im engeren )inne, Drohobyczer. Aber es herrscht ein hinter­

hältiger antikommunistischer Terror, der einem jede Ceselligkeit verleidet. Man muß 

nur einmal in aller Bescheidenheit bemerken, daß die Sowjetunion keinen Krieg Will, 

und schon gilt man als kommunistische Agentin. 

Und über private Dinge zu reden Ist auch eine mißliche Sache. - ,'X'ie lange haben 

)Ie Ihren Mann schon nICht gesehen?" - ,,Acht Jahre." - "Und wie lange waren )Ie mit 

ihm zusammen?" "Vier Monate." - Und da blicke ich In mitleidige. befremdete. on 

auch höhnische GeSichter. 

)chlck mir einen Volkssänger, Nju-Lang. Seine schragen Augen werden begeistert 

funkeln. wenn er die alten Lieder hervorgräbt, die still und sorgsam aufnoriert Sind in 

den fairen seiner klugen Analphabetenstirne. Ihn begleitet rhythmisch auf seiner Bam­

busklapper ein zierliches Chinesenkmd: 

"Jahrelange ·Trennungslelt. 

Kurte Stunde nur 7U zweit 

Und geliebt in r.w,gkeit:' 

Paris, 24- Februar 

rigentlich ist es eine jüdische Frechheit, daß Ich mich unentwegt deine Frau nenne. Ich 

komme mir vor wie der selige Napoleon, der Sich selbst die Krone au~setzte. In \X'irk · 

Ilchkeit habe Ich mit dir auf gut Wienensch nur ein klemes Verhältnis gehabr. 

Und dennoch [mt du mem Cemahl! Und kein Standesamt bnn unsere Ehe heili­

gen, wie Ich sie gehetligt habe. 

Paris. 27. Fcbruar 

Bel der chineSischen Ccsandtschaft bsse Ich natürlich kein \\'0[[ von dir verl.lliten. 

Wenn die KuoMm T1I1g Chlllcsen erst mcrken, da{~ u_ll zu cll1em Kommunistcn hh­
rcn will, dann Ist alb aus ... 

leh crklärc tllIlcn aber wahrhcitsgcm.l(~, da{\ Ich Mttarbeiterin ciniger "dm'ci,cr und 
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deutsch-amerikanischer Zeitungen bin und gerne über China schreiben möchte. Ich 

bin bereit, eine schriftliche Erklärung abzugeben, daß ich mich in ihrem Lande nicht 

politisch betätigen werde. Die Liga für Menschenrechte 4 garantiert für meine Ehrlich­

keit und auch das Comite Intergouvernemental hat der chinesischen Gesandtschaft 

einen sehr eindringlichen Brief geschrieben. 

Aber den Kuo-Min-Tang-Leuten ist das natürlich nicht genug. Sie verlangen die Ga­

rantie einer Persönlichkeit oder Organisation, die sich auf chinesischem Terntorium be­

rlndet. 

Paris, I. Mar7. 

Das jüdische Hilf.,komitee '5 hat eine Zweigstelle in Schanghai. Die könnte vielleicht für 

mich garantieren. Wenn sie will ... 

Paris, 3- März 

Ich habe meiner jungen schwarzen Nachbarin eine Zeitung zum Lesen angeboten. So 

haben wir Bekanntschaft gemacht. 

Sie heil\t Gilberte Lebrun und studiert romanische Sprachen. Ihre Eltern hat sie in 

Martinique zurückgelassen. Aber sie hat Verwandte in Paris, einen Kusin und seine 

Frau, die sie oft besuchen. 

Ich frage sie aus, was das Zeug hält. Die afrikanischen Neger werden wüst unter­

drückt wie alle Kolonialvölker. Und die Reichtümer der westindischen Inseln hält noch 

immer ein Häuflein von weil\en Grundbesitzern in der Hand, während die schwarzen 

Volksmassen mit dem härtesten Elend ringen. Hier, in Paris werden die Neger relativ 

besser behandelt als in den Vereinigten Staaten. Dennoch gibt es gewisse unausgespro­

chene oder halbausgesprochene Vorurteile. Ihre Lage erinnert mich an die einstige Lage 

der mitteleuropäischen Juden in meinen Kinderjahren, als der Antisemitismus noch 

Glacehandschuhe trug ... 

ParIS, 15. März 

Wird das jüdische Hilfskomitee an seine Zweigstelle in Schanghai schreiben? - Ich spre­

che dreimal wöchentlich vor und bitte und dränge. 

Und wenn sie sich endlich entschließen, wird der Brief erst monatelang schwimmen, 

und die Ant>\/ort wird monatelang auf sich warten lassen, und das verfluchte Bettler­

leben nIlTImt kein Ende. 
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Paris, 2S März 

Gilberte hat mich bei einem afrikanischen und zwei westindischen Negerschriftstellern 

eingeführt. Ich schreibe nun für meine Zelrungen über ihr Leben, ihre Leiden, ihren 

Kampf. Ihre Werke. So kann ich während dieser langen Wartezeit, dieser greulichen 

Hungeuelt wenigstens erwa\ leisten für die gerechte Sache. 

]agebuch fih Dshe-Nii 

Yenan. IS. August 194-7 

Die Nazis haben sechs MillIOnen Juden vergast. Hanna, auch dich? Aber, ob lebend 

oder tot, ich werde dich nlemab wiedersehen. Dieser Bürgerkneg wird nie ein Ende 

nehmen. 

Sie werden uns nicht besiegen. Aber auch wir werden sie nicht besiegen. Denn wir 

haben nur die Waffen. die wir von ihnen erbeuten und die warten. die ihre Überläufer 

uns bringen. 

Immerhin. Man muß sell1er Pflicht genügen. Das ist alles. 

Irgendwo. 20. August 

Ich habe so viele konspirative Aufträge, daß ich an funt Ortcn zugleich sein mü{;te 

Mein "lagebuch führe ich nun chiffriert. Vielleicht sollte Ich überhaupt keines tlihren. 

Aber wir Chinesen lieben das geschriebene Wort. 

Und das geschriebene Wort erletehtert mir die traurige I:rkenntnls, d.lg Ich ein .111-

derer geworden bll1. Ich fülle mell1en Posten am. gewil\. Aber meine Phantasie h.lt nicht 

mehr dcn alten '-lchwung. Eine harte, trockene Verdrossenheit benüchtigt Sich meiner. 

Ich mu{\ mich zmammennehmen, da{\ ich melnc KampfgctaJuten nicht unfrcundlich 

behandle. Ich bll1 ell1 grämlicher alter Junggeselle. 

I hnna, wir belde haben uns geirrt Nicht Cluck und l.iebe ist der '-,Inn des lebens. 

sondern kahl<: Notwendigkeit und stell1ern<: '-lelbsrverleugnung. 

Cut, gut Ist die hikette. Cut, gut Ist die hstarrung. Cut. gut ist cs. cln Chll1ese zu 

sein. der selncn ~chmefl. so langc beherrschen und vcrhehlen klnn. biS er tim selbst 

nicht mehr fuhlr BIS er keine liebe mehr fühlt und keine Hotlnung. His er nur eines 

fühlt: bhle Notwendigkeit und stemcl ne '-ldbm:erleugnung. 
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l,zgebllc!J fiiT Nju-Lang 

Paris, 16. August 1947 

~elt anderthalb Jahren bin ich nun schon in Paris. Werde ich jemah nach China gelan­

gen? Alb zittert vor einem dritten Weltkrieg. 

Wir Milliarden fühlender Menschen können den Krieg verhindern. 

Wir, nur wir. 

7;zgebllch fiir Dshe-Nu 

Irgendwo, 18. August 1947 

Ich darf nicht schreiben, wo ich bin. Ich darf nicht schreiben, was ich tue. Aber eine 

Episode aus der Vergangenheit darf ich hoffentlich erzählen. 

Das war vor ungefähr vier Jahren. Die Japaner hatten Shanxi besetzt und den alten 

Guan-Shen-Tempel. Eines Tages belauschte ein Mönch das Gespräch zweier japanischer 

OffiZiere. Sie planten eine sogenannte Srrafaktion gegen den Tempel: Sie woll ren ihn 

pli.indern und dem Erdboden gleichmachen. Die Mönche vemändigten unser geheimes 

Partisanen-Hauptquartier. Es galt vor allem die Bibliothek zu retten, unersetzliche budd­

histische :)utas 6 aus dem zwölften Jahrhundert, viertausend Bände und neun Rollen. 

Um Mitternacht griffen wir an. Es entspann sich ein hitziges Gefecht, bei dem acht 

unserer Leute ums Leben kamen. Aber die Sutas wurden gerettet. Sie wurden zuersr in 

einer Grube aufbewahrt und, sobald wir die Möglichkeit hatten, nach Yenan transpor­

tiert. Wenn einst - einst! - Peking dem Volke gehört, wird man sie der Nationalbiblio­

thek schenken. 

Ich habe manchmal darin gelesen, und ein Spruch ist mir besonders hartnäckig im 

Gedächtnis geblieben: 

,,[m "tell1 ist ein Edelstein verborgen. Brauche deine Weisheit und bringe ihn ans 

Licht." 

Warum muß ich an dieses Gleichnis denken, immerzu, immerzu? 

Alte "prüche. Schöne Spri.iche. Was nützen sie mir? 

Itlgl'buchfiir NjIl-LtUzg 

Paris, 24. September I947 

Ein Briefaus Schanghai. Die Zweigstelle des Jüdischen Hilfskomirees garanriert für mich. 
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Paris, 27. September 

Ein ununterbrochener Kreislauf. Vom Comite Intergouvernemental zum Jüdi~chen 

Hilt~komitee. Vom Jüdischen Hilfskomitee zum Arzt. Vom Arzt zur Prefecrure. Von der 

Prefecture zur chinesischen Gesandtschaft. Von der chinesischen Gesandtschaft zum 

Comite Intergouvernemental - ad infinitum. 

7flgebuch fia Dshe-Nii 

Yenan, 3. Oktober 1947 

Hu Ping-An vom Moskauer Orientinstttut ist eben hier elllgerrofFen. Er kennt dich nur 

indirekt, aber er wei(~ ellle ganze Menge von dir. Du lebst. Du hast bis zum Äußersten 

um eine Kommandierung nach Chllla gekämpft und nichts erreicht. Du bist von ~10s­

kau nach Warschau abgefahren mit den Worten: "Ich komme dennoch nach China. 

Die Erde Ist ja rund." 

Du kommst nach China. Ich darf dir nicht die H.l11de entgegenstrecken, Ich darf dir 

kein Zeichen geben. Nichts erfährst du von mir. Ich gebe dich der FinsterniS undurch­

dnnglicher UngewIßheit preis, der erbarmungslosen HetzJagd, den Qualen des Hun­

gers, den Qualen der Demütigung. Ich leide mehr als du, weil ich mich selbst verab­

scheue, und Joch darf ich nicht anders. Ich gebe dich all den .':lchweinen, den 

Schildkröten preis, die dich zynisch verlachen, weil du noch immer an den verstumm­

ten Cdiebten glaubst. Du aber bIst stärker als alle. Du, die .':lchwächliche, Nervöse, Un­

geschickte bIst starker als alle. Du kommst nach China. 

7agebucJ; ßr Nju-Lang 

Paris, 6. Oktober 194-

~o, Jetzt habe Ich alles. Staatenlosen Relsep,lß, chll1eslsches r InreISe\'ISUm, drei Imp­

fungSleugnlsse, Eisenb.lhnfahrkarte, SchlfEbhrkarte. Gtlberte rollt beglückwünschend 

ihre herrlich .lmJruckwollen Negeraugen. 

Jage/mch fiir Dshe· Nil 

lrgendwo, H Oktober 194-

Gehe ime, all ergehe llllste ArbeIt. Was Ich In dieses l~lgebuL'h schreibe, mul\ Ilh gktLh 
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wieder vernichten. Bei den Genossen gelte ich als tot. Einzig und allein mit Wang Po­

Tscheng - aber das darf ich nicht einmal für fünf Minuten niederschreiben. 

In Hangzhou saß ich vor mehr als dreißig Jahren an den Gräbern der Kurtisane 

Hsiao-Hsiao und der Republikanerin Tssju Dshing (Qiu Jin), ich saß, ein frühreifer 

Knabe, und grübelte dem Wesen des Weibes nach. Aber erst heute habe ich die Worte 

unserer Klassiker voll verstanden: Ein liebendes Weib gleicht dem Vogel Phönix. 

In einer winzigen Hütte sitze ich und warte auf meinen Verbindungsmann. Re­

gungslos sitze ich, nur mein Schreibpinsel gleitet hastig auf und nieder. An den dünnen 

Wänden rüttelt der Taifun und kann sich doch nicht dem Sturm vergleichen, der in 

meinem Innern braust. 

Wir haben nur die Waffen, die ihre Überläufer uns bringen? - Aber Hunderttau­

sende, aber Millionen werden zu uns überlaufen. Denn wir Ba-Lu, wir wollen, was das 

Volk will. 

Tschiang Kai-Schek, du mit deiner korrupten Clique, mit deinen amerikanischen 

Kriegsgewinnlern, nicht du wirst in China herrschen. Der friedliche Aufbau wird in 

China herrschen. Das Volk wird in China herrschen. Lao-Bai-Hsing wird in China 

herrschen. 

Man muß seinen Posten ausfüllen? - Nein! Siegen muß man! Daß es möglich ist, be­

weist die Sowjetunion. 

Wohin ist meine Erstarrung verschwunden, meine freudlose Pflichtbeschränkung, 

mell1e Hoffn ungslosigkei t? 

Hanna! Deine hochgemute Liebe hat aus der kahlen Norwendigkeit, aus der harten 

Selbsrverleugnung ein scharfgeschliffenes Selbstgefühl, ein farbensprühendes Glücksge­

fühl herausgemeißelt: aus dem Stein den Edelstein. 
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IV. TEIL 

Die Leuchtende Wolke 

- I. Kapitel -

Die Hütte der Mutter Wang am Rande des Dorfes Pu-Tong bei Schanghai war mit 

blauen und grünen, rosa und lilafarbenen Laternchen geschmückt, denn heure war der 

letzte der Neujahrsfeiertage. Auf einem Balken der Zimmerdecke prangten kalligra­

phi\ch die Namen der Wangschen Ahnenreihe. Über dem Kochherd war in einer win­

zigen Nische das Bild Tsao Schens (Zaoshen), des Küchengottes, angebracht. Seine bär­

tigen l.ippen w'aren mit dem Saft des Zuckerrohrs bestrichen, damit er den Göttern in 

sü/\en Worten über die Familie Bericht erstatte. Gegenüber schimmerten auf ihren Por­

zellanaltärchen zwei Buddhas hinter einem arg durchlöcherten orangetarbenen Seiden­

vorhang. Die große Bilderlaterne fehlte. Es fehlten auch die beiden geschnitzten Elfen­

beinfIgürchen des Hirten und der Weberin. Mutter Wang hatte sie unter dem Druck 

der äu(~ersten Not auf den Markt getragen und billig verkauft. Wie vor achtzehn Jah­

ren führten ihre Finger mit sanfter Flinkheit die Nadel durch den StOI1 Aber sie stickte 

nicht mehr. Sie Hickte. 

Sie war vor achtzehn Jahren eine arme Frau gewesen, heute war sie ärmer als arm. Ihr 

l;laube an .... eelenwanderung und Wiedergeburt gewahrte ihr eine ausreichende Er­

kLirung dlöer unverdienten Leiden. "Sicher", so pflegte sie zu sagen, "war ich in einer 

melller früheren Lebenszeiten nicht fromm genug, und nun strafen mich die Görter." 

runf Kinder hatte sie geboren, und drei von ihnen waren gestOrben. Po-Tscheng, der 

Alte\te, \var vor mehr als zehn Jahren zu den Ba-Lu gegangen, und was aus ihm gewor­

den war, wu(l,te sie nicht. Gung-Hsing, der Jüngste, lebte in der Stadt. Er besaß eine 

Tischlerwerbtan in der Kung-Ping-Road und hatte vor kurzem Yüeh-Tssjing (Yueyin)', 

di<: ](xhter eines Ribchakulis, zur Frau genommen. Es gll1g ihm schlecht. Er hatte zu 

\ie! .... chönheit\\lI1n, um gute Geschäfte zu machen. Zu viel Phantasie und Feinheit, Zeit 

und f\.ll1he \teckte er in die schmalgewordenen Armstützen seiner Stühle, in die graziö­

sen Vernerungen sell1er Kommoden und Wandschirme, die er am Ende Ja doch tief un-
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ter ihrem Wert verkaufte. Es quälte den jungen Meister unsagbar, daß seine heißbe­

wunderte klell1e Frau sich als Amah, als Dienstmagd verdll1gen mußte. 

Yüeh-Tssjlng nahm die ~ache weniger tragisch. Sie war stolz darauf, dars ihr flinkes 

Pidgll1-Englisch 2 ihr den Dienst bel All5ländern ermöglichte <;ie beobachtete die weißen 

Hemchaften, deren 7immer sie fegte, mit offenen Augen und gab, nach Art chinesi­

scher Proletarier, ihr ethisches Gutachten ab. Eiserne Fäuste imponierten ihr nicht. Fand 

sich dagegen ein Master oder eine Missie, denen man wahrheitsgemäß das Attribut 

"goodie" zubilligen konnte, so bedeutete dies, noch über den persönlichen Vorteil hin­

aus, eine moralische Genugtuung. Solche Fälle waren freilich selten. Im allgemeinen 

wurde man von den Weißen mit barbarIScher Rucbichtsloslgkelt als ell1 Wesen niederer 

Gattung behandelt, und man mußte seinen ganzen Mutterwitz zusammennehmen, um 

die Ambeutung so weit als möglich zu mildern, die Geringschätzung so weit als mög­

lich zu parieren. 

Es wohnte also keiner ihrer Söhne bel Mutter Wang, aber eine sehr liebe Nichte, 

Yüeh-Nlao nm ihrem Gatten und ihren beiden kleinen Tcichtern, Yüeh-'lu und Yueh­

Lan, und noch ein paar Kinder weirläutlg verwandter Vettern und Kusinen. Mutter 

Wang hatte vor zwanzig Jahren die damah vierzehnjährige Nichte vor dem Zugriff ei­

nes <;klavenhandlers gerettet und Yüeh-Niao vergalt es ihr mit eifriger Liebe. 

Sie arsen niemals Fleisch und selten ReiS, dagegen fast t.iglich SOJabohnen , grünes 

Zuckerrohr und eine Wasserfrucht, Po-Tschi (Biqi) l genannt. Stickerei und Handwe­

berei wurden noch viel schlechter bezahlt als Anno dazumal. l'dutter 'X'ang verwendete 

ihre ' laiente vorläufig dazu, abgerragene Kletdungsstücke mit unwahrscheinlicher Net­

tigkeit lU fliLken und die hauen und klell1en Mädchen ihres Hausstandes das C;letche 

zu lehren. )0 blieb ihre Handfertigkeit in Übung, bis sich Dshe· Nu die hlmmltsche 

Webenn, erbarmen und ihnen eine bessere Arbeit verschaffen würde. 

Heute hatte Mutter Wang bei Ihrer Flickarbeit eine angenehme (;esellschaf1: die Frau 

ihres jüngsten Sohnes war aus ~changhai 7lI Besuch gekommen 

Mit Ihrem Namen Yüeh ISsjlng, Mondmelodie, pagte sie In diese Familie der 

Mondfrauen. Mutter Wang selbst hleE Yüeh-MlI1g (Yuemlng), t--.londkl.uheir. ihre 

NiLhte Yueh Nlao (Yuenlao), Mondvogel, und die belden kleinen t--.UddKn 'I ueh Tu 

(Yuetu) und Yueh-Lan (Yud,1I1), MondhäsLhen und l'dondblullle. Und bel ,1ller grog­

städtisLhen Munterkeit und Wdterfahrung war Yüeh-lsspng doch unbestritten t' ll1e 

aufmerbame ~chwlegertoLhter von leidlichen M,ll1leren und makelloser "tttenreinheit. 

In ihrem billigen, aber hubsehen !\.attul1kletd sa(\ sie der Alten gegenuber, ein Zierli­

ches blitzblaues hgü rehen, und st!nvaute unautlul tsalll 

"MIssIe [ke Guee Ma hat uberh,llIpt eine bose Miene, ,Iber heute lut sie ~lusgesehen 

wie clIle Tigclln, die von Vielen Höhen gebissen \\'Ird, und immer hat sie mit mir her-
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umgeschrien, Amah hin und Amah her. Ich beginne den Staub von der Kommode zu 

wischen, da schimpft sie, warum ich nicht vorher den Boden ausfege, ich fege den Bo­

den, da schimpft sie, warum die Kommode noch staubig ist. Und Amah hin und Amah 
her und In einem Ton, daß ich glaube, ich bin ein Tier, vor dem sie sich ekeln muß. Mir 

wird es zu dumm, und ich lege den Besen hin. ,You no talkie me Amah'*), sage ich. 

,You Missie, I Missie. '''** 

"Das hast du ihr gesagt?", staunte Mutter Wang. 

"Ja, habe ich denn nicht recht?" 

Mutter Wang wiegte den Kopf nachdenklich hin und her. Nach chinesischem Volks­

empfinden gebührte selbst einer Betderin die Anrede Tai-Tai,4 Dame, und um so mehr 

gebührte sie der Frau eines ehrsamen Handwerkers. 

"Natürlich hast du recht", erklärte sie schließlich. ,,Aber was verstehen die weißen 

Teufel von unserem Recht?" 

"Nicht alle Weißen sind Teufel", widersprach Yüeh-Tssjing. 

,,Aber Missie Bee-Guee-Ma ist doch jedenfalls ein Teufel", entschied Mutter Wang 

mit unanfechtbarer Logik. 

"Und gerade darum -" erhitzte sich Yüeh-Tssjing. 

Mutter Wang nickte ihr lächelnd zu, dem unfrommen, ruhelosen Großstadtkind, das 

nach den PfIrsichfrüchten der Anerkennung dürstete. 

"Gewiß", lobte sie, "du hast es ihr gut gegeben. Cho-Gee (Huogai)!5 Recht ist ihr ge­

schehen' Und was war dann?" 

"Plötzlich", verkündete Yüeh-Tssjing, "plötzlich geht die Nebentüre auf und eine 

Frau kommt heraus, die eben erst ins Haus gewgen ist. Sie geht an uns vorüber, wie je­

mand, der immer fort mit seinem Kopf denken muß, und sieht uns nicht und holt sich 

Wasser und will zurückgehen, da hält Missie Bee-Guee-Ma sie auf und sagt etwas, aber 

was sie gesagt hat, weiß ich nicht, denn die Auslandsmenschen in Hongkew reden nicht 

Englisch miteinander, sie reden eine andere Sprache. Da sieht die Frau uns beide an und 

antwortet absichtlich Englisch: Recht hat die Arbeiterin! Sie sollten sich bei ihr ent­

schuldigen!" 

"Du hast wohl nicht genau gehört!", protestierte Mutter Wang. Die Flickarbeit lag 

vergessen in ihrem Schoß. 

"Erhabene Schwiegermutter, ich habe ganz genau gehört." 

"Und Missie Bee-Guee-Ma hat sich entschuldigt?" forschte die Alte, auf neue Wun­

der gefaßt. 

Nennen 'lie mich nicht Amah. 

•• "Ie smd eine Dame, ICh bin eine Dame. 
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"Das nicht", lachte die KlcIne. "Sie hat ihre T ur zugeschmissen und fertIg." 

"lch mCIne", erwog Mutter Wang, "es war vielleicht dunkel im Flur, und du hast 

nicht so genau gesehcn. Vielleicht war es gar keine Weiße." 

.,Weißer als alle Wcißen", beteuerte YÜch-TssJlng. "Und auch ihr Haar Ist weiß. Aber 

schwarze, dichte Brauen hat sie und heiße, heiße Kohlenaugen und eine lange Nase und 

eine Gestalt wie ein Junges Madchen." 

Mutter Wang sah angestrengt zu den Buddhas hinüber. Aber die Buddhas erteilten 

keinerlei Auskunft:. 

"Wo Ist mem ältester Sohn?" murmelte sie. "Der kann sogar sowas erklären." 

"DeIn Jüngerer Sohn", versetzte Ylleh- Issjing emphatisch, denn es kränkte Sie, daß 

der Verschollene eine AutOrität besaß, die llber Privilegien der Erstgeburt hinausgIng 

und ihren Gemahl denn doch zu sehr in den Schatten stellte, "deIn jüngerer Sohn kann 

es auch erkbren. ,Wahrschemlich', hat er zu mir gesagt, ,wahrscheInlich ist sie eme Ach­

tenn, eine Ba-Lu.'''!> 

".'iss!" machte Mutter Wang, sich vorSichtig umsehend, denn die Kommunistenjagd 

war em alltäglichcr Vorgang. 

"ja", lachte Ylleh-TssJing, "dieses Wort auszusprechen Ist gefährlich. Nculich hat ein 

Mann auf dem Weg der Blumen und Weiden die Achter-Straßenbahn erwartet. Die 

Warterei hat Ihn gelangweilt, und er hat vor sich hingebrummt: ,\X'ann kommt schon 

die Achter? Wann kommt schon die Ba-Lu?' Und peng! - waren zwei Polizisten da und 

hahen Ihn emgesperrt." 

Mutter Wang hatte ihre Arbeit wieder aufgenommen und tlickte in schweigsamer 

Nachdenklichkeit. 

"Die fremde Frau hed~t l\.1lssie Pi 1.1-1\.(", verkündete Yüeh-'lSsjing mit einer Art von 

Entdeckersrolz, "ich werde l.weimal wöchentlich ihr Zimmer aufr~iumen." 

Missle PI LI-Ke oder, wie sie sowohl auf Deutsch al, auch auf Yiddlsch gen.ll1nt 

wurde, Hanna Bilkes hatte Sieben Wochen Im Schanghaier Helm tUr Dlsplaced Persons ' 

verbracht. D.lI1n hatte sie vom Jüdischen Hilfskon1ltee) ein kleine, Zimmer llIgeteilt be­

kommen. Das Haus war emstocklg und wie die meisten Häuser m Hongkew slhon em 

wenig morsch. Im Parrerre wohnte und ordll1lerte ein aus Deutschland gdluchteter 

Aut. Oberhalb der kurzen, wackligen Treppe bd~l11d ,Ilh HannJs l\.abl11etr. d.l11eben 

das /Immer der Bergmanns und das flmmer 1 eo Blamtcim, clncs \\ Icner '-.d1l1h 

machcrs. 

Mit Blau,tcin, sCll1er Frau, semcm lehnjähngen \öhnchen \l"rtrug sl~h H.lnlu .1l1S­

gczelChnet. Mit Bergnunns harrc ,IC heute wcgen der \1l1.1h den l'lstcn I\.radl gehJbt. 

und es war gewi(\ 11Ilht der ktzte I\.ralh. 

llerr und hau Bcrgm.lJln waren I\.mder gefauftt'l Eltern und h.Hten in einer mittd-
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deutschen Provinzstadt untätig und wohlhabend als Hausbesitzer gelebt. Sie hatten für 

Juden, besonders für Ost juden, eine selbstverständliche Mißachtung zur Schau getra­

gen. Als die Hitlerbehörde auf ihre jüdische Abstammung zurückgriff, sie als rassisch 

minderwertig erklärte, ihr Vermögen beschlagnahmte, ihren Namen Hans und Luise 

zwangsweise die Namen Abraham und Sarah anfügte und mit anderen, noch schlim­

meren Maßnahmen drohte, waren sie nach Schanghal geflüchtet. Hier lebten sie, ein­

gepfercht zwischen österreich ischen und polnischen Juden, denen sie nun leider als 

Gleichgestellten begegnen mußten. Zum Glück gab es die Chinesen. Ihnen durfte und 

konnte man als Weißer den Herrn zeigen, und das war nach aller daheim erlittenen 

Demütigung ein erquickendes Gefühl. 

Entsetzt stellte Hanna fest, daß Bergmanns und ihresgleichen in jedem, aber auch in 

jedem Gespräch die Kulis und Amahs beschimpften. Sie taten es gewohnheitsmäßig, 

ungefähr so wie man über das Wetter redet. Hanna reagierte mit einer hitzigen Wut, die 

in keinem Verhältnis zu ihren dreiundvierzig Jahren stand, und warf jedem, der es hören 

wollte, die Erklärung an den Kopf, sie selbst sei die Frau eines Chinesen. 

Sie fühlte sich ihrem Schicksal gewachsen wie noch nie. Wohl stand sie erst an der 

Schwelle des Riesenreiches, das sie nach dem Geliebten durchforschen wollte. Aber 

schon die Schwelle war ihr lieb. Schrägäugige Händler, zwei Körbe an einer Stange tra­

gend, zogen an ihrem Fenster vorüber und riefen melodisch: "Eh chueeh! Dung-Hsi 

mai!"9 Manche hatten von den Flüchtlingen ein paar deutsche Worte aufgeschnappt. 

An der Ecke Ward-Road (Huadelul Tssju-San-Road rief der muntere junge Schuhput­

zer: "Hello, Missie! Putz-putz!" 

Gesichter, Bewegungen, Akzente, sie alle riefen in Hanna eine rätselhafte Rührung 

wach. Die Anrede Missie mit dem weichen, ans Polnische gemahnenden Zischlaut in 

der Mitte war nicht servil, aber sanft und zutraulich. Nicht servil, aber sanft und 

zutraulich wirkte auch das Lächeln, dessen merkwürdiger Charme stärker war als 

Unterernährung und Verwahrlosung, als schwarze Zahnlücken und entstellende Haut­

krankheiten. Der lispelnde Schanghaier Akzent verwandelte immer wieder das rau­

schende Sehe (shi) in ein knisterndes Sse (si). Der Glockenakzent der Chinesenstimme 

verwandelte immer wieder das dumpfe R in ein klingendes L. Das Pidgin-Englisch der 

chinesischen Proletarier zerdehnte, verbog und verfärbte die Sprache wie der französi­

sche Negerdialekt oder wie Hannas angestammtes Yiddisch. Romanische Wörter klan­

gen auf, I savie, ich weiß, Narbenspuren eines älteren, des portugiesischen Imperialis­

mus. 

Hanna saß in einer Ecke und sropfte Strümpfe. Sie tat es auf eine komisch systema­

tische Art, indem sie den Riß, anstatt ihn zusammenzuziehen, mit einem Netz von Fä­

den ausfüllte. Yueh-Tssjing hantierte am Petroleumofen. 

151 



Der Hirte und die Weberin 

"Gut abputzen, bItte!" verlangte Hanna auf Chinesi~ch. 

Aber Yueh-Tssjing, die Ehrgeizige, war nicht gesonnen, das Licht Ihrer Sprachkennt-

nis untn den SchefFel zu ~tellen, 

"Eh, Mlssle", mahnte sie. ,J tallae Ingiis. You savle."· 

Sie staubte Hanna!> Bucher ab und zirpte dabei ein kleines Lied, 

"Noch elllmal!", bat Hanna. "lc.h möchte mir die Worte aufschreiben," 

"Das Ist nichts Besonderes", protestierte YlIeh-'ISsjlllg mit einem Kichern der Be­

scheidenheit. ,,Aber meine alte Schwiegermutter In Pu-Tung - die weiß schone Lieder! 

Und gut Ist sie zu mir und höflich, eine solche SchWiegermutter hat es uberhaupt noch 

nie gegeben." 

"Ich mächte die alte Dame gerne elllmal besuchen", beantragte Hanna, nun doch 

auf Chinesisch, 

"Sie wird sich sehr freuen", versetzte die Kleine würdevoll. "Wann paßt es Ihnen?" 

"Mir? - Immer. Morgen zum Beispiel, nachmittags um fünf Uhr dreißig." 

YlIeh-Tssjing war mit dem Aufräumen fertig. Sie legte Ihren Arbeltslattel ab und rog 

das blitzblaue Kattunkleidehen über. )0 gut es glllg, verbarg sie die gespannte Erwar­

tung des Triumphes, den sie morgen Im Dorf ihrer Schwiegermutter feiern würde, 

"Morgen um fünf Uhr dreißig", wiederholte sie an der Türe. Anstatt five thirty sagte 

sie: .,Five thillery!" Es klang wie elll Lerchenruf. 
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- 2. Kapitel -

\Ie fuhren über den Whang-Pu-Fluß (Huangpujiang) nach Pu-Tung (Pudong) hinüber. 

Schon wehten kleine, behutsame Frühlingslüfte über der südlichen Stadt, und behag­

lich hing Hanna ihren Gedanken nach. 

Sie harre, wie die Juden zu sagen pflegten, mehr Glück als Verstand gehabe. Der 

\prung im Ungewisse war gelinde ausgefallen. Das jüdische Hilfskomitee gewähne ihr, 

wie den andern , eine ärmliche, aber sichere Existenz. In aller Ruhe konnre sie ihre Ein­

drücke sammeln und verarbeiten, In aller Vorsicht Beziehungen zu chinesischen Links­

kreisen suchen und bei gehöriger Ausdauer schließlich erwas über Nju-Lang erfahren. 

E~ war ihr recht, daß sie nicht im protzigen Vienel der ehemaligen ausländischen Kon­

zessionen wohnre, sondern in Hongkew, dem unscheinbaren Kleinbürgerdistrikr der 

blendenden Fremdenstade. Es gab hier noch ungefähr siebenrausend mirreleuropäisch­

Jüdische Flüchtlinge, !<' und ihr Zusammenleben erzeugte einen gewissen Grad mensch­

licher Wärme. Es gab freilich auch manches Peinliche: Klatsch, Tratsch, das stLlmprsin­

nige antichinesische Gekeife, das deprimierende Gefühl einer ungewissen Zukunft. Und 

doch fand Hanna dieses Leben nicht ungemütlich. Man harre gemeinsame Erinnerun­

gen, Sorgen und Hoffnungen, man fand alte Bekannte Wieder, man pflegte einen an­

spruchslosen kultLlrellen Austausch, Musik, Diskussion, Kabarett. Das Lustigste war die 

Schanghaier Statistik: die Zahl der Männer überwog bedeutend. Ein heißer Weiber­

hunger lag In der Luft, der die erotische Eitelkeit und Sinnlichkeit angenehm durch­

glühte, aber mitLlnter ein wenig beängstigend war. 

Hanna, die sich der Fähigkeit rühmte, auch den begehrbchsten Mann mit ein paar 

Wonen zu ernüchtern, hielt ihre grotesken Sprüchlein parat: 

"Von Ihren brüderlichen Gefühlen bin ich auch so überzeuge." 

"l\.fich vergewaltigt man nur auf meinen ausdrücklichen Befehl." 

"In Schanghai kann eine Frau mies und alt sein, die gute Tanre Statistik versorgt sie 

dennoch mit Verehrern." 

Aber meistens waren solche Redensarten überflüssig. Hanna erzählte einfach von 

Nju-Lang, und die Männer waren, je nach Niveau und Charakter, gerührt oder gelang­

weilt, aber Jedenfalls abgelenke. 

,,Oao Ja! Da sind wir!" sagte YÜeh-Tssjing. Sie räuspene sich wohlerzogen, ehe sie die 

Tür der kleinen Hütte auf~tieß. Murrer Wang war nur einige Sekunden lang verblüfft. 

Dann sagtc ,Ie mit gelassener Klugheit: "Du bist Missle Pi-Li-Ke und keine andere." 

Die Nichte kam herbei, die bei den Großnichten und KJIlder, Kinder ohne Ende. Sie 
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starrten Hanna an, als wäre sie ein sagenhaftes Rhinozeros, drängten sich zusammen 

und kicherten. 

Hannas Blicke wanderten von den faltig-freundlichen Zügen Mutter Wangs über die 

schüchterne Klugheit in den Gesichtchen der Zehn- und Elfjähngen bis zu den drolli ­

gen Schl!tzäuglein der Allerkleinsten. Da war es wieder, Jenes rätselhafte Gefühl einer 

begClSterten Ruhrung, die sie uberkam, wenn Nju-Lang philosophierend seine Stirne 

furchte, wenn Gilberte Ihre großen Augen rollte, wenn Yüeh- ISsjing ihr ethisches Gut­

achten abgab: "MIssie goodie!" Jahrhundertelang dem farbigen Menschen geschuldete 

Liebe und Achtung, jahrhundertelang dem farbigen Menschen verweigerte Liebe und 

Achtung, sie strömten m Hannas Her? mit sausender, dehnender, sprengender Inspira­

tion: Nachzuholen, was Jahrhunderte versäumt hatten. Und so erweckte in ihr die Form 

dieser Augen, die Tönung dieser Haut, der Rhythmus dieser Sprachen em Gefühl der 

Rührung, das scheinbar smnlos war und doch emen tiefen Sinn hatte: Es rührte an die 

Aufgabe ihres Lebens. 

In der kleinen Hurte war es still geworden. Hannas Smne flammte , ihre Augen 

brannten, auf ihren lippen vertiefte sich ein Lächeln besessener S,mpathie. 

Alle verstanden dieses Ucheln: angefangen von der fünfundsechzig;ähngen J\!utter 

Wang, die den sonderbaren Gast mit stiller freude betrachtete biS zu dem anderthalb­

Jähngen Mädchen, das auf unsicheren Beinchen herankam, schlItZäugig zu strahlen an­

fing und Sich mit piepsender Entschiedenheit an Hannas Kleid hängte. 

Hanna holte buntes Papier aus ihrer Aktentasche sie mußte ihren Gefühlen ir­

gendwie Luft machen - und begann für die KleJnen )chltTchen zu fairen und für die 

Crößeren Papierdeckehen ausllIschneiden. Die e1tjahnge Yüeh-Tu und die zehn;ahnge 

Yüeh-Lan wurden du vorgestellt und verbeugten sich dreimal nm zutraulicher Artig­

keit. Über den Namen lueh-Tu. M<?ndh:isin, geriet Hanna in ein wehmütiges Ent­

nicken, das sehr komisch wirkte, denn es war doch schlleisbeh ein g<lIlZ gewöhnlicher 

und alltjglicher Name 

Yüeh Tss;ing bat nun Mutter Wang, ein Lied lU singen. Und die .lIre l'huerin sang 

mir müder, felller )tJmme ein Ceber an KW<1I1-1Il1g ((,uan),in). die (;üttin der Rarm 

ht:rZlgkelt, die den )ehrel des Verzweifelten hört, den Vem<lhrlosren reinigt. den Abge­

stumpften belebt. Mit gellemendem Eifer übersetlte lüeh-Tss;ing. was t 'bnna nicht 

verstehen konnte, 111 Ihr unbekummertes Pldgll1 ·Engllslh Und dann erühlte J\lutter 

Wang das M<lrchen von Men Dhan Nü" (J\1eng Ji'lI1gnu). die nm so steinerwelLhen­

der K!J.ge nach ihrem verschollenen (,atten nd. daf, die ('hll1eSlsche \Lwer eimtürzte. 

Und SIe erzählte von Wang Bao Ischall (Wang ItHllhan). 1! die lehn Jahre Lmg aufihren 

Mann gewartet h<ltte. Ihr J\1ann war II1dessen r...alser geworden 1\ls er in prunkender 

I lcn llc hkeit ih re 11 ütte berrat. erka nnte sie Ihn nicht. ,,\\0 bklbt delll Cel11ahl ?" 
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fragte er. - "Eure Majestät, ich weiß es niche." - "So werden wir dich einem andern ver­

m:ihlen." - ,.Ich birre Eure Majestät um Vergebung, ich will keinen andern." - Da gab 

sich der ~ohn des Himmels der treuen Gattin zu erkennen und erhob sie auf seinen Kai­

~erthron. 

"Mir gesagt!" platzte Hanna heraus. 

Da wollten sie alle wissen, was das heiße und ob es beifällig gemeint sei oder ableh­

nend. 

Und Hanna erklärte, das sei eine jüdische Redensart, umibersetzbar aber durchaus 

beifällig. 

Noch viel mer~vurdiger war, was Murrer Wang aus der Jugend Po-Tschengs, ihres 

ältesten Sohnes, berichtete. Zerlumpt und abgezehrt harre er seine Tage verbracht als 

Lastenträger eines vornehmen Herrn. Aber der gütige Buddha harre ein Wunder getan, 

und gleichzeitig, ganz gleichzeitig harren die achtzehn Lastenträger zu arbeiten aufge­

hört. ~o war der Gebieter auf einmal ohne Hände geblieben und mußte sich nun zu sei­

nen Knechten herablassen und fragen, was sie wollten. Ihr Sohn war hervorgetreten, da 

hatte der Buddha ein zweItes Wunder an ihm getan, und Worte königlicher Weisheit 

waren dem i\1unde des armen Jünglings entströme. Das aber war dem Mächtigen noch 

md1f zuwider. Und der gutige Buddha tat ein drittes Wunder: der eigene Sohn des rei­

chen Kautherrn trat auf die ~elte der Knechte, bis der stolze Vater, um semen Erben 

bangend, die Härte semes Herzens ein wenig milderte. 

"Der eigene Sohn!", staunte Hanna ahnungslos. 

Aber am tiefsten erschüttert war sie durch Murrer Wangs lerzte Geschichte. Zwei be­

trunkene Ausländer hatten in rohem Übermut einen Rikschakuli in den Whang-Pu ge­

sto(~en . Po-Tscheng harre ihn herausgeholt, der Kuli den Kuli, er war vor die beiden 

weißen Teufel hingetreten und harre nur wenige Worte gesprochen, aber sie waren ab­

gezogen wie zwei verwirrte Schulbuben. 

i\11t visionärer DeutlichkeIt hörte Hanna die Stimme des verschollenen Sohnes, des 

unbekannten Kulis, die ~tlmme Po-Tschengs, die sachlich war und fast mitleidig wie 

die Stimme eines Arztes, der eme Verkrüppelung feststellt: 

"You no can talkie sollle, no (an, no can."* 

Es WJr spät geworden, als sie Jufbrachen. Vor der Tischlerwerkstarr in der Kung­

Ping-Road wollte sich Hanna von Yueh-Tssjing verabschieden, aber Yueh-Tssjing ließ 

es Sich I1Icht nehmen, den Gast ihrer SchWiegermutter nach Hause zu begleiten. Im 

dunklen ':!eItengäßchen der Ward-Road schrillte plötzlich die Stimme der Frau Berg­

mann, die mit einer Bekannten vor der TLire stand: "Hätten Sie Je geglaubt, daß eine 

~Il' könnm nicht um Verzeihung bitten, 'He können nicht, Sie können nicht. 
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Weiße sich an diese dreckigen Chmesen hängen könnte? - Und mit so einem wllrdelo­

sen Pack mug man zusammenwohnen." 

Das kann heiter werden, dachte Hanna, als sie dIe wacklIge Treppe emporstieg. 

\:-\ wurde heiter. '->chon am nächsten Vormittag stellte SIch Frau Bergmann dicht ne­

ben duc TlIre, und em unflätiges GeschImpfe begann. Sie sei eine freche Poll1lsche. Sie 

trage den Schmutz der ChInesen Ins Haus. Nur eIne mannstolle Sau könne sich mit 

einem Chme~en hmlegen. 

Hanna war eben dabei, dIe gestern gehörten Märchen und wirklichen Ereignisse zu 

notieren und eme Schilderung der Bauernhütte und ihrer Bewohner zu entwerfen. Die 

Wut würgte sie. Die Zeilen fingen an durcheinander zu tanzen . 

"Diese mannstolle Chmesendirne!" , wiederholte schrill Frau Bergmann. 

Hanna rig die TUre auf: "Wollen SIe endlich Ihr gemeines Maul halten und mich 

arbeiten lassen?" 

Plötzlich war das ganze Haus zusammengelaufen. Herr Bergmann ging mit erhobe­

nen fäusten auf sIe los. Blau~tein, ein kräftiger Arbeiter, flß Ihn zuruck und beförderte 

ihn unsanft auf sem ZImmer. 

Jch mug umZIehen", sagte Hanna. "Wer hält das aus?" 

"No", meinte )abma Blaustein philosophIsch, "wir haben schon Ärgeres ausgehal­

ten ." 

Kurz entschlossen fuhr Hanna zur Nankmg-Road. EinIge Stra{\en weiter kannte sie 

eine Buchhandlung und dort hatte sie von emem russischen Ehepaar gehört, das ein 

kleines Zimmer vermieten wollte. 

Hier war das prunkvollste Viertel dieser Grogverdlener- und Bettlerstadt - die ehe­

malige britISche Kon7esslon 

Ehemalig? - Noch Immer gab es Gebäude, die ein Chinese nicht betreten durfte. 

Noch immer gmgen die Ausländer mit aufgeblasener Herrenmiene umher, machten 

ihre Einkäufe 111 erlesenen POf7ellanladen und scheuchten mit ell1er belästigten Geb:irde 

die Bettler fort, die vor der Türe standen Noch Immer trieben Sit den Rikschakuli mir 

fuf\tritten !Ur ble an . 

Übelkeit stieg in Hannas '->chlund, \X'eltekel erfüllte ihr Hml und Ekel vor der eige­

nen MachtlOSigkeit. Nell1, hier wurde sie keine -'>tatte rinden. 

l.1!1 Wed\t'r, lang aufgeschossen und sehr elegant, ging vorüber und musterte SIC ncu­

gieng. War tLts nicht Mominis giftig welrnünnlslhes Lilheln~ Nell1, d.ls war irgend 

ein bntischer Kolonlaldandv. 

-,>t!lIlelllllnick nach ~ longke\\'. 

Im I laus war kein Geschrei mehr, nm elndnngllches Ccrmlhel. Aber H.lIln.l trug 

den I -irm 111 Ilml ul1d Nerven, hart h;ünrllerte du I leu., durchdringend sausten ihre 
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Ohren. Sie versuchte zu arbeiten. Es ging nicht. Schwarze Kreise tanzten vor ihren 

Augen. Aus der leeren Luft kam eine Stimme, die gläsern war vor Kummer und Selbst­

beherrschung: ich wollte dich anrufen, Hanna, ich wollte dich noch einmal anrufen. 

Ich darf nicht ohnmächtig werden, dachte Hanna, ich darf nicht. 

Sie schleppte sich zur Tür und öffnete einen Spalt: "Frau Blaustein! Möchten Sie so 

lieb sein und den Schurli für mich in die Apotheke schicken?" 

Stille. 

"Frau Blaustein!!" 

Aus dem Zimmer der Bergmanns äffte jemand höhnisch: "Frau Blaustein!!!" 

Ja richtig. Blausteins waren mit dem kleinen Schurli ins Kino gegangen. 

Langsam tastete sich Hanna die wacklige Treppe hinunter. An der Ecke Ward-Road­

Tssju-San-Road gab es eine Apotheke. Da saß auch wie immer der junge Schuhputzer 

und rief ihr schon von weitem entgegen: "Hello, Missie! Putz-putz!" 

Aber seine geschäftstüchtige Munterkeit verstummte plötzlich, als er Hannas tödli­

che Blässe sah. 

"No goodie?" fragte er bestürzt. "No goodie?'" 

Hanna nickte ihm trübselig zu und griff nach der Türklinke der Apotheke. Aber die 

Tür ging nicht auf. 

"Missie" , rief der Schuhputzer. ,J savie." 

Mit einem Satz war er aufgesprungen, ließ Bürsten und Cremebüchsen liegen, rannte 

leichtfüßig ins Haus und brachte nach fünfzehn Minuten den Apotheker zurück, der 

aufsperrte und Hanna die gewünschten Baldriantropfen verkaufte. 

"Sie haben meinetwegen drei Kunden verpaßt" , sagte Hanna, die einen Geldschein 

hervorzog und dem Schuhputzer überreichen wollte. "Hier, bitte." 

"No, Missie", versetzte der Kuli mit ruhiger Entschiedenheit. "No wantchie."·· Und 

in seinen schrägen Augen lag der Stolz und die Sanftmut einer unzerstörbaren Mensch­

lichkeit. 

Jch danke Ihnen", sagte Hanna auf Chinesisch. "Sie verschwenden Ihr Herz, Sie ver­

schwenden Ihr Herz. "11 

Nachdenklich wanderte sie die Ward-Road entlang und starrte versunken auf das 

zwecklos gewordene Medizinfläschchen. 

Denn Hanna war nicht mehr krank ... 

bt Ihnen nICht gut? 

Nicht nötig. 
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- 3. Kapitel -

Wenige Tage später standen zwei unbekanme Chinesen vor Ihrer 1 Ür. Sie trugen lange, 

dunkdblaue, inwendig mit feh pelz gefürrene Seidengewänder. Der Ähere, etwa siebzig­

jährig, hochgewachsen, weißbänig und sehr schrägäugig wie ein malerisches Götzen­

bild, begrü(\te die verdume Hanna in tadellosem Deutsch mit leichtem bayrischen Ak­

zene "Gnä frau s1l1d frau Hanna Bilkes persönlich? Gestarren gnj' Frau, daß ich mich 

vorstelle: Professor Wu Hsien-Li." 

"Der Goetheforscher!" nefHanna erfreuL "Birre, nehmen Sie doch Platz, meine Her­

ren!" 

Aber die Herren nahmen nicht Platz, 0 nein, sie blIeben unerschütterlich stehen, biS 

Hanna sich gesetzt harre. 

Professor \'V'u HSlen-Li besprach nun mit e1l1 paar höflich e1l1fuhrenden \X'onen die 

Personlichkeit seines Begleiters. Professor '{ao M1I1-Hsiang, etwa funfzigjährig, harre e1l1 

bebrilltes Gdehnengesicht, dessen versunkener Ausdruck den regdmäßigen Zügen eine 

unbewußte Anmut verlieh. 

Zu ihrem Erstaunen erfuhr Hanna, da(~ dieser stille Herr den ganzen ~chiller und 

den halben Gorrfried Keller ins Chinesische übertragen hatte. Protessor \X'u ruhn1te an 

vielen Beispiden seine philologische und übersetzerische Ziseiierkul1St, woran ihn der 

Gepnesene durch ein häutiges Kichern der Bescheidenheit zu hindern versuchte. lei­

der, so fügte Protessor Wu hinzu, spreche se1l1 geschjmer Kollege lange nicht so gut als 

er schreibe. Fr sei nämlIch noch nie über die Grenzen Ch1l1as h1l1<lUsgekommen. 

"J,I", bestätigte Protessor Yao mit einem leichten Starrem, das seine Anmut keines­

wegs vermindene, "Ich nicht habe Jü-Jü-Jübung." 

"Cegenw:inig", 5(hlo(\ der beruhll1te (,oetheforscher, "Iein:t Professor Yao unsere 

Universitätsbibliothek. \X'ir besitzen sämtliche r.:.bsslker und viele Autoren des Z\\',ll1-

Zlgsten Jahrhundem." 

"Auch sind da Ji-J I-Jihre Gedichte", bemerkte verbindlich Protcssor Yao. 

"Und sie sind sehr bdielH bei unseren \tudenten", ergalllte Prot~>ssor \'('u. Er 

dämpfte seine ~tlmme ein wenig: "Unsere \wdenten, gn:i' Frau, s1I1d n,unllLh hlwge 

PolItiker und revolutionäre l ynk Ist tl1Ilen ein Labsal. Ich habe neulldl 1 {e1l1es14 /.orl' 

Iflll1lt den Jungen Leuten gdesen und Don RlwlIrli und Du' scMl'Jiscl'I'11 \ri'bt'rund habe 

verlangt, da(~ sie eines davon auswendIg lernen. Und wekhes, denken glu' f'r.lu, h.lben 

sie gewahlt' Alle wIe eIn Mann? N<lturlich Die sch!e.,;.IcJ,1'f/ Wi'ba." 
"Ist Ja ,lUdl e1l1 sehr bedeutendes Cedicht", bemerkte Hanna nmichttg. 
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"Gewiß", bestätigte Professor Wu. "Mir kann es gleich sein, ob sie Tschiang Kai­

Schek, unseren Generalissimus, kritisieren, und Mao Tse-Tung herbeiwünschen. Ich bin 

ein Mann der Wissenschaft. Aber es geht manchmal recht ungemütlich zu. Im Jänner 

hat es einen politischen Streik l
\ gegeben. Die Studenten verlangten nicht mehr und 

nicht weniger, als sofortige Einstellung des Bürgerkrieges gegen die Kommunisten. Und 

vorher. im September, haben sie gestreikt, weil wir, ihre Professoren, zu wenig Gehalt 

bekommen." 

"Eigentlich sehr schön!", platzte Hanna heraus. 

"Studenten sollen vor allem lernen", widersprach Professor Wu, seinen weißen Bart 

streichend. 

".Übers Niederrrächtige 

Niemand sich beklage', 

meint Goethe, 16 

.Denn es ist das Mächtige. 

Was man dir auch sage.' 

Am Ende hat sie die Stadtregierung unter polizeiliche Aufsicht gestellt, und der Herr 

Oberbürgermeister hat persönlich unsere Universität besucht, um zu sehen, ob seine 

Weisungen mit genügender Strenge durchgeführt werden. Diese Ehre ist uns aber teuer 

zu stehen gekommen, ein paar rabiate Burschen haben sich auf ihn gestürzt und ihn ge­

prügelt, die Polizei hat geschossen, und jetzt liegen ihrer sechs im Spital." 

"Es scheint mir aber", sagte Hanna, "daß es in Schanghai überall gärt. Nicht nur un­

ter den Studenten." 

"Das stimmt", bestätigte Professor Wu. "Zum Beispiel streiken öfters die Straßen­

bahner. und zwar auf eine sehr feine und anständige Art. Sie fahren wie gewöhnlich, 

kassieren aber kein Fahrgeld ein. So lassen sie die fremden Ausbeuter ihre Unzufrieden­

heit fühlen - die Schanghaier Straßenbahnen sind teils französisches, teils britisches 

Eigentum -, ohne daß die Bevölkerung darunter leidet. Denn als wichtigste Tugend gilt 

dem Chinesen Yen-Yi,1 die gerechte Menschlichkeit." 

"Auch haben gestreikt die buddhistischen Priester", ergänzte Professor Yao. 

"Sogar die", lächelte Professor Wu. ,,Acht Tage lang haben sie sich geweigert, ihre To­

tenhymnen zu sll1gen. Denn was sie dafür bekommen haben, war wirklich ein Hun­

gerlohn, und was sie jetzt bekommen, ist auch nicht viel mehr. Ja, gnä' Frau haben lei­

der recht: das ganze chinesische Volk ist von Unruhe ergriffen." 
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,,]i-Ji-Jihre Problemen heutIgenzeit, es sind sehr schwere", bestätigte Professor Yao 

mit vorsichtig stotternder UnbeHimmthelt. 

"Aber wie viele Talente gehen dabei zugrunde", klagte Wu Hsien-Li. "Ich habe einen 

genialen Regisseur gekannt, einen Herrn Tschang. Auch ihn hat der Abgrund dieses 

Bürgerkrieges verschlungen." 

Professor Yao sandte dem Älteren einen bescheiden fragenden Blick. War es nicht all­

mählich I.m, den eigentlichen Zweck ihres Besuches zu besprechen? 

"Gnädige Frau", begann Professor Wu, "hatten )Ie Lust, an unserer Hochschule zu 

lehren? Die C,tudenten waren begeistert, und auch )Ie hätten Ihre Freude an den jun­

gen Leuten. Wir haben ein eigenes Wohnhaus fur die Professoren, freilich nicht so 

schon, als daß es Ihrer würdig wäre, aber Immerhin ganz nett. Die Gehälter freillch"-

"Ich weiß", nickte Hanna. "Ich nehme trotzdem an. ~'ann kann ich umziehen) 

Übermorgen?" 

"Das 'Tempo der weißen Rasse!", schmunzelte der alte Herr "Bitte sehr: übermorgen." 

Eiligst schrieb Hanna elllen Brief an das jüdische Hilfskomitee, worin sie für die biS­

herige Unterstützung dankte und stol!. verkündere, sie habe eine Existenz gefunden. 

Von Yüeh-Tssjing und den Blausteins verabschiedete sie sich mir einer HerzlIChkeit, die 

sowohl aufrlchrig war, als auch demonstrativ. 

Die I i-Da-Hsüeh,'· wörtlich Birnenhochschule, entlehnte ihren Namen einer bud­

dhistischen Mönchslegende. Das Wohnhaus der Professoren war ein hübscher rorer 

Backsteinbau, den die Chinesen nach einem berühmten Roman Hung-Lo-tdong 

(Hong tou Meng)"1 nannten. den Traum der roten Kammer. Hanna wohnte Im zwei­

ten C,tock, ebenso wie Professor Wu Hsien-Li und sellle Frau, eine einbche. häusliche 

rünfzigerin. Professor Yao war Wmver. )ell1 '-lohn war einer von Hal1I1aS Hörern. Kei­

ner von diesen Jünglingen und Mädchen studierte deutsche Lireratur als Hauprt~lCh. 

Neun von ihnen waren Mediliner, die übngen Techniker, und in beiden Fächern war 

die Kenntnis der deutschen '-Iprache von großem Nur7en. Aber ihr angesrammter Lhl­

nesischer ~chönheltssll1n verlangte sein Recht. Techl1lsche und ll1edlzilllSche Lehrbücher 

genügten ihnen nicht. Ohne wohlklingende Verse, feingeschllHene \,Hle und symll1e­

(fJsch aufgebaure Cedanken war das )tudiull1 kein \rudiull1. 

Professor Wu las ell1 Kolleg über Goerhes filwt. \eJJ1 Kolleg über lleine sollte 1 bl1l1.l 

/()f(seuen und gleidlleltlg I ese und ~dHelbübungen durLhnehll1en. Hanna begrifl' 

sehr wohl, daß es nidH genügte, Ihren llörern Vorlesungen über dcursdle 1.Irt·r.Hllf zu 

halren. )Ie mu(\re sich auch, nldH lldeur. Ull1 die Enrt:llrung ihrer .'>prachkennrnis 

kUll1ll1ern. b wal notwendig, hnbllck 111 Ihr \X'issen. ihren CesLhm,lLk. due F.lhlgkei­

tt'n und Interessen {U gewinnen 

(,eratk t1,IS war 1lI1üchst bc.sonders .schwicng. [),I s.tl\el1 sie in den B.inken .. utig und 
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wohlerzogen, aber so zurückhaltend, so schweigsam, daß ein oberflächlicher Pädagoge 

sie für minderbegabt hätte halten können. 

Sie wußten das. Schon von manchem ausländischen Professor war eine lähmende 

Mißachtung ausgegangen, die den ganzen Unterricht unfruchtbar machte. Seine Ge­

ringschätzung hatte ihre Zurückhaltung verstärkt und ihre Zurückhaltung seine Ge­

ringschätzung. 

Bei Professor Pi-Li-Ke war das freilich anders. Sie kannten ihre Gedichte, ihre Ein­

stellung zum chinesischen Menschen. Keine Geringschätzung war von ihr zu befürch­

ten, und keine Zurückhaltung war bei ihr vonnöten. Sie freuten sich auch schon dar­

auf, ihre Gedanken offen auszusprechen. Aber doch nicht gleich am ersten Tag ... 

Eine Woche später schrieb Hanna ein Aufsatzthema an die Tafel: "Mein Heim und 

meine Familie." Sie fragte, ob das Thema allen zusage oder ob sie noch ein anderes vor­

schlagen solle. Natürlich murmelten die Studenten höfliche Zustimmung und mach­

ten sich an die Arbeit. 

Als Hanna mit den Aufsätzen nach Hause kam, ließ sie sich kaum Zeit, den Mantel 

abzulegen. Mit gespannter Aufmerksamkeit begann sie zu lesen. 

Und plötzlich -

"Schreiben über meine Familie, ich musse schreiben ein bittere Geschichte. Ich war 

klein Kind, mein Vater mußte fort, weil damit die Polizei ihn nicht verhafte. Weil er ge­

schaffen hat ein schönes und wahres Theater für das Volk und er spielte neue chinesische 

und auch russische Dramenstücke. Er ging in fremde Länder, nicht komm zurück. Viele 

Jahren, ich größer, immer größer, mein Vater nicht komm zurück. Viele Jahren kein Brief, 

kein Brief Niemand weiß, er lebt, nicht lebt. Guter Onkel zur Schule schickte mich, jetzt 

auch Hochschule. Mein Familie: Mutter, Onkel, Tante und ihre drei Stück klein Kinder. 

Und in ProVll1Z mein Onkels erste Frau, erster Sohn. In Schanghai Tante Tzai-Yun, mein 

Mutters jüngere Schwester, mein Onkels zweite Frau. Tante Tzai-Yun in ihrem Herzen 

erfüllt mit neue Gedanken und vor achtzehn Jahren schon in meines Vaters Theater ar­

beit, dar~lI1 sie viel erzählt. Und oft ich träume: Vater, Vater, so groß, so tapfer, er immer 

kämpfe und kämpfe, um unser Freiheit kämpfe, um unser FortSchritt kämpfe. 

Heutigentags junge Chinesen nicht mehr für ihr Familie leben. Sie nur leben für das 

Volk und auch die Menschenheit alles zusammen. Aber mein Familie gute Freunde, alle 

Cefühlen gleich, alle Gedanken gleich, so ich glücklich zu sie gehöre. Ich fühle etwas 

Faulheit - Ich denke an Onkel Kai-Men, er arbeit für neun Stück Menschen - auch ich 

kann arbeit. Ich fühle etwas dumpf und trüb - ich denke an Tante Tzai-Yun, sie immer 

strahlt, sie immer lebt - auch ich wieder fröhlich werde. Ich fühle etwas Ungeduld - ich 

denke an meine Mutter, sie immer still, immer würdig - auch ich besser werde. Ich 

träume, baue große, große Brücke - werde ich es können? - Da denke ich an mein ver-
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schollen Vater, er baute Heldenbrücke von VergangenheIt in Zukunft - auch ich werde 

bauen." 

Umerzeichnet war der Aufsatz: 'ISchang Hsin-Lu, )tudem der techni~chen Faku\rät 

Längst war der Rot~nft Hanna~ Fingern emfallen SIe kauene, wie zum Sprung ge­

ducke Im ~chreibrischsessel und s[J[[[e das Bild der kleInen Familie an, das ihre Phan­

tasie in dIe Luft malre. Hane Nju-Iang nIcht einst von seiner Schwägenn gesprochen , 

einer Frauenrechdertn, eIner revolutionären Schauspielerin, die den Namen einer leuch­

tenden Wolke trug? War Tzai-Yun d~s chInesIsche Won rur . Leuchtende Wolke"? 

Halb fünf Die deursche Buchhandlung In der Wee-Hal-Wee-Road hane rur sie Die 

Loden des pU/gen Werther reservien, die sIe schon morgen für dIe Leseübung brauchte. 

Oll' Fahn mit der Stra{~cnbahn dauene vierzig bis fünfzig MInuten. es war höchste 

ZelL 

Als Hanna in der Bubbling-Well-Road ausstieg, tlel ihr Blick auf eine kleine \\'olke 

am Westhimmel. ~Ie glich einem schneeweißen Iempelchen mit blauen Verzierungen . 

Der aufwartsgeschwungene Rand des Daches war aus glühendem "t1ber, und glühen­

des <.,t1ber en[S[römte eIner halboffenen Seidenn.ir. 

"Hed\t das auf Chinesisch Tzal-Yun?', fragte Hanna hastig einen l\fann, der am 

nächsten HauseIngang lehme. Sie deutC[e aufgeregt himmelwarrs . 

Aber der Gefragte schien an ihrem Verstand zu zweifeln . Er lachte und zuckte die 

Achseln . 

"Was möchten Sie wissen?" verminelte ein zweiter ChInese in Ictdlichem EnglIsch. 

"The shining cloud? Ja, stimmt, das heißt Tzai-lun" 

Der erste mustene sie noch immer mit befremdeten und belusngten Blicken 

"ie dürfen nicht beleIdIgt sein", versuchte der zweite WIeder einzulenken. ,,\'\'i r sind 

solche hagen von Ambndern nicht gewohnL Die suchen bei uns in SLhanghal zumeIst 

gan/. andere Dmge als leuchtende Wolken" 

Als Hanna wieder aus dem Buchladen trat, war es Abend gewordcn Dcr kieme \'\'01 _ 
kcmcmpel war nun brmcr und dtmhSllhtiger. Durch dic weiroHenc '>cldcmür crbliLktc 

man, anstan des glühendcn <.,t1bers, clncn winzigen Roscngarten. 

eutc Nacht, schonc <"chwagenn, daLhtc Hanna aufblickend . Dlc '>pur ist gdlmdcn. 

dlc <"PUl Ist wirklich gefunden. Morgen bekommst du cinen Brict. 
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- 4. Kapitel -

Hanna verteilte die Aufsatzhefte der Reihe nach, lobte, kritisierte, erklärte, ermutigte 

und sah dabei, kurzsichtig wie sie war, die Züge ihrer Studenten zum erstenmal mit 

voller Deutlichkeit. Und schließlich war der hochgewachsene Tschang Hsin-Lu an der 

Reihe, der, wie alle andern, respekrvoll aufgestanden war. 

Hör auf zu hämmern, rabiates Herz, dachte Hanna. Du wirst nicht den Geliebten 

wiedersehen, sondern einen jungen Herrn, der zufällig sein Sohn ist. Und wenn er ihm 

sogar ähnlich sieht, so ist das noch lange kein Grund, die Fassung zu verlieren. Aber 

Gott ,ei Dank, aber leider, er Sieht ihm nur halbwegs ähnlich. Das Gesicht ist breiter, 

die Brauen dichter, die Augen weniger schräg. Nur der Mund - die grüblerische Anmut 

sell1es Mundes hat er weitervererbt. Still, still. Jedes Individuum ist einmalig und eine 

Welt fur sich. Der Geliebte ist einmalig und eine Welt für sich. Sein Sohn ist einmalig 

und eine Welt für sich. Starre nicht, seufze nicht! Dein Schüler steht vor dir und nie­

mand anders. 

"Ihr Aufsatz", sagte Hanna mit würdevoller, aber nicht ganz haltbarer Stimme, "ist 

schön und logisch aufgebaut. Er enthält sehr gute Gedanken, besonders am Schluß. Ihre 

Orthographie ist, ein einziges Wort ausgenommen, zu - zufriedenstellend, die Gram­

matik dagegen fehlerhaft. Der deutsche Satzbau macht Ihnen ernstliche Schwierigkei­

ten. Wiederholen Sie, bitte, zunächst einmal die Begriffe: Subjekt, Prädikat, 0 - Objekt, 

Attribut, Adverb. Dann wird man weitersehen. Inhaltlich, wie gesagt, ist Ihr Aufsatz aus­

gesprochen schön." Damit übergab sie dem schlitzäugig Strahlenden sein Heft. 

"Jetzt möchte Ich Sie noch um ell1e Gefälligkeit bitten", fUhr Hanna fort, während 

dn junge Chinese sich eifng verbeugte. "Ich kenne nämlich Ihre Frau Tante. Das heißt, 

ich kenne sie vom Hörensagen und weiß, daß sie in der progressiven Theaterbewegung 

ell1e fuhrende Rolle gespielt hat. Wollen Sie ihr, bitte, diesen Brief übergeben?" 

Hanna hatte Englisch geschrieben und war nicht wenig erstaunt, als ihr am Nach­

mittag ell1e Frauenstimme telefonierte, die Deutsch redete, freilich ein kapriziöses und 

schwerverständliches Deutsch: Ich kenne Sie schon lange. Sie sind ein Stück groß Ge­

dichtmensch. Ich komme Sie sehen. Gut, nicht gut?" 

Die vlerLigJ:ihrige Tzai-Yun, die ihr bald darauf gegenüber saß, hatte nichts von ihrem 

Liebreiz verloren. Das war das gleiche dunkelgoldene Mädchengesicht mit den großen 

Augen und emporstrebenden Wimpernschwingen, das vor achtzehn Jahren dem nüch­

ternen \Vhang-Pu-Fischlell1 seine stumme Liebeserklärung entlockt hatte. Ein paar feine 

Liltchen liefkn es nur noch pikanter erscheinen. Und noch immer nannte sie ihren 
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Garten das Whang-Pu-Fischlein, mit burschikoser Herzlichkeit wie auch mit dem er­

hebenden Gefühl, da~ ihre altmodischen Geschlechtsgenossinnen deswegen regelmäßig 

111 Ohnmacht zu fallen drohten. 

I.,ehr bald entdeckte Hanna, daß sie solide Sprachkenntnisse besaß, sich aber drollI­

gerweise daraufkapnzierte, die Eigentumlichkeiten des chineSISchen Stils wortwörtlich 

ins Deutsche zu ubertragen. 

"Wie darf Ich Sie nennen?", fragte Hanna. 

"MißIJ.ng oder Madame Fu, ganz egal. In China kann diese Art, kann jene Art. " 

Ob sie noch Theater spiele? 

Nein, gar nicht mehr. Aber sie halte oft Vorträge und ubersetze viel aus dem Engli­

schen und Deutschen. Und Mee-TssJing, Ihre ältere Schwester, nähe Theaterkostüme. 

Einträglich sei beides nicht. Man tue es eben für die gute Sache. 

Die Bestechlichkeit der hohen Beamtenschaft, die Schiebungen Sung TZI-Wens, des 

verhaßten Kuo-Min-Tang-Onkels, deren Milliardenernte in amerikanischen Banken 

landete, das Elend der breiten Massen - das alles war mehr oder mll1der offenes Ge­

heimniS. Und so nannte fast jeder ~changhaier Chinese die ersehnte politische Umwäl­

zung die gute Sache. 

Mit elllem plötzlichen Gedankensprung begann sich Tzai-Yun um Hannas alltägli­

ches Leben zu sorgen. Wer denn ihr Zimmer aufräume? 

"bn UniversItätsdiener", lächelte Hanna, durch diese detaillierte Fürsorge ge­

schmeichelt. "Und au~erdem habe ich eine Amah, r-hdame \X'ang Yüeh-Tssjing, sie ist 

auch me111e Freundin Aber sie kommt nur besuchswelse, denn sie wohnt weit weg von 

hier, in Hongkew, in der Kung-Ping-Road." 

"Ihre Freundin!", wlet1erholteTl.ai Yun aufmerksam. Und dann mit Hinker '",Lhluf\­

folgerung: "Darum '",Ie werden können in das t'dirtenreich inwendig hineinschauen, 

weil Sie lieben die Achtbaren Hundert Namen." 

Lao Bai thing, die Achtbaren Hundert Namen; Bann,l kannte bereits diese uralte 

Metapher des chllleSlSchen Plebejerstolzes. 

,,Auch ich", sagte [zal h111 mit demokratischem Fifer, "zu dl'n Achth.lren Hundert 

Namen gehöre. Mein Cro(\vater war '",chuhpurzer." 

"Wollen ~Ie mir l11cht mehr von Ihrer Familie erZ<ihlen?", nahm llann.l einen An­

lauf" "Vor allem von Ihrem ~chwager. Nllht wahr, er helf\t mit vollem Namen 'Ech.l1lg 

NJu Llng/" 

"Richtig so, Tsdlang Nju Lang" 

"Er Istun beruhmter Regisseur", wef\ Hanna mit geprd\ter '",[lmme hervor 

"AI Yah!"lD, klagte '1',.11 Yun m1l behl'lrSLhterTi~luer. "Er \\.11 elll <"tuck sehr weiser 
Mann" 



Die Leuchtende Wolke 

"Sie haben keinerlei Nachricht von ihm?" 

"Wir denken, er ist ror." 

"Hat man Beweise dafür?", fragte Hanna mechanisch. Ihre Nerven sträubten sich 

und wollten die konkrete Vorstellung von Tzai-Yuns Worten nicht gleich in ihr Be­

wußtsein einlassen. 

"Nicht hat Beweise", versetzte die Chinesin. "Wir suchen. Wir wollen wissen sein 

letztes Wort." 

Nun erst war die konkrete Vorstellung in Hannas Bewußtsein eingedrungen. Mit 

hämmerndem Herzen und zitternden Händen saß sie da, das Gesicht kreideweiß. 

"Was ist?", fragte Tzai-Yun besturzr. 

"Ich will Ihnen alles sagen", brach Hanna los. "Ich bin seinetwegen nach China ge­

kommen. Er ist das Teuerste, was ich auf Erden habe." 

Tzal-Yun umklammerte ihre Hände. Minutenlang schwiegen beide. 

Und plötzlich, mit ihrer morgenländisch süßen, mit ihrer zirpenden und doch 

machtvollen Stimme, sprach Tzai-Yun einen Vers aus Hannas Gedichten: 21 

"Dein schmales Antlitz formt sich, Zug filr Zug, 

Dein l.aher Mut, dein sorgendes Verstehen ..... 

"Yoh! Ich weiß klar!" 

Und wieder verstummten beide. 

"Nicht kann sagen", flüsterte Tzai-Yun, "er lebt, nicht lebr." 

"Solange sein Tod nicht bewiesen ist", erklärte Hanna trotzig, "solange behaupte ich, 

,bE er lebr." 

,,Aber welche Art finden-finden?" 

"Dal.U habe ich jetzt seine Familie entdeckt", beharrte Hanna. "Ihr mußt mir hel­

fen." 
"BIttl <"'Ie kommen", beantragte Tzai-Yun. "Sie erleuchten unsere kalte Hütte. 12 Wir 

beraten. Whang-Pu-Fischlein ist sehr klug-klar." 

"Und Ihre <"'chwester" -, begann Hanna beunruhigt, unterbrach sich aber: "Ich 

nehmt' an, ~Ie hat wieder geheirater." 

"NIcht heirar." 

,,\X'arum''', fragte Hanna gekränkr. "Sie hatte doch das Recht ... " 

lzai-'{lIn ent\varf nun mit mancherlet Metaphern eine Charakterskizze ihrer älteren 

\c!m'ester, dIe, In trockenes Deutsch ubertragen, besagte, Mee-Tssjing sei eIne merk­

wurdlge, aber völlig harmonische Synthese von traditioneller und fortschrittlicher Ge­

slllnllng. 

r6s 
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No und - ? dachte Hanna, wagte aber nicht weiter zu fragen. 

~Ie begleitete ihren Gast zur Straßenbahn. Aber "I zal-Yun stIeg nicht ein. Sie hatten 

ell1ander noch allzuviel zu sagen und spazierten, ins Gespräch vertieft, von Haltestelle 

111 Haltestelle. r zai-Yun erfuhr, daß Hanna ll1 Moskau mit Nju-Lang gelebt hatte, ohne 

sell1e Adresse zu kennen. Daß er sich nicht ell1mal hatte verabschieden durfen. 

"Ja", sagte Hanna achselzuckend, "kommunistIsche DIsziplin." 

"Di-\se-Pi-Ling ,wIederholte TzaI-Yun, das schwerverdauliche Fremdwort anmutig 

zerlegend. Jch weiß klar." 

~Ie wInkte ein sogenanntes Pedicab heran, ell1e drelrädrige RIkscha, die sIch von der 

zweIrädrigen vor allem dadurch unterschied, daß der Kuli SIe l1lcht als Zugtier befor­

derte, sondern als Radfahrer. Auch das war, bei manchmal vierzehnstundiger Tagesar­

beIt, anstrengend genug, aber doch nicht so selbstmörderisch und entwurdigend WIe 

das RIkschaziehen. 

"Mensch nicht mehr gleich wie Pferd", kommentierte denn auch TzaI-Yun beIm Ell1-

steIgen. 

"Miß Tang", bat Hanna, ,vIelleicht haben Sie N,u-Langs Photo'" 

Jch werde schau"schau", versprach TzaI-Yun, mit ihrem schmalen dllnkelgoldenen 

Händchen wll1kend. "Ich gebe Ihnen eIn \tuck elektrisch \X'ort." 

TzaI-Yuns elektrIsches Wort, besser teldol1lscher Anruf. erf{llgte schon am naLhsten 

VormIttag, und sie lud Hanna fur den gleichen Abend in ihr Haus. 

Hanna kramte eIn Halbseidenkleid von tropen blauer Farbe hervor, philanthropi­

schen Ursprungs wie die meisten ihrer Kleidungsstücke. \Ie hatte es noch nIe getragen, 

denn das lohnte sich nur fur Nju-Lang, und wenn es nICht dIrekt /Ur ihn sein konnte, 

so doch wenigstens Illdirekt. 

SorgfältIg machte sie Toilette, wobei sIe sich als gänzlich llngeubt erwies und meh­

rere alt jüdische KernHuche produzierte. 

Die Familie bewohnte in der Route Bourgeat ein ehemals französIsches Haus. r--:,u­

Langs Vater war noch beim ersten Lufrangrifl um Leben und Vermögen gekommen. ru 

K.1I-Men ernährte mit seinem Arbeitslohn als Oberbuchhalter der "ih.lI1ghal City Bank 

seine fruhere FamIlie, die in dIe ProV1I1Z gezogen war, seine jetLIge bmilie und no(h 

obendrein dIe ~chwester und den Neffen seIner hau. l\lee-TssJlng hatte dIe ehenuls 

all\lindischen Räume trotz der schnulen l\litteL dIe Ihnen 1lI Gebote st.lI1den, mit fei­

nem chll1eslschen (,eschnuck elllgerichtet. An den \\.ll1den hingen blligraplmch be 

malte SeIdenstreifen. Und Banna bat T/ai Yun, Ihr dIe AuEchnfren zu erkbren. Ell1ige 

davon waren pflvate Widmungen: "Fu Kal-Men, dcm umsichtIgen Org.lnls.\tOf, in 

dankbarer Anerkennung der Kulturverell1 der B.lI1kbeamten." - "Der unermüdlidlen 

heundlll lang "l'z.1I-Yun, dIe unserer AI belt lIcht lind Farbe gibt. ll1 htTlli(her Hl'\\ un-
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derung der Frauenverein Lan-Fung." Andere Aufschriften entstammten der klassischen 

Dichtung des achten Jahrhunderts wie die anklägerischen Verse Thu Fus: 2J 

.. Dnnnen hinter Scharlachroren 

Läßt man Reis und Fleisch verderben. 

Draußen in den öden Gassen 

Laßt man Menschen Hungers sterben." 

Und daneben hing ein zweiter Vierzeiler, den Lu Hsün 24 gedichtet hatte, der verstor­

bene Realist und revolutionäre Romantiker: 

"Die Brauen scharf gefurcht entgegen trer' ich euch, 

Und mögen Tausende mit Fingern auf mich deuten. 

(;esenkten Hauptes müh' ich mich dem Ochsen gleich: 

Den Kommenden will ich den Weg bereiten." 

Und da hingen auch wohlbekannte Verse und übersprühten Hanna mit dem Funken­

regen eines verzweifelten Glücksgefühls: 

"Meine Eltern haben Nju-Lang mich genannt, 

l\.leinen Liebestraum zwischen die Sterne gebannt ... " 

Sie fuhr zusammen. An der Schwelle stand eine Frau von altersloser Vollkommenheit. 

"Meine große Schwester!", erklärte Tzai-Yun. 

Hanna versuchte eine chinesische Verbeugung, die Mee-Tssjing mit gemessener Gra­

fie erwiderte. Schweigend sahen sie einander an. Aus Hannas Blicken sprach die strenge 

lind konzentrierte Bewunderung, die das Künstlerauge der makellosen Schönheit dar­

bringt, während Mee-Tssjing in ihrer Miene eine Anerkennung ausdrückte, die sehr 

gro{\herzig war lind ein klein wenig rechthaberisch ... 

"Ich habe es gewußt", bemerkte sie. "Der Schwiegerenkel meiner erhabenen Ahnen, 

der Vater meines Sohnes konnte keine gewöhnliche erwählen." 

fu Kai-Men trat ein und mit ihm Tschang Hsin-Lu, der seine Lehrerin heute ein we­

nig störrIsch begrllßte. 

"Nenne sie Mutter!", gebot Mee-Tssjing. 

"Oder wenigstens Tante", lenkte Hanna ein, die einen stummen Widerstand zu 

spllren glaubte. 

I\.lee- fss;ing wurde von der Arnah weggerufen und Hsin-Lu verschwand unauffällig. 
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"Bitte!" sagte Tui-Yun, eine Schublade öffnend: ,,~eln BIld" 

Da war es endlich wieder, das schmale, bartlose morgenländische Männerantliu mit 

den schrägen Träumeraugen und dem hartnäckig suchenden I ug um den Mund. 

"l.'homme inspirateur", f1usterte Hanna, und obwohl weder Tzai-Yun noch Kai-Men 

Französisch sprachen, begriffen sie dennoch, was gemeint war. 

"Sie durfen sich keine leeren Hoffnungen machen", begann Kai-Men in gutem Eng­

lisch. "b Ist ganz unwahrscheinlich, daß er noch lebt. Wir haben seit achtzehn Jahren 

nichts mehr von ihm gehört." 

"Er lebt", beharrte Hanna. 

"DaIs er uns nicht geschrIeben hat", argumentierte T zai-Yun auf Chinesisch, "braucht 

noch lange nicht zu bedeuten, daß er tot ist. Vielleicht verbietet es ihm die kommuni­

stische Di-Sse-Pi-Llng." 

,Auch dann kann Frau Bilkes vorläufig nichts erreichen. cm nach dem Sieg der Re­

volution wird er - der Öffentlichkeit zuganglich sel11." 

"Gut gesagt!", bemerkte Hanna. Sie konnte nicht umhin, seinen trockenen Humor 

zu goutieren. 

Aber TlJi-Yun zupfte ihren Gatten am Ärmel mit einer Geb:.ude, die zjrtllch, aber 

auch krItISch war, und nannte ihn el11 allzu nuchternes \X'hang-Pu-Fischlein, dem Jede 

Phantasie tehle. "Nein", fuhr sie, zu Hanna gewendet, in deurscher Sprache fort , "Ich 

kann mein Herz nicht auf den 'Iisch legen.' 2\ Wir müssen tinden-tinden eIn Stuck \X'eg 

Ihnen leichter machen." 

"JedenEllls", schlo{\ Kai-Men, "sind Sie uns Immer ein sehr \\ illkommener Gast Für 

heute habe Ich noch zwei alte Freunde Ihres Mannes el11geladen. Jetzt müssen Sie mei­

nen Sohn kennenlernen, er tr:lgt den Namen seines verschollenen Onkels und Ist ganz 

stolz darauf" 

FI11 dreilehnjähngcr Knabe kam zur Türe hereingesturmt, naLh Ihm ein zehnphri­

ges und (In sieben JährIges i\hdchen. Hanna hatte den Kl11dern Kalcldoskope mitge­

bracht. Sie umtJl1lten Sie, die Rohre drehend, unter Ausbrüchcn dcs Lntzückens und 

rIefen clnander immer wieder bcim Namcn, NJu-Lang, l.ing-ll11g, HSlng-Hsl11g und 

es war Hanna, ah s:if\e sie mittendrIn 111 einem melodischen Clockenspicl. 

Später kamen Li Mlng-hll1g (Mlngfeng) und 'I~chao Yung 'Esj,ll1g (Chao 'wng­

xlang). "Uns heide", erklärten SIe, "hat Ihr i\1ann !u Schauspielcrn t'rzogcn ." 

"Uns dre!!", korrigierte 1'''11-Yun. 

Mlng-Fung und Yung-TssJ.lng spielten von ICH zu Zcit im Am,Hcurrhcatcr dcs 

[km Sllll1t' 11,\(h 1<11 kann nlllh I1llht Illf"lll'dl'l1 ~dlL'l1. 
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Bankbeamtenvereins. In den nächsten Tagen sollte ein soziales Drama aufgeführt wer­

den: Die Rhapsodie des kleinen Mannes. 26 

"Wir versuchen in seinem Geiste weiterzuwirken", erklärte Ming-Fung, dessen Haar 

früh ergraut war und dessen Augen noch tiefer brannten, als in seiner Jugend. ,,Aber 

ohne ihn ist es doch nicht das Richtige." 

"Wir arbeiten ja nicht ohne ihn", widersprach Yung-Tssjang in seinem sanften, 

schmerzstillenden Ton, den er vor achtzehn Jahren dem Pilger Luka27 verliehen hatte. 

"Ich bin sicher, daß er mitarbeitet. Wir wissen bloß nicht wo." 

Übrigens merkte Hanna, daß der Kulturverein der Bankbeamten noch ganz andere 

als kulturelle Aufgaben erfüllte ... 
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- ). Kapitel -

Oft gelang es Hanna, die Hörer mit ihren Vorlesungen zu fesseln, aber noch öfter 

merkte Sie, daß diese Junglinge und Madchen mi t Anderem, Dringenderem beschäftigt 

waren Begeisterte Junge Gesichter waren ihr zugewendet, wenn sie Herweghs 'R und 

freillgraths ) Gedichte besprach und Im Zusammenhang damIt die revolutionäre Stu­

dentenbewegung von 1848. \0 Hsin-Lus schwere Brauen zuckten , er sammelte sich zu 

emer ZWischenfrage - da schob ihm emer von den Kollegen einen Zenelln die Hand, 

er las und las nochmals mit qualvoll gespanntem Ernst, er schrieb und zernß das Ge­

'>chriebene und dachte angestrengt nach und schrieb zum zweitenmaI, und Hanna 

brachte es nicht über Ihr Gewissen, die Störung zu rugen. In diesen ~lonaten konnte 

man keme ungeteilte Aufmerksamkeit fur den europalschen Studenten des Jahres 1848 

verlangen, 11lcht von ihm, dem asiatischen Studenten des Jahres 1948, denn sein Kampf 

war schwerer und reichte weiter ... 

Dann und wann bot Sich Hanna ein kurzer Einblick m Bruchstücke des Schangha,er 

studentischen Lebens, studentischen Heldentums. Sit lebten In selbstversrandlicher 

Dürftigkeit. Denn was sie hanen, teilten sie mit den Kulis, die Ihre Kamptgefahnen wa­

ren. In armseligen Studentenheimen hausten Sie, m klemen Zimmern zu sechst. zu acht 

Da 5a(\ Lo Dsu-Lmg, der Neul1lehnJ;ihrige, der Hanna neulich mit einer so hübschen 

Naturschilderung überrascht hatte: "Oll' Stille war rIngs um mH.h, das ~lorgen"cht 

ahnte noch kaum, nur das Fließwasser der Bachlem zwischen dem Tllmurmelte. Es war 

mir das Herz munter, fröhlich, santi: ... ., Neben ihm hing sein blLltiges Hemd und be· 

stätlgte gewissenhaft die staatspolizeilichen i\IIf\handlungen, die er bei der gemigen Dc 
momrratlon davongetragen h.ltte. ~em noch kll1dllch rundes eesleht war geiblidl blal\. 

und senkrecht bewegte Sich sem Schrelbplmel auf und ab. I:.r . .,chneb em Flugblatt. 

Cruppenwelse wanderten StLIdenten lind ~tudentinnen in den \Xohndistrikr der 

RikschakulIS, PedlLabfahrer, bbnkarbeIter und H.luslerer, In den sogenannten L ehm ­

hüttenJIsmkt. Sie brachten ihnen Kleider, um sie LU w.lrmUl, und Strohm.men, um sie 

vor dem Regen LU schütlen, und lehnen Sie L.esen und Schreiben 

!-bin Lu wohnte nicht Im Studentenheim. 1 r \\ar der Verbindungsll1.111n L\\isdlell 

semen KommilItonen und den reiferen revolutIonaren J.lhrgangen, die Im H.1l1kbeam­

tenvereln sa(\en, komplrIerend, .lgItlerend, organisierend . . 

H.1l1na debattIerte 11111 Profe.,sor Y.w, der Sich kuml11ervoll bekLlgte, III der Hibllll 

[hek klbe es schOll Wieder eine politische Allselll~llldersetlullg gegeben. Im l.est'\.l.ll .\l'1 

doch slhlJd~llch Illlll Lesen d.\. 

17 0 
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"Im Prinzip haben Sie recht", beschwichtigte Hanna. ,,Aber es gibt Ausnahmezeiten 

und Ausnahmezustände." 

Ja, die Zustände seien allerdings grauenhaft. Und Professor Yao erzählte einen neuen 

Fall von krasser Beamtenbestechlichkeit. Es sei eine Schande hlr die chinesische Nation. 

"Wieso fur die chinesische Nation?", erhitzte sich Hanna. 

,.InJi - Ji - Jihrem Land, es gibt nicht", vermutete Yao Ming-Hsiang mit melancho­

lj~cher Höflichkeit. 

"Herr Professor!", beteuerte Hanna. In Lemberg hat wahrend der Pilsudski-Äral1 ein 

städtischer Beamter ganz ungeniert zu meinem Onkel gesagt: ,Rede nicht zum Ohr, 

rede zur Hand.'" 

Professor Yao war sichtlich getröstet und wollte eben eine abschließende Bemerkung 

machen, als sich jemand wohlerzogen räusperte und sodann die Ture aufstieß. Da stand 

Mee-Tssjing in leuchtend grunem Atlas, einem ärmellosen schwarzen Samt jäckchen 

und zierlichen schwarzen, mit grünem Atlas geputzten Samtschuhen. Ihr ebenmäßig al­

tersloses Gesicht druckte eine gemessene Herzlichkeit aus, ihre ebenmäßig alterslosen 

Glieder eine gemessene Grazie. 

Professor Yao, die olympische Erscheinung anstarrend, vergaß die Welt. Er betrachtete 

Hanna uberhaupt nicht mehr. Sie mußte dreimal fragen, bevor sie von ihm eine Antwort 

hekam. In Jedem andern Fall wäre sie schwer beleidigt gewesen. Diesmal aher betrachtete 

sie das ahgewandte Profil ihres Besuchers mit fröhlicher Spannung: es war das Profil ei­

nes Mannes, der eifrig bereit schIen, ihr eine druckende Last vom Gewissen zu wälzen. 

"Ich hahe eine Idee", sagte Hanna, ihr bißchen Chinesisch zusammennehmend, 

denn Mee-l'ssjing verstand keine Fremdsprachen. "Ich will am vierzehnten eine kleine 

Ahendgesellschaft geben. Ich lade Sie beide ein und auch Professor Wu HSlen-Li und 

sellle Gemahlin und Tzai-Yun und Herrn Fu und Li und Tschao." 

Professor Yao, die zierlichen Samtschuhe anstarrend, vergaß zu antworten. Mee­

T,sjing sagte bereitwillig zu. Sie und Hanna titulierten einander gegenseitig mit mehr 

Höflichkeit als Logik "ältere Schwester". 

Professor Yao kam nun täglich, um sich mit Hanna über deutsche Literatur zu un­

terhalten, deren sämtliche Dichter merkwllrdigerweise die schöne Chinesin vorausge­

ahnt hatten. Jakob Wassermanns Pia in Laudin und die Selno/l2 war nichts anderes als 

ellle deutsche Mee-TssJing, und Hebbels Rhodope in Gyges und sein Rintl glich ihr 

\\'omög!tch noch mehr. Der Name Mee-Tssjing bedeutete Schöne Musik, und als Les­

,ing das unsterbliche Wort von der gefrorenen Musik l4 prägte, hatte ihm SIcher auch 

t:lIle hauengestalt von gleIcher harmonischer Kühle und Stille vorgeschwebt. Professor 

\ao und Hanna kannten kein anderes Thema mehr. Literatur, Philosophie, Ästhetik, 

eJ.1S alles war nur noch elll Rahmen, der Mee-Tsspngs gelassene Schönheit umgab. 
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Hanna, deren einst berühmtes Gedächtnts durch ihre Kämpfe und Kränkungen we­

sentlich gelitten hatte, half sich, indem sie jede Äußerung Professor Yaos über Mee­

Tsspng gewissenhaft aufnotierte. Und ebenso gewissenhaft hinterbrachte sie der Be­

wunderten Jede LobpreISung, Jede Anspielung, jeden Vergleich. Aber sie erzielte nichts 

<lls ein undurchdnnghches Lächeln ... 1\ 

Der vierzehnte Mai 1948 war ein Tag von beschwmgter Feierlichkeit. Der Staat Israel 

war proklamiert worden. Hanna ging aus, um sußes Gebäck !Ur ihre Abendgesellschaft 

zu besorgen. Untenvegs sprach sie ein hubscher Chmesenjunge an, ein etwa zehnjähri­

ger Schuljunge, der ihre unverkennbar jüdische PhYSiognomie schon von weitem be­

merkt hatte. Mit zutraulicher Artigkeit zu Hanna aufblickend, erklärte er: "Heute ist 

Ihr Siegestag!" 

T UI-Yun kam früher als alle andern. Sie erzählte die letzten Flüsternachrichten vom 

Vormarsch der Befreiungsarmee. '6 Ganze Kuo-Min-Tang-Divlsionen waren übergelau­

fen. "Wir sind Chinesen!", hatten sie erklärt, "die Kuo-Min-lang ist nur noch eine ame­

rikanlsche Geschäftsfirrna. " 

"Ich habe jetzt eine Woche lang nichts Neues gehört", beklagte sich Hanna. "Hsin­

l.u hat schon dreimal bel meinen Vorlesungen gefehlt. leh glaube, manchmal hat er 

doch em Vorurteil gegen mich." 

"Groß Irrtum!", lachte Tzal-Yun. "Er rühmt vor allen Kollegen: Professor Pi-Li-Ke 

ist memes Vaters Draußenland-Frau." 

Professor Wu klopfte nach europäischer Art an die Tür - seine Frau hatte sich ent­

schuldigen lassen und begrüßte T zai-Yun, die er seit vielen Jahren nicht gesehen hatte, 

mit aufrichtiger Begeisterung. Nachdrücklich lobte er Ihr emst so zündendes <"plel als 

Kellnerin Al-Fee und als Proletanerfrau Si-Ping. Er wisse, daß sie jetzt oft Vortrage halte, 

aber deswegen brauche sie doch nICht ihr schauspielerISches Tllent zu vernachlässigen. 

"Wenn Ich spiele", sagte T UI-Yun eigenwIllIg, "Ich musse reden fremde Worte. \Venn 

ich vortrage, Ich rede eigene Worte." 

Mee-Tssjll1g, Kal-Men und Yung Issjang traten ein, und das Gespr:ich wandte sich 

wieder dem Vormarsch der Befreier zu. Selbst der skepmche Kal-t\1en \\ar von der all­

gemeinen Hoffnungsfreude ergriffen. Tui-Ylln debattierte In dnw,cher "prache mit 

Professor WlI, wobei sie die Grammatik durch Temperament ersetzte. 

"Mit der helheit ist das eine sonderbare Sache", meinte der 'llte Herr ,,~elt Jeher 

träumen die Menschen davon. Aber llIsrandebnngen können sie's höchstens stllckerl­

weise." 

"Die Pflaumenblute", versellteT,al Yun, sich der altchmeslSlhen Re\'olutIonsmeta­

pher bedienend, "llberw:lchste ell1en /welg, noch elllen Zweig, d,lnn sie lIberw.llhste 

Viel viel, am Fnde Baum neben Baum, eine vollc Fnsd1e, cme volle Dufte." 
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Ming-Fung trat ein. Er setzte sich mit Hanna ein wenig abseits und las ihr einen Ne­

krolog vor, den er vor zwei Jahren, im Glauben an Nju-Langs Tod, in einer Hang­

Tschouer (Hangzhou) Zeitung veröffentlicht hatte. Ausführlich schilderte er Nju-Langs 

Persönlichkeit, seine Stärken, seine Schwächen, er verschwieg auch nicht seinen Bor­

dellbesuch. 

"Und ich", versetzte Hanna grimmig, "habe ihn für einen Heiligen gehalten, der mit 

mir eine Ausnahme macht." 

Als letzter kam Professor Yao, und wieder sah er niemanden als Mee-Tssjing. Hanna 

sorgte dafür, daß die bei den nebeneinandersaßen, daß ihr Gespräch nicht gestört wurde, 

sie tat alles, um die Annäherung zwischen Mee-Tssjing und dem berühmten Gelehrten 

zu fördern und benahm sich dabei mit einer ungeschickten Deutlichkeit, die selbst für 

europäische Begriffe nicht sehr taktvoll war, /Ur chinesische Begriffe aber vollkommen 

grotesk. 

Die Stimmung wurde allmählich übermütig. Professor Wu Hsien-Li sang ein bayri­

sches Schnadahüpferl,17 das ihn, wie er lächelnd eingestand, in seiner Münchner Stu­

denrenzeit heimlich bitter gekränkt hatte: 

,,Auf dem Bergel da droben, 

Da steht ein Chines'. 

Er putzt sich sei' Glatzen 

Mit Limburger Käs'." 

Und Hanna produzierte sich mit einem stark veralteten Kabarenschlager: 

"I am a little Mandarin 

Und komm direkt aus China. 

In Wirklichkeit bin ich ein Jud' 

Und JUS der Bukowma." 

Als die Schwestern auf der Heimfahrt im Pedicab nebeneinandersaßen, fragte plötzlich 

Mee-Tssjing: "Weißt du, was Hannas größte Tugend ist?" 

"Du unverbesserliche Konfuzianerin", lachte T zai-Yun, "philosophierst du schon wie­

der über die Tugend?" 

Mit unbeirrter Gelassenheit wiederholte Mee-Tssjing ihre Frage: "Denk einmal 

nach." 

"Was gibt es da viel nachzudenken?", sprudelte Tzai-Yun. "Ihre Dichtkunst, ihre 

Energie, ihre standhafte Liebe-" 
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"Nell1", versetzte Mee-TssJing, "ihr Wille zur Gerechtigkeit." 

Auch am nächsten Vormittag fehlte Hsm-Lu in Hannas Vorlesung. SIe fragte die an­

dem Studenten nach Ihm. Ein geheimnisvolles Lächeln war die Ant\vort. Eine \X'oche 

später fehlte auch Lo 'ISu-LlIlg und noch drei andere 

Allmählich dammerte Hanna dIe WahrheIt auf. '>Il waren heimlich nach den befrei­

ten Cebieten hinübergegangen: als 'Iechniker, als Hedgehilfen. als Kampfer. 
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- 6. Kapitel -

Hitze brütete uber Schanghai. Die Sommerferien der Li-Da-Hsüeh schienen ein un­

aufhörliches, aufgeregtes Gesumme. Drei Studenten einer befreundeten Hochschule, 

der Tschiao-Da-Hsüeh, 1X waren wegen "subversiver Tätigkeit" hingerichtet worden. Als 

man ihnen ihr Urteil verkündete, hatten sie geantwortet: "Und wir verurteilen das Kuo­

Min-Tmg-Regime zum Tode." 

Als Hanna einmal die Blausteins besuchte und am Polizeigefängnis vorüberkam, 

hörte sie wilde Schreie gefangener Männer und Frauen. "Das sind unsere Politischen", 

kommentierten die Rikschakulis, die Hausierer, die Bettler. Ein Wort des Chefs der Ge­

heimpolizei, Mao Schen,19 kursierte in der Stadt: "Ehe ich Schanghai den Roten über­

lasse, werde ich es zerschmettern wie eine Jadefigur. " 

Nachts träumte Hanna von einer leuchtend grünen zerschmetterten Jadefigur. Der 

abgeschlagene Kopf hatte wohlbekannte schräge Träumeraugen und einen Zug von 

sanfter Hartnäckigkeit ... 

Am späten Nachmittag kam Yüeh-Tssjll1g. An ihrer kleinen schmalen Gestalt waren 

nun die Merkmale der ersten Schwangerschaft sichtbar. Sie forderte Hanna auf, wieder 

einmal nach Pu-Tung mitzufahren. 

"Heute lieber nicht", entschuldigte sich Hanna. "Ich fühle mich ganz elend." 

"Eh, Missie", bat Yüeh-Tssjing, "heute ist das Fest des Hirten und der Weberin."40 

"Das Föt des Hlften und der Weberin?" 

"Freilich", bekräftigte Yüeh-Tssjing, "der siebente Tag des siebenten Monats." 

"Gut, ich komme." 

Bel Mutter Wang waren Frauen, Mädchen und Kinder versammelt. Sie begrußte 

Hanna mit einem AnHug von Besorgnis, streichelte ihr weißes Haar und schob ihr einen 

Ilchemel unter die Füße. 

"Du bist blaß", bemerkte sie. "Dein Körper ist heute nicht gut." 

In einer blauen Schale duftete das Festgebäck, knusprig winzige Quadrate von dün­

ner SüfSigkeit. Violette Blumen schmückten den kleinen Porzellanaltar. Aus buntem Pa­

pier nachgemachte Handspiegelchen, Fächer und Puderdosen lagen bereit als Ge­

schenke für die himmlische Weberin. 

Eine junge Frau hatte ihren Handwebstuhl aus der Nachbarhütte hereingeschleppt 

und wob einen schwarzen, von goldenen Vögeln durchzogenen Brokat. Eine andere 

stickte silberne Lilien auf dunkelroten Atlas. Beide klagten, daß sie ihre Arbeit nicht 

mehr verkaufen durften, da sie längst verpfändet sei. Alle übrigen flickten. Mit un-
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wahrschell1licher Nettigkeit stellten sie völlig zerschlissene Kittel und Hosen wieder her. 

Hanna bat mitarbeiten zu dürfen. Man gab ihr ein paar löchrige Strümpfe Sie fing 

zu stopfen an, in duer systematischen Art, deren nervenberuhigende Wirkung sie oft 

erprobt hatte. Ein paar Mädchen sahen beifällig zu. 

h dunkelte. Durch die offene Tür schimmerten die großen, reifen Sterne der südli­

chen 50mmernacht. Mutter Wang füllte runde Lampchen mit billigem Pflanzenöl 

Glühwürmchen kamen herell1geflogen und halfen die Hütte erleuchten. 

"Dshe-Nü", sagte Mutter Wang mit frommer Gebärde, "wird sich unseres Elends er­

barmen. ~Ie Ist eine Arbeiterin wie wir." 

"Ja", bekräftigte Yüeh-Nlao, einen geflickten Kittel auf ihren Knien glattstreichend. 

"Dshe-Nü ist unsere 5chutzpatronlll. Vor zwanzig Jahren ist sie unsichtbar herabgestie­

gen und hat meiner Tante hier geholfen, den reichen Händler fortzujagen, weil er mich 

nämlich kaufen wollte und weiterverkaufen. ~o bin ich keine Mui-Tzai (~1eizai) ge­

worden, kell1 ~klavenmädchen, ich bin ellle ehrsame Bäuerin und Näherin geblieben 

biS an den heutigen Tag." 

,,Auch ich", bekannte Hanna, die groben Maschen mit elllem Netz von Fäden stüt­

zend, ,auch Ich habe mell1 besonderes Anliegen an die himmlische \X'eberin." 

,,51e Ist unseresgleichen", wiederholte die Greisin. "Der Bauer braucht nicht arm LU 

sein. Der Bauer braucht nicht dumm LU sell1. Der Bauer braucht nicht ull\\lssend LU 

sein." 51e trat vor die Tür und wies auf die Mikhstraik "Dieses hier, der \lIberstrom , 

ist auch nur elll Stück unseres gelben Stromes, unseres Hoang-Ho. Keiner weiß, wo der 

eine aufhört, wo der andere anfingt. Vor Tausenden von Jahren wollte der Gelehrte 

Tschang Tschlen 11 den Anfang des Hoang-Ho herausfinden. Er nahm einen Baumasr, 

das war sell1 Boot, und fuhr den \trom hinauf. Er fuhr und fuhr und fand kell1en An­

fang. Und da.<; Wasser wurde Immer klarer, biS es wie Silber glänzte. Die Luft wurde mil­

der, die Blumen frischer, die Dörfchen freundlicher, die t--.tenschen schoner. In einem 

der Dörfer sag elll Mädchen und webte, und am andern Ufer ging ein Jüngling mit sei­

ner Büffelkuh auf die WCIlk 

,Wo bin Ich?' fragte der Gelehrte. Da warf ihm das Mädchen Ihr \X'ebeschlHleln LU. 

,Kehre helm', sagte sie. ,Zeige mein WebeschlHlell1 ell1em \terndeuter Do1l1n \\'Irst du 

alles erfahren.' 

Tschang '1\chien gehorchte. Und der Sterndeuter wollte den '[lg Wissen, und Ts(hang 

Tschien sagte es Ihm. ,Ja', rief der Sterndeuter, ,an jenem'\bend ist ein neuer Stern den 

Sdberstrom hinaufgefahren bis zum Sternbild der Weberin und dann meder herunter, und 

dann war er weg. Nun welgt du auch, gelehrter Ischang Isdllt~n wo du gewesen bist.'" 

Mutter Wangs Stimme glllg in elllen eilHollIgen SlI1gsJng über, und sie wiegte ihr al 

tes I !aupt: "Bauern wohnen In ItlllerndörferIl ,1In gelbeIl Strom. Go[[er wohnen In 
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~ternendörfern am Silberstrom. Aber der gelbe Strom und der Silberstrom ist ein und 

derselbe. Bauernpaar, Götterpaar, Bauernarbeit, Götterarbeit, Bauernkummer, Götter­

kummer, I-Yang-Di (yi yang di), es ist das Gleiche." Sie wiegte ihr altes Haupt im Ster­

nenlicht: "I-Yang-Di, 1-Yang-Di." 

Stille. Tiefer, süßer, langsamer ging der Atem der Nacht. 

"Es ist Zeit!", gebot Mutter Wang. "Die Opfergaben für Dshe-Nü!" 

Yüeh-Tssjing, die Schwangere, raffte graziös die armseligen Gaben zusammen, aus 

buntem Papier nachgemachte Handspiegelchen, Fächer und Puderdosen. Yüeh-Tu, die 

kleine Mondhäsin, nahm sie ihr ab. Vor der Türe tretend, verbeugte sie sich dreimal und 

warf sodann die Geschenke aufs Dach, wo sie im Strohgeflecht hängen blieben. 

Die kleine blaue Schale war leergegessen. Yüeh-Niao trug sie von einer zur andern. 

Sie legten ihre Nähnadeln hinein, Hanna ihre Stopfnadel, die Nachbarin einen Brokat­

faden. Yüeh-Lan trug die blaue Schale hinaus und stellte sie auf einen großen Stein. 

"Dshe-Nü", erklärte Mutter Wang, "wird ihr Sternenlicht hineingießen und dadurch 

eurer künftigen Arbeit ein hübsches Aussehen geben." 

"Und dann", setzte die Nachbarin fort, "werden die Vögel heranschwirren und über 

dem Silberstrom eine Brücke bilden, und Dshe-Nü wird hinüberschreiten, hinüber zu 

Nju-Lang." 

,,Aber nicht für lange", sagte Hanna gepreßt. "Warum nur, warum?" 

Und mit anmutig zirpender Stimme intonierte Yüeh-Niao die wohlbekannte Ant­

wort, die keine Antwort war: 

"Jahrelange Trennungszeit, 

Kurze Stunde nur zu zweit 

Und geliebt in EWigkeit." 

Mutter Wang war in die Hütte zurückgekehrt und hatte ihren Sitz wieder eingenom­

men. 

"Einst", verkündete sie in ritualem Singsang, "werden die Dörfer freundlicher sein, 

die Köpfe klarer, die Arbeit stolzer, das Leben feiner. Befreit von Not und Niedrigkeit 

werden wir Bäuerinnen schimmernde Halme sticken, zierliche Körbe flechten und bro­

katne Sterne weben, so schön wie Dshe-Nü ihre Sterne in die Wolken webt. Einst" -

"Erhabene Schwiegermutter, verzeih mir", unterbrach sie Yüeh-Tssjing, die Vorlaute. 

"Nicht einst. Bald!" 

Mutter Wang lächelte nachsichtig über den Fauxpas der kecken Großstädterin. 

"Vielleicht bald", räumte sie ein. "Und dann, ihr Weberinnen und Näherinnen, wer­

den wir das heutige Fest ganz anders feiern. Gestickte Seidenschuhe werden wir mit 

177 



Der Hirte und die Weberin 

Blumen tUllen. Geschnitzte Elfenbeinschalen werden wir mit Reis und Mandeln rullen, 

mit Fruchten und vielerlei sllßem Gebäck. In leuchtenden Jadegefäßen werden wir win­

ZIge reiche anlegen und mit sIebenfarbigen hschlell1 bevolkern und geflochtene 

Brücken darllher wölben, aus Halmen, Blattern, Blumen und geschickt versteckten 

Uühlämpchen Und singen werden wir, singen" 

Aber sie sangen schon heute. bn kleiner Chor von zirpenden hauen- , Madchen­

und KlIlderstimmen ll1tonlerte das Lied, das Hanna vor zehn Jahren gehort hatte, die 

I.,chönhw Chinas jäh verstehend, dort im kleinen Hotelzimmer, in der glücklichen 

"ltunde, 111 dei starken ~tunde Ihres Lebens. 

'-lingend betreten sie zur fleißigen I.,chutzpatronin um Förderung ihrer Arbeit und 

waren :rugleich mit echt chinesischem Herzenstakt bemLiht, die Kummervolle zu trö­

sten, ihr mit e111 paar feinen, halb kollegialen, halb phanrastischen Komplimenren über 

ihr Liebesleid hinwegzuhelfen. 

"Dunnt' \X'olken wob dlc hau, 

Ferne '\terne wob ,it' ein , 

:'pitLt'f ßli[le Hall1ll1t'l1'>lhclI1, 

"leidnt:ll \X'ind , kri,tallnen üu -

Da, hcd\t ll1chr ab glucklich ,ein, ' 

Plotzlilh verstummten sie Lm gleichzeitig und starrten auf die fremdlandische Frau. 

Dshe-Nü harre an Hanru Bilkes ell1 \X'under getan. Bei ihrem Eintrirr in dic Hütte 

harre sie ausgesehen wie e111e '-lechzigerin. Nun glich sie einer Dreißigjährigen. 

Mehrcre Wochen spätcr bcgann das HerhstscIl1cster. Aher es konnte keincn regulären 

Unterricht mehr geben . Die melstm "ltudenten fehlten, Die nlLhr In die Befreiten Ge­

biete gegangen waren , waren untcr allnhand VOf\v.ll1den 111 die umhegenden Dört~r ge­

gangen und halfen den B,lUern, ,Ich 1.ll Jencn Antl-Assentierung'> und Antl-Plündc­

rungs-(,ruppen zu.sammenlllSchlid\cn, die dcm Armeckomn1.lndo dn Kuo \ 1111 ' lang 

cincn so erfolgre'Lhen passiven Widerstand entgcgcnsetzten. 

Es gab kelncn regulären Unterrllht mehr und auch ke111c regubre ["Istenz. Tsch,.ll1g 

"Eching Kuo,' der "lohn !Schlang 1\..11 I.,lheks, versud1te den klunen und mitdercn 

~clllcbcrn beilllkommen, ohne da{\ er es gewagt lurre, die gro{\en "ldllebt'r .1l1lut,lsten 

Er verh.ll1gte hohe Cdängnlsstrafen in ellllelncn f:-ilkn aud1 [odcsst!",Ücn - tu! \\ dl 

kurliche Prelsclhohungen Binnen wcnlgm Llgcn \\arcn ,äl11t1ichc Lidm leer. l),lbcI 

wu{~te Jeder ~lhangh.ller, da{, 111 irgmdwekhcn \crborgl'l1cn l\.dkrn der <";ro{\\l'rdic­

ncr, III denen auch hohe und höchstc "lt.latsbcamte gchörten. d,l, Flclsch yt·rbultc. dt'r 

Rns versd1ll111lle!te. 
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Hanna, die selbst in normalen Zeiten nicht einzukaufen verstand, war nun völlig 

hilflos und ernährte sich täglich von zwei Schokoladentafeln. Nach einem mehr tempe­

ramentvollen als entschiedenen Kampf kapitulierte der blamierte Diktatorensohn vor 

seinem Stiefonkel Sung Tzi-Wen und den andern Wirtschaftsführern. Das Preistreiber­

gesetz wurde annulliert, die Läden füllten sich wieder und ein bacchantischer Teue­

rungstaumel setzte ein. Hanna und ihre Kollegen konnten von ihrem Monatsgehalt mit 

großer Sparsamkeit anderthalb Wochen leben. Aber Hanna lief erwartungsvoll durch 

den feuchten NovemberwInd. Die Mandschurei war in den Händen der Befreiungs­

truppen, unaufhaltsam rückten sie an Tientsin und Peking heran41 und mit ihnen - viel­

leicht - Nju-Lang. 

Fu Kai-Men hielt Familienrat mit Frau und Schwägerin. Hanna hatte ihm kurz und 

bündig erklärt, sie habe gerade genug Geld, um nach Peking zu reisen. Sie wolle der 

Volksarmee, sie wolle Nju-Lang entgegenfahren. "Wenn ich Glück habe, zieht er in zwei 

Wochen an der Spitze der Befreiungstruppen in Peking ein." 

Kai-Men fand die Sache reichlich abenteuerlich, aber er kannte Hannas romanti­

schen Eigensinn. Sie zurückzuhalten war vergeblich. Man mußte sich damit begnügen, 

ihr den Aufenthalt in Peking nach Möglichkeit zu erleichtern. 

Mee-Tssjing erklärte sich gerne bereit, Hanna einen Empfehlungsbrief an ihre Mutter 

mitzugeben, die, als Erste Dame der Familie Tang, noch immer eine führende Rolle in 

der Gesellschaft Pekings spiele. Ein jeder rühme ihre prunkvolle Gastlichkeit. Im Hause 

dieser reichen und vornehmen Greisin würde Hanna bis zum Einzug der Befreiungs­

truppen am besten aufgehoben sein. 

Mee-Tssjings Vorschlag schien so klug und einleuchtend, daß die beiden andern eif­

rig zustimmten. Aber als sie ins Nebenzimmer gegangen war, um den Brief zu schrei­

ben, zupfte Tzai-Yun ihren Gatten am Ärmel und meinte beunruhigt, bei dieser alten 

aristokratischen Bambusstange würde sich Hanna schwerlich wohl fühlen und schwer­

lich das richtige Verständnis finden. 

"Wäre meine Mutter noch am Leben, die Schuhputzerstochter, die Neunte Konku­

bine! An ihr hätte Hanna einen Halt. Aber sie ist ja vor zwei Jahren gestorben, und das 

übrige Haus macht permanenten Kotau vor der hochmögenden und hohl köpfigen 

Herrin. " 

,Also was schlägst du vor?", fragte Kai-Men. 

"Wir müssen ihr noch irgendein Empfehlungsschreiben mitgeben, damit sie nICht 

allein auf ~1adame Tang angewiesen ist." 

"Aber an wen?" 

Li MlI1g-Fung trat ein und wurde zu Rate gezogen. Ohne Besinnen nannre er Ma 

\chu-Ping (Shuplllg), der einst in ihrer revolutionären Amateurgruppe eine so hervor-

179 



Der Hirte und die Weberin 

ragende Rolle gespielt hatte. In Peking erschien die Chmesische Morgenzeitung- wört­

lich A1orgenblütenzfltung-, die so weit links stand, als ell1e offizielle Zeitung unter dem 

Kuo-Mll1-1ang-Reglme nur irgend konnte. 5chu-Ping war jahrelang Ihr Chefredakteur 

gewesen und war es vielleic.ht noch heute. Außerdem lebte in Peking sein fast sieb­

zigjähnger Vater, der herühmte Archäologe Ma Bin-Nan (Bingnan). 

Der EIsenbahnverkehr ZWischen 5changhai und Pekmg war seit dem Heranrücken 

der Kämpfe eingestellt worden. Hanna wollte eine )c.htffskarte nach Tientsin (Tianjin), 

dem Nachharhafen von Peking, nehmen, mußte aber fünf Tage warten, der Ansturm 

war zu groß. In Sc.haren drängte die Bevölkerung nach Norden, den Roten entgegen. 

Auch Mutter Wang, hegleitet von Yüeh-Nlao, war frontwäm gefahren, um nach Ihrem 

verschollenen Ältesten zu suc.hen. Die restliche Familte sollte nachfolgen. 

Yüeh-TssJlng, ohwohl hochschwanger, ließ es sich nicht nehmen, Hanna his ans 

5chiff zu begleiten, zugleich mit Tui-Yun und Mll1g-Fung. Wie ein beharrliches gutes 

Omen hängte sich das kleine blitzblaue Figürc.hen mit seiner Mintaturschwangersc.haft 

an ihre Fersen. Vergehens bat Hanna, sie solle doch nach Hause gehen und sich scho­

nen. Yüeh-TssJing wollte sich nicht schonen und trug ihr wackeres Bäuchlein unent­

wegt vor sich her. 
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Die Achtbaren Hundert Namen 

- 1. Kapitel -

Drei Soldaten, oder wie sie bei der Befreiungsarmee offiziell genannt werden, drei 

Kämpfer, treten ein. Sie treten ganz zwanglos ein und eigentlich recht unmilitärisch, 

aber an der Miene des Mittleren erkennt man, daß die bei den andern ihn verhaftet ha­

ben. "Unter dem Verdacht der Desertion", erklärt der zu seiner Rechten, und der zu sei­

ner L1I1ken fügt eilig hinzu: "Es ist aber vorläufig nur ein Verdacht, Genosse Oberst." 

Der Politleiter, Oberst Lao-Bai-Hsing, blickt von der Landkarte auf. die er eben stu­

diert, und schlägt aufs neue die schrägen Augen nieder, denn er will den Delinquenten 

nicht unnötig in Verwirrung bringen. 

"Erzählen Sie einmal von Anfang an", verlangt er. Im allgemeinen duzen einander 

dIe Ba-Lu, in diesem Fall aber erscheint ihm die Anrede "Sie" rücksichtsvoller und auch 

vorsichtiger. 

"Nämlich, es war der Korb", beginnt der Mann unbeholfen und verstummt. 

"Wessen Korb?" 

"Natürlich von der Familie Yang, wo ich einquartiert war." 

"In welchem DorP." 

"Hsiao-Hsia-Ü (Xiao xia yu)." 

"Mh. Und weiter?" 

"Nebenan, in Da-Hsia-Ü (Da xia yu) hat es gute Birnen gegeben, da haben die Yangs 

mir oft ihren Korb geliehen, damit ich mir welche kaufe." 

"Und Sie haben gekauft und auch bezahlt?" 

"Ja, Cenosse Oberst." 

"Bestimmt?" 

"Er hat immer bezahlt", mischt sich der zur Linken ein, und der zur Rechten bekräf­

tigt es. 

"Dann habe ich zurückgehen wollen, da steht die Kompanie marschbereit auf der 
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Landstralk es geht schon wieder vorwärts. Ich habe mich eingereiht, zwischen Liang 

und I 1U", er wies aut seme beiden Begleiter, "den Korb habe ich auf dem Arm getragen 

und habe gedacht, im nächsten Dorf machen wir Halt, da werde ich zurücklaufen und 

ihn den Yangs wiedergeben. Denn sie haben zusammen nur drei gute Körbe, in dem 

einen verkauft die SchWiegertochter Eier, in dem andern verkauft der Neffe Ölteufel­

chen, m dem dritten verkauft die kleine Mee-Mee' Papierblumen. 

Aber wir haben nicht Halt gemacht und wieder nicht und wieder nicht, vorwäm 

und vorwärts, so geht das jetzt immer, und darüber ''''ar Ich sehr glücklich, aber auch 

sehr verzweifelt. Und plötzlich" - Er versrummte endgultig. 

"Plötzlich war er weg", ergänzte Liang. "Und Ich habe mir gleIch gedacht, er will den 

Korb zurückgeben. Wir haben auf dem Weg darüber gesprochen, und daß wir Ba-Lu, 

wir Kommunisten, ja wirklich nichts wegnehmen dürfen und kein Körnchen Hirse 

essen, ohne zu bezahlen, und die Frauen nicht belästigen und überhaupt möglichst we­

nig Unbequemlichkeiten machen." 

"Und darum", setzte der Verhaftete tort, "bin ich zuruckgelaufen, die ganze Nacht 

bin ich gelaufen, nur einmal habe ich mich ein bi{\chen ausgeruht. Denn ich mu{\te 

ihnen den Korb Wiedergeben, sie brauchen doch alle drei Körbe, l!l dem einen verkauft 

die SchWiegertochter Lier, 111 dem andern verkauft der NefFe Ölteufekhen, l!l dem drit­

ten verkauft die kleine Mee-Mee (Melmei)" -

"Em nach zwei lagen hat er Wieder lU unserer Kompanie zurückgefunden", unter­

brach I IU. "Natürlich haben wir ihn verhaften müssen. Aber ich habe gleIch gesagt" 

"Denn die leute braulhen p wirklich alle drei Körbe", unterbrach der Verhaftete 

..In dem emen verkauft die ~lhwiegertochter Eier, In dem andern verkauft der ~dle 

Ölteufelchen, in dem drItten"-

,.Ich verstehe", begütigte Oberst L1O-l:hi-Hsing. "iLh vef\tehe alb." 

Fine Pause entstand. 

"Genosse Oberst", fragte der Verhalrete auEltmend, "die Salhe Wird also keine }'ol­

gen haben?" 

"Fh!", sagte ObeN LlO-Bal-Hsing (Lw Baixmgl, und in diesem ..... ugenbliek sah er 

Wieder aus, wie vor neunlehn Jahren In ~changlui, er war Wieder \\,lng Po-lsd1eng, 

der Kuli, der Bauernsohn, der voller Ceslhllhten steckte und an ell1er uberraschenden 

Wendung seme heude lutte. "Die S,llhe \'.Ird Sicher Folgen haben: Du bekommst t'lne 

AUSIeichnllng" 

"Eine All\leichnung?", sW11melte der ":impfet. ,,\X;ofur'" 

"Fm dem vOlbdd ll l h nicks lchtsvolles Verhalten gegtnüber der Zivilbn·ölkerllng." 

Oberst LlO Ba i Ii singsah ,1l1f d ie Uhr. Fs W,ll gelade ,wolf l"r st,md ,llie sein 

balkenknoch iges Ces ldH fe lgte den drei 1\.<ll1lpfern ell1 \'t'rabsehiedendes Lieheln, d,lS 
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dIe Kommandoworre "Abtreten!" ersetzte, und er ging, die magere, aber zähe Gestalt 

müde reckend, in die Kantine hlllüber. Unterwegs verirrte er sIch dreimal, denn die Ka­
~erne hier III ~chi-Tschia-Tschuang (Shijiazhuang) war ein greuliches Labyrinth. End­

lich fand er die Kantine, drängte sich zwischen den voll besetzten Tischen an den Aus­

schank und verlangte ein Glas Tee. Er sagte nicht "Tscha", sondern "Tza", denn er hatte 

sich sein Schanghaier Lispeln noch immer nicht abgewöhnt. Hinter ihm verzehrren 

zweI freunde ihr Mittagsmahl, Hu Ping-An vom Moskauer Orientinstitut und Hsü 

Wang-Fu (Xu Wangfu), der Porzellanarbeiter und Frontregisseur. Leise klapperten die 

[ß-Stäbchen. 

"Also Nju-Lang ist tot?", fragte plötzlich Hu Ping-An. 

"lot", bestätigte Hsü Wang-Fu. "Man weiß noch keine Einzelheiten, aber an der Tat­

sache zweifelt niemand mehr." 

"Vor vierzehn Monaten habe ich ihn gesehen, und dann noch einmal von ihm 

gehört. Und dann - Schluß!" 

,:Iot", wiederholte Hsü. "Ein solcher Künstler. Ein solcher Lehrer." 

"Und", erganzte Hu, "ein solcher Mensch." 

"Es hei(\t, da!; er zuletzt in drei Kuo-Min-Tang-Provinzen die Anti-Plunderungs-Be­

wegung organisiert hat und die Überläufer-Bewegung", berichtete Hsü. "In Tschektang 

(Lhejiang), Nan-Tschang (Nanchang)l und Kwan-Tung (Guangdong)l. Und da haben 

sie ihn vermutlich aufgespurr und in aller Eile hingerichtet." 

"Du weißt, daß sein Sohn hier ist?" 

" Echang Hsin-Lu' Seit wann denn?" 

"Seit einigen Wochen. Er macht jetzt an der hiesigen Hochschule seinen Ingenieur." 

,Wa~ sprIChst du? Der ist längst Ingenieur!" 

"Der? - Der Ist knapp über zwanzig." 

"Aber man weiß doch, welche Rolle er beim Bau der Sun-Ga-Li-Brucke (Song Hua 

Jiang) ; gespielt hat", erinnerte Hsu. 

"Ich war sogar selbst dabei", lachte Hu. "Ich habe die Bauarbeiter Lesen und Schrei­

ben gelehrt. Und Lao-Bai-Hsing war Polirleiter. Hsin-Lu war bloß Techniker, aber ein 

ptjclltiger junger Feuerkopf, und er hat den Chefingenieur überredet, die Vorschläge 

der Arbeiter zu berücksichtigen. So Ist die Brücke um sechs Tage früher fertig gewor­

den, und das war brennend wichtig für die Versorgung der Truppen und des Hinter­

landes." 

"Und die Qualität hat unter dieser Eile nIcht gelitten?" 

"Überhaupt nIcht. Die Leute haben gearbeitet mit einem Opfermut und mit einer 

Cewi,senhaftigkeit ohnegleIchen. Es Ist elll soltder Bau und schön dabei, wie ellle Me­

lodie, die auf- und absteIgt." 
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"Und der junge Tschang hat einen solchen Anreil daran! Und Nju-Lang hat diese 

Freude n1cht mehr erleben durfen!", klagte Hsu mit beherrschter li-auer. 

"Er hat auch ell1e fremdländ1sche Frau", bemerkte Hu. 

"bne Russin?" 

"Eine poln1sche JLldin. ~le 1st nach China gekommen, um ihn zu suchen." 

"Wer 1hn gekannt hat, den wundert es n1cht." 

"Aber man weiß sicher, daß er tot ist?" 

"Leider gibt es kell1en Zweifel mehr." 

Wang Po-Tscheng hatte, langsam Tee trinkend, das Cespräch hinter seinem Rücken 

mit angehört. Er hatte sich zu den beiden an den Tisch setzen wollen. Nun aber preßte 

er angestrengt die L1ppen zusammen und ging vorüber. 

Leise klapperten d1e E ß-Stäbchen. 
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- 2. Kapitel -

Hanna trug zwei Empfehlungsbriefe in ihrer Aktentasche, einen langen und einen kur­

zen. Sie konnte nur wenige Hieroglyphen entziffern, aber auf dem Schiff hatte eine 

freundliche Reisegefährtin ihr die beiden Briefe vorgelesen. 

Der lange war im altchinesischen Stil abgefaßt: 

"Meine erhabene Mutter, schüchtern erhebe Ich den Blick zu den schwan.en Edelsteinen Deiner 

Augen, und ehrfurchtsvoll trage ich Dir meine Bitte vor. 

['1I1,>t hast Du 111 mutterllcher Umsicht Deine unwurdige Tochter von berllhmten Lehrern 

untcrvveisen lassen. Deinem Befehl gehorsam, habe ich mir die Lehren des großen Konfuzius In 

melll kindliches Herz geprägt und biS zum heutigen Tage aufbewahrt. Konfuzius lehn uns, den 

'IiJgendhaften zu achten, seine Tugend nicht durch kleinliche Eifer'>ucht zu erschweren, sondern 

durch re'>pekrvolle Freundlichkeit zu ermutigen. 

(;chor,am diesen Lehren des großen Welsen sende ich Dir Ha-Na PI-l.i-Ke, meine fremd­

ländi,che 'lchwester, die zweite Gemahlin Deines verschollenen Schwiegersohnes. Nimm sie 

glltlg auf. Sie I,>t keine Chinesin, aber mit mancherlei Tugenden geschmückt In Ihrer Liebe ver­

bindct ,ie die Klihnheit eines selbstherrlichen Mannes mit der Standhaftigkeit einer sittsamen 

frau , (;ewandert ist sie lIber die vier Meere, den Vater meines Sohnes zu finden. Weithin erklingt 

du Name an den Ufern der vier Meere, begleitet von den ]adeflöten ihrer schöngeformten Verse. 

Ihre I'reue lllm verlorenen Gemahl, der Treue Men Dshan-NlIs und Wang B.lO-Tschans ver­

gleichb,u, t<im am diesen Flöten und ihre Freundschaft flIr das BIlltenreich der Mitte. 

In dn Hauptstadt des Nordens Ist sie unbekannt, hilflos, mittellos, doch erfullt von der be­

[(.'chtigten Hotlnllng, in nicht allzulanger Zelt mit dem Gemahl zusammenzutreffen. Inzwischen 

nbitte ich, mit der Stirne dreimal den Boden benihrend, Deine Gastfreundschaft flIr die Einsame. 

DUln weitnhll1 1m Lande gepriesen 1st Dein hohes, schöngeschmücktes und offenes Haustor." 

Der zweite Brief, in modernem Chinesisch abgefaßt, lautete kurz und bündig: 

"I.ieber Schll-Pingl Wir schicken Dir die polnische Schrifrstellerin Ha-Na Pi-LI -Ke, In lateini­

'Lhm 'ld1flftzt.'lchen HANNA BIl KES, die fremdländische Frau unseres alten Freundes NJu­

I_lng. Nimm Dich ihrer an. Sie verdient es. 

Fu KaJ-Men 

Li Ming-Fung 

Tschao Yung-Tssjang 
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Hannas Pedicab hielt vor dem Hause der Tangs mit dem goldvlolenen Drachen über 

dem ror. Zwei Diener öffneten. Der eine nahm Ihr den Koffer ah, der andere ersuchte 

sie !LI warten. Nach einer Weile kam ein alter Mann, der sich als Erster Diener, dem 

~ll1ne nach: Haushofmeister, vorstellte und nach ihren Wunschen fragee. 

"Bitte, führen Sie mich zur Ersten Dame", verlangte Hanna. "Ich bringe ein Emp­

fehlungsschreihen ihrer Tochter." 

"Die alte große Dame wird sich freuen", versetzte der Haushofmeister mit mechani­

scher liehenswürdigkeit. b komplimentierte Hanna durch das hreitangelegte Pracht­

gehäude, durch Mondtore und Höfe, an kleinen Felsengruppen, kahlen Ziersträuchern 

und edelsteinförmigen GoldfIschteichen vorbei. Ihr KoHer wurde in eine fensterlose 

Rumpelkammer gestellt. Es war die Gehurtsstätte der leuchtenden Wolke, aher das 

wußte Hanna nicht. 

Jch werde", erklärte der Alte zuvorkommend, "nachher gleich den Bdehl geben, Ihr 

restliches Gepack ahzuholen." 

Jch habe kell1 Cepäck außer diesem einen KoHer." 

Die Miene des Haushofmeisters hlleb undurchdringlich, aher kaum hemerkhar ver­

änderte sich seine Haltung und der Ion sell1er Stimme. 

Hanna fing Im eesicht und an den FingersplUen zu frieren an. Die Augen des alten 

Mannes waren 5klavenaugen, glanzlos, mutlos, urteilslos. 

Madame r ang sa(~ In thronender Haltung auf einem schwarzen, reichgeschnirzren 

~essel Neben Ihr an der Wand lehnte die silbergefaßte Bamhuspfeite. Über ihrem 

Haupte hing ein seidener Wandslhmuck, hemalt mit fünf RIesenhieroglyphen. die 

Hanna ent/illern konnte. fs waren die h.lI1fkonfulIaIlISchen Kardll1alrugenden: rierat. 

~tandhafrigkelt. Cro(\mut. Menschlichkeit, Etikette. 

"Diese Auslanderin", meldete der Haushofmeister. "überbrIngt meiner erhahenen 

HerrIn ell1en Brref Ihrer hOlhgeborenen Tochter." 

Hanna verbeugte sich. Madame Tll1g erwlderre .• lUfstehend. ilue \'erbeugung und 

bot ihr einen ",Itz. 

Der zweIte Diener bralhte Tee und klell1e, wurft'lförmige ~ulhen. 

ZweI Wandslhlrme. durch die Breite des Zimmers getrennt. Sl.ll1den t'lnander <>e, 
t'> 

genüber, heide mit rellhgesd1llitztem Rand, der ihr sd1\\<Hzbckiertes Holz in gr,Llose 

Ranken, Vögel und Drachen aufloste Aul ihren f\1melfLiLhen W,lren klell1e Cem,llde 

aus Konlgsfislherfedern aufgeklebt Die 1e1lLhrend blaucn Fedcrn setztcll Sith mos.1lk­

artig IU klernen BaumgruppeIl JUS,lmmen. IU Brücken und Bo()(cn und P,I\'llloIlCIl mit 

J.ulw'll tsgeslhwullgenem D,lduand n,ts Caille brldetl cille Ltlldsch,tti: VOll t.iUSt ht'1l 

der Wirklilhkeit in m,tgislh hiauel Mondbcleuchtung, 

Nach An der KUflo\ldltIgl'1l n,thertretend, entdeckrt' llallna aut'l'IIll'm kleillen Tis.:!t 
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das Meisterwerk einer Elfenbeinfigur, ein junges Mädchen mit verhangenen Augen und 

zart nachdenklichem Ausdruck, in der Rechten einen winzigen Pinsel, in der Linken 

einen Fächer haltend. Sie schien zu überlegen, was sie auf den Fächer schreiben sollte 

und wie die Botschaft ihren Liebsten am besten erreichen konnte ... 

Die Elfenbeinfigur vor dem gegenüberstehenden Wandschirm war ein Mann in den 

mittleren Jahren, der an einem hohen, krummen Hirtenstab lehnte. Zwei Schafe mit 

haarfein geschnitztem Fell schmiegten sich an seinen langen Kittel. Die Züge des Man­

nes waren von unerhörter Lebendigkeit. Sein Kopf war zur Seite geneigt, die hübsche 

kurze Nase, der lächelnde Mund, die freundlichen Falten seines Gesichtes drückten Teil­

nahme aus und sorgenvollen Eifer. 

"Das ist einzig! Einzig!", schrie Hanna außer sich vor Bewunderung. 

"Das ist nichts Besonderes", versetzte die alte Dame mit dem vorgeschriebenen Ki­

chern der Bescheidenheit. ,,Alles aus der Verbotenen Stadt - aus den kaiserlichen Palä­

sten meine ich", fügte sie hinzu, als Hanna verständnislos aufblickte. "Heute sind die 

Paläste nur noch Museen. Ein Teil der Kunstschätze wurde in diesen Museen aufbe­

wahrt, den andern haben die ersten Familien der Stadt erworben. Auch er", sie wies mit 

einer lässigen Kopfbewegung nach dem Haushofmeister, der in serviler Starrheit neben 

der Türe wurzelte, "auch er hat beim kaiserlichen Hof gedient. Man sieht ihm seine 

fünfundsiebzig Jahr gar nicht an." 

"Interessant" -, murmelte Hanna verlegen. Sie zog Mee-Tssjings Brief aus ihrer Ak­

tentasche und überreichte ihn, eine neuerliche Verbeugung andeutend, der alten Dame. 

Madame Tang las halblaut, Satz für Satz und gelangte schließlich zu der Stelle: "Sie 

Ist mittellos." 

Die Miene der alten Patrizierin blieb undurchdringlich, aber kaum bemerkbar ver­

änderte sich ihre Haltung und der Ton ihrer Stimme. Sie las den Brief zu Ende. 

Hanna schwieg. Auch Madame Tang spielte schweigend mit der silbergefaßten Bam­

buspfeife. 

Traung genug! Noch im fünfundvierzigsten Lebensjahr hatte Mee-Tssjing ihre ju­

gendliche Verschrobenhm und Spitzfindigkeit nicht abgelegt. Noch immer kam sie bei 

den unpassendsten Gelegenheiten mit der konfuzianischen Tugendlehre. So war es vor 

zwanzig Jahren gewesen, als sie das freche Bastardhühnchen in Schutz genommen hatte, 

die Tochter der niedriggeborenen Konkubine, die Enkelin des schmierigen Schuhputzers. 

Die Lehre des großen Konfuzius war dazu da, um hohen Beamten ihre Mußestun­

den in würdiger Betrachtung zu kürzen. Aber man brauchte sie nicht, um mit dem Pö­

bel fertig zu werden. 

Ihr Haustor war offen, 0 ja. Aber fur Leute, die etwas vorstellten. Nicht für eine her­

gelaufene Bettlerin. 
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Freundschaft für China? - China brauchte Trumans Freundschaft. Chll1a wurde lei­

der, leider In absehbarer Zeit auch Stalim Freundschaft brauchen. Aber keinesfalls 

brauchte China die Freundschaft ell1er vagabundierenden HungerleJdenn. 

"Mee-Tsspng hat nicht gewußt", begann Madame Tang mit klangloser Stimme. "daß 

die Zimmer unseres Hauses sämtlich von Gasten in Anspruch genommen sind. Ich 

kann Ihnen leider kell1e Unterkunft gewahren." 

Mit übertriebener Hast erhob sich Hanna. "Mee-Tssjing wird sich wundern", stieß 

sie zwischen den Zähnen hervor. 

Madame lang überhörte taktvoll diese lächerltche Bemerkung. Der Haushofmeister 

öffnete die Tür. 

Durch einen Nebel von KurZSIChtigkeit und Kränkung sah Hanna das freundlich 

sorgenvolle Antlitz des Elfenbeinhirten und ihr war, als ob seine Lippen sich leise be­

wegten: 

"Du wirst mich Wiedersehen, Fremde. Du wirst mich wiedersehen." 

Hanna eilte stolpernd nach der Rumpelkammer. Gelassen folgte der Alte. 

Der Dritte Diener lief hinzu, er sah den Koffer an und wartete auf einen Befehl des 

Haushofmeisters. Aber der Befehl blieb aus. 

Besturzt betrachtete der Dntte Diener Hannas weißes Haar, Ihre schwarzen Brauen, 

ihre Jugendliche, aber zarte und milde Gestalt. ::'chlteßllch murmelte er eine Frage, und 

der Haushofmeister verzog den Mund, als wollte er sagen: "Meinet>\"egen!" 

Durch die Höfe eilend, dals der Diener mit ihrem Kotler kaum nachfolgen konnte, 

begann Hanna berem ihre Lage zu uberdenken. ViellelCht war es besser so. ::'Ie hatte ja 

noch ein zweites Eisen im Feuer. Rasch zu Ma Schu-Ping! 

F1I1 kalter, heftiger Wind hatte sich erhoben, er durchbItes ungehindert das klarge­

formte Stadtgebilde und füllte Hannas Augen, Ohren und Nase mit ~and. Das Haus 

befand sich am Bee !schi-' Ize (Beichizi),1 dlLht an der Verbotent:n "tadt. 

f LlI1na klopfte mit zuversiLhtliLhem bfer und ubergab den Bnef elI1em ' It)f"\v:Khter. 

der Sich sofort Ihres Koffers annahm und I\.otter samt Inhaberin in seiner pnminwn. 

aber wühltg geheizten PortIerloge unterbrachte. 

"Wärmen '.Ie slLh erst e1l1mal", bat er munter. "kh übergebe II1/.wlsLhen Ihren Brief' 

Aber welt wenigel muntel kam er zurück. "Herr f\1a "chu-Ping". berlLhtete er. "ist 

noch vor Monaten nalh Ilongkong gefahren." 

Das war .lugenschelnltch kelI1e Luge. Amh aus "dunglui waren viele 11I1ke Intelkk­

ruelle nach I longkong gellüchtet und so noch Im letzten /\ugenblick dn I\.uo \1111 -

' lang PolilCl entgangen. 

"I ),l11n moc h te II h selllen erhabenen Vater Splt'l hen", verlangtt' Han n.1 mit grof\Cf 
110flllhkelt 

IHH 
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Der Torwächter ging trübselig ins Haus und kam noch trübseliger wieder. 

"Herr Ma kann Sie nicht empfangen. Er kennt Sie nicht." 

"Hat er den Brief gelesen?", stammelte Hanna. 

"Er hat ihn gelesen." 

Hanna griff nach ihrem Koffer und wandte sich zum Gehen. 

,,Aber vorher wärmen Sie sich, bitte", meinte der Torwächter. "In der Portierloge bin 

ich der Hausherr. Warten Sie, ich mache Ihnen einen Tee." 

"Gibt es hier in der Nähe ein billiges Hotel?", fragte Hanna. 

,,0 ja, der ,Wandernde Stern', gleich daneben am Nan-Tschi-Tze (Nanchizi). - Hier, 

nehmen Sie Ihren Brief zurück. Sie werden ihn vielleicht noch brauchen." 

"Darf ich meinen Koffer bei Ihnen lassen? - Ich hole ihn morgen ab." 

,,Aber nicht später als morgen, bitte. Ich will mir nämlich eine andere Stelle suchen. 

Für Leute, die einen Menschen im Dezemberwind vor ihrer Türe stehen lassen, kann 

ich nicht arbeiten. Das paßt mir nicht." 

Als Hanna den Nan-Tschi-Tze entlangging, erdröhnten plötzlich, vom Nordwesten 

her, Maschinengewehre. 

Sie kommen, dachte Hanna aufatmend, sie kommen. 

Das Hotel zum "Wandernden Stern" war ein anderthalbstöckiges Gebäude von 

europäischer Konstruktion mit nüchternen Korridoren und altmodisch massiven Fen­

sterläden. 

Hannas Kasse war durch die langen Pedicabfahrten schon ziemlich schwindsüchtig 

geworden. Sie bezahlte für zwei Tage. Es blieb ihr so viel, daß sie sich noch morgen satt­

essen konnte. Übermorgen -? 

Das Geschützfeuer war verstummt. Am nächsten Nachmittag begann es von neuern, 

hörte aber wieder auf. Dann war vierundzwanzig Stunden lang alles still. 

"Genossen", sagte Hanna, ins Leere starrend, "ihr kommt zu spät." 

Das elektrische Licht funktionierte nur selten. Abends brachte der Diener eine 

Petroleumlampe. Die Straßen waren stockfinster. 

Und hinter dieser Finsternis ahnte Hanna, was sie im Tageslicht nur flüchtig und un­

bewußt gesehen hane, durch Schleier der Kurzsichtigkeit und Ratlosigkeit, der körper­

lichen 'lchwäche und gehetzten Spannung: Peking, die schönste Stadt der Erde. 
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3. Kapitel -

Der drItte Tag war mild und windstill, und Hanna, vom Hunger noch nicht völlig ge­

schwächt, beschloß, die Stadt ein wenig zu beSichtigen. 

Em rechteckIges "chmuckkastchen war Peking, vollkommen symmernsch, und ein 

klemeres, ebenfalls rechteckIges Schmuckkastchen barg sich in semem lnnern, die Ver­

botene Stadr, der einst verbotene kaiserliche Stadtbezirk. der längst nicht mehr verbo­

ten und längst nicht mehr kaiserlich war, aber dennoch seinen Namen behalren hatte. 

Hanna durchschritt das südliche "lor der tiefroten Mauer, da waren es flinf oder sechs 

nachell1ander aufgereihte Tore. die emen traumhaften DurchblICk boten. Gebäude und 

Gärten, Gärten und Cebaude. Sie stand plorzlich unter einer Saaldecke aus goldvlOler­

tem Mmalk Der Drache schwebte über ihr als 'nmbol des KaIsers und der Phönix als 

Symbol der Kaiserin, und sie wußte wieder, daß sich alles Verkehrte und Nieder­

drückende 111 Schönheit venvandeln ließ. 

Und nicht weniger von "chonhen durchrränkt waren die umliegenden "radtbezirke. 

K1ell1l Seen leuchteren da und dort ZWIschen Mauern und Baumgruppen Cberall, wo 

zwei Chausseen eInander rechrwinklig überschnitten, war der Pai-Lou, die Kreuzung, 

von vier rIesigen und doch ZIerlichen hölzernen Torbogen eingerahmt. Auf einem Hügel 

rhronre 111 schneeweißer i\1asslgkeir der Bee-Hal,s der \X' inrerpalast, ell1 Geb.lUde von 

mongolischer Art, sehr fremd inmitten dieser anmutig zarten Chinesenwelr. 

Umherwandelnd sah Hanna mit pemlichem Erstaunen, wie die uralren Riesenb.llIme 

ell1es "lempelhofcs gefalIr wurden. Sie sah uniformierte Arbeirer die Torbögen des Dung­

Dan-Pai-Lou (Dongdan Pailou) abm.gen . .)ie stand, am Südende der Ha-'la-:den (Ha­

demen)-Chaussee, plötzlich vor einer weiren, hä{\lich kahlgeschorenen fUche. 

In der klt:inm, prImitiven Halle ihres Hotels lag die P/'P/llg Chromde, eine englische 

Zeitung, die frischweg erklarte, die gkmelChen Kuo-i\'lin-TlIlg-Truppen lünt'/1 die Kom 

munisten endgültig zurückgeschlagen. Wahrend H.lIlna las, erdmhnren \'lLhusse, \' iel 

näher als vorgestern Weirer las Hanna, auf Befehl des Sradrkomn1.lndalHen, General fu 

'1'10 Yi (fu Zuoyi)' sei der slldliche Teil der Ha- [1 i\kn Chaussee in ein Flugfeld vel­

wantlelt worden, um die Verteidigung Pekings gegen die Roten wirksam zu versr;irken. 

Der Hotelbesiuer trat hill/u und ersuchre Hanna, pelsonlich bel der Fremdenpoli­

lei vorzusprechen, d.ls sei jetzt Vorschrifr. 

f lanlu machte sich Wieder auf den Weg. DIe Rcglsrrierung vcrlicf LlIn:iLhsr mCLh.1 

nisch Aber pliHlllch hld\ es, Olmsr f'cng Ü I IIlg (l-eng Yuring) \\olk SIC personllch 

sprechen. 

1<)0 
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"Nehmen )Ie Platz, Miß Bilkes." Sein Englisch war ausgezeichnet und, fast wider 

Willen, entschillpfte ihr eIn Kompliment. 

Jch hin noch nicht lange Polizist", versetzte lächelnd der Oberst. "Eigentlich bin ich 

Professor der englischen Literatur. Zuerst habe ich an einer Mittelschule unterrichtet, 

,"pater an einer Hochschule. Zwischendurch habe ich in der Armee gedient und gegen 

die ]apaner gekämpft. Leider kann man mit dem Gehalt eines Hochschulprofessors 

keine bmilie ernähren, nicht einmal sich selbst." 

"Das hahe ich gemerkt", sagte Hanna grImmig. 

"Ich hin verpflichtet, Sie zu fragen, weshalb Sie nach Peking gekommen sind." 

.Jch hin Korrespondentin der Bn/{ke und des ZeItStromes, "11 erklärte Hanna, zwei Be­

glauhlgungshride und einige Zeitungsartikel aus ihrer Aktentasche hervorziehend. "Im 

Interöse meiner Blatter wollte ich dem Kriegsschauplatz näher sein." 

"Aher jetzt sind Sie von Ihren Zeitungen abgeschnitten", meinte Oberst Feng. 

"Totali", hestätigte Hanna. 

"Hahen Sie wenigstens eine gute Unterkunft?" 

"Ich wohne in einem winzigen Hotelzimmer, das ich nicht hezahlen kann." 

"Und ich", ergänzte Oberst Feng, "habe zwar ein anständiges, kleines Haus, aber ich 

fürchte taglich, daß mir das Stadtkommando ein paar Soldaten einquartieren könnte. 

Fu TlO-Yi hesetzt mit Vorliebe die Mittelstandswohnungen. Die Quartiere der Armen 

sind gar zu elend, und den Patriziern will er keine Unbequemlichkeiten bereiten. Auch 

den Ausbndern nicht. Hätte ich also eine Ausländerin, hätte ich Sie, Miß Bilkes, als 

G<l\[ in mell1em Häuschen, so wäre ich gegen jede Einquartierung gesichert." 

"Ich nehme dankend an!", riefHanna. 

"Leider kann ich Sie nicht verpflegen", bedauerte Oberst feng. "Die Lebensmittel­

prClSe steigen fortwährend. Ich habe zwei kleine Söhne und ein Töchterchen, und meine 

Gattin er\vartet schon Wieder eIn Kind. Und außerdem wohnt meIne ')chwester bei mir 

und auch mein Neffe, der Sohn meines ältesten Bruders." 

"Vielleicht hekomme ich Privatstunden", meinte Hanna. ,,Ich kann Polnisch, Yid­

diseh, Deutsch, Englisch, FrallLösisch, Russisch." 

"Soviel Ich wed~, wollen hier zwei Angestellte Russisch lernen." 

Ein Zeichen der Zeit!, dachte Hanna, aber sie bemühte sich, nach chinesischem Mu­

ster, ein undurchdringliches Gesicht zu machen. 

"leider können sie nicht viel bezahlen", erklärte Oberst Feng. 

Er rief den Jungen Registrawr und seine AssIstentin, und bald war man handelseinig. 

Hanna he kam nlr fUnfz.ehn Lektionen gerade genug, um sich während der nächsten vier 

"' <lgt: sattzuessen. 
'Khlief\lich telefonierte Feng Ü-Ting dem Hotelbesttzer und bat ihn, mit Rucksicht 



Der Hirte und die Weberin 

auf die ungewöhnlichen Zeiten, Hanna die Bezahlung für den dritten Tag zu erlassen. 

Das Haus der foengs befand sich ebenfalls am Bee-Tschi-Tze im Nu-Nu-Fang (Nu­

nufang) (;ä(khen . Es war, wie die meISten Häuser der Stadt, ebenerdig. Drei Zimmer 

und eine Küche umschlossen das Zler!Jche Hofquadrat. Hanna teilte ihr Zimmer mit 

der unverheirateten Schwester des Obersten, Fräulein Feng Yü-Lin , einer stattlichen , 

ein wenig herben Drelßigenn. Sie arbeitete als KassIerin in der gleichen Mittelschule, 

III der ihr Bruder einst Unterncht ertdt hatte. Energisch benützte sie Hannas Anwe­

senheit, um ihr mangelhaftes Englisch durch Übung zu verbessern , wobei sie drollige 

chllleSlSch-engllsche )Jtze zustande brach te: 

"Md~ Pi-li-Ke have you tschi-fan (chi fan) la?'" 

"Md~ Pi-l.I-Ke, today It is very ling (leng) . I go schui-dzjao (shulJiao)."·· 

Der Neffe war ein zwanzigjähnger, in sich gekehrter Bursche. Abends, wenn die Fa­

milie Ma-[)shong" spielte, saß er abseits und schrieb. Als Hanna ihn fragte, was er 

Schönes schreibe, entgegnete er verschamt, das sei nur ein Tagebuch . Aber bald darauf 

erschien von ihm elll Artikel in der Aforgenbliitenzettung,'l überraschend frühreif und 

von feiner, geistreicher BitterkClt. Nach chineSischer Tradition, so schneb er, sei der Klll­

dersegen das größte Clück. Unter diesen Verhältnissen aber sei der Kinderlose zufne­

den und der Kinderreiche verzweifelt. Nach chinesischer Tradition werde die Schwan­

gerschaft der Gattin mit froher und stolzer Hoftilung betrachtet Cnter diesen 

Verhältnissen aber nur mit Kummer und Angst. Je grö(~er der Bauch der Ehefrau, de­

Sto grö(~er die '->orgen dö Ehemannes. 

Vier 'Elge lang hatte Hanna lU essen. Zwei Tage lang fastete sie und hatte noch 

außerdem die Mühe, ihren Hunger von den Fengs zu verheimlichen. '->lhlief~lich über­

wand .siesich und ging zu Fuß den weiten Weg nach der Tji-C hua-i\ 1en (Jlllhuamen)­

Stra(\e Zllm Hause der TlI1gs. Da stand es, schön und hassenswert mit selllem goldVlo­

letten Dradlen über dem Tor. Der Dritte Diener oHnete lind rief den Haushofmeister. 

"Was wollen Sie?", fragte der Alte. 

J-Iannas Magenwande schmerzten. ,,),lgen Sie Ihrer reichen Dame", buchte sie, be 

sinnungslos vor Wut, "wenn sie schon w herzlos Ist, mich nicht duflllnehmen, so soll 

sie sich wenigstens darum kümmern, lhg Ich was zu essen kriege, oder ich nuche einen 

Skandal, daß gal1l Peking 'fLlsammenbuft." 

hn )kbvenblick traf"sie, gla Illios , ll1udm, urteilslos: "eeben '->Ie Ihre Adresse", er 

schnaufte geringsclüuig. ,,l'dan wml sehen." 

"Der böse (,eist f.lhre In dell1es Vaters Vater", murmelte Hanna aut 't Iddisdl. 

II.lh~11 <"Il' g~g~S'1I1 ~ 

I kUll' 1'1 es ,~hr k.llt ICh gdll' ,chI.11<:11 
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"Mögest du keine Nachkommenschaft haben", murmelte der Haushofmeister auf 

Chinesisch. Er fürchtete den Zorn seiner Gebieterin, weil er sich mit der Unwillkom­

menen überhaupt in Verhandlungen eingelassen hatte. 

Hanna schleppte sich mühsam den langen Weg nach Hause. Ihre fadenscheinigen 

Strümpfe rissen bei jedem Schritt. 

Sie kam zugleich mit ihren beiden Schülern an und gab ihnen, ihre letzte Kraft zu­

sammenraffend, eine russische Unterrichtsstunde. 

Kaum waren sie gegangen, als Hanna eine wohlbekannte steife Gestalt über den Hof 

schreiten sah: den Haushofmeister der Familie Tang. 

Allen Anstand beiseite lassend, rannte Hanna hinter ihm her, holte ihn ein und stand 

mit ihm zugleich vor Oberst Feng. 

"Ich blll der Erste Diener der wohledien Familie Tang", stellte der Haushofmeister 

sich vor. "DIe alte große Dame läßt Ihnen sagen" -, seine Worte überstürzten sich. 

Hanna konnte dem chinesischen Redestrom nicht mehr folgen. Aber, immer wieder­

kehrend, unterschied sie die beiden Silben: "Ba-Lu, Ba-Lu, Ba-Lu." 

"Dieses hochwohlgeborene Denunziantenpack!", sagte Hanna angeekelt. Sie wandte 

sich und glllg in ihr Zimmer zurück. 

Warum fühle Ich noch immer keine Furcht?, überlegte sie verwundert. Wahrschein­

lich befinde ich mich bereits in einem fortgeschrittenen Stadium der Idiotie. 

Sie rückte einen Hocker dICht an die Petroleumlampe und begann in ihrer systema­

tischen Art die zerrissenen Strümpfe zu stopfen. 

Völlig abgetötet schien ihr Zeitgefühl. War eine halbe Stunde vergangen? Eine 

Stunde' Zwei Stunden? 

Oberst Feng klopfte nach europäischer Art und trat ein. "Miß Bikes, ich muß mit 

Ihnen sprechen." 

"Nehmen .... Ie Platz, Herr Oberst", sagte Hanna mit melancholischer Frechheit. "Ent-

schuldigen Sie, daß ich meine Stopfarbeit nicht weglege." 

.,Sie sind Kommunistin?" 

"Nei n. " 

,,Aber Ihr Gatte ist Kommunist?" 

"Ja." 
"SIe sind nach Chllla gekommen, um ihn zu suchen?" 

"Ja." 
"Und Ihre Itterarische Arbeit" -

,,\(/ar auch elll Zweck meiner ReIse, aber nicht der einzige." 

.. Sie wissen also nicht, wo er sich befindet?" 

"Ich weig es l1leht. Und wenn ich es \Vllßte" -
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"Würden Sie es mIr nicht sagen, ich verstehe schon. Wo haben Sie Ihren Gatten 

eigentlich kennengelernt?" 

"In Moskau." 

"SeIt wann sind SIe von ihm getrennt?" 

"Seit zehn Jahren." 

"Und ~eit wann sind Sie ohne Nachricht von ihm?" 

"Fbensolange. " 

"SIe haben nicht wieder geheiratet?" 

"NeIn." 

"Und haben auch nicht die Absicht?" 

"Nein." 

Er schwieg und schien ~eIne Gedanken zu sammeln. Hanna stopfte. 

"Ich bIn Beamter der FremdenpoiIzei", begann ObeN feng, die schrägen Augen nie­

derschlagend. "Meiner Vorschnh entsprechend müßte ich SIe Jetzt verhaften und der 

GeheImpolizei übergeben. Aber ~ie SInd mein Gast. SIe haben SIch einen FarbIgen zum 

Gemahl erwahit, eInen Unterdrückten, BeleIdigten, und haben ihm unverbruchllch dIe 

Treue bewahrt, ~ie, die wed\e hau, die Tochter einer privilegierten Rasse." 

Nebbich!, dachte Hanna. MeIne privilegierte Rasse! 

,Vom ~tandpunkt der konfuzianischen Tugendlehre" , fuhr feng C-Ting in seIner 

bklarung fort, "gebührt Ihnen die höchste Achtung. Miß Bilkes! Als chInesischer Pa­

triot verbürge ich mich für Ihre persönlIche FreiheIt LInd Sllherhelt." 

"Das Ist - - das ist WIrklich" stammelte Hanna und fing hemmungslos zu wei-

nen an. 

Oberst t-eng bemühte sich, über diesen barbarischen Gefühlsausbruch taktvoll hin­

wegzugehen. 

Ich mu(s Ihnen nur c",m Vorwurf machen", bemerkte er mit gedimplter HenlIch­

kelt SIe haben zwei Tlge hlllJurch kein Bissen gegesst'n. \\'.lrum ll.lben SIe um nicht~ 

gesagt?" 

,,!eh kann Ihren KInderchen Joch nIcht den Reis vom :--1und wegnehmen". 

schluchne Hanna. 

"Ist nllht so ~chI1l11m. I leute abend SlllJ SIe Jt'lknfllls Ul1\er I iSLhg.bt Und morgen 

gebe Ich Ihnen Jle Adresse von Jemandem, der Ihnen wahrscheInlIch weiterhelt~ll 

WIrd." 

In der Nacht hatte llanna bel Fr:ütlein Feng '\ LI Lin t'1I1 zweites, weit strengeres Ver 

hör Ilt bestt'hen . 

"M tf\ Pi-I.I Ke, SIt' smd elllt' Ba-l.u?" 

"NeIn." 
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"Doch." 

,,Aber nelI1." 

"Natürlich slI1d Sie eine Ba-Lu." 

Hanna fing llliachen an. "Sie können glauben, was Sie wollen." 

,,Aber Ihr Mann ist ein Ba-Lu." 

"Ja", sagte Hanna. 

'X' ieder erdröhnren Maschinengewehre. 

"Da kommt Ihr Mann", melI1te Fräulein Feng. Sie schmiegte die dunkelgoldene 

Wange mit echt chinesischer Gelassenheit an das kleine, harte Kopfkissen und war 

,lUgenblicklich eingeschlafen. -

Die Adresse, die Oberst Feng erwähnr hatte, lautete folgendermaßen: Nathan Lei­

bowitsch Berdytschewski,'4 Tienrsin Race Couse 25, Peking Legation-Street 38. 

Berdytschewski war ein reicher Pelzhändler und das Haupt der Tienrsiner jüdischen 

Cemeinde. 15 Er war Anfang Dezember herübergekommen, um Felle einzukaufen, die 

in Peking wesenrltch billiger waren. Indessen war die Fronr herangerückt und hatte Jede 

Verbindung zWIschen den beiden Nachbarstädten abgeschnitten. Worauf sich Berdyt­

\chev,;ski proVIsorisch, aber komfortabel in Peking niederlieK 

Hanna zog sich zum Gehen an, wobei sIe mit lauten Monologen der Selbstzufrie­

denheit ihre gestrIge Stopfarbeit bewunderte. 

Herr Berdytschewskl empfing sie einigermaßen befremdet, übergab ihr aber nach 

lingerem HII1 und Her elI1e einmalige Unrerstützung im Namen der jüdischen Ge­

meinde, und Hanna rannre mehr als sie ging lI1 das nächste Lebensmittelgeschäft. 

Nun aber begannen ihre schwergeprüften Nerven nachträglich zu rebellieren. Jeden 

J\lorgen beIm AutStehen wurde ihr schwarz vor den Augen. Sie wurde von Übelkeiten 

und heftIgen Unrerleibsschmerlen geplagt. Ihre russischen Stunden aber konnre sie den­

noch geben, und FraulelI1 Feng setzte sich morgens und abends an ihr Bett und erzählte 

Witze. Ein Amerikaner, so erzählte sie, wurde von einem hohen chinesischen Beamten 

in der üblichen Weise eingeladen: "Ich bitte den älteren Bruder, meine kalte Hütte zu 

erleuchten und mein schlechtö Abendessen nicht zu verschmähen." - ,,0 hell!" schrie 

der Amerikaner, "dieser Tschinkie glaubt, ich werde seinetwegen in einer kalten Hütte 

frieren und ein schlechtes Abendessen herunrerschlucken!" 

Hanna lachte aus vollem Halse, und Fraulein Feng rief triumphierend in ihrem re­

soluten Chinesisch-Englisch: 

"J\1iE Pi-Li-Ke, I made you hsiao (xiao), your Tu-Ose (duzi) no more teng!'" 

Ich hahe "Ie zum l.;J.chen gebracht, Ihr Bauch tut nicht mehr weh . 
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- 4. Kapitel -

Fraule1l1 Fengs Witze waren nicht die einzige Ursache von Hannas guter Laune. Sie 

hatte einen neuen Plan, der sehr zweckmäßig schien, 

AuEerhalb Pekings, e1l1e gute Wegstrecke vom westlichen )tadtwr entfernt, befand 

sich eine berühmte Hochschule, die Ming-Da-Hsueh.' l )Ie hefand sich bereits in den 

Händen der Befreiungstruppen. In Peking aber, Im Tschi-Ho-Yün-Gäßchen amtlerte 

ihre Aufnahmekanzlei . 

Hanna sprach wegen e1l1er Anstellung vor. Als Kanzletc.hef fungierte ein junger Do­

zent namens Yen Yung-L1l1 (Yan Yonglin). Er konnte Hanna keinerlei Auskunft geben, 

erklarte ihr aber, er kenne eine ganze Reihe von Professoren und ~rudenten der Schang­

haler Li-Da-Hsüeh. Sie geneten in e1l1 angeregtes Gespräch üher geme1l1same Bekannte. 

Er hatte eine fe 111 e , bedachtlge Redeweise, die, wie Hanna bald herausfand , dennoch 

der Ausdruck e1l1es klar entschlossenen Charakters war. Nach und nach schien es ihr 

ratsam , ihre Karten aufzudecken . 

"Wenn es Ihnen also nicht in erster Reihe um eine Anstellung zu run ist" , erklärte 

Yen Yung-Lin mn steigender \vmpathie, "wenn )Ie Jedenfalls mit den neuen Volb­

behörden in Verbindung treten wollen, so laßt sich hestimmt erwas machen." 

Fr schrieb e1l1en Finführungsbrief an den bekannten Historiker '1:10 Tssju-r-.1in und 

empf:lhl Hanna als Sprach- und Literaturlehrerin. Der Reglmaror der Fremdenpolizei 

konnre ihr auf diesen Bnefhin ohne weIteres einen Passlersche1l1 ausstellen, und Oherst 

Feng unrerschneb mit vIelsagendem Lacheln. 

Hanna ließ den KotTer in der Obhut ihrer Gastgeber und n1.lrschlerre zum wesrli­

chcn )tadtwr hinam, Die LandstraEe war still, nur hie und d.l g1l1g eIn Bauerlein seI ­

nes Weges. So gelangte sie zum Kuo-Min-'Iang-Posten, einem unterern:ihrren \old.l ­

tenjüngling, der sie nach flüchtiger PrühJl1g Ihres Passierscheines gehen Itd\, 

Nun war sie im Niemandsl.l11d Vere1l1zelte \chusse fielen Irgelllh\O, aber sie galten 

nicht ihr. \Ie g1l1g und g111g. Wie müde sie schon war, und lutte dodl erst die kleinere 

I Ulfi:e des Weges hllltel SIlh 

Endll<.:h e111 Wachtpostcn. ! Ianna verschlang tim mit den Augen. b war Ja der erste 

ltl-Lu \old,lt, dcn SIC tU schen bcbm \IC suchte luch Irgendeincm \b/eidlcn , Aber 

es gab kClnes. Wedcr C111en \O\vJelstern an der Brust, IHKh ! Jammer ulld \ILhei all den 

Ärmeln. Das C11111gC, was SCIllC Unil<Hll1 VOll der dcs Kuo ~ 11ll ' Llllg \(lld.Hell untt'l ­

stIllcd, war CIIlC \hlrmC PelIIllUt/C. 

Lg'll ~ Sll' war Im Bdicitl'1l Cchict SIt' \\-ar bel NJu Lang. 
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Hanna hielt ihren Passierschein hin. Er wurde gründlich geprüft, bedeutend gründ­

licher als vorher. "Hier ist auch ein Empfehlungsschreiben", erklärte Hanna mit großem 

Eifer. Andere Befreiungsarrnisten kamen hinzu. Sie wurde neugierig angestarrt und mit 

einem freundlIchen Kuligrinsen befragt, ob sie wirklich so viele Sprachen verstünde. 

"Wirklich", bestätigte Hanna. Sie nahm die bewundernden Ausrufe geschmeichelt 

entgegen und fragte nach dem Weg zur Ming-Da-Hsüeh. 

~ie habe noch ungefähr zweI Stunden zu gehen. Immer wesrwärts. 

Zwei Stunden sind es fUr ihn, dachte Hanna. Dann sind es fUr meine PIanfUße min­

destens fUnf Stunden. 

Sie ging und ging und starrte kurzsichtig auf jeden Vorübergehenden. Aber es war 

nIcht Nju-Lang. Und wieder nicht. Und wieder nicht. 

Gleich falle ich um, dachte Hanna. 

Ein Dörfchen stand am Weg. Sie klopfte an eine der Hünen und bat um heißes 

frinkwasser. Sie bekam heißes Trinkwasser und noch außerdem ein Schälchen Hirse­

breI. 

"Hirsebrei ist ell1e meiner Lieblingsspeisen", verkündete Hanna enthusiastisch . 

..Ich kann dir leider nicht mehr geben", bedauerte die Bäuerin. 

"Wer will mehr?", verwahrte sich Hanna. "Man wird doch einen Hirsebrei loben 

dürfen." 

Aber für die frau war e~ eine gute Gelegenheit, ihr Herz zu erleichtern. "Bevor sie 

abgezogen sind" - ~ie zeichnete eine kleine Sonne in die Luft, das AbzeIchen der Kuo­

Min-'I:mg-Soldaten - "haben sie unsere Speisekammer glan ausgeräumt. Ganze Sacke 

mit Reis und Hirse haben sie fortgeschleppt und noch geschimpft, weil kein Fleisch da 

war und keine Eier. Sie haben Hunger gelinen, das ist freilich wahr. Die Offiziere ha­

ben Immer wieder ihre Rationen um die Ecke gebracht und verkauft." 

"Ja", lachte der frisch ell1quartierte Ba-Lu, der neben dem weißbärtigen Schwieger­

vater der fhuerin saß und ihm half, ein paar Bastschuhe zu flechten, "sie haben soviel 

Reis und Hirse mitgeschleppt, daß sie ihre Waffen dalassen mußten, erstklassige ameri­

kanische Walten, dIe wIr gut gebrauchen können." 

Erst um vier Uhr nachmittags erreichte Hanna die Ming-Da-Hsüeh. Nene kleine 

Wohnhauser gruppierten SIch ringsum das Hochschulgebäude. Nach einIgem Suchen 

fand Hanna das Häuschen Tao Tssju-Mins und konnte ihren Empfehlungsbrief llber­

reid1en, wobei sie unaufualts,lm herausplatzte und den eigentlIchen Grund ihres hals­

brecherISchen Ausfluges vorbrachte. 

,,<..,ie SInd herllich willkommen", sagte der Professor. "Ich höre gerade mit meiner Fa­

miltc RadIO. \X'ollen Sie mithören? - Nachher können wir dann alles besprechen." 

Im RadIO erklang die Stimmt: des Kommunistengenerals Lin Biao: "General Fu Tzo-
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Vi, im Interesse der Zivilbevölkerung, im Interesse unserer nationalen Kunsrschärze, for­

dere Ich \Ie auf, fünfzig Li von der .stadt entfernt mit uns zu kämpfen. Im Falle unseres 

Sieges Ist Ihnen und Ihren Truppen freier Abzug zugesichert. Wir bitten Sie dnngend, 

sich nicht hinter den Einwohnern von Peking zu verschanzen. Wir bitten Sie instän­

digst, keme 'Iempelbäume mehr zu fällen, keine Pai-Lous mehr abzutragen und - vor 

allem keme fnedlichen Menschen mehr zu gefährden." 

Die Stimme war verstummt. 

"Was glauben <"'Ie, meine Herrschaften?", fragte Hanna. "Wird Ceneral Fu Tzo-Yi 

darauf eingehen?" 

"Schwerlich" , versetzte Professor Iao. "Er weiß zu gut, daß seine Truppen den unse­

ren weit unterlegen sind." 

,, \0 wird es In Peking zu \traßenkämpfen kommen!" , rief Hanna verzweIfelt. "Sie 

werden die schönste Stadt der Erde verstümmeln." 

"Vielleicht wird Fu Tzo-Yi noch rechtzeitig kapitulieren", trostete Professor Tao. "Es 

wäre nicht der erste und auch nicht der letzte." 

Seine Frau, sem junger Sohn und seine halbwüchsige Tochter bestätigten es lachend 

Mmutenlang schwirrten zehn oder mehr Namen von Kuo-\lm-'Clllg-C;enerälen durch 

die Luft. 

,, '-\ind '-\ie Kommunist, Helf Pro~essor?", fragte Hanna. 

"Nem, Miß Bilkes." 

"Fur einen parteilosen Celehrten aber besitzen \Ie eine seltene realpolitische Ein­

Sich t. " 

"Ich bin durchaus nicht parteilos", lachte Tao lssju-Min. "Die Kommunisten sind 

ja nicht die einzige Partei in der Chinesischen Volksrepublik. \Y/lr haben noch deren 

lehn , zum Beispiel die Demokratische l.iga,!' die RevolutiOlüre Kuo-.\ lm-Tang, 18 die 

Partei der drei Prinzipien Sun Yat Sens,l <) die Partei zur Förderung der Demokratie, 'C 

die CerechtigkempartCI'1 und noch emige andere. 'Ischiang r....1I \dltk hat sie s:imrlich 

rigoros unterdrückt, sobald sie versuchten, die herrschende l\ld~wIrtschaft zu knrisle­

ren. Vielleicht hätten wir uns, fruher oder sp:iter, ohnehin der n1.lrxistlschen Ideologie 

gen:ihert, aber !Schiang K,lI Schek hat diesen Proze!\ beschleunigt. Er und Sung TlI­
Wen und die ganze korrupte Kllque haben für die Kommunisten unbl'\\ld~t, aber 

höchst Wirksam Propaganda gemacht, und die KuoMin Ll11g-Truppen waren die stän­

digen WaHenlieferanten ocr Bdreiungsarmee." 

J),lrf Ilh fragen, Herr Professor, welcher Partei Sie ,111gehören?" 

"Dei Partei I.l1r Förderung der Demokratie. AlILh Yen Yung 1m, mein l.ieblings­

schülel, gehort Ihr an. Übrigens, wie gef.illt er Ihnen~ \'\IC ~Inden .... Ie sein FnglisLh?" 

"h' ,plICht [ast so gut wie \IC, HCH Prolessor." 



Die Achtbaren Hundert Namen 

,Aber nun, Miß Bilkes, wollen wir von Ihren Angelegenheiten reden. Als chinesischer 

Patriot habe Ich die größte Sympathie für Sie. Eine Stellung kann ich Ihnen jetzt leider 

nicht anbieten. Es wird noch eine ganze Weile dauern, bis wir über unsern Lehrplan 

und umer Budget ins klare kommen. Aber vielleicht kann ich Ihnen helfen, Ihren Gat­

ten zu finden. Das Militärische Konrrollkomitee ist nicht weit von hier einquartiert. Ich 

rufe gleich an " 

Er ging im Nebenzimmer. 

"Haben '>Ie schon gegessen?", fragte auf Chinesisch die schweigsame, Immer 

lächelnde Frau Professor. 

"Danke vielmals!" , erwiderte Hanna. "Schon längst." 

"Dann kommen '>ie Tee trinken." 

Professor Tao kam zurück und setzte sich ebenfalls an den Teetisch. Er schien merk­

lich herabgestimmt. 

"Besitzen Sie irgendwelche Papiere?", fragte er. "Ich meine: Papiere, die Ihre Bezie­

hungen zu dem Genossen T\chang Nju-Lang bezeugen?" 

"Hier, dieser Brier' , sagte Hanna, das Empfehlungsschreiben an Ma Schu-Ping her­

\'or~uchend . 

Profc~sor'Iao las aufmerksam. "Und sonst?", fragte er. Hanna zuckte die Achseln . 

"Miß Bilkes, man wird mich morgen um zehn im Konrrollkomitee empfangen . Ich 

werde hören, was die Genossen mir sagen und Ihnen wortwörtlich Bericht erstatten." 

"Wieso?", fragte Hanna. "Darf ich nicht mitkommen?" 

"leider ist das nicht erlaubt. Die Volksbehörden empfangen vorläufig keine Auslän­

der, über die sie nicht hinreichend informiert sind." Er brach kurz ab. "Sie müssen 

ruhen, Miß Bilkes. '>ie sehen furchtbar müde aus." 

Jetzt erst kam es Hanna zu Bewußtsein, daß sie ihren Gastgebern wahrscheinlich 

einige Unbequemlichkeiten bereitete. Es gab außer den belden großen noch vier kleine 

Kinder. Alle begegneten ihr mit stiller Freundlichkeit. Sie bekam ein vorzügliches 

Abendessen und ell1 bequemes Nachtlager Aber der Gedanke, daß sie den Leuten zur 

Last fiCI, lief, \,Ie nicht schlafen. 

Schon um fünf Uhr morgens stand sie auf und schrieb ein Gesuch, das sie Professor 

Tao mitgeben wollte. Sie hob darin das Wesentlichste aus ihrem Leben und ihrer Arbeit 

hervor, erbot sich, ihren Gedichtband wie auch ihre gedruckten Zeitungsartikel zur Prü­

fung ihres politischen Charakters vorzulegen und schloß mit dem Wunsch, sich im 

Neuen Demokratischen China nützlich zu machen. 

Kurl nach elfkehrte Professor Tao zurück. Heute war er noch mehr herabgestimmt. 

"MIß Bilkes", sagte er. "Ich muß Ihnen eine traurige Nachricht überbringen. Ihr 

Catte ist tot. '" 
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"Da~ habe ich schon zehnmal gehört", versetzte Hanna. "Wann ist er gestorben? Wo 

Ist er gestorben? Und wie ist er gestorben?" 

"Um 1947. lrgendwo in Nan-Tschang oder Kwan-Tung. Bestimmtes weiß man 

nicht" 

"Solange man nichts Bestimmtes weiß, so lange behaupte Ich, daß er lebt." 

,,Aber was wollen Sie nun anfangen?" 

,Ich möchte arbeiten." 

"Sie bekommen jetzt kell1e Arbeit. Alles ist im Übergang. Im allerersten Übergangs­

stadium. Und niemand kennt Sie gut genug. Und der Bürgerkrieg ist noch lange nicht 

beendet." 

"Ich muß mit den Genossen reden. Ich muß." 

"Kommen ~Ie, bitte, zum Telefon", ergab Sich Professor Tao mit melancholischer 

Höflichkeit. 

b rief das MIlitärische Kontrollkomitee an und ubergab Hanna die Hormuschel. 

Es meldete Sich ein Oberleutnant Hsü Wang-Fu. 

"Genosse Oberleutnant", schne Hanna auf Chinesisch, "ich bin eine anti-imperiali­

stische Schrifmellerin. Ich bin T~chang Nju-Langs Frau" 

Pause. Dann kam eine sanfte, betrubte, verlegene ~tlmme: 

"Genossll1 Tschang! Ich kann jetzt leider gar Illchts fur \Ie tun. Entschuldigen Sie 

Die letzten Worte wiederholte er, um sich besser vemandlich zu machen, auf Englisch . 

'I rotz ihrer Enttäuschung entging es Hanna nicht, dag er al1Statt "sorry" "sollie" sagte 

und daß er sie, die Unbekannte, mit echt chinesischem Takt "GenosslI1" titulierte. Trotz 

Ihrer Enttäuschung empfand sie es Wieder, jenes rätselhafte Gefuhl ell1er begeisterten 

Ruhrung. 

"Sie kennen meinen Mann?" 

"Und ob I<..h ihn gekannt habe!" 

"Und Sie wollen seine Frau nicht empfangen?" 

Die ~tlmme klang leise, fast erstickt: "Ihr Mann Ist leider tot." 

"Und ~Ie wollen sell1e Wirwe nllht empEll1gen?" 

"Ich darf nllht Wirkltch nicht h Ist nienl.lnd da, der \Ie Idenriflzieren kann." 

,,(,enosse Hung Shen kennr mich." 

"Cenosse I lung Shen ISt vor drei Jahren Im Kampf gebllen." 

"Und \ie selbst, haben \Ie nie von mir sprelhen hören'" 

"kh glaube, doch. Vor ell1lgen WOlhen, 111 Slhl Echl,l I schu,lllg, da h,n lenund \"on 

Ihnen gesprolhen. Aber nur gant flulhtig und unbestllllnH. Und darum" 

"lch verstehe Können \Ie mir, bl((e, .sagen, wer das war, der \"(Hl lllir gesprodleI1 
hat?" 
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"Ein Hauptmann Hu Ping-An." 

"Wie kann Ich ihn erreichen?" 

"Jetzt leider gar nicht. Er kämpft irgendwo im Westen. Und dann - er kennt Sie Ja 

auch nicht persönlich." 

"Ich verstehe. Entschuldigen Sie. Auf Wiedersehen. " 

Hanna wandte Sich an Professor Tao, der mit stiller Spannung zugehört hatte: 

"Natllrlich habe ich mit der Möglichkeit gerechnet, meinen Mann nicht gleich zu fin­

den und inzwischen von den Kommunisten mir Mißtrauen behandelt zu werden. Ich 

war darauf gefaßt, daß sie mich einsperren. Ich war darauf gefaßt, daß sie mich an die 

Wand stellen. Aber daß sie mich einfach ignorieren, darauf war ich nicht gefaßt." 
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. - 5. Kapitel -

Am nächsten Morgen ertönte im RadIoapparat die ~tImme General Fu Tzo-Yis mit 

einer gewissen erleichterten Mudlgkelt. Fr gab bekannt, daß er jeden weiteren Kampf 

Innerhalb oder auf\erhalb der ')tadt für nutzloses BlutvergIeßen halte. b seI bereit, Pe­

king friedlich zu übergeben. Im Interesse des natIonalen Friedens seI er bereit, sIch selbst 

in den Dienst der neuen Volksbehörden zu stellen. 

"Mein Mann hat es vorausgesagt, Lichelte Frau Professor ·Iao. 

,Alles wird noch gut", meinte Hanna versonnen. "Und mein Mann lebt doch." 

')Ie hielten einander an den Händen und schwiegen. 

Nachmittags kam ell1 (,ast aus Pekll1g: Yen Yung-LIll. 

Als die klellle dünne Cestalt des Jungen Lehrers zur TUH .. hereinkam, als das schmale 

bel-lfillte GesIcht sich grußend neIgte, als die fell1e bedächtIge ')tImme erklang, die doch 

so viel Entschlossenheit barg, da war es Hanna, als sei ihr leIblIcher Bruder eingetreten. 

Yen Yung-Lin schilderte dIe ~tImmung in Pe kll1 g, dIe wie ein Lrwachen aus schwe­

ren ' [raumen war. Nur kleine, leIcht heilbare Narben hatte das ')tadtbild davongetragen. 

In Ul1lerstorter ~chönheit erwartete Peking den frIedlIchen EInzug der Voli0,armee. 

"Und für ')Ie, Md~ Bilkes, habe Ich ellle besondere Nachricht", wandte er sich an 

Hanna. "Ich habe lllfällig mit einem Redakteur der Morgenblütenzeitung gesprochen. 

Man erwartet t--.1a ')chu-Pmg III den nächsten ragen." 

"Dann gehe Ich gleIch mIt Ihnen nach Peking zuruck", beschlo/\ H<ll1na. 

"Warten \Ie ruhIg noch ein paar lage", meinte Frau ProfewJrTlO ,,\'ielleicht gehr 

hald ein Autobus wIe m nornulen ZeIten" 

Aber 1 Ianna s.lf\ bereIts vlerundzwangllg Stunden'fürer mOberst I'engs \\ohnung 

und bewunderte d<lS neugeborene ~ind, d<ls den N<Hnen Hsiao Plng {\.I.lOplngl be­

kOlllmen h.ltle, der ~Ieme Frieden, eInen sehr optillllstIschen N.1l11en, denn vorl:iufig 

gab es erst elllen unSIcheren \V.Ülensrdlsrand und komplIZIerte Verhandlungen. 

1 ranna hatte ursprungllch um Unterkunft bItren \\ollen A.ber ,S Ie "ah eIn, dal': SIe 

jetzt in dIesem heuden und \orgenrrubel die bmilie empfindllLh sroren wurde nie 

Unterstütlung der! lentSlner JüdIschen Cememde reichte Jedenftlls IHlLh für eInIge' 

Zelt. So mletere sIe WIeder eIn klemes Ilmmer Im \X:<llldernden Srern "Ie fuhr fort, ihre 

lll1drucke .IufiunotIeren, und begann dIe lIeder, dIe SIe .lllf ~rral\en und PLirzen horte, 

111 deu rsehel \praehe nacl1/ud IC hren 

Am IWllrnachsren Morgen br.lchre 'ren Yung I in dIe N.llhridH, lbf\ t\ 1.1 "dlll-Ping 

In PekIng elngerroffen seI I "lllna warterl' drl'l Llge, c1ann gll1g sIe hm. 
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Wieder wie beim ersten mal durchblies von der Wüste Gobi her ein heftiger Sturm 

das klargeformte Stadtgebilde und füllte Hannas Augen, Ohren und Nase mit Sand. 

Wieder klopfte sie mit zuversichtlichem Elfer. Der frühere Torwächter war tatsachlich 

nicht mehr da, sein Nachfolger schien jünger und unbeholfener. Er nahm Hannas 

Lmpfehlungsbrief und brachte ihn nach einer Weile sehr verlegen zurück. 

"Herr Ma Schu-Ping kann Sie nicht empfangen. Er kennt Sie nicht." 

"Hat er den Brief gelesen?" 

"Er hat ihn gelesen." 

"Wo ist übrigens der frühere Torwächter?", fragte Hanna interessiert. 

"Melll Onkel? - Der ist jetzt in der nationalisierten Baumwollspinnerei. Hier wollte 

er nicht bleiben. Er konnre die Leute nicht ausstehen. Auch ich kann sie nicht aus­

stehen. Weder den Vater noch den Sohn. Auch ich will in die Fabrik." 

Yen Yung-LlIl konnte es kaum glauben. Noch nie hatte Hanna sein stilles bebrilltes 

Gesicht in solcher Empörung gesehen. "Warum hat er Sie nicht empfangen?" 

,,\'V'eil er genau so ein greuliches Subjekt ist wie sein Vater", entschied Hanna. "Hsü 

Wang-Fu dagegen scheint ein anständiger Kerl zu sein. Aber empfangen hat er mich 

auch nicht." 

,,An Hsu Wang-Fu hatten Sie keinen Empfehlungsbrief. Darauf kommt es doch an. 

Miß Bilkes - ich werde versuchen, mit Ma Schu-Ping zu sprechen." 

Es war nicht leicht, mit Ma Schu-Ping zu sprechen - selbst wenn man von ihm emp­

fangen wurde. 

"Genosse Ma, Sie waren Tschang Nju-Langs Freund?" 

.,Tschang Nju-Lang ist tot. Aber ich mache mir nichts aus feudalistischen Pietats­

pflichten. Ich sage offen, man hat ihn maßlos überschatzt. Im Grunde war er nicht viel 

mehr als ein phantasievoller Kommis. Aber alle waren vernarrr 1Il ihn. Alle. Auch die 

Frauen. Auch die weißen Frauen. Und jetzt lauft ihm eine über die halbe Erde nach ... " 

Yen Yung-Iln starrte auf Ma Schu-Pings verbissene Lippen, und ein Frösteln über­

kam ihn. Gewaltsam wahrte er seine Ruhe: "Wenn Tschang Nju-Lang tatsächlich ge­

storben Ist, wieso kommt es, daß man keinerlei Details erfahren kann?" 

"Wer weiß. was seinen Tod verursacht hat. Vielleicht war er ein Trotzkist. Vielleicht 

hat er die Partei verraten und selllen Verrat mit dem Leben bezahlt ... " 

"Und die hau? Man kann sie doch nicht elllfach zugrunde gehen lassen." 

"Jeder weil\, daß Tschang Nju-Lang tot ist. Und diese Frau kommt plötzlich daher 

und behauptet, ihn zu suchen. Das ist mehr als verdächtig. Das ist aller Wahrschein­

lichkeit nach eine Maske. die auf unsere sentimentalen Kleinbürger spekuliert. Wir aber 

müssen um hüten, ausländischen Spionen Vorschub zu leisten ... " 

Yen war aufgestanden. "Herr Ma, Sie geben nichts auf feudalistische Konventionen. 
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Also brauche lCh mir Ihnen gegenllber keinen Zwang anzutun und kann sagen. wa.\ Ich 

denke: Wer sich so benimmt wie Sie. ist kein Kommunist und kein Demokrat und 

llberhaupt kell1 Chll1öe. Vielleicht Wird Ihr Gewissen sich noch regen . Fllr diesen Fall 

hinterlasse Ich Ihnen mell1e ViSItenkarte." 

Ma 'ichu Plllg fand sich allem. die Visitenkarte in der Hand. die er langsam In 

'.tllcke nß. Nie. nie wurde er es über die 'ichwclle lassen. dieses weiße bettelnde Ge­

spenst. das Ihn grausig mahnte. wIeviel Liebe es tUr andere gab. über die Schranken der 

Farbe hll1weg. llber die 'ich ranken des Todes hinweg. 'ile war eine Spionin oder konnte 

es zumindest sein. Und somit war er gerechtfertigt. 

Harr krampfte sich sell1 Bewußtsein zusammen und ließ kell1e Lrkenntnis emdnn­

gen. die ihm nicht genehm war. Es blieb außerhalb seines BevlUßtseins. daß der scharf­

Sichtige ru Kai-Men. der flammend reme Li Mll1g-Fung. der herzenstiefe Tschao Yung­

Tssjang. da/S diese drei ihm kell1e )plOnin schicken konnten. Es blieb außerhalb seine~ 

Bewußtsems. daß er sich im bösartlgsten aller Kreisläufe drehte. schon von Jugend auf. 

schon von Kindheit auf und noch vor seiner Geburt und noch vor sell1er Zeugung. 

denn schon sein Vater drehte sich im gleichen Kretslau[ 

Man ist unbeliebt. Man findet die Menschen niedertr;ichng. Und Je niederträchtiger 

man die Menschen findet. desto unbeliebter wird man. Und je unbeliehter man wird 

... ad infinitum. 

Hanna ging 7U Feng Ü-Ting. Oh der Registrator und seine Assistentin nicht ihre rus­

sischen Stunden fortsetzen wollten? Aber die helden hatten geheiratet und eme An­

stellung in Iientsln bekommen. 

"Wir geben ein Inserat in die Zeitung". tröstete Yen Yllng-Lin . .,\Ie bekommen sicher 

Privatstunden." 

Tmachltch wollten .sehr viele Pnvatstunden nehmen. die einen Englisch. die andern 

Russisch. Ceschäftsleute und bbrikanten waren unter Ihnen. manche in femen ')elden­

gewändern. manche in eleganten europäischen Anzügen. Denn weder der Pmathandel 

noch die Privatlndustne waren abgeschafft. AbgeschaHi: war nur der Crundhesirz. ferner 

der sogenannte Kompradorenkapnaltsmus" - so nannte man die koloniale Ausbeutung 

chineSischer Arbeiter durch pnvileglerte Fremde und schließlich der bürokransche I\.a 

pitalismus so nannte man die blutsaugensche VerqUIckung von ., taarltcher Amtsge\\,llt 

und pnvatem Profttgeschafr. die unter dem beruchugten I\.uo tv1in-T:ll1g Onkel Sung 

Tzi Wen duen I löhepunkt ern:lch t harre. Dagegen war die natIOnale BourgeOIsie ge­

melllsam mit dem Proletanat. der Bauernschaft und dem I\.ktnbürgertllm eine ,1llS­

drucklIch anerkannte Cesellschafrskbsse Im Ncucn Demokratischcn Chm.l. 

Die gleiche nauonale Bourgeoisie aber begnfl nicht ohne \dmlengkeLten, d.d\ nun 

von nun ,111 eine anst;indlge leistung ,lll'>t:lI1dig befahlen muf\te Bel dllen Arbeltcrn 



Die Achtbaren Hunden Namen 

und Angestellten gaben sie nun meistens, mehr oder minder willig, dem Druck der Ge­

werkschaften nach. Aber ein Privatlehrer war für sie nach wie vor eine Arbeitskraft, die 

man noch billiger bekommen konnte, als einen Rikschakuli, und Hanna wurde grun 

und gelb vor Wut, wenn diese gutgekleideten Herren ihr Hungerlöhne anboten. Nur 

ell1en einzigen Ilchuler akzeptierte sie, den Arbeiter ell1er privaten Papierfabrik. der, wie 

es den Anschell1 hatte, wirklich nicht besser zahlen konnte. 

"Welche <;prache möchten Sie erlernen", fragte Hanna auf Chinesisch. 

"In welcher Ilprache hat Marx geschrieben?", lautete die schilchterne Gegenfrage. 

Nach einigem Hin und Her fand Hanna heraus, daß Karl Marx gemeint war. 

Ihr neuer Schiller hieß Tschien Chao-Tjen und zählte siebenundvierzig Jahre. Sein 

Chef, ein Kapitalist allerkleinsten Formats, war sogar der Vetter des Neffen seines 

Schwiegervaters, aber das niltzte ihm nichts. Er verdiente, in Hirse gerechnet, um die 

Hälfte mehr als vor der Befreiung, also auch jetzt noch wenig genug. Immerhll1: er 

konnte sich schon ein bißchen Privatunterricht leisten. 

Zweimal wöchentlich kam er bescheiden und verlegen zur Tilre herein und suchte 

umständlich nach einem schicklichen Platz für seinen breiten Strohhut. Dann öffnete 

er sein Bündelchen und nahm Geld, Lehrbuch und Heft heraus. Um nichts in der Welt 

wollte er sich setzen, bevor Hanna saß. Filr jede Stunde bereitete er Fragen vor und 

lernte mit verblilffcnder Auffassungsgabe. Sein Heft hatte er mit hilbschen farbigen Tin­

ten symmetrisch in kleine Rubriken geteilt. In die eine schrieb er das deutsche Wort, in 

die andere die chinesische Transkription, in die dritte die chinesische Bedeutung. Es 

machte Hanna große Freude, ihn zu unterrichten, aber eine Lösung ihrer Existenzfrage 

war das nicht, und wenn sie noch zwanzig solcher Schiller gehabt hätte. 

Und dann: sie war doch nicht unter Lebensgefahr zu den Kommunisten ilbergelau­

fen, um abseits zu stehen, abseits von jeder Arbeitsgemeinschaft, abseits vom Strom der 

Ereignisse, abseits von den Kampfgefährten Nju-Langs. 

~ie ging in die Redaktion der Morgenbliltenzeitung, der Volkszeitung, des Demo­

kratischen Frauenblattes, n aber nirgends wurde sie vorgelassen. 

Eines Abends, von ihren vergeblichen Wegen heimkehrend, ilberwältigte sie eine 

plötzliche Vorstellung: Durch diese Straßen bin ich schon einmal gegangen, vor diesen 

Türen bll1 ich schon einmal gestanden. 

Moskau. r.1I1 Winterabend. Sie ging von Franja und Markus nach Hause. Aloys 

Dämpflnger harte sie gewarnt: "Sie sind beim Genossen Montini nicht sehr gut ange­

schrieben." Da war plötzlich ein Zukunftsbild vor ihr aufgetaucht. Sie sah Sich vor ver­

schlossenen Tilren stehen, ilberall abgewiesen, weil der Einflußreiche ein paar lässige, 

unverbindliche Worte hatte fallen lassen. Sie sah Sich zusammenbrechen, aufschnellen 

LInd wieder zusammenbrechen. 
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Nur kein Hef7klopfen. Nur kell1e metaphysische Gansehaut. Das alles ließ sich ganz 

natürlich erkLuen. Härn: Montini nicht gegen sie II1tr1giert, so wäre sie als Kriegsbe­

richterstatterin von Moskau nach Yenan gekommen und als beglaubigte Kampfgefähr­

tin empfangen worden. bnZlg und allein die Intrigen seiner weltgewandten C,ewissen­

losigkeit harren ihr diesen Weg abgeschnitten, und nur der Weg einer unbekannten 

Abenteuenn war ihr geblieben. Und einer unbekannten Abenteuerin verschloß man be­

greif1icherweise die Tür 

FII1 Weißer, lang aufgeschossen und sehr elegant, ging vorüber und musterte sie neu­

gierig. War das nicht Montinis giftig weltmännisches Lächeln? - Nell1, das \\ar nur 

irgendell1 abreisebereiter Amerikaner. 

Aber HallIlas Miene buchte mit unbeherrschtem Haß: Montinl! Ich habe alles vor­

ausgeahnt und mich dennoch nicht gefürchtet. Alle kunfnge Verlassenheit. alle kunf­

nge Drohung vor Augen habe ich Licht, Glut und Farbe eines unerhörten (,Iuckes ge­

nossen, und du hast es nicht hllldern können. Und die \X'elt ist weit geworden vor 

meinen Augen und Immer weiter, und was ich auch dafur leiden muß, es Ist des Lel ­

dem wert. 

\Ie war gedankenblllld nach Hause gestolpert und am nächsten \forgen gedanken­

blind ausgegangen und fand sich auf dem Weg zum HimmelstempeL der durchtränkt 

von ell1em sanfrgluhenden Blau auf dem Stufenkreis schneewei{\er Ierrassen ruhte. Der 

\lI1n auch des ell1fachsten chinesischen Bauarbeiters für Anmut und \vmmetrie harre 

das Werk ermöglicht. FII1 makelloser Kreis war der lempeL tief durchtrankt von seinem 

sanftglühenden Blau, und er atmete vor Schönheit wie ein lebendiges \\'esen. 
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- 6. Kapitel -

Am dreiundzwanzigsten März verabschiedete sich Yen Yung-Lin, um im Auftrag der Re­

gierung mit einer Gruppe von Lehrern in die benachbarte, eben befreite Provinz zu reIsen 

und dort das Erziehungswesen aunubauen. Sein junges bebrilltes Gesicht glühte vor Stolz. 

Allein, so erkl.me er, es mache ihm große Sorge, Hanna ihrem Schicksal zu überlassen. 

"b wird schon irgendwie werden", meinte Hanna, optimistisch wie immer. "Es muß 

ja in den nächsten Wochen der Friedensschluß zwischen der Volksregierung und der 

Kuo-Min-Tang zustande kommen. Dann bessert sich auch meine Position. Im FrIeden 

sind die Leute weniger mIßtrauisch." 

"Ich fürchte, es kommt zu keiner Verständigung", meine Yen, bedächtig seine Brille 

putzend. 

"Entweder kommt es zum Frieden", dozierte Hanna rechthaberISch, "oder Tschiang 

Kai-~chek kommt im Irrenhaus." 

"Tschiang Kai-Schek hängt von seiner Clique ab, und wenn er sich noch so selbst­

herrlich gebärdet. Und seine Clique kann nIcht ja sagen. Die Friedensbedingungen der 

Volks regIerung sind mIlde genug, aber es gibt einen Punkt, an dem alle Verhandlungen 

.,cheltern: Die Abschaffung des bürokratischen Kapitalismus, dIe Abschaffung der Ver­

quickung von Amtsgewalt und Profitgeschäft. Darauf können Sung Tzi-Wen und seine 

Kumpane nicht eingehen. ':lolche Leute verstopfen nicht freiwillig die Quelle ihres Mil­

liardcnvermögens. " 

,Aber wie lange kann sich eine Clique gegen ein ganzes Volk behaupten?" 

"Mit Hilfe der amerikanischen Waffenspekulanten - noch ziemlich lange." 

"Vielleicht haben )ie recht", räumte Hanna ein. ,Aber ob Krieg, ob FrIeden, SIe ste-

hen vor einer schönen und wichtigen Aufgabe, und ich begillckwünsche Sie von ganzem 

Herzen." 

"Ich danke Ihncn, Miß Bilkes. Ich mache mir große Sorgen um SIe." 

"Unkraut verdirbt nicht", tröstete Hanna. 

)IC schrieb an die Tienrsiner jlldische GemeInde und bat um eine weitere Unrerstllt­

wng. Nach dreI Tagen traf die Antwort ein. Die Gemeinde sei in der Auflösung begrif­

fen, da ihre Mitglieder nun transportweise nach Israel auswanderten. Es sei aber soeben 

on Vertreter der Nachfolgeorganisation des Comite Inrergouvernemenral24 von Tienrsin 

nach Peking abgereISt. 

Hanl1d gIng zum Vertreter der Nachfolgeorganisation des Comite Inrergouverne­

mental )Ie bekam ell1C Unterstlltzung, dIe, bel äußerster Sparsamkeit, für drei Wochen 
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reichte. Inzwischen war es warm geworden, und sie verkaufte Ihre wollene Bettdecke 

Am zwanzigsten April brach der Bllrgerkrieg von neuem los. Wann er zu Ende sein 

würde, war nicht abzusehen. 

Am fllnfundzwanzlgsten April stand sie wieder vor dem Nichts und verkaufte ihren 

Wintermantel. Er war alt und abgewetzt, und sie bekam dafür gerade so Viel, daß sie 

noch anderthalb ' lage leben konnte. 

Ich war noch nicht bu den revolutionaren Künstlern, grubelte Hanna. Vielleicht gibt 

es dort jemanden , der mit Nju-Lang in Verbindung steht. 

)Ie gll1g zum Komitee fUr die Übernahme kultureller Institutionen, ,6 aber sie wurde 

nicht vorgelassen. 

I)ie beschloß direkt an die )tadtregierung zu appellieren. Nach einigem Suchen fand 

sie das Gebäude In der Weststadt, an einem stillen Seeufer. Im kleinen , ebenerdigen 

Empfangsburo saß el11 Mann in den mittleren Jahren . Er hatte eine hübsche, kurze 

Nase, und sein faltiges GesICht zeigte ell1en Ausdruck von freundlich sorgenvollem Eifer. 

Augenschel111ich war er noch nICht lange im Amt, denn er fuhrte den Schreibpinsel mit 

bäuerlicher Langsamkeit, und wenn er durchs Büro ging, störten ihn die I\.löbel, und 

sein Blick Irrte an den Wanden umher wie el11 gefangener Vogel. 

Als Hanna eintrat, stand er höHich auf 

"leh bin eine jüdische anti-Imperialistische Schriftstellerin", erklärte Hanna auf Chi­

neSISch. "leh möchte bitten, daß mich jemand empfängt, der Englisch versteht oder Rus­

sisch oder FranLöSlSch oder Deutsch, damit ich alles genau erzählen und nachweisen 

kann. leh suche meinen Gemahl Er ist ein chineSischer Kommunist. Er hei{\t Tschang 

Nju-Lang. Und ich will arbeiten und der ChineSischen Volksrepublik nützlich sell1." 

EIl1 inst:indig teilnehmendes Lächeln erhellte sein (,eslChr: "Gleich, gleich! leh mu{; 

Sie anmdden." 

Lr telefonierte vierm,ll, und sein Gesicht wurde immer länger. 

Hanna entnahm den hastigen Gesprjchen, dag er eine Hilfsstdle für getrennte 

Eunilienangehönge angerufen lutte und von dieser ,1Il die Fremdenabtcdung vcrwicscn 

worden war. Da ihn die Fremdelubtedung abcr nur mit ell1cr kurlcn \erncll1Lll1g ,lb­

fertigte, nef er das Kulturbllro an, das ihn selncrseits wlnkr llIr hemdcnabteilung 

lurückschickte, die Ihn Ihrersclts Wieder abWies. 

h tI at ,lUf I bnna lU, die mude aufst,lnd. <"'C1n Kopf war ltltraulich und sorgenvoll 

lur I)elte gel1(~ lgt, als er elfng beteuerte, er habe Wirklich SCIll I\.log1llhstcs gctan. Es 

wurde llanna dunkd vor den Augen, der Bodcn hob und senkte sllh und hob sich \\ IC' 

der, als wuchse ein kklner rlsch el11pOI, und der Ccmclndcsl'hrelbcl stand lbraut: cr 

W,\1 eine geschllltlte Flfenbeinflgur, selll seltw:iI t.s gcnClgtcs I Ltupt lehntc ,ln einem 

hohen, krummen <"'tab. 
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"Waren 'lie nicht früher einmal Schafhirte?", fragte Hanna. 

"Woher wissen Sie -?" 

"Ich frage nur so." 

"In memem Herzen inwendig ist kein Frieden", sagre der Gemeindeschreiber. ,Aber 

was kann ich tun?" 

,,Ich danke Ihnen ", lächelte Hanna. "Es wird noch alles gut werden. Ich bIn Ja in 

China. " 

Am achtundzwanzigsten April erwartete sie abends ihren Schüler, den ArbeIter 

Tschien Chao-Tjen. Er kam aber schon am Nachminag und entschuldigte sich, weil er 

morgen seinen Urlaub antrat, den ersten bezahlten Urlaub semes Lebens, und für vier­

zehn Tage aufs Land fahren wollte. 

Um so besser, dachte Hanna, als er gegangen war. Ich habe ohnehin keine Kraft 

mehr. Ich will jetzt emmal sehen, ob die Magenwände weniger schmerzen, wenn man 

sich ms Ben legt. 

Sie legte sIch ins Ben. Natürlich: die Magenwände schmerzten weniger. 

'lchlaf, halbwacher Dämmerzustand, Schlaf, halbwacher Dämmerzustand, Schlaf. 

Hanna erwachte unter dem Schall einer eindringlichen Stimme. Sie versuchte das 

Tagesdatum und dIe Stunde herauszufinden, aber es gelang ihr nicht. Sie harre starkes 

Ohrensausen. An ihrem Ben saß eine fremde, ältere Dame, eine Weiße, die eindring­

lich weitersprach. Hanna verstand kein Wort. 

Neben ihrem Kopfkissen entdeckte sIe eine kleine Schachtel. Darin lagen, in weißes 

Papier gebettet, sechs Stück Zwieback. Sie aß das erste Stück. 

Nun verstand sie, daß die Dame sie aufforderte, an den Herrn und Heiland zu glau-

ben, an Jesus Christus, den König der Welt. 

Hanna verzehrte schweigend eIn zweites Stück Zwieback. 

"b ist sehr gütig von Ihnen", begann sie. ,,Aber in aller Aufrichtigkeit"-

Die Dame wehrte bescheiden ab. "Es war meine Pflicht, hierherzukommen, um Ihre 

'leele vor der ewigen VerdammnIS zu renen." 

Hanna setLte sich auf: "Ich bin und bleibe Jüdin." 

".Sle sind religiöse Jüdin?", forschte die Dame . 

..Ich bin nationale Jüdin", sagte Hanna, ihre Gedanken sammelnd, denn sie liebte es 

unter keinen Umständen eine unklare Antwort zu geben. "Religiös bin ich überhaupt 

nIcht." 

"Sie werden vielleicht bald sterben", klagte die Dame. "Und dann wird es zu spät 

,cm. Ihre 'lecle wird in der Hölle schmachten, und in der Hölle ist es schrecklich." 

.Sle mell1en es gut", räumte Hanna em, "aber ich muß Ihnen ehrlich sagen, ich fühle 

nicht dIe mindeste rurchr." 
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Die Dame gll1g, nachdem sie laut und nachdrücklich für Hanna gebetet hatte. 

Hanna verzehrte 7wel weitere LWlebacbtücke. Den Rest hob sie fur den nächsten 

Morgen auf. 

"erne Gongschlage, Trommeln, Gesang. Hanna hüllte sich in ihren geflickten ~chlaf­

rock und trat ans Fenster. 

bn kleines, schlitzäugiges Mädchen, sieben oder acht Jahre alt, schleppte ell1en 

Hocker ~lUf die 'maße, den sie mit irgendwelchen großen, leuchtend violetten Blumtn 

schmückte. ~Ie lOg eine Blutenspirale um die vier Bell1e und bekränzte den runden '>Itz 

Dann kletterte sie hll1auf, stellte Sich mit ihren winzigen f:üßen behutsam in den Kranz 

hll1ell1 und reckte erwartungsvoll die Ärmchen . 

Näher kamen die Gongschläge, die Irommeln, der Cesang. Hanna rechnete ange­

strengt nach . War heure nicht der ep,te Mal? 

Dorfmädchen, mit seidenen Kopltuchern geschmückt, balancierten je zwei Blumen­

oder Früchtekürbe an ell1er langen "tange, und auf jeder dieser ",tangen sagen durch­

Sichtig blaue Vögel aus lragant. Die rarben der Blumen, der hÜLhte, der VögeL der 

Kopltucher harmonierten wie die Töne ell1er t\·1elodle. 

Eine ",tandarte wurde vorbelgetragen, mit rIesigen Hieroglyphen bemalt. die Hanna 

nicht entZiffern konnte Aber schon verkündeten kraftige t\1annerstlmmen die ge­

schriebene Losung: 

"Pflamt Bäume! [>flamt einen grünen Cürtel rings um eure OmLh.llten. Dann brau­

chen eure Felder und G.irten keine Überschwemmung mehr zu fürchten und kell1en 

Wüstel1Sturm. " 

Zwei kOlllentflSche Kreise von schlankgewaLhsenen Dortburschen drehten sich im 

Yang-Ko (Yangge) Volbtanl Der innere KreiS, goldbraun gekleidet. markierte, Sich \'or­

und '/urulkbeugend, eine saende und pHalllende Ceb;-trde. Der .lld\l'fe Kreis, grün ge­

kleidet, ahmte die Haltung hochragender, vom Wind bewegtCf B:iume luch. 

Mit Ihren frischen, Jungen ",nmmen sangen .sie: 

"Wehrt ,lb dell Wasserschw,lll, 

Wehrt ,lh Jen \X\htcm,llld . 

CCIlm.se M.lO 'I se-Tullg, 

EI lehrt euch B,llIll1e pflJllIcn . 

D,lIlll w;ichst l'ln 'X'ald hl'f,lIl 

Ulld .sLh Um d,IS AckcrLlIld. 

[),1Il1l w<lchq tkIll Klild hl'l,lf!, 

[m gnllH:n I )uft IU tall/l'Il." 
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Die nächste Standarte war ebenfalls mit goldenen Hieroglyphen beschrieben, die ein 

~prechchor vortrug: 

",>chluß mit dem Imperialismus! Es lebe der Völkerfneden! Es lebe die internationale 

Bruderlichkeit!" 

Ein großer Globus wurde vorbeigetragen. Um ihn drehten sich unaufhörlich vier 

kunsrvoll hergestellte, kunsrvoll bewegte Tanagraflgürchen: Ein blonder Arbeiter; eine 

Negerbäuerin ; ein asiatischer Student mit weißem Turban; ell1 Indianerkind mit einer 

Federnkrone, so reizend, daß seine kleine Altersgenossin auf dem lilageschmückten 

Hocker mit piepsender Begeisterung die Händchen ausstreckte. 

h dunkelte. Eine '-,tandarte erklärte lakonisch: "Wir erreichen unser ZieL" 

Das waren die Transportarbeiter. Sie trugen kleine, grüne, von innen erleuchtete 

"chlffe am Zellophan und kleine, blaue, von innen erleuchtete Flugzeuge. Sie trugen 

ell1 endlos langes Eisenbahnmodell, von innen und außen erleuchtet. An der Lokomo­

tive zeigte ein Bild von Karl Marx seinen exotischen Riesenbart. Die Räder drehten sich 

und sprühten farbige Funken. 

Von ~chwäche überwältigt kauerte Hanna auf dem Fensterbrett. Sie fühlte keine 

Kränkung und keine Verzweiflung mehr. Nur eines existierte fUr sie: die schöne, schöne 

\X'elr, die - noch nicht existierte. 

Lebendige Traumwelt! Sie zuckte im Willen des Arbeiters. Sie webte in der Phanta­

sie des Dichters. Sie rollte sphärengleich im großen Auge des Negers, sie ging leuchtend 

auf im fell1en Lächeln des Chinesen, die schöne, friedliche, gerechte Erde, die noch kein 

(;ott erschaHen hatte und die der Mensch zu erschaffen antlng, die der schwache, feh­

lerhafte, tamendfach bedrohte Mensch - dennoch zu erschaffen anfing. 

Regungslos kauerte Hanna Im Dunkel. Es kam nicht mehr darauf an, ob sie ihr 

Clück wiederfand oder nicht. Und wenn sie ihr Glück nicht wiederfand, so kam es 

nicht mehr darauf an, ob sie lebte oder starb. Und wenn sie starb, so kam es nicht mehr 

darauf an, ob sie eine Heidin war oder eine Närrin. Auf die schöne, noch unerschaffene 

Erde, die in ihren Träumen lebte - auf die allein kam es an. 

Der Unllug war an Hannas Femter vorbelgeschritten. Sie gingen den Nan-Tschi­

Tze, den Bee-oEchi-Tze entlang. Heller funkelten die Sterne. Die Bauern gingen lang­

sam und manierlich, die Eisenbahner aber hatten es eilIg, den n sie konnten ihre große 

Versammlung auf dem Bee-Hai kaum noch erwarten. Der Transportminister sollte spre­

chen, also CII1 t-dann, der S07us,lgen zu ihrem engeren Familienkreis gehörte und außer­

dem einer der beliebtesten Redner war. 

\X'estwarts bogen sie ein und näherten Sich, das Nordror der Verbotenen Stadt hin­

ter sich lassend, dem Bee-Hai, dem grunen Hügel, der auf seinem Gipfel den \XTinter­

palast emporhielt. 
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Sie waren am Ziel. Auf dem sanft ansteIgenden Abhang drängte sich die Men­

schenmenge. Der leIter der Versammlung, ebenfalls elll Eisenbahner, erteilte das Wort 

dem Transportminister, Genossen l.ao-Bai-Hsing. 

Fine magere, zähe Gestalt. EIll backenknochiges, jahrLehntelang unterernährtes Ge­

sicht. Sellle UnIform, die Uniform der neuen Regierungsbeamten, trug die gewohnte 

brbe des chineSIschen Alltags: elll freundliches Dunkelblau. Den begrüßenden Beifall 

erwiderte er mIt elllem breIten Kuligrinsen, das sellle schwarzen Zahnlücken sehen ließ 

und doch von verblüffendem Charme war. AugenscheinlICh hatte der prominente Herr 

bis jetzt kein Geld aufbnngen können, um sein Gebiß repaneren zu lassen, denn die 

Regierungsgehälter waren noch jämmerlich klelll. 

Hinter seiner abgerackerten Kuligestalt thronte schneeweiß und massig der \X' inter­

palast. 
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- 7. Kapitel -

"Genossen", sagte Lao-Bai-Hsing, "wir haben die Eisenbahn übernommen, eine rück­

ständige, vernachlässIgte Fisenbahn mit Unfällen uber Unfällen, Störungen llber 

Störungen Die Verbindung mit den westlichen Provinzen ist unregelmäßIg und man­

gelhaft. Ganze Bezirke hungern, weil sie von den andern abgeschnitten sind, weil sie 

nicht bekommen können, was sie brauchen, und nicht verkaufen können, was sie 

haben . 

Die Eisenbahner standen unter korrupter und despotischer Verwaltung, die ihnen 

Hungerlöhne zahlte, ihre Proteste niederschlug. ihre schöpferischen Einfälle im KeIm 

erstickte. Unter solchen Bedingungen gibt es keine hohe Arbeitsqualität und kann auch 

keine geben. Dazu kam noch der Bürgerkrieg, der, bald da, bald dort, Brücken sprengte, 

SchIenen zerstörte, Lokomotiven verstllmmelte, Signal apparate verfinsterte. 

Genosse Mao Tse-Tung hat uns erklärt, wie dringend unser großes China ein an­

ständiges Netz von Eisenbahnen braucht, um die Leute mit Lebensmitteln zu versor­

gen und mit Kohle und mit Lehrbüchern. ,Wo die Volksarmee hingeht' , hat er gesagt, 

,da mllssen die Zllge gehen.' 

Und die Arbeiter haben ihn nicht enttäuscht. Eh! In zweieinhalb Monaten haben sie 

tausendundachtzig Kilometer Eisenbahnlinien wiederhergestellt. Und im daraufFolgen­

den Monat - jetzt im April - haben sie ihre Leistung um siebzig Prozent erhöht. Das -

und noch mehr - kann der chinesische Arbeiter leisten, sobald er um seine Meinung 

gefragt wird . Sobald er mit den Direktoren 111 gemischten Komitees zusammensitzt. So­

bald er sich als geachteter Mensch fühlt. 

Genossen! Ich bin ein Schanghaier Kuli. Auf meinen Schultern habe ich Seiden ballen 

geschleppt, ich bin von der Fabrik zum Godown, zum Warenspeicher, gekeucht und 

vom Godown zurllck In die Fabrik, obwohl die Technik schon längst das Lastauto er­

funden hatte . Im Godown habe ich hastig meine Schale ReIS verzehrt, garniert mIt den 

Staubkörnern, den Baumwollfäden, den Pelzhaaren, dIe fortwährend durch die Luft flo­

gen, obwohl die Technik schon längst den Ventilator erfunden hatte. Schanghai, die 

moderne, im technischen Fortschritt prunkende Stadt, hatte keinen technischen Fort­

schritt, um unsere Arbeit zu erleichtern. Denn billiger als die Maschine war der Körper 

des farbIgen Menschen. Und so verkauften wir unseren Körper als Lastauto und ver­

zehrten hastig unseren ReIS mit Staubkörnern und Baumwollfäden und Pelzhaaren gar­

nIert, und sehr bald kam vorne die Tuberkulose und hinten die Dysenterie. 

Die schlimmste KrankheIt aber war der polizeilich vorgeschriebene Stumpfsinn. Es 
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hat meinem Chef mißtJJlen, daß Ich ell1en et\.vas höheren Lohn haben wollte Aber ö 

hat ihn entsetzt, daß Ich et\.VJS gewußt habe, was er nicht gewußt hat. 

Cenossen! Wir Transportarbeiter slI1d der Hölle entronnen, aber wir marschieren 

durchaus nicht direkt lI1S Paradie\. Auflangen Wegen und Umwegen mussen wir die er­

starrten Teile unseres l.andes zum Leben erwecken. Und mit unseren gewissenhaft und 

mühevoll erbauten Eisenbahnen, mit unseren punktlichen und anständigen Eisenbah­

nen mussen wir nachholen helfen, was Kaiser und Mandarine, was Kriegsherren und 

Prohtmacher verhindert hatten: Chll1as Ernährung, Chinas Aufbau, Chinas Aufklärung. 

Es Ist ell1e schwere Arbeit. Es Ist eine entbehrungsreiche Arbeit. Aber sie ist nicht 

mehr stumpfsinnig. Sie Ist nicht mehr langweIlig. Eh' \It Ist nicht mehr enmürdlgend . 

Jeder technische ~ortschntt wird eure Last erleichtern und euch helfen, mit euren Köp­

fen besser und schärfer LU denken. Ihr werdet jeden von uns kritISieren, der euch büro­

kratisch oder unaufmerksam behandelt. Denn auf eure Arbeit kommt es an. 

Wir werden es nicht leicht haben, Cenossen. Noch lange nicht. Aber wir werden wis­

sen, wozu wir leben." 

Mitten im 'I()sen des Beifalls übergab ihm jemand einen Brief \X'arum gerade hier? 

Wahrscheinlich eine dringende Angelegenheit. lrotzdem kam er noch lange nicht zum 

Lesen . Er hatte viele \'x','ochen 111 Mukden " verbracht und war erst seit sieben lagen in 

Peking. Man begruf\te d1l1, stellte endlose fragen. Endlich saß er im Auto und konnte 

den Brief am seinem Ärmel hervorliehen. Yu Hsing-fu (Yu XlI1gfi.I) schneb ihm, sell1 

Schwager, der hier seit kurzem bei der ''ltadtregierung angestellt war: 

,, (;eehrter Cenm<,e, melll teurer :ilterer Bruder. 

Ckidl nachdem Ihr angckommen <,eid, war Hsueh-Mee (Xuemei) hei mir lind h.lt mir gö.lgt. 

darl DlI Jerzt niemanden <,ehen kanmt, weil DlI unter .111 deiner Arbeit vergr.lbcn biSt. wie CI n 

herlNliLhcr CartCllweg unter goldenem Lauh. 

~o wdlllh Dllh mit dle<,em schlcdltgesLhriehenen Brief hel.lstigen Zuerst er7:ihlc Ich Dir 

einiges von mir, das WichtJg<,te kommt ,lber 7uletlt 

/ll H,lUSe in "Isc Feng bin Kh Iwclcinhalb J.lhrl Lmg Dorfhllt.hhaltl'r gewesen, dlesc Arhclt 

h.lt mir <,ehr gcfallm, sie sdürfi so angenchm dm ,""opf. 

I IIU mache Ilh eine .lIlJrrl' Arbeit. kh cmpfinge l!Je lcute, d'l' kommcn, und slhreibe ihr,' 

NamCJ1 .1lIf lind teld()J1lue n.ILh oben lind melde sil' an . 

Und vorvorgeslel n Ist eine tit'mdl.indlsche h.lll gekommen und lut ges.lgt, sil' ist die fr.llI 

von I.,thang Njll Lang. 'I5eh,lIlg NJlI LlIlg Ist Ja leidcr tot. .lhcr d.ls wed, sil' nllht \lhrclkli,h 

vnhllngul slehlSll' .IW., und SlC .,agt. Sll' 1St galll ,dlun lind lIbl'f,11l stöf'l sie ,llIf t'-.,Igd l Ild ilh 

luht It lef(lnlCI I, IIlld w lrk illh' LJbn.11l \ IÖ(\( Sll' ,llIf N;lgcl. Illl'malld will Sll' l'l11pf:lIlgl'll . Dl'1l1l 
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noch bedeckt die Pflaumenhlute nicht alle Zweige des Baumes, und man muß vorsichtig seIn, 

und vielleicht IH sie eIne 'lplonIn. 

Mee-jo Fa Dse (Mel you fa zi), da kann man nichts machen. Oder doch' 

Ich hin nach Hause gekommen und habe den ganzen Abend zu mir selber gesprochen, und 

die Augen meines Herzens konnten und konnten sich nicht schließen. Zu guten Menschen wIiI 

ICh gut selll, oder das (,anze hat sich nicht gelohnt. Ja, vielleicht Ist sie eIne 'lplOnin. Aber Viel­

leicht ist ,Ie dOt.h keine 'lplonln Was dann' <"0 etwas muß man eben herausfinden. Mang Shen 

wu Dshi (M,lI1g 'lheng wu zhi), pflegten umere Väter zu sagen: EIn eiliger Mensch hat keIne 

\X/eishelt. 

Darum schreibe ich DIr. 'lle heißt Ha-Na Pi-LI-Ke und wohnt Im Hotel zum ,Wandernden 

<;tern'. VielleICht kanmt Du etwas machen. Bewmmt kannst Du etwas machen. 

Mein hochgeschätzter älterer Bruder, wenn Du später einmal etwas mehr Zeit findest, so wirst 

Du hottent!tch meine kalte Hurte erleuchten. Darauf wartet geduldig und respektvoll 

Dein unwurdlger Schwager 

Yu Hsing-Fu." 

Am nächstcn Morgen um Lehn saß Hanna angezogen auf dem Bemand und versuchte 

ihrc Gedanken zu sammeln. Es klopfte. Der Hoteldiener riß die Türe auf und meldete 

begclStcrt: 

., DerTransportminister, Genosse Lao-Bai-Hsing l " 

Verwirrt war Hanna aufgcstanden und versuchte eine chinesische Anrede. 

"Please, please" , sagte der Minister zuvorkommend. ,,1 speak Inglis." 

Inglis? dachte Hanna. Aha! Ein Schanghaier. 

"Haben I.,ie gegesscn?" Das war eine geläufige chinesische Höflichketrsformel, aber 

diesmal war sie wörtlich gcmeint. 

"Jawohl!", meldete Hanna. "Zwei Stück Zwieback." 

"Bitte, kommen Sie ins Restaurant." 

Das Auto fuhr schnell. Hanna saß in halber Betäubung. 

"Genosse Lao-Bai-Hsing, woher kennen Sie mich eigentlich?" 

"Ich kenne I.,ie durch vlelC Leute. Vor allem durch meine Mutter." 

"Durch Ihre Mutter?" 

"Mutter Wang, die Bäucnn aus Pu-Tung. Mit meinem eigentlichen Namen heiße 

ich nämlich Wang Po-"Ischeng. Ich habe die alte Frau in einem Dörfchen neben Pelang 

untergebracht, ll1 einer Kooperative von Weberinnen und Näherinnen. Sie hat mir viel 

von Ihnen Cl-zählt. Zweitens hat mir Oberlcutnant Hsü euer Telefongespräch mitgeteilt. 

Drittens hat mir mein Schwager Ihretwegen einen Brief geschrieben. Erinnern Sie sich? 

Eh! Er hat I.,le vor vier lagen im Büro der Stadtregierung empfangen." 
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"Aha!", sagte Hanna verwirre. "Ihr Herr 5chwager ist eine Elfenbeinstarue((e mit 

einem hohen, krummen Hinenstab." 

"Und vienens", fuhr Po-Tscheng fore, ,,- - - aber das sage ich Ihnen später." 

51e soegen aus. Es war halb elf Uhr vormittags. Das kleine chinesische Speisehaus in 

der l.aternengasse war noch fast leer. Der WIr( reichte nasse, erfrischende Handtucher. 

"Was wollen 51e essent, fragte Po-Tscheng. 

,Fisch!", nef Hanna leidenschafdich. "ChllleSlSch gesottenen Fisch!" 

Sie aßen schwelgend. 

,,(,enossin Tschang", begann der Minister. "Ich kann mir an den hngern ab-

zählen, was Sie durchgemacht haben. Aber Sie dürfen uns nicht veruneden. Wir müssen 

jerzr mit den Ausländern vorslchng selll. Sie haben uns Jahrhundenelang mit einer sol­

chen (,ewisseniosigkeit behandelt! MI( elller solchen Verachrung! t-flt elller solchen 

Grausamkeit!" 

"Wem sagen Sie das!", trumpfee Hanna auf. 

Mit elller Koptbewegung wies Po-Tscheng zum Fenster hinaus nach der RlC.hrung 

der Legations- )treer. "Don, Genossll1 Tschang, ISt vor mehreren Jahren ein etwas ange­

trunkener Amerikaner vorubergegangen und hat einen Chll1esen gesehen, einen gewis­

sen Hong. Er hat ihn zu Boden geworfen, er hat ihn angespuckt, er hat Ihn erbar­

mungslos mit Fü(~en getreten. Vor dem chinesischen Gericht hat man damals einen 

Wei(\en nicht verklagen können, aber der auslJndische Richter hat ihn gefragt; ,\Varum 

hast du den armen Chinesen so grausam mi(\handelt?'· ,Ich wed\ nicht', veneidlgte 

sich der Angeklagte, ,lC.h konnre den Anblick dieses gelben Affen nicht vertragen.' Und 

der ausländische RlC.hter, WeISe wie der heilige Da MO,'8 tlillte selllen Spruch: ,\X'enn du 

den Anblick der gelben Affen nicht mehr vertragen kanmt, so muGt du nach Haust' 

fahren!'" 

"Und keine 5trafe!", elHseczte Sich Hanna 

,Keinerlei 5trafe", bestJClgte Pll'Echeng Am Abend vor der Abreise h.lben seine 

Freunde für !llIl ell1e AbschiedsgeseIlschafe im Horel W'agons-Lm veranstaltt'r. SIt' haben 

Onestep und Iwostep getann, und tur sei ben Stunde Ist der Chll1est' Hong Im Pe-D,l 

5pital") sell1en Verletzungen erlegen." 

Lr schWieg. Aber Illl Ceme hürte Hanna ihn weitcrrcdcn, kein korrcktcs Englisch 

mehr, sondern Pidgin .Engllsch, dlc ruhrend buntscheckige Sprachc der l\.olol1lalprolc ­

ten, die )prachc des äu(\erslen Uend, und der uberlegenel1 MC!1\Lhll(hkelt 

"They no can talkle solhe, no (,111, no can." 

"Und Wir", schloE Wang Po l'scheng, "was tun wir eULh jeczt' \X'ir leigl'l1 euch die 

kalte 5chultel, das ISt ,ll1e5_ Und wir werden mIt der Zcit, ell1s luch dem andcrn . .luch 

dlc hcramflndm, die Wil heben und achtcn können." 



Die Achtbaren Hunden Namen 

Jch weiß das ganz genau", bestätigte Hanna. 

Der Wirt brachte gninen Tee. Hanna starrte erwartungsvoll in ihr Glas. Als sie auf­

sah, hatte Po-Tscheng drei Empfehlungsbriefe geschrieben. 

"Das", erklärte er, "wird genügen, um Ihnen Arbeit zu verschaffen. Und jetzt will ich 

Ihnen noch erwas sagen" - - Er verstummte. 

Hanna saß regungslos. 

"Nämlich" - begann Po-Tscheng von neuem, "wir mußten ihn nämlich für tot er-

klären . Aus konspirativen Rücksichten. Es war wirklich norwendig." 

"Ihn?" 

Jhn ." 

"Ich habe gewußt, daß er lebt." 

"Er lebt." Po-Tscheng sprach so leise, daß Hanna ihn anstarren mußte, um seine 

Worte zu ver~tehen . "Und er leistet eine Arbeit, die wichtiger ist als alles." 

,Aber jetzt darf ich ihn endlich wiedersehen?" 

"Nein", sagte Po-Tscheng bekümmert. "Das dürfen Sie nicht." 

Stille. 

Der Wirt reichte nasse, erfrischende Handtücher. 

"Wir müssen unsere Sache zu Ende führen", sagte Po-Tscheng fast stöhnend. "Sonst 

fängt die ganze Quälerei von vorne an." 

,Aber sobald ganz China befreit ist -?" fragte Hanna. 

"Dann", entgegnete Po-Tscheng, "werden sich die Spekulanten des Krieges und der 

Weltherrschaft vielleicht damit abfinden, daß Asien nicht mehr ihre Waffenbörse ist und 

nicht mehr ihre Gesindestube. Aber wenn sie, allen Tatsachen zum Trotz, noch weiter 

an dieser Börse verdienen und an diesem Gesll1de sich austoben wollen, dann werden 

sie aufs neue über Asien herfallen, wie damals über den Chinesen Hong. Und dann 

heißt es Widerstand leisten. Wo es offen geht, offen. Wo es geheim sein muß, geheim. 

Die Quälerei muß au~hören." 

Er beugte die Schultern, wie einst unter den schweren Seiden ballen und wagte 

Hanna nicht anzusehen. Welche Enttäuschung, welchen Vorwurf wurde er in ihren Zü­

gen Enden? 

Aber als er endlich bekümmert und schlitzäugig aufblickte, begegnete ihm unter nas­

sen Wimpern ein Lächeln besessener Sympathie ... 

"Er muß Sie wiedersehen", sagte plötzlich Po-Tscheng. "Für einige Stunden wenig­

stens. Eh! Es Wird sich machen lassen." 

Hanna wartete und wagte kaum zu atmen. 

"Es wird das Beste sein", entschied Po-Tscheng, "wenn Sie nach einigen Tagen meine 

t\1utter im Dorfbesuchen. Yüeh-Tu wird Sie abholen." 
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- 8. Kapitel -

Was wird mir heute träumen?, dachte Hanna, als sie nach aufgeregtem GrubeIn schlafen 

ging. \Ie schlief ell1 und erwachte, schlief ell1 und erwachte. 

E· in Mondmahl drang durch die Fensterladen, sprang auf ihren Koffer und nahm die 

Cestalt emer kleinen Hasm an mit silberweißem fell und dem GeSicht eines zwölf­

Jährigen M.idchens - dem Gesicht YLieh-Tus - unter dem langohngen silbenveißen 

PelzmLitzchen. 

"Warum springst du so herum?" 

"Ich bm Mondhäschen, die Begleiterin des weiblichen Prinzipes Yin , das nun end­

lich siegen Wird." 

"Auch das männliche Prinzip Yang wird siegen", verkundete eme \nmme vom Fen­

ster her. Da stand in blendender \chönheit der goldgefiederte C,onnenhahn. 

"Ihr habt beide recht. In solchen l.iebesnächten gibt es zwei ')Ieger, aber keine Be­

siegten . " 

"Dshe-Nu" , fragten Hahn und Häsin. "Nju-Lang eIVvanet dich. Bist du bereit?" 

Ich hin bereit." 

Da sprangen mit einem Ruck die I:ensterl.iden auf, und sie standen alle drei am Cfer 

der Mdchstraße. Mitten Im Nad1thlmmel schwirrte ein kleiner, beweglicher Farhcn­

himmel, gro{\e Elstern, schwar7weiE, mit pr;lchtigem FedernsLhweit: br;lunliche Cold­

fasane und magisch blaue Königsfischer Vögel jeder Cröfk jeder An, formten nm aus­

gebreiteten -'>chwingen eine [-hUlke. Ihre -'>nmmen wlrhelten durchemander. \\'ar das 

nicht Wang Po- !'schengs \hanglwer Ton~all, 'ren 'tung-l.ins feine Bedachrigkeit, Yü 

Hsing-Fus hesorgter bfer, Feng Ü-Tings ged;lmpfte Herlhchkeit. Tmg Tzai -Yuns ka­
prlllose Blumenspralhe? 

Du geheute (..mg der hau, von vielen Flugeln getr<lgcn, wurde .\lhwehend , Dshe­

Nü uberslhrin den ')dberstrom .. 

Drei lage slxlter gll1g, nicht all/u schnell, ein hagerer Chll1ese die Dor~:'traf~c cntLmg . 

.)eln schmales (.eslcht hatte die sonst so dauerhafte JugcndllchkelC seincr LlJ1dsklitC 

nicht /ll bewahren vermocht l\LlJ1 sah ihm seine sechsundvlerng -"Ihre voll an, 1.1 nun 

h;l[te ihn auch fl.ir ell1en hlllfllger haltcn können. In der linken Hand trug er ein klei­

nes BUlldelchcn, die rechte stllt!te ein Bambllsst,lb. War cr nidH cin wcnlg ,'crkrüppelt? 

Bel naherem I llllsehen konnte m,ln fl-ststellen, d.lf' cr vollkollllllcn cbcnnuf\lg geb,lUf 

und sogar sportlich durchtra iniert wal Was sClllcn C.lJ1g besd1\vertc, war ein chroni­

scher ( ,e1enkrheulllau.sIllUS, 
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b trug einen langen chinesischen Kattunanzug von fadenscheinigem Dunkelblau. 

War er ein Bibliothekar? Ein Buchhalter? Ein Commis voyageur? - Nein, das war welt 

eher das Gesicht eines Künstlers oder Staatsmannes, eines Menschen, der viel gesucht 

und viel gehmden hatte, Glück und Leid in ungeheuerstem Ausmaß. 

Eine Hütte war von Sträuchern eingesäumt, die Sträucher trugen dunkelrosa Bluten, 

geformt wie winzige zusammengeballte Spitzentücher. 

Er räusperte sich wohlerzogen, ehe er mit semem Bambusstab die Ture auEtleß. 

Mutter Wang erwiderte enthusiastisch seine dreifache Verbeugung: "Willkommen, NJu­

Lang!" 

"Leise, leise", bat er höflich . "Ich bin noch immer nicht legal." 

Er sah sich um. Da lag ausgebreitet em frisch angefertigter Vorhang aus dunklem Brokat 

mit golden eingewobenen Gewitterblitzen. Da standen kleine Frauenschuhe aus flieder­

farbener 'leide, mit leise schimmernden Halmen bestickt. Da hing ein festhches Kinder­

kleid aus himbeerfarbenem Atlas mit einem silbernen Drachen quer über dem Bäuchlein. 

"Ist hier ein Basar?", staunte Nju-Lang. 

Mutter Wang lächelte. "Das Drachenkleid ist für Yüeh-lan, die anderen Sachen frei­

lich wollen wir verkauFen. 50 weit sind wir noch lange nicht, daß wir sie alle Für uns be­

halten können. Aber wir brauchen sie nicht mehr im voraus zu verpfänden. Das ist auch 

schon was." 

Sie trug Für den Gast eine Mahlzeit auf: zwei Schalen Reis mit Bambussprossen und 

kleinen , aber leckeren Fleischbrocken. Nach unzähligen Verbeugungen fing Nju-Lang 

endlich zu essen an. 

"Und ihr könnt eure Arbeiten gut verkaufen?", Forschte er. 

,.Meistens ja Und wenn nicht, so warten wir eben. Yüeh-Niao und Yüeh-Tssjing tra­

gen einmal wöchentlich die Sachen In die Stadt und übernachten in der neuen Her­

berge. Diese Herberge haben nämhch die Kooperativen Für ihre Leute eingerichtet, und 

die Regierung hilft ihnen, und sie machen es den Bauern gemütlich und beraten sie 

beim Verkauf, damit sie niemand anschmiert. Und unsere Sachen gefallen sehr, und in 

der Herberge gibt es immer ein Hallo: ,Lai-la, lai-la, da kommen sie, die Meisterinnen 

von der Dshe-Nü-Kooperatlve.'" 

Mutter Wang versuchte das korrekte Chinesisch der nördlichen Hauptstadt nachzu­

ahmen, das sogenannte Mandarin, aber es gelang ihr nicht. 

Yüeh-TssjIng trat ein. Sie trug ihren Sohn auf den Armen. Obwohl er viereinhalb 

I\1onate zählte und weit davon entFernt war, eine menschliche Sprache zu reden, konnte 

er dennoch nicht umhin, mit ausgestrecktem Händchen und unartikulierter Entschie­

denheit festzustellen, daß eIn Gast gekommen sei. 

,,\('as sagst du zu meinem 50hn?", inquirIerte YÜeh-Tssjing. 
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Nju-LlI1g äugerre geziemende Bewunderung. 

"Unsere Nachbarn nennen ihn .VögleIn. vom Sturme gebrütet.'" erzählte die alte 

Bäuenn "Ich kann es nicht so flchtIg nachsprechen. Diese nördliche Redeweise. diese 

schWierige!" 

"Das braucht meine erhabene ~chwiegermutter nicht zu bekümmern". prahlte Yüeh­

Tssjll1g "Wow bll1 Ich da?" 'lle sprach bereits ein geläufiges Mandarin. 

"Mell1 'lohn hier". fuhr sie fort. "wird Südchinesisch sprechen und NordchinesIsch 

und Inglls und Polussiki und noch einiges andere." 

Nach dlöer programmatISchen Lrklärung ging sie wr Tagesordnung über. indem sie 

das LUkunftIge ')prachgenle auf ihren Armen hinaustrug und an einer hierzu bestimm­

ten Wand sein Geschäftchen verrichten ließ. 

Mutter Wang lächelte nachsichtig ... ~Ie Ist ein wenig eitel und keck. Aber Ihre Keck­

heit und Eitelkeit ist keine boshafte 'ltechmucke. sondern ein freundlicher ~chmetter­

ling. der gerne sell1e bunten brben zeigt." 

.,AIte Dame". bemerkte der Gast. "Du bist eine welse Schwiegermutter." 

"Und nun". bestimmte Mutter Wang. "solltest du ausruhen. Nachmittags kommt 

dell1 Sohn. Und abends kommt" -

.. Ich weiß". erganzte Nju-Lmg. 

"Du bist glücklich LU preisen!". bemerkte artig die alte B:iuertn. 

Sie hob einen abgenütLten. mit unwahrscheiniicher Nettigkeit gef1ickten Vorhang. 

NJu-Lang betrat den zweiten Raum der Hütte und ordnete. sich ausstreckend. das I\los­

kitonetz. Die Art seiner Arbeit duldete oft wOlhenlang keinen rilhtigen ~Khlaf Hier 

aber tuhlre er silh geborgen. 

Im Traum war er Wieder in seinem kleinen Amateurtheatt:r 111 '->lhanghal an der EL'ke 

der Kung-Ping-Road. Der große R,1lIm, der lweihundert I\lenschen get:IEt hatte. fa{\te 

nun vierhundemausend Menslhen, nein vlerhundertfünfllg I\lillionen I\lttten Im to 

.senden Beitdll war einc fnslhe junge I\tinnerstImme. die Ihn .,\ater" l1.lnnte 

Er fuhr auf. Vor ihm stand, hOlhgew<\lhsen, ein Jüngling von ,1lIthllender '->Lhon-

heit. 

"D,\s also ist melll kleiner Tjen-'J () (Tietuo)!", .stau n te N JlI Lang . 

.. Nein, Vater. Ihs ist dein groge! Hsin-lu." 

"llsin Lu. Neuer Weg - wel hat dir dIesen '->lhülernamen gegeben?" 

"Wer? - DIC Muttel n,ltürlich l" 

Nju-LlIlg sah auf Fs hatte ein v,:enig helaus!()rdernd geklungen. 

"Die Mutter", fuhr der Junge t<llt. "hat ulx!haupt gro{\es \eN:lIldnis tür unst'tt' ,->,\ 

lhe Und sie Ist eine l\rsönlidlkeit, 0 p, ,llllh wenn SIe due Pt'lsünlilhkeit nidH ,llIt 

dem Pl,lsl'ntlCflclll'f helumtt.\gt wie" cr stolktt'. 
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"Mein Sohn", lächelte Nju-Lang. "Ich hö re in deinen Worten einen Vorwurf. Sprich 

klar und deutlich, damit ich mich rechtfertigen kann." 

"Nein, nein", versetzte Hsin-Lu, p lötzlich beschämt abwehrend. "Du bist mir gewiß 

keine Rechenschaft schuldig." 

"Du meinst?", fragte Nju-Lang. Sein Lächeln vertiefte sich. "Du meinst, daß man 

sich über seinen Vater keine kritischen Gedanken machen darf?" 

"Wie kannst du so etwas von mir glauben", empörte sich Hsin-Lu. "Wir in unserer 

')tudentengruppe sind schon lange frei von solchen feudalistischen Vorurteilen. Aber du 

bist Ja nicht nur meIn Vater. Du bist ein berühmter Revolutionär und seit jeher mein 

Vorbild." 

"Ich fürchte, du hast dir ein allzu geringes Vorbild ausgesucht. Aber, wenn ich schon 

dein Vorbild sein soll, um so eher bin ich dir Rechenschaft schuldig." 

,.Also gut!", entschloß sich der Sohn. "So will ich dich fragen, ob du meine Mutter 

für dümmer hältst als Professor Bilkes? Oder für rückständiger? Oder für weniger revo­

lutionär?" 

"Nein", erklärte der Vater. In seinem schmalen, frühgealterten Gesicht erschien plötz­

lich ein suchender Zug, ein Zug von grüblerischer Anmut. "Du bist Ingenieur", begann 

er. "Ein schöner, moderner, wichtiger Beruf Nun stelle dir eInmal vor, du wärest nicht 

aus freier Wahl Ingenieur geworden, sondern Ich hätte es dir befohlen, ohne nach deiner 

Neigung zu fragen, ja ohne dir auch nur Zelt zu lassen, daruber nachzudenken. Wäre 

der Berufeines Ingenieurs deshalb weniger schön? Oder weniger wichtig?" 

"Nel11 , gewiß nicht", überlegte der Sohn. ,.Aber - aber" - und allmählich erschien 

um den Jünglingsmund der gleiche suchende Zug von grüblerischer Anmut. 

,.Ich habe gehörr, daß du beim Bau der Sun-Ga-Li-Brücke Tag und Nacht gearbei­

tet ha.sr, um da.s Tempo zu beschleunigen und doch zugleich die Qualität zu verbessern", 

erinnerte Nju-Lang. "Du hast keine MüdlgkCIt gekannt, keinen Schlaf und kein regel­

mäßiges Essen. Du, der Unerfahrene, hast herausgefunden, welchen Wert die schöpfe­

rische Initiative der Arbeiter hat, und du hast den Chefingenieur zu deiner Auffassung 

bekehrt. Antworte mir, ware dir das gelungen, wenn nicht du, sondern ich für dich den 

Beruf erwählt hätte, aus irgendwelchen traditionellen Familienrücksichten " -

"Niemah!", erhirzte sich der Sohn. "Der Zwang erstickt Jeden Schwung und Jeden 

Einfall und" -

.,Jcde Liebe", vollendete Nju-Lang. 

')Ie schwiegen und holten Atem. 

"Vor neunzehn Jahren", sagte Nju-Lang, "habe ich von deiner Mutter Abschied ge­

nommen. ')Ie wu{~te: Was Z\vischen uns stand, was Bewunderung zuließ und Verehrung, 

aber kell1e Llcbe, W<lr el11zig und allein" -
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"Der Zwang!", riefHsin-Lu. ,,]etz[ Ist mir alles klar. Und Jetzt höre, Vater: Die Mut­

ter gibt dich freI. 51e Ist stolz auf deme Wahl. Und auch Onkel Kai-Men und Tante T zal­

Yun sind stolz darauf. Und Ich am allermeisten Sie Ist Ja meine Lehrerin. Aber Ich 

konnte nicht zulassen, daß meine Murrer einer anderen wegen mißachtet Wird. Dal\ 

eme Chinesin einer Ausländerin wegen mißachtet Wird." 

"Und darum", 5chlof\ der Vater, "war es richtig, dag du mich zur Rede gestellt h~t." 

Sie tauschten einen fremdlandi5chen Händedruck, und ihre Hände hafteten anem­

J.nder und konnten sich nicht loslösen. 

"Du weif\t so viel über meine Arbeit", staunte Hsin-Lu. ,Aber nach demer Arbeit darf 

ich dich nich t em mJ.l fragen." 

"Fragen darfst du", bchelte Nju-Lang. "Ich darf dir bloß nicht antworten." 

,,]etzt muß Ich nach Pelung", erklärte der Sohn. Professor Tao TS5ju-t-..lin spflcht Im 

Demokratischen 5tudentenverein. Nachher berichte Ich uber den Bau der Sun-Ga-LI­

Brücke. Und morgen früh bin ich schon wieder III 5chl-Tschia-Tschuang." 

,,Aber ich mug dich noch rasch mit unseren (,astgebefInnen bekanntmachen." 

"Die sllld zu ell1er ')Itzung der Dshe-Nü-Kooperatl\'e gegangen. Begleite mich 

nicht, Vater Du mußt vorSIChtig sein" 

Ell1e 5tunde. Zwei Stunden. Langsam, langsam fing es zu dämmern an. Jetzt vor die 

Ture treten und Zllsehen, wie am Abendhimmel die zarten runken ,lUtsprühten, kaum 

sichtbar zuerst, blaß und vereinzelt, und dann immer dichter, Immer strahlender. Aber 

das durfte er nicht. Er mußte sich verborgen halten. 

Hinter dem Vorhang erklangen heimkehrende Frauenstimmen 

"Yüeh-Niao", fragte Mutter Wang, "die bhne Wird ,11so fünf ')terne haben?" 

"~Ja, '!ante" , bestatigte eine andere Stimme, "einen grof\en .... tern und vier kieme." 

,,\xrenn die Kooperative uns beauftragt, die Fahne anzufertIgen", erkbrte Ylieh-

Tssjing mIt anmutiger WichtIgkeit, "so müssen wir beweisen" ')Ie unterbrad1 sid1. 

Von der Türe her zirpte atemlos e1l1e vergnügte ')chulm:idlhenstImllK. 

Ein leises, begrüfsendes LlChen. E1I1 kurzes [<lustern Vor dem gdlickten Vorhang, 

der sich sorgfaltIg hmter ihr schlo!\' stand hochautgcrilhtct dlc crgrautc Cellcbtc. 

Ich werde mit Po-'I~chcng redcn, fuhr es NJu LJ.ng durch den Kopf. Ich habc nun 

wirklich genug konspirative Auftragc durchgcführt. \\;,lS mutct llun dieser hau eigent­

lich 'fll? Sie Ist cin Mel1\ch, und ich bin cin t-..lcl1Slh. \X Ir haben ,lULh das Recht ,1uf cin 

Privatleben. 

Troudern sagtc er' ,,1 Iann,l, du wcifk daf\ wir uns morgen wicder trcnncn mÜSSt'n." 

"Ich wcif~ es. Und Ich bin einverst,lllden" 

"Und du berell\t nicht, daf, du n,lLh (h1l1,1 gekommcn bist?" 

Auf (~hll1eslsch erwIdertc llanna: 
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Jn melllem Herzen vollendet sich die große Zufriedenheir." 

.,Weil du nach China gekommen bist?" 

"Weil Ich nach China gekommen bin." 

"Um meinetwillen?" 

"Um deinetwillen. Aber auch um deines Volkes willen." 

Da stand sie nun, am Ziel und doch nicht am Ziel, eingeschlossen im köstlichen 

Ring der Umarmung, den sie elf Jahre lang entbehrt hatte und morgen wieder entbeh­

ren sollte, vielleicht monatelang, vielleicht jahrelang und vielleicht bis ins Alter und viel­

leicht hIs III den Tod. 

Draußen aher sangen die Chinesinnen: 

"Dunnc Wolken wob dIe Fr<lu, 

r-:erne '>terne wob sIe ein, 

"pItICr BlItze Flammenschein, 

SCldnen Wind, kristallncn "[lU, " 
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Kommentare zum Roman 

DER HIRTE UND DIE WEBERIN 

Die chInemchen Namen und Ausdrucke 111 alter Transknptionsordnung, wie sie K1ara Blum In 

Ihrem Roman benutzt hat, werden im Text beibehalten; die amtliche Umschrift der Volksrepu­

blik Chll1a (Hanyu Pinyin) wird teilweise In Klammer hinzugefügt. 

1. TEIL: DER TRÄUMER VON SCHANGHAI 

I Nü dshe-dso tSJjl viin (Nu zhl duo xi yun) = die Frau webt dünne Wolken; Übersetzung Blum: 

Dünne \X!olken wob die hau. 

2 Nall-HSIIzg-T!,elzter: wörtlich: Theater <"üdstern; Theater für traditionelle chinesische Opern. 

N;1I-Lilllg. Dshe-Nzi (Niulang, Zhinü) = der Hirte, die Webenn: die Geschichte von Niulang 

und Zhinü stammt aus ell1er alten chinesischen Legende; sie wird erstmals Im SllIjlng (Das 

klassische Liederbuch, 11. 7. Jh. v. Chr.), und zwar Im Lied Da dong(Großer Osten), er­

wähnt. Nildang und Zhinü sind zwei Sternbilder auf belden <:leiten des <"ilberflusses (der 

Mikhstrafk Yin He). Niulang (der Kuhhirte) entspricht dem Sternbild Adler, westlich der 

\1ilchstraße, während ZhInu (die Weberin) dem Sternbild l.eier, östlich der Milchstraße, 

gleichkommt. Jahraus, jahrein webt die Weberin am Osrufer des Himmelsflusses Himmels­

gewänder aus Wolkenbrokat. Cott im Himmel erbarmt sich der einsamen Jungfrau, seiner 

'Iochter, und gestattet ihr die Brautfahrt zum Hirten ans Westufer des Flusse>. Da sie als Hir­

temvelb die Weberei vernachbsslgt, zürnt ihr der Gott und versetn sie zur Strafe zurück ans 

östliche Ufer, Nur einmal im Jahr, in der Nacht des siebenten Tages des siebenten Monats, 

d.ufdie \X'eberin ihren C,mcn besuchen. In dieser Nacht bilden Elstern eine lebende Brücke, 

damit die Weberin den Himmelsfluß überqueren kann. Die Elster versinnbildlicht im chl­

nc'>!',chen Mythos die eheliche Treue Blum verwendete diese Legende als <"ymbol für ihr 

elgmes Schicbal. 

4 FII !\,l/-,Hm Name einer nünnlichen figur. Das reale Vorbild zu dieser Figur ist der Schwa­

ger ihr" Celiebrcn, ein gewisser Herr /.hong. 
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};mg und Vin: 10 der chtnesischen Philosophie die polaren GrundprinZipien. aw. deren Wech­

,ebpiel und Imeraknon die Dtnge und alles Geschehen des Universums emstehen und be­

stimmt stnd; Ihre Lrschelnungsformen sind Himmel und Erde; dem Prinzip Yang emspricht 

alles Helle, Warme, Aknve, Männliche und Schöpferische; Yang-Symbole stnd die Sonne , 

das reuer, der Drache, die Farbe Rot usw. dem Yin emspncht allö Dunkle, Passive, Kalte, 

Weibliche, Empfangende und Nachgiebige; Yin -Symbole stnd der Mond, das Wasser, die 

Wolken, die Nacht, die brbe Schwarz usw. Yin und Yang sind in ihrer Jeweiligen penodi ­

sehen Ah- und lunahme und Ihrem Zusammenspiel Manifestationen des Dao (Laozi ; Dao­

drjmg), das In der Ordnung und Wandlung alles Seienden zum Ausdruck kommt; sie be­

stimmen auch den Aufbau des Buchs YIjmg (Buch der Wandlungen) und finden u . .1 . In der 

chinesischen Medlztn Beachtung; 10 dlöen PnnZlplen ist die umergeordnete Stellung der 

Frau Impliziert. 

(, '[(chang Nju-Lang. Diese figur mht für den Geliebten BI ums: Zhu Xiangcheng, (190, Shang­

hai - 194.1 SlhIrlen) chineSIScher Theaterregisseur und Vorkampfer des modernen 

Sprechtheater, (HuJ.Ju); er stammte am einer wohlhahenden, lIberalen FamIlie, hesuchte zu ­

erst eine Missionsschule und war später Angestellter in einer ausländischen hrma 10 .'>hang­

hai; 1922 heiratete er auf Anweisung der Eltern die Tochter etnes Geschcl.frsfn:undes des Vaters 

und führte emgegen alle Erwartungen eine gluckliche F.he; 192, wurde die erste Tochter \lel 

geboren, 192""' Begrunder des Amateurtheaters ,Xin You ' In Shanghai, das Iheater spreite u .1. 

zeitgenössische Stücke und erregte Aufmerksamkeit. Zhu gehone neben Xla Yan und 1 I.lIl 

Han zu den führenden Theaternldchern 10 <"hanghal; 19,0 Mitglied der ,Geselkhafr der chi­

neSischen 'I heatermacher des linken Hügels'; 19,1 ging er n.lCh ParIS und 19" n.llh \losbu , 

wo er im Wachtangow Iheater arheltete; 19'5 Studium ,Im Lenln-lmtIllIt in f\loskau; 1')1-

lernte er Kl.rra Blum kennen, lebte vier Monate mit Ihr lusammen; 19Ü\ Verhaftung durlh 

den NKWD; 1919 wurde er wegen Spionage verurteIlt; 1941 starh er In elllcm :\rbt'ltsl.lger III 

Sihlllen; 1989 RehabIlltlerung durch die SOWjetische Regierung. D.t, FamIlIenmilieu, die Re 

schäfngung mH dem Iheater, die Theatenns/enierungen und die Lehensgeslhlchte der Rn ­

manfigur NJu l.ang cmsprelhen zum groflen '] eIl dem Leben von Ihu Xi.\Ilgcheng 

7 Lw· Btli·1-/\/Ilg (Lw balxing) ~ einE1Che Mensc hm: Bezeidlilung für f\ bssen: l lhnsetlullg 

Blums. die adHbaren hundert Namen; Blum berr,ldltet den Amdruck Illcht ,lls ein \X-nn, 

sondern lo.st es in drei Worte .llIf: lao (.IIt. ,Idlth.u), b,li (hunden), :o.lIlg (bmrllenn,II11t'l . 

8 !-i'n fll'lleS Iheflter (Xlnju) fruhes <"prelhthe<!ter In Chln,l; in dlest'm Zus.llllmt'nll.lng ist d,l' 

<"pn:lhlheatcr nadl europ.lISchem VOI bIld gelllellll D.I sich diese, ,"om tr.ldillondlen l hlllt" 

slschclI ['hecHer ulllcrSlhcldcl. wurde cs \.IIlJU (Neues The.Her) gen.lllm, d . h . e, bl7t'llhllt'tt' 
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eine neue Theaterform für das chinesische Publikum, die mit einem verstärkten Interesse für 

Werke der westlichen Literatur einherging. Seine Anfänge reichen in das Jahr 1906 zuruck, 

als sich chinesische Auslandsstudenten (u. a. Ouyang Yuqian) in Toluo zu der ,Chunliu She' 

(Frühlingsweidengesellschaft) zusammenschlossen und westliche Theaterstücke wie dIe Ka­

mefiendamevon Dumas auf die Bühne brachten; 111 der 4. Mai-Bewegung 1919 wurde das 

traditionelle chinesIsche Theater kritisiert. Das europäische Theater sollte in China einge­

führt werden. Vor allem Ibsen, Tschechow und Strindberg wurden sehr geschätzt. Das mo­

derne Theater nahm in den wer Jahren in Shanghai großen Aufschwung. Viele Theaterge­

sellschaften wurden gegründet. Die einflußreichsten Theater waren z. B. ,Nanguoshe' 

(Theater Südch1l1a, unter der Leitung von Tian Han) ,Fudan Jushe' (Fudan-Theater, Leiter: 

Hong Shen), ,Shanghal Xiju Xueshe' (Shanghai-Theatergesellschafi:, Leiter: Ying Yunwei), 

Xinyou Jushe (Xinyou Theater, Leiter: Zhu Xiangcheng) und Modeng Jushe (Modernes 

Theater, LeIter: Chen Baichen) (5. Anm. 53: Mei-Hua-Theater). 

9 \,(,hang-Pu-Fluß(Huang Pu Jiang), auch Wangpoo: IOO km langer flußartiger Mündungsarm 

im Delta des Chang Jiang (Yangtse); größte Verkehrsader der Stadt Shanghai. Da Blum die 

ersten Jahren in China in Shanghal verbrachte, wurde Ihre Aussprache vom Shanghaier Dia­

lekt gefarbt, so en.va werden die Worte Wang und Huang in Shanghai häufig verwechselt. 

10 \l;''rmg Po- Tscheng: Name einer wichtigen Figur im Roman; es handelt sich um eine fiktive 

Person. 

II Jo,fee-Tssjmg(MeiYln): Vorname einer Frau; wörtlich übersetzt: schöne Musik; in dieser Figur 

verschlüsselt Blum Zhu Xiangchengs Ehefrau WangJifeng(1904 Shanghai - 1977 Shanghai). 

\X'ang stammte aus einer wohlhabenden Familie und genoß eine klassische Ausbildung; 1922 

heiratete sIe Zhu auf Anweisung ihrer Eltern; ihrer Meinung nach war die Ehe mit Zhu 

glücklich; sie trat oft als Schausplelerin in Zhus Theatergruppe auf und war sogar eine der 

ersten Schauspielerinnen des Theaters; das Ehepaar hatte drei Kinder: die Tochter Zhu Mei 

(später Zhu Kechang, geb. 1923 in Shanghai), die Söhne Zhu Chengpan (später Wang 

Guanghua. 1928? 'ihanghai - 1995 Beijing) und Zhu Chengzhong (geb. 1930 111 Shanghai). 

"elt 1931 hatte sIe ihren Mann nicht mehr gesehen. Wang ging keine zweite Ehe ein. 

12 Vater des ljen- To: in der traditionellen chinesischen Familie gepflegte Gewohnheit, daß die 

hau ihren Mann als Vater ihres Kindes bezeichnet; Frauen hatten in der Familie niedrige 

(dienende) Positionen, sie durften ihre Männer nicht beim Namen nennen, wie auch die 

Bürger ihren KaIser nicht beim Namen nennen durften. Männer sprachen ihre Frauen nicht 

mit Namen an, da die meisten Frauen sowieso keinen Namen hatten. Solange die Frauen bei 
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den Eltern leben, sind sie die Tochter von jemandem (Vater), wenn sie verheiratet sind, sind 

Sie Jemandes hau; und als Witwe smd sie die Mutter von Jemandem (Sohn). Wenn Männer 

ihre Frauen erwähnen, benutzen sie oft eine abwertende BezeIChnung: z. B. nelren (Mensch, 

der aur das Innere [des Hauses] beschränkt ist), jlanqie (Frau als Mensch mit weniger Wen), 

xiaoqle (kieme Frau) usw. 

I) lwi- Yün (Calyun) - leuchtende Wolke: häufig als Vorname für Frauen benutzt; als Vorbild 

zu dieser hgur diente Blum die Jüngere Schwester von hau Wang, der Ehefrau Ihres Gelieb­

ten; die Schwester studierte AnglistIk, spielte damals auch Theater und fungierte als 001-

metscherin, als Blum Frau Wang besuchte. Vermutlich hatte Ihre Geschichte Blum zu dieser 

Figur mspiriert; die Geschwister hatten eme sehr enge Bmdung zueinander; nachdem Zhu 

Im Aw,land gegangen war, lebte Frau Wang mit den Kindern zuerst beim Schwiegervater, 

später bel Ihrer <;chwester. 

14 Blumen lind 'X/eiden (Hua Liu): In der chmesischen Mundart Ausdruck für Bordell. Ge­

schlechtskrankheiten werden Hualiubmg (Krankheit der Blumen und \X'eiden) genannt. 

15 Amllh (A mal: verheiratete Dienerin. 

16 Hongkew (Hongkou): eJl1 Stadtteil Im Norden (nordIIch des ,>uzhou-Flusses) von '>hanghai, 

wo die meisten lüdlsLhen flüchtlinge (mehr ah 10000) von 19,8-1946 untergebracht waren, 

da die Miete dort wesentliLh llledrIger als in anderen \tadtteilen war; Hongkou war ein red 

des ,lnternatl(ll1,,1 <;ettlement' (verwaltet durch Engländer, AmerIbner und vor allem J"pa­

ner), in dem sich die meisten Industriebetriebe u. a. japanlsche.- befanden, und wurde da­

her aULh als ,Klel11 ['okio' bClelchnet. 1<)31 ,2 und 1<),7 war Hongkou KrIegssLhaupLltz und 

wurde durch die Bombardierungen und die PolItik dcr CI\ID grögtcntcih von den chll1CSI 

sehen [ruppen lerstört, die japaner griflen ihrerseits Im \eptcmbcr 1<),1 \hangh,li an, n.ILh­

dem ~.Ie die Mandschurel erobert hatten; sie stIef\cn Jedoch aufhehlgcn \\ldersund dcr don 

stationierten [<) hld,lflnee der eMD. Als die chll1esischen ']ruppcn dcn KrIcg vcrlorcn, VCf 

folgten sie Cll1e Politik der verbrannten Frde; sp,lter wurdc Hongkou \'()ll dcn FlllLhtlJl1gcn 

teilweise Wieder aufgebaut und von den bl1lgrclnten als ,Klein \Vien' hClelLhnct Hongkllu 

st,md nach I<)p (d,ls erste j,d1f dcs sino-j,lp,ll1isd1cn KrIcgs) wie grol\e 'kdl' \h.ll1gh.m 

unter lapanlschn Verwaltung; von [<)41 bis 1<)~5 wurde l !ongkou ein ehetto hir ludhLhe 

Fluchlinge; sie wurden gelwungen, dort IU wohncn und dmiten Hongkllu nur nllt c..;l'nl'h­

migung der j,lpanel ve rl assen, um Ihrem Bcruf nachlllgehcn .so Ist der N,llne Ilongkou eng 

mit der ludJ\Lhen l'nllgrauon Jl1 \h,ll1ghai verbunden. 
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[7 Konfuzianismus: benannt nach seinem Gründer Konfuzius (Kongzi, alter Meister, 55[-479 v. 

Chr.); Staatsideologie des antiken China. Konfuzius lebte in einer Zeit, als die Zhou-Dynastie 

verfiel und Chaos Im Land herrschte (dieser Zeitabschnirr wird von der chinesischen Hisrorio­

graphie Chunqlu und Zhanguo genannt). Die Ordnung der Zhou, die Konfuzius als die voll­

kommene Gesellschaft betrachtete, wurde von den Fürsten nicht mehr gewahrleister. Konfuzius 

sah es als seine Lebensaufgabe, diese Ordnung wiederherzustellen. In dem Buch Lgi (Buch der 

Sirren) sind seine Ansichten zu Ethik in Staat und Familie dargelegr. Die staadiche Ordnung soll 

nicht mit Gesetzen, Srrafen und Gewalt durchgesetzt werden, sondern vielmehr auf der BaSIS 

der geordneten Familien und eines vorbildhafren Herrschers aufgebaut werden. Der gesamte 

Staatsorganismus gründet sich auf die Familie, die die Keimzelle der Gesellschafr bildet und in 

der Jedem Individuum - im Interesse des Kollektivs - seine bestimmte Stelle zugewiesen ISr. Die 

feudalIStische Sirrenlehre des Konfuzius bildet die Grundlage des Konfuzianismus. Als morali­

schen Maßstab setzte Konfuzlus ,Drei Grundregeln' - Der Kaiser herrscht über seine Völker, 

der Vater über seinen Sohn und der Mann über seine Frau - und ,Fünf Grundtugenden' -

Menschlichkeit, Pflichtgefühl, Anstand, Loyalität und Pietät - (Kurzform: ,Sangang wuchang' 

genannt) fest. Die konfuzianische Lehre ist besonders frauenfeindlich, Frauen stehen auf eiller 

sehr niedrigen Stufe in dieser hierarchischen Ordnung. In der Sirrenlehre gelten außerdem für 

die Frau noch die ,Drei Gehorsamspflichten' - dem Vater gegenüber vor der Ehe, dem Mann 

gegenüber In der Ehe und dem Sohn gegenüber in der Witwenschafr - sowie die ,vier Tugen­

den' - Sittsamkeit, geziemende Sprache, angenehmes Verhalten und Tüchtigkeit (,Sancong Slde' 

genannt). Die konfUZianische Sirrenlehre wurde nach dem Tod des Konfuzius zur Staatslehre. 

Die feudalistischen Herrscher bedienten sich ihrer, um Land und Leute zu regieren. Sie pragte 

zweitausend Jahre lang die chillesische Denk- und Verhaltensweise. Erst nach der 4. Mai-Bewe­

gung von [9[9 verlor diese Lehre an Bedeutung. Lu Xun kritisierte die Scheinheiligkeit des Kon­

fuzianismus scharf. In seiner Novelle NeuJalmopftr schreibt Lu Xun, daß er von den Zeden der 

"Sirrenlehre" nur noch zwei Zeichen herauslesen könne: "Chi ren' Chi ren" (Friß die Menschen' 

Friß die Menschen). Auch Blum harre zum Konfuzianismus eine kritische Einstellung. 

[x UbersetzlIlig l'on Goethes 'X'erther: hier ist die Wetther-Übersetzung von Guo Moruo gemeint: 

Shtloman 'X'e/te zh/ filllnao (Die Leiden des jungen Wetthers, 192[). Das Buch hatte die chinesi­

schen Intellektuellen der 20er Jahren stark beeinflußt und nefeine Welle melancholischer Nach­

ahmungen hervor. Guo begann 19[9 mit der Übersetzung des Faust und beendete den Ersten 

Ted 1928 und den Zweiten Teil 1947. Er hatte die beiden Bücher nicht aus dem Onginal, son­

dern aus dem Japanischen übersetzt. Erst seit den 80er Jahren gibt es neue Übersetzungen von 

hlllst und Die Lflden des JlIngfli 'X'erthers; Guo Moruo (1892 Leshan/SlChuan - 1978 Beijing), chi­

nCSI'ocher Dichter, Dramatiker. Politiker und Hisroriker; stammte aus einer wohlhabenden Fa­

milie 1911 ging er zum '>tudlUm nach Japan. 1919 begann er, beelllflußt von Tagore, Whltman, 
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HeIne und Goethe, neue Dichtung (unterscheidet sICh von der klassischen Dichtung) zu schrei­

ben. 'lein erster GedIChtband Nushen (Die Göttin) erschien 1921. Im sei ben Jahr kehrte er nach 

Shangh'lI zurück und gründete mit einigen Freunden die literafISche Gesellschaft Chuangzhao 

She (Die )chöpfung) b übersetzte Die Leiden des Jungen Werthers von Goethe und JmmellSef 

von Theodor Storm. Weitere Gedichtbände: Xingkong(Der Sternenhimmel, 1923), Hulfu (Wie­

derherstellung, 1928). 1928 ging er ins EXil nach Japan, wo er Sich hauptsächlich historischen Stu­

dien widmete. 1937 Rückkehr nach China. In den KrIegsjahren schrieb er seine WIChtigen hISto­

rischen Dramen: Qu Yzlan (Name eines Dichters), 7imgft zhi Hua (Tangli-Blumen), Hufo (Das 

tigerartige Siegel), Kongque Dan (Die Gallen eines Pfaus); außer Dramen und Gedichten schneb 

er zahlreiche Novellen, Erzählungen, histonsche Werke und autobIOgraphische Romane, u a. 

Zhongguo gudal shehul yanjIU (Das Altertum In China, 19"10), jtagu wenzl.vanpu (Forschung zu 

Knochenschriften, 1933), 'V/ode tongman (Meine Kindheit, 19"15), KiUlgzhan hll~yt!u (Memoiren 

aus der Kriegszeit, (948); LI Baz yu Du fit (Li Ba! und Du Fu, (968) Er war kurze Zeit Vize-Pre­

mierminister und viele Jahre Rektor der Chinesischen Akademie (SInlcal. 

19 Gewerkschaften In "'hang/Mi: Hier Ist der ,,Allgemeine Gewerkschaftsbund von Shanghat" ge­

meint. Die organisierte Arbeiterbewegung unter der Leitung der Gewerkschaften wurde in 

China Anfang der wer Jahre inS Leben gerufen. Nach der Gründung der KP Chinas 1921 be­

teiligten sich vor allem die Kommulllsten an den AktiVitäten der Gewerkschaften. 1925 wurde 

der ,,AII-ChllleSISche Gewerkschaftsbund" III Guangzhou eingenchtet, ein Dachverband der 

Gewerkschaften des Landes, in dem viele Kommunisten - wie et\va LI 1lsan, Llu :'haoql, 

Deng ZhongxJJ - aktive Mitglieder waren. Die Gewerkschaften organiSierten eille Reihe von 

Strelk.s, die sich gegen die in japalllschem Besirz bdindlichen Baumwollspinnereien III )hang­

hai richteten Das Zentralkomitee der Kr Chinas trat am 28. Mal 1925 zusammen und nef 

mit andcren Gruppen zu eiller gemeinsamen Demonstr..ltion fur den ,0 1\ tu In )hanghai 

auf. Am I. Juni wurde ein Generalstreik ausgerufen und der ,,Aligemeille Gewerkschafv,bund 

von Shanghal" unter der Leitung der Kommunisten - u.a. LI Lisan, Lnl Shaoqi, Qu Qiub.li 

- gegründet DIC Strelk.s, die der Gewerkschaftsbund organiSierte, waren erfolgreich. BIS lUm 

März 1927 hatte der Bund Shanghal unter Kontrolle. Eine pro\lsoflSche St.ldtreperung. der 

vlelC Kommunisten und Arbeiterführer angehörten, wurde eingerichtet Die provisorische 

Regierung verlangte verbesserte Arbeitsbedingungen fur die arbeitenden 1\1a.ssen und [()fderte 

die AuOlebung der ,ungleichen Vertr;ige (s. Anm. 24 OplUmknegl. 

20 Wissen begehre ich Nicht, /loch Ruhm, Aonntf Irh 11/1/ fille /-filll /il/dm. ob .rchöll odn hd{,'lidl. 

aber mit {'!nfl/1 gÜlhmden lind iibentriilllfllden !lITzeIl. Der Autor dieser Verse Ist unbek.lI1lH 

GedIChte dlc,er Art waren damals sehr verbreitet. 
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2r Le-Sse (Lüshi) - eine klassische chinesische Gedichtform (Gedichte mit acht gereimten Zei­

len zu le fimf oder sieben Schriftzeichen, die nach festgelegten Regeln von Reim und Beto­

nung geschrieben wurden). Das Lüshi entstand in der Zeit der Dynastien Wei Jin und Nanbei 

Chao (220--,85) und wurde in der Tang-Dynastie (6r8-907) vervollkommnet. Dichter wie Li 

Bai und Du Fu schrIeben unzählige Lüshi. Die Gedichte der Tang-Zeit gelten als die besten. 

22 Antoll Paw!oll'itsc!; Tschechow (r860 Taganrog - r904 Badenweiler): russischer SchrIftsteller 

und Ar7t; Zusammenarbeit mit dem Moskauer Künstlertheater. r90I heiratete er die Schau­

spielerin Olga L. Kmpper. Zahlreiche Reisen führten ihn nach Westeuropa. Er starb während 

eInes Kuraufenthalts im Schwarzwald an Lungentuberkulose. Tschechow behandelte 

hauptsächlich das Thema der Dekadenz des Kleinbürgertums. Sein Stil wandelte sich vom 

Realismus zum Impressionismus und Symbolismus; Hauprwerke: Die I'vföwen (1896), Onke! 

1XIa1lJa (1897), Dm Schwestern (r901) und Der Kirschgarten (l904). 

23 Niko!m W~lSSlbeII'ItS(h Goga! (18°9 Poltawa - 18)2 Moskau): russischer Schriftsteller; Sohn 

eInes ukrainischen Gutsbesitzers. 1818 ging er nach Petersburg und war als Hauslehrer, Staats­

beamter und Dozent tätig; 1836 erster Theatererfolg mit Der Rel'isor. 1836 - 1848 hielt er sich 

meist im Ausland aur. Kurz vor dem Tod verbrannte er das Manuskript des 2. Teils seines Ro­

mans Die toten See!en (I. Teilr842); Hauprwerke: Arabesken (183'), Der Mante! (1842). 

24 Opmmkneg' Krieg zwischen China und England 1839-1842, mit dem die Periode des westli­

chen Imperialismus begann. 1836 bemerkte die Mandschu-Regierung, daß die massive 

OpIumeinfuhr zu einem Silberabfluß ins Ausland, daher auch zu einer Finanzkrise des Qing 

(Mandschu)-Regimes führte, und startete eine Gegenkampagne. 1839 wurde Lin Zhexu als 

<"'onderkommissar der Qing-Regierung nach Guangzhou entsandt, um die Opiumeinfuhr 

aus Indien zu unterbinden. England wollte jedoch auf die EInnahmen aus dem OpIumver­

kauf nicht ver7Ichten. Als Lln in Guangzhou Opium verbrennen lids, griffen die überlege­

nen britischen HotteneInheiten Chll1d an. Die Mandschu-Truppen waren kein ernstzuneh­

mender Gegner für die englische Flotte mit ihren modernen Waffen und Kanonen. Der 

KrIeg endete 1842 mit der Unterzeichnung des Friedensvertrags von Nanjing, In dem die 

Qing-Regierung gezwungen wurde, die fünf Hafenstädte (Guangzhou, Fuzhou, Xiamen 

(Amo!'), Ningpo und <"'hanghai) zu öffnen und Exterritorialität der Siegermächte (zuerst nur 

für England, ab 1844 auf Frankreich, U,',A und andere westliche Mächte übertragen, später 

kamen noch Rußland und Japan hinzu) zu gewährleisten. Auch Hongkong wurde nach dem 

Opiumkrieg England überlassen. 

25 TsclJtlllg I'vfmg- IJen' fiktive Romanfigur. 
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26 Hanf,- Tschou (Hangzhou): Hauptstadt der ProVinZ Zhejiang; bekannt durch die Seiden pro­

duktIon und den schönen Westsee. 

27 Diw-la = wir sind da. Fs war eine Eigenart von Blum, chinesische Redewendungen In den 

Text einzuflechten. Häufig sind sie überflussig. 

28 SdJtw-PlIIg (Sh,lOblng): Hefeteig, in flacher Rundform gebacken, ähnlich wie Fladenbrot; zu 

jeder Mahlzeit üblIch, vor allem In Nordchina ein alltäglIches essen. 

29 französische Konzession: ein Stadtteil In Shanghai, der bis 1943 von den Franzosen vem'a1-

tet wurde; nachdem die Mandschu-Regierung den Opiumkneg verloren hatte. wurde sie 

gezwungen, die Grenzen zu öffnen; aufgrund der Verträge von Nanjlng und 1ianjin ge­

nossen fünf Hafenstädte, darunter auch Shanghal. den Status der Exterritonalirät In 

Shanghai wurden 1849 zwei Konzessionen eingerichtet, die In den Jahren 1861. 1900 und 

1914 mehrmals erwel[ert wurden: die ,Franzö~>1sche KonzessIOn' (heute rund um die Hual­

hai-Straße, 1022 ha) und ,International Settlement' (heute von der Nanjlng-.'maße bis zum 

.Bund' (Kai), Huangpu-Park und Zhabel (nördlIch vom Suzhou-Fluß wie ema Hongkou. 

Huishan und Y,1l1gshupu, 22S9 ha), das von Engländern. Amerikanern und Japanern ver­

waltet wurde Die ,Französische Konzession' war überwiegend ein \('ohnvlertel. in dem 

sich reiche leute (auch Chinesen) niederließen. Ab dem Shanghal-7wIschenfall 19,1. Ins­

besondere seI[ dem Beginn des si nO-Japanischen Kriegs 1937, wurde sie auch Zufluchtsort 

für chinesische Flüchtlinge. Um 1937 sollten sich knapp eine Million chinesische Flücht­

linge in beiden Konzessionen aufhalten Die Bevölkerung In Shanghai stieg 193:" um mehr 

als eine MIllion Von 1939 1943 wohnten ca. 4000 Judlsche FlüLhtlinge in der .hanzösl­

sehen Konzession' 

30 Wmg Tseln Gl'rIl stihe ich tf/gttigfid, Frt"llnde bl'i mh; I Üba Philo.lophi" dl~(kllflt'rtt'll I/'Ir I Gt'1?I 

hätt Ich den \teuerernnehmer l'I'IJagt. I Daß' er IIIcht mt'hr mit ltl.\"t'/I lind f;/.\"t'/I mid, pl/gt I 

Gern siiht' Ich Sö/mt' lind Töchter [>enntiMt, I/n !·;lInilzeIJ. I'O/"ll"hl/l lind tllI.It"I"ll,,/Nr '\ftnn .10/ 

che Frfllde melll I ebm mir bot. I Dtlnn bmuchte Icli krill P'lIildu.' IlIIcl> dOll Iod t\1t'lner f-..1e1 

nung nach handelt es sich hierbei um ein CedlLht von \(',l11gJi. und zwar se1l1 \\Uy.1111 ü .. hl 

(s Anm. 211 üshi) DII ,'110. In: Q//{lli '/;lf1g.\hi (CesJmtausgabe derTlng l;edld1te): YU.111 ",111 

shl ql (Bd. 37, WangJI. S 482.). Wen jun ll\n VOU \\.1\. Du/uo geng he xu '{ou ke t.111m1l1g 

11 Wu rrn suo dl 1lI. San n,111 hun lillg 1lI. Wu llU P,I xian fu B,I\ jian sui fen 11,H>. \,\'el ,i.ln 

Ihi fang hu Wmg}1 (s8) I kpn/Sh.lnxI (,4t): Beiname l)ong (;,lO; lhlne.\ISlhn Dllhtlf. 

leiHt' In der ZClt des Dyn,lsllewclh,cl, von der ~111 /\11 [mg Zeit l.r W.1r Be.unter dn \111 

[)YIH . .,tIC In dCI 1:l11g-/.ell log n ,ilh in ,eint' Ilel\l1,1t Illll1lk. ~ell1 Vorbild \\",Ir 'l.lO 111.ln 
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ming (LandschaftsdIChter der Nan-Bei Chao). Wichtigster Repräsentant der Wuyan-Lmhl­

Dichtung. Sell1e Gedichte wurden im Dong gao Zl)l gesammelt. 

11 fSdJillig [)tl·Dshm. Romanfigur; Vater von Nju-Lang. 

12 Briwchcr BfI:gtlrbelft'ntreik: keine Daten eruiert. 

)1 Schzldkrötmei (Wangba dan): Schimpfwort; Wangba (Schildkröte), Bezeichnung fur Män­

ner, deren FrJ.uen sie mit anderen Männern betrügen. Wangba Ist daher dJ.s schlimmste 

Schimpfwort für einen Mann. Wangba dan Ist ein Schimpfwort fur uneheliche Kinder 

Heute in der Bedeutung von Arschloch verwendet. 

14 A-Pen-}{Jn (Yapian yan)' Opium aufChll1eSlSch (Shanghai-Dlalekt). Da Blum zuerst in 

Shanghai, später 111 Cumgzhou lebte, war der Einfluß der Jeweiligen Dialekte unverkennbJ.r. 

Die Transknption, die sie fur chinesische Begnffe verwendet, weist eine starke Färbung durch 

diese Dialekte auf 

15 l:ll-Pmg-Allfsttlnd (l850-1864) 1850 brach der Talpll1g-Aufstand unter der Führung von 

Hong XluquJ.n aus. 1851 gründete Hong das ,Himmlische Reich des großen Friedens' CLü­

ping Tianguo}. 18q eroberte die Taiping-Armee die Stadt Nanjing und erklärte sie zur 

Haupmadt. 1864 wurde NanJlI1g wieder von der Mandschu-Regierung mvertrauten Xlang­

Jun (Hul1.ln-Armee) erobert, und der Aufstand wurde niedergeschlagen. Sechzig Millionen 

Menschen starben wahrend dieser Zeit. Die Taiping-Bewegung war kein rell1er Bauernauf~ 

stJ.nd, sondern harte eher ell1en missionarischen Charakter (protestantisches Chnstentum 

chll1emcher Prägung) Die Soldaten der T.lIpll1g-Armee gehörten einer relIgiösen Sekte an, 

Hong XJlIquan sah sich als Prediger und HeIlsbringer. 

36 Sse-Erh (SI Lr): das tote Kind. Im Roman wird es als "der zweite Tod" erkLur, was nicht 

stimmt. NaLh dem chinesischen Aberglauben bedeutet die Benennung des Kindes als ,SI !.:.r' 

den \Vul1Sch, daE es nICht sterben soll. 

)~ Hunden und Chmesen 1St der Eintritt 1'erboten: Im internationalen Setclement und In der Fran­

löSlSchen KonzeSSIOn 111 'ihanghai waren vor 1949 vor manchen Parks und Hotels solche 

SchIlder angebracht. 
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38 MilJI./tl -FII-hl (mama huhu): c\ geht nicht be~onders, smolala. Blum LJbersctzt es mit " Ich 

pft:ltclarauf" . ~ie benutlt Im Ronun mehrmals da.~ Wort "mama huhu«, aber In den mel , ten 

Lilien pa(~t d,IS Wort nIcht {um Kontext. VermutlIch wurde ihr das Wort fahch erklärt. 

39 Vueh-Niao " Mondvogel : Mädchenname; hier eine weibliche Romantigur. 

40 .HIII-TUli (Mwat): minderjähriges [)Ienstmadchen. 

41 A/ll Lml (Mulan) : ell1e ltteramche f'igur im Volkslied A/u/ml slJl ( [)a.~ Lied l\lulan )' A/Illm 

;11/ ist im Sammelband Yuefu shiJi (VolksliederbuLh) enthalten: Llang gUjiao heng chuiqu 

Clrommelmelodle der I lang). Das l.ied besteht olm 62 Zetlen und 33 0 SchrIftteIchen . In 

der I.elt der Han- Dynastle gab e, ell1 Amt für MUSIk (Yueful, das vor allem Volkslteder 

sammelte und Mmik auf/eiLhnete. Dle,e Volkslieder wurden zuersr (,eshl (Liederdichrung) 

genannt, später wurden ,ie als }Ilefil shi bezeIChnet. In der Zelt der Beichao (Nord-Dvna­

Stil', JI7-S8I) war dle,e Art von Volksliedern weit verbreitet. Da während der BeiLhao-Leit 

vl,rst.hledene Völker, vor allem Mongolen, das l.and reglt: rten, haben diese Volkslteder dIe 

LebensgewohnheIten der nördlichen Volker lUm Inhalt. A/ll/ml Shi gehort zu den beruhm 

ten Yuetl.l Volbltedern . Mulan ISt ein :--tidLhen aus dem Norden (vermutltch ein mongo· 

ltsLhes l\1:idd1en). Dort herrscht seIt jahrzehnten Krieg. Da es an Soldaten fehlt. werden 

aULh ältere M.lJ1ner zum Krlegsdlemt eingewgen. i\lulans kranker Vater i"r aULh dabeI . 

i\lulan verkklder slLh als l\1.1nn und geht tllr den Varer in den Krieg. Lwölf j.lhre 1.1I1g 

k.impn ,Ie und WIrd wegen Ihrer VerdIenste zum Ceneral ern,lI1nt [)er Krieg geht tU Ende, 

und der König mödHe Ihr ell1 hohes Amt und reiche Belohnung geben. l\lulan lehnt je 

dOLh ab und geht in Ihr [)orflllrück ..... Ie wird als Heidin gefeiert, kell1er Ihrer :--litkämp 

kr lutte geahnt, dolE sIe clI1e frau ISt Die CesLhiLhte von i\lulan wurde durLh dCl" Volk> ­

lted so verbreitet, d,Jf~ jeder 111 Chll1,l sIe k.lnnte. Viele Buhneluutoren verwendett'n sIe .1]., 

[kul1envorl.lge. Blum übcrst'tlte [),,; LIed ,\ll/llII tllr die IlItt'nz,lIllil/,d,' [am/tur (1941, Hett 

I, .... 36 17). 

42 1s'}11 [)S/Jlllg ((~iu jln, db9? Iheji,1I1g 190" .... h.lOxlI1g) Lhll1e"i"dlt" Rt'\olutlon,lfln, DILh ­

terlll und Vork.lIl1pft:rln dcr haul'nbewegung, 1904 1906 .... tudium In ).lp.1I1 : I')O~ l\lIt~ltt'd 

lind fllhreIllk Persönlllhkelt dl'r von .... lln 'r.H-sen gegrundt'tt'n longmmghlll (RC\llllllilln,Jrt' 

AllIanz), 1906 Rlllkkehr n,Kh ehln,l, trat fur dit Cil'tLhbert'Lhtl~ung der I r.llIt'1l eIn (\tl[ ,tl ­

kill ('ur dll' Ah\Lhaffung de., l'll(\blndt'IlS); \'l'lfaf\lt' Allf~.itll' ubn dlt' Nlltlagt' dn I r,llIt' n in 

(hlll.!, grllndl'lt dIe IUI\thllft /./'OIl,'(f!,1/0 hlllli (( 'hlnl'SI'lhö I r.IUl'njOlllll.ll) 111 "h,ll1~h.ll: 

I Chlt'lln.1I1 vl'I',dllnlt'llCl1 i\hdthtll'lhlliell 111 .... h.1I1gh,1l: Il)O~ [t'llt'lln lind I dUL'l1Il dt'r n,1 

LOng (( ;rof\t' (;clllelnsd1.lfl) .... dlLllt, (t' lllt' Wl'"dldl ollmUt'l tl' und hil dlt' Rt·\,ollltlOn.lre dlötT 
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Region gedachte 'lchule) und einer Mädchenschule bel 'lhaoxing; lednahme an einer Reihe 

von Aut;'tänden 111 /heJlang gegen die Mandschu-Regierung; [907 hll1gerichtet. 

4, Agnes Sfl/edley (1894 Campground/MlssourJ - [950 London): amerikanische Jouma!J~tll1, 

BuchautorJn und FrelheltSkämpfenn; 19[9 Übersiedlung nach New York. ':lle engagierte ~Ich 

in hagen der Geburtenkontrolle und für die indische UnabhängigkeItSbewegung. 1921 ging 

~Ie nach Berlin und nahm Kontakt zu den dortigen II1dischen Revolutionären auf [929 reiste 

sie als Reportenn der Fmnkjitrter 7ewmg nach China und erlangte in den ,oer Jahren durch 

ihre leldemchaftlichen und klaren Augenzeugenberichte über die chineSische Revolution 

Weltruhm . Sie war sowohl mit chinesischen Kommunisten wie Mao Zedong, Zhou Enlai, 

/hu De wie ,1lIeh mit Nationalisten bekannt und unterhielt Kontakte zu Sinologen, Journa­

li'oten und U'l-Generälen wie John K. Fairbank. Edgar 'lnow und Joe 'ltilwell. 1941 kehrte sie 

in die U'lA llIrück und engagierte sich für die Verbes;erung der ChinapolitIk Amerikas. Mit 

Beginn des Kalten Knegs unter McCarthy wurde sie Zielscheibe der Rechten und der 'iPIO­

nage für die <'owjerunion beschuldigt. Ihre Artikel wurden boykottiert Vollkommen Isoliert, 

krank und vnbittert, entschlog sie sich, nach China zuruckzukehren. [950 reiste sie zunachst 

nach England, wo sie kurz nach ihrer Ankunft 111 London starb. Ihrem Wumch gehorchend, 

wurde ihre Asche nJ.ch China gehrJ.cht, wo sie nach ell1er Gedenkfeier J.IT1 6. Mai 19')1 111 Bei­

Jlng beigesetzt wurde. Hauptwerke: Daughter o[ Earth (New York [929), ClllIltZS Red Am~y 

Afarej,es (New York 19>4), Battle Hpnn o[Chilla (New York 194') und The Gmu Road. The 

[ife (md Tin/es o[Geneml Clm 7e" (New York 1956). 

44 Hdene \törker (1869 Elberfeld 194' New York): Pazitlstin, Frauenrechtlerin, Vorkämpferin 

der deutschen Frauenbewegung; Ausbildung als Lehrerin bel Helene Lange In Berhn: 5tu­

dlum der Nationalökonomie, Germanistik und Philosophie In Berhn und Glasgow; 190[ 

Promotion In Bem; 1892 Mltbegninderin der Deutschen Friedensgesellschafr; 1898 Mitbe­

gründenIl des .,verbandes fortschrittlicher hauenvereine". Sie kämpfte u . a für die freie 

l.lebe und das Recht auf Abtreibung. [905 Mitbegründerin des Bundes für Mutterschutz und 

<'exualrd(lrI11, des~en Organ Afuttenchutz (seit 1908 Die neue Genertltlon) sie bis 1932 heram­

gab. 19" Emigration nach Zünch; 1941 über 1.ondon, 'ltockholm, 'lowJetul1lon 111 die U'lA, 

Hauptwerke: Aufsatlsammlungen Die [iebe und die frauen (MlI1den 1906), Erotik und 

,.J.ltnmnlu, (l.elp7ig 1924) und der Roman LU'be (Berlin 1927). 

4') Rimrrlz Huc" (1864 Braunschweig 1947 'lchönberg/Taunus): deutsche Erzählenn, Lyrike­

nn, Dramatlkenn und Historikerin: sie stammte aus ell1er wohlhabenden KaufmannsfaITIllie; 

188~ ÜberSiedlung nJ.Lh 7ürich; 1891 Promotion; anschließend Bibliothekarin und Lehrenn 

für Deutsd1 und Ceschichte; ab 1897 freiberufliche 5chriftstellenn; seit 1900 lebte sie In 
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München, ab 1927 in Berlin, Heidelberg und Fmburg; Seit 1936 In JenJ.; Ihre späteren Werke 

brachten sie 111 offenen Widerspruch /Ur N)-Dlktatur; sie leistete geistigen Widerstand mit 

Ihrem AmtrI(( aus der Preußischen Akademie der Künste und durch ihre kompromlßlose 

Ablehnung der Rassendoktrin: Hauptwerke: Gedichte (Dresden (891), Aus der Tnumphgtlise 

(Roman, [el~)!Ig-Jena (902), Die Romantik (l .eiplig 1899 (902), Die GesclJ/chte /Ion Gan 

baldl (2 Bde"tuttgarr.leipzig 1906/07), Der große Krieg In Deutsch/m/d (3 Bde. Leipzig 

1912-14), Da u'lederkehrende CJmstus (Leipzig 1926), Herbstftuer (l.yrik, LeipZig 1944), Der 

billt/ase AufStand (Heidelberg 1953, Img. v. Günter Wmenborn). 

46 }(JUng W'omeni Christian AuoezatlOn - YWCA: 18SS In London gegrundeter, der "Young .\Ien'; 

ChristIan Association" entsprechender weiblicher Jugendverband; 1894 entstand als weltwei­

ter Dachverband die "World Alliance ofY.W.C.A" (~lt7 Genf) Der entsprechende chIne­

sische Zweig wurde zu Beginn des Jahrhunderts gegründet. 

47 Hstn-I.u - Neuer Weg: hier der Name eIner fiktiven Roman figur; Sohn von NJu-Lang. 

48 l.i Almg-Fung -leuchtender Wind: ein männlicher Name; hier eine fiktive RomanfIgur. 

49 ~{'/t ßinfJahren schon sind Schawpielennnen gnetzlich zugebwen: Frauen durften vorher nIcht 

in der Öffmtllchkeit auftreten; dlt~ hauenrol1m auf der Buhne wurden von Mannern ge 

spielt. Die.sc [radItIon findet man heute noch in der Pekll1g Oper. tl.lanche "-länner werden 

in der Peking. Oper für Frauenrollen ausgebildet. Erst 1924 wurde <lllgemell1 durchgesetzt. 

Manner und hauen gemeinsam aufder Buhne <llIftreten zulassen. 

so f)mmatiscl,e ReformbeIl'eglmg: auch neue fheater· Bewegung genannt (s Anm. 8: r In neun 

Theater und Anm. S3 Melhua-Thcater) 

SI f)er KateclmmllS des Schill/spielen: gemeint Ist vermutlich das Buch von '>unlsLnnki nit' 

Arbeit des Schilwpielen (If/ Hch sdbst. 

52 Mee-jo fil-f)se - MelYou fall: da kann man nllhts nud1t:n 

Sl l..tee Chutl (Medlu<l) chinesische Pfhumenblüten: die eintigt 'traulh,lrtlge PH,lnll·. dlt' Im 

Winter, tU meist Im Februar (mit [(lten, rosaLtrbenen oder weIf\en Billten) blüht; :lhnelt den 

Apllkosenblutt'n MeIilll,l symbolISieren Vitallt,ü und I t'hemkrah \ tell' lhll1t'\lslht' Dlch­

tel lullen dlt'\e Blüten wegen Ihrer hnllgaItIgh'it besonders gl'Sd1.itLt. t..s gibt l,lhlrelcht' Ce' 

dlchtl' mit Ml'lhu<l MotIVl'n "Yong (dichten) Me!" Blul11 'lhneh t'ht'nhlls ein (,edilht u[w[ 
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Meihua: Pflllllmenblüten (in: Die Anrworr. Moskau 1939, S. 66). Im Roman nannre Blum 

das Amateurtheater "Meihua-Theater", das In Wirklichkeit ,,Xinyou-Theatergesellschaft" 

hieß, aus der '924 gegründeten ,,Xinyou-Gesellschaft" hervorging und 1927 In Shanghai von 

Blums Celiehtem Zhu Xiangcheng geleitet wurde; Zhu versuchte, Theater nach dem Vor­

hild des europäischen Sprechtheaters zu machen; vor allem wurde er vom reallsnschen und 

n.Huralimschen Theater beelnflußt; er inszenierre Stücke wIe Onkel WanJa von fschechow, 

Der Hund tanzt von Leonid Andrejw und Mlcht Im Caft von Tian Han und erregte große 

Aufmerbamkeit; einIge Schauspieler des Theaters, wie erwa Yuan Muzhi spielten später in 

der chinesischen Film- und Theatergeschichte eine wichtige Rolle; 1930 schloß SIch dIe 

Bühne der Liga der linken Theatergesellschaften Chinas an; wegen der dramanscher wer­

denden politischen Situation wurde dIe Xinyou-Theatergesellschaft 1931 aufgelöst. "Ich hoffe, 

daß man In der modernen Theatergeschichte Chinas den Namen Zhu Xiangcheng als Vor­

kämpfer nIcht vergißt", schreibt Xia Yan in seinem Buch Lanxun Jiumeng lu (Erinnerungen 

an .Ihe Träume), BelJlng 1985, S. 173-174. 

54 Mlcht Im Gift (Kafel dianz hi YI ye, 1920): einaktiges Drama von Tian Han; In der Roman­

figur des ,Jungen Literaturprofessors' wird Tian Han porträtiert. Tilln Han (,898 Changsha 

- 1968 Beijlng): chinesischer DIchter, Dramatiker und Vorkämpfer des neuen Theaters; auch 

,Vater des '->chauspiels' genanm; 1921 Mitbegründer der lnerarischen Gesellschaft ,Chuang­

{hao 'ihe' (Die Schöpfung); 1924 erschien die einaktige Tragödie Hllohu zhi ye (Nacht des Ti­

gerfangs), 1927 Professor an der Kunsthochschule Shanghai; 1928 Gründer der Theaterge­

sellschaft ,Nanguo She' (Südchina), aus der viele bekannte Schauspieler und Regisseure 

hervorgingen; Tian versuchte, die traditionelle chinesische OpernkullSt mit der europäIschen 

Theaterkul1St zu verbinden; 1930 Mitglied der ,Gesellschaft der chmeslSchen Schriftsteller des 

linken Flügels'; in dieser Phase diemen seine Dramen in erster l.inie der Propagada; er [lef 

l'heatergruppen für die anrijapanische Finheitsfront ms Leben. Daneben schrieb er Insge­

s,unt üher 80 Dramen und Opern, mehr als 20 Filmdrehbücher und knapp zweitausend Ge­

dichte. Der Iext der chinesischen Hymne stammt aus seinem Gedicht Yryong;un jinxingqu; 

Hauptwerke /J.fingyou zhl si (Tod eines großen Schauspielers, 1927), Luanzhong (Die chao­

tIsche Glocke, 1932), Huichun zhl qu (Sonate des Frühlings, 1934), LllgOU Qlao (Marco Polo­

Brücke, 1917), Liren xing (Weg emer schönen Frau, [947) sowie die histoflSchen Dramen 

Guan HtUlqing (Name eines chineSIschen Dramatikers aus der Yuan-Dynasne, 1958) und 

V':'encheng Gongzhll (Prinzessin Wencheng, 1960). 

5) ?Sehen Bo Roman figur, gemeint ist vermutlich Lu Xun (s. Anm. 1): Lu XunlIIl. Teil), der 

bek.lIlntl' chinesische '->chrift,teller, der zu jener Zen In Shanghai lebte. Ob sich Lu Xun und 

Zhu Xlangzheng gekannt haben, konnte nicht festgestellt werden. 
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56 \\:/1 Hsml II (\X!u Xinli) fiktive Romanfigur; Xinli wird oft al~ Name für Knaben benutzt und 

hedeutet "neue Kraft", Als Vorhdd dieser hgur diente Blum vermutltch Professor Feng Zhl, 

den sie kurt zuvor In BelJing kennrngeltrnt hatte, Feng forschte jahrlehntelang U,.l auch uher 

Coethe Feng 7.1J/ (1905 IhuOlhou - 1993 Beljlllg): chlllemcher Lynker und Cermalll~t; 

1921 1927 .... tudlum der Cermani.stik an der UniverSItät Be1Jll1g; danach Lehrtängkeit In Harhin 

und Be1Jlllg; 1930-'935 Studium der Cermanmik. Kumtgeschichte und Phdo~ophle an den 

Universitaten Heldelberg und Berlin; '935 Promotion an der Universität Heldelherg, Im glei­

chen Jahr RUlkkehr nach Chllla; seitdem Professor an verschiedenen UniversItaten, Ab '951 

Dekan der Fakultät fur europäische Sprachen und Literatur der Unl\'(:rmat Bellll1g; ab 1964 

Vorstand des hmchungsimtitut fur fn:mdsprachlge Literatur der Chinesischen Akademie fur 

.... 07ialwissenschafren; ah 1979 VizepräsIdent des AllchinöIschen Schnfmellerverh.lnds; Haupt­

werke 7.uorr zlu Ge (Lieder von eestern, CedIChte. 1927), ShlSlhlUlgJI (Sonerrenhand ee­

dichte, 1942), Du fit 7.hlltln (Biographie von Du Fu, 1952), leng Zhi :,;hl XUiln { Frng Zhi: Aus­

gew;ihlte CedIChte, 19Rol. Ober (/oethe (1986) 

57 Der Gott ul/d die Btljlulert" Oper in ,wel Akten von Daniel FrancOls bprir Auber; Texr \'on 

Augusnn Eugene ,>mbe; Urauffuhrung 18w in Paris, Den '>rofF entnahm 5mbe Cocrhes B,II­

LIde Der Gott und dlt' Btlj'ldcre (179~), bühlr wird die LlcbesgeschlLhte zwischen der Baj,l­

dere loloe und dem Corr von Hindustan, der durch Zoloes Liehe Wieder III selll Reid1 

Illrückkehren kann [)tllllef-fmnco/J 1:Jpnt ,1ube,. (1:;,!12 Caen - 18-1 PartS) ti-.II1LO'lscher 

Komponisr; IKdeutender Verrn:ter der franlösischen ,Opera comlque'. ISII begann er ml[ 

Opernkompmirionen. b war '>d1l1kr von ( herubll1l. Ab dem Jahr 182'; lus,llnmenarbelr 

n1lt [ugene 'icnhe, mir dem gemell1S,lm er die neue Operngarrung der ,Crand ()per.l schuf 

Mir der Oper I.tlll1uettrde Portrlll (Die "irumme von Pmllnt) war er ,ehr erl()lgreid1. H~ure 

werden sell1l' Opern kaum I1llLh gespieIr, Hauprwerke: ,Htll/rn /lI/ti ,\,.f,!O.l.I/'r (ISZ~), Die 

Stumme Fon f'ortrni (dl2HJ. 

5R Nt/c!Jtmyl: 'l,men au, der I,efe 111 .1 Auf'llgen (Dram.t) von 11.1.1'.1111 Lorkl, /\I,t\'i/ll (/orkl 

(IH6H NlslhnlJ - 1936 Moskau), rmsi.'lher SdHifr,teller; truh ver\V,lISr, \\II<:h, 111 ,mnlllhm 

Verlültl1l\sen I:l,r ohne .... lhulausbildung auf und wandertt' aut Arht'lrSSUlhe durlh \\elrl 'I~'dl' 

Ru{\land" wohel er fluh mlf RevolullOI1.lren In lklllhiung kam, Dil' \X'erke ,1m dem \ ,lg,l 

hllndenmdll'u hl,llhte'n Ihm Weltgelrung I Im" d,IHm Isr d,ls [)r,lIn,1 1\~It';'filI)1{19021. d,l' 

dm durlh Im/t:l1ll'1'ul1gt'11 ,Im Mmkauer Kumrlntheart'r (Konstanrin ,',r,lI1lSLl\\'skl, 1902) lind 

Ikllm (Max Rell1haldt, 1903) Wl'llUhel dl~ (,le11ll'l1 Ruf\LlI1ds hllulI\ hl'k,lllnr Ilulhrt', 19q 

sll'llte er al, Vor\lr!.endel des .... OWjlUSlhl'I1 .... d1llf'rstelknnh.l11des die' DoktrIn des ,SOll,lllstl 

\dll'11 Re,III\lllll\ auf: als dessen el\tCl "-l.ls.\lku er gilr; I I.llll'rwerke: /)11' J\/uttt'l'(1906J. {l,z .. 

I {'/Jen deI Alim .\~ul/gl/J (1927-1917), AlIwblogl,tphie: ,Hell/I' Aillflf,fll (1<)1l l<)qJ. {lwa fll'm 
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dm Afmschm (1915-1916) und Aleme Unzl'ersität(1923).ln NachtllSy/beschreibt Gorkl das 

dussit.htslme Leben der Memchen aus der unrersten Schlche. Sie stehlen, saufen, schimpfen, 

streiten, tun aber nichts, um ihr Leben zu verändern. Der Pilger l.uka versucht, die Men­

schen aus ihrer Lethargie zu reißen. '>etne Worte finden zwar Anklang, ändern aber Im 

(,runde niLhts. Die Memchen fuhren ihr elendes Dasein fort. 

59 Altl \'c!IlI-Ping: fiktive Romanfigur. 

60 Sun };It-SfIIS Lehre: Sun YaHem wiLhtIgste AnlIegen waren die sogenannren ,,\anmIn zhuyt" 

(Drei PrInzipien des Volks), nämlich ,Minzhu' (die DemokratIe), ,Mlmheng' (genug Nahrung 

flir da, Volk und die Existenz des Volks) und ,Minquan' (das Recht und die Macht des Volks) 

N,lCh westlichen Maß,täben kbnnre man von Demokratie, '>ozlali,mu, und Nationalgefühl 

,prethen. ,\un };u-rf!l (1866 Xlang,han 1925 Guanß2hou), auch '>un Ihongshan: chinesischer 

Politiker, Cründungsvater der chlnölschen Republik: Sun war bauerlicher Herkunft. 1879 ging 

er luch Honolulu; dort absolVierte er die ,>chule, dann kehrte er nach China zuruck und stu­

dierte In Hongkong MedIZIn; 1894 Gründung der Geheimgesellschaft .,Gesellschaft zur Wie­

derbelebung Chinas"· 1895 ~luLht nach Japan, wo er - mit ellligen Unrerbrechungen - bis 190~ 

blieb. In Japan nahm er den ppanlschen Namen Nalcayama (Zhongshan = Zentraler Berg) an; 

1905 C;ründung der "Revolutionären Allianz" (Tongmenghui) unter ,eIner Führung. 19I1 "turz 

der Mandschu-Dyna.stie. China wurde Republik: Sun der erste proVisorische Prasldent. Er trar 

ledoch kurz darauf zurück, um dem reform freundlichen OffiZier Yuan <;hlkai Platz zu machen. 

1912 (;rLlndung der Guo Mindang (Nationale VolksparteI) auf Bam der Tongmenghui. 1923 

1l1ltsOwietischer Hilfe Reorgalll'lerung der Guo Mindang. Die KommuI1lsten schlossen sich 

mit der CMD zu einer bnhemrront zusammen. 1924 stellte 5un eine nationale Regierung auf. 

1')25 starb er an Lungenkrebs in Cuangzhou. Er wurde zu (Iller Kultfigur der GMD. Sellle 

,Dm PrInZIpien' wurden Partei Ideologie. Bald nach seinem Tod wandte sich die GMD unter 

der Führung von 'Echiang Kai-.schek von Suns Prinzipien ab. 

61 fichilli }lmg- 'f5sJang (Chao Yongxlang): fiktive Romanfigur; Yongxiang ist etn männlicher 

N,lIne und heißt "das ewige Cluck", 

('2 },!,/üshin-Liln (Ma JlI1lan): fiktive Romanfigur; Jinlan bedeutet "goldene Orchidee". 

6~ Lln ,)chu·Hwn (Lin <"huxin): fiktive Romanfigur; Shuxin ist ein weiblIcher Name und heißt 

1I a. "schoner Duft". 
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64 Kuo-Mm-'Jimg (Guo Mindang) die Nationale Volkspartei, die 1912 aus der "RevolutIonaren 

Allianz" (Tongmenghlll) und vier anderen kleinen Gruppen enmand. Im Winter 1912h3 fan­

den die ersten Wahlen In ( hlIl.! stan, In denen die Guo Mindang die Parlamentsmehrheit ge­

wann Kurz darauf wurde ihr jlmger Organisator Song Jiaoren ermordet und die Guo Min­

dang von der Regierung Yuan 'lhlkais 'llifgeläst. 1923 wurde die Panel von Sun Yat-,en 

reorganisiert . Er bildete 1924 mit sowjellSlher Hilfe in GUJngzhou eine nationale Regierung 

und s(hlol\ sich mit den Kommunisten llIr er,ten I::inhemfront ZlIsammen . Viele Kommunl­

,ten traten In die GMD ein , die ,Drei Pril1Liplen' wurden zur Paneildeologie erhoben . Im sel­

ben J.tlH wurde unter der LCitung von Tschi,lIlg Kal-schek eine Mditärakadenlle (\X'hampoa, 

auch Hu.!ngpu Junxlao) eingerichtet. 1925 starb 'lun, Tschlang Kal-schek wurde sein Nachf(ll 

ger Er beg.lIln 1926 lldch Norden vorzudringen. 1927 marschierten seme '[ruppen in Shanghai 

elIl und verubten da.<. Massaker vom 12. April 1927 gegen die Kommunisten und die linken Ge 

werkschaften. 1928 wurde die vcrelIlte Nation.!lregierung unter der hilirung von '[schiang Kai ­

schek In NanJing etabliert. die biS 1949 regierte 19P zweite Einheitsfront mit den Kommuni ­

sten gegen Japan. Oll' CMD verfolgte jedoch weiterhm die Politik, die Kommunisten zu 

vernllhten . Nach der Kapltul.won Japam kampfix die GMD gegen dIe KPCh ; 1949 verlor die 

GMD dm Krieg und zog Sich auf die Insel 'l:l.Iwan ZlIruck. Dort übernahm sie dIe Regierung. 

65 Geu ,itler (lel'y'lI, 1914): ' [ragiidle in tUnf Akten von Chao Yu; [ OY/I ist sein bekanntestes Stuck, 

das 1914 In der Zemchrlfi: \t"inwe Jik,m (l.lteratur Quartalzeltschrifi:) erschien und 19,) III To­

kiO von chineslsLhen '\tudentt:n uraufgeführt wurde, Inhalt : der fabrikant Zhou PU\'lI.!n h.lt 

vor 20 Jahren selnt DIenLTin <;hiping, die zwei 'lohne von Ihm hat. sltZt:ngt:LlS\en \hlping 

ubersledelt mit dem jungerw 'lohn in den Norden. Zhou glaubt, dag SIC tot ist. und Z1dH 

später ebt:ntjlls In den Nordw Nun wohnt er mit Familie Lu, ll1 die \hlplng ell1geheirJtet 

hat, am selhcn Ort. Dil' bt:iden wl,>sen .lber nIChts \oneln.lIlder Shlpll1p \l.lIln und IOLIHLT 

\Ifeng dienw In der F,lI11ilie Zhou. Der jüngere Sohn arbeltt:t ll1 Zhous Firm.l, der :ütere Sohn 

Zhous, Zhou Plng, h.!t l'ln Verl1.l1rnis mit seiner jungen \ndmutter ElIlYI, verliebt sllh aber In 

das Dlemtn1.ldLhw Sireng und Will mit Ihr weggehen \W1l \ndmutter möchte ihn .luth.utt'!1 

und end.!!\t Sireng. Als Sitcngs Muner kommt. ist alb enthullt. fhou [>Ing und Slt~'ng bege­

hen SeIhstmord, ,lb '>Ie erLtlm:n, da!, sie ll.!lbgl'sd1\\'lster slIld \hlplng und F.1Il\'! werden vt'r 

rlilkt [kr ,lire fhou blerbt .llieJn wniLk. · (.}'"o }il (geh. 1910 In 1Ian,in)' lmpr. \\'.111 Ji.lb.lll: 

chinesischer [)ramallker; st,1I11mte aus l'IIllT Ikamtenlamili, Il)ll lH bl'sUlhtc er cl.IS ]\'.111 -

kal (,ymn.lsllun und Wlrktl .Ib \Lh.lUspiefrr Im \chuftheatel mit. 192.') bt·g.lnn cr mit dem 

Studlulll dcr.lusLindlsthen [HC!',ltUr.1I1 der qlnghu,IUnivnsit.H . Fr \\urdl' Hlr ,t1lem \on der 

griedllSlhl'n I'raglldle, von lugen (YNeils und Ihsen bl'l'intlullt In den 10tT und 40n ).Ih . 

n:n sdHll'h l'I" eine Reihe hedeutl'l1dcl 'Hutke: [ti)'!1 (;('\\i([l'l, 191.!). R,,'/I/l (\onnen.lldg.1I1g, 

I<)}(,), hlllflyd[)lc Wildllls, 1<)1;), B('Jjll/g rm (l\ll'11slhl'l1ln Ikijing, 1941) und/ •• , (Dit' F.IIl11 



Kommentare zum Roman 

lie, nach dem gleichnamigen Roman von Ba Jin, 1942); 1936-1942 unterrichtete er Dramen­

kumt und europäisches Theater an der staatlichen Theaterakademie in Nanjing; 1946-47 Vor­

tragsn:lse III die U.~A; ab 1952 Rektor der Zentralen Theaterakademie in Beijlllg und Leiter 

des BeiJing Kunstlertheaters; 1966-19~6 Schreibverbot während der ,Kulturrevolution'; 1978 

verfaflte er das historISche Drama \.%ng Zhaojun. Im Roman schreibt Blum, daß Nju-Lang 

dle,es Stück 1929 inszeniert habe. Dies ist offenbar ein Irrtum, denn das Drama wurde erst 

19H verllffentlicht, 1935 erfolgte die Urauffuhrung III Tokio; Blum selbst dürfte von dem 

Drama ,ehr beeindruckt gewesen sein und beschrieb es deshalb in Ihrem Roman. Es wäre 

möglich. daß sie dieses Stuck durch Zhu kennengelernt hatte. 

66 Sz-Pl1Ig. 'fSsju Po- }/üm ('ihiplllg und Zhou Puyuan): Theaterfiguren III Chao Yus Drama 

Ge/l'ilter (s. oben). 

6~ }IJlIlJg Afen's Chmtum AssociiltlOn ~ YMCA: III der ersten Hälfte des 19. Jhs. gegründete IIlter­

nationale. evangeli,ch geprägte Bewegung. deren Ziel es ISt. Menschen die Person und Lehre 

k,u Christi nahezubnngen. 1855 wurde ein Weltbund (World Alliance ofYMCA) mit ')1tZ In 

Genf als Dachverband der Bewegung eingenchtet. Seit 1973 können dem YMCA, der Imge­

,amt rund 30 Mio. Mitglieder um faßt. auch Frauen bemeten. Der chllle'l,che Zweig .. eh mt­

lIeher Verein junger IvLinner" sollte um die Jahrhunderrwende gegrundet werden. Er trug zur 

Volbausbildung bel. pflegte Sport und Gemeinschaftsleben und übte groflen FlIlfluß auf die 

Jugendlichen .Im. 1920 gab es den YMCA schon in vielen Städten und einigen hundert Schu­

len. Allein aus Shanghai kamen 1920 500 Delegierte nach TianJin zum YMCA-Kongreß. 

68 On/.:cf 1,1.{mjil. Szenen aus dem Landleben III vier Akten von Anton Tschechow (1897); Ur­

aufführung 1899 Im Moskauer Kunstlertheater; der Kumtprofessor SerebJakow kommt mit 

seiner zweiten Frau Jelene aufselll Landgut. das von selllem '.chwager Wanj.l verwaltet Wird. 

Dieser ist bestrebt. gute Arbeit zu leisten, bis er eines Tages merkt, daß der Professor nicht 

nur ein 'E1ugenlchts. sondern auch ein t.golst 1St. Onkel WanJa liebt .klene, die aber den 

L.andarlt Astrow bevorzugt. Vom Leben enrräuscht. will er SICh umbringen. Wird gerettet und 

lebt in Finsamkelt auf dem Landgut weiter. Blums Geliebter Zhu inszenierte 1929 dieses 

Stuck an sel11em 'I heater .. Xlnyou" mit großem Erfolg, weshalb wohl auch Blum eine be­

sonden: Vorliebe fur dieses Drama enrwlCkelte. 

69 St'lAddl'ldertilg. f\1etapher für .,ehr kalte Tlge; die sogenannten Sanjiurian (die dritten Neun­

tage im 12. Monat n,lCh dem Mondkalender. nämlich von 19.-27. Tagen des 12. Monats, kurz 

vor dem chinesischen NeUJahr). Wenn man an diesen Tagen ausgeht, murs man mindestens 

sech .. n:rschledene Kleidungsstücke anZiehen (Chu men liu jianyi) 
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70 Swrmjtlhr 191": am 12. Apnl 1927 verübten die von Tschiang KaHchek geleiteten CMD­

'Iruppen In ~hanghai jene~ bereItS erwähnte Mas~aker, bel dcm Tausende von KommunIsten, 

linken Cewerbchaftern und Arbeitern getötet wurden. DIe kommunl'>tlSche Parrei wurde 

bst vnnichtet Mirverantwortllch d,lfur war auch die Politik Stalim und der Komintern, 

diese gaben namllch dn Kr> China~ die AnWel.,ltng, Shanghai Tschlang Kal-schek und seI­

nen ' Iruppen III überlas~en und dIe Einheitsfront mit der CMD fortzusetzen BIS LU die.,em 

Zeitpunkt war 'I sLhiang al., Revolutionar aufgetreten. NIemand konnte ahnen, daE dIe Re 

vollltion auf so brutale WtlSC l1ledergeschlagen werden sollte. '[.,chiang zeigte erst sem wahres 

Ceslellt, ab er :'hanghJI unter Kontrolle hattc. r.r Itel~ :'chleEbefehl geben, Kommunl'>(en 

und (,t:\verbchafter wurden uberrumpelt und standen den bewaffneten ' Iruppen Ischiangs 

wehrlos gegenüber. Das war d,ls Ende der ersten Emhcitsfront der (,MD und KP( h (s 

Anm. Cewerblharten In :'11.lnghai und Kuo Mlndang). DIe KPCh brauchte vIele Jahre, um 

SIch von dIeser schweren NIederlage tU erholen 

71 Dt/s !J/illllt/ !Ja liga l'UlIIlIlt: vermutlich memte Blum das Drama lVi/dlt dej '1iga/al/gs von 

-li,ln Han, eine einakngeIi-agödle: Der Jager \X'ei zwingt seine Toch(er. die Licbe~bezlehung 

1lI Ihrem armen Cousin abzubrechen und emen ,1I1deren 1lI heiraten Das :'(uck endet mit 

dem ~elbstm()rd de'> COUSins. 

~2 !J/'lltsche \clmjistc/Lenl/ R. fI. = Rllh,uda Huch 

71 Bi/llt'rlltlllfittllld 111 HUIIIlIi 1'011 fl.1,lIIlSf- li/llg. Aut~a(Z von :--'1ao ledong: fllllillII1\~II/,f!!1Jl1/ }1I1l 

dllllg de Kllochll BIIO,",'lO (UntcrsuchunpberiLht der Bauernbewegung In Hunan, I<)~~l. :--'1Jo 

Zedong (18<)1 XI,mgtdn - 1<)76 BeiJing). lhinesischer Politiker; st,lmmte ,lU' elI1n B.lucrnbmi 

Ite; Mltbegninder der KP ( hln,ls 1<)21. lei(cte eine Reihe von Baucrnbewegungen in Hun,ln 

und Jlangxl ; 1<)27 grundete er da, erste l.,owJetgcbiet (hln,ls 111 RuiJin. /I.mb" .. 191, übern.lhm 

er die l.eltung der KP( h mlttt'll auf dem LlIlgen 1\larslh. l~nde 1<)1'\ Ankunft In Y.lI1·.lIl, 

~1l.lanxl Dort IllStdlllerte er den kommunlStislhen I.,tlltlpunkt (Rotes l;ebiet) und wurdc \ 'or 

siI/ender der KP Chinas. 19--19 Amrufung der Volbrepublik ( hin,l. 1\1.111 \\lrJ l'rj"dent ein 

LIndes. Blull1 "igte eine be.sondere BegeISterung fur 1\ Lw. I.,IC cm,dlllte Ihn oft In Ihren 

BudllTn. In ihrell1 N.!lhl.tl\,}{oll1,l11 ,~cj,/(k-"1L\libt'l'll'illderVl'rwt:l1dct Sie l.lhlrt'llhe ~1.111 1.lt,1(l' 

1<)(''7 1<)6<) uherscClte Blum t'llllgt' eedlchte 1\laos Ins Dt'utslhe Ihre kntlklose l.u,till1ll1ull~ 

tClgt dlt' d,ul1.lIigc allgcll1elne ~till1mullg 111 ( hlll,1. 1\1.10 l,'dong wurde ,llkflllIl'nlltlcrt 

7·1 1'1/ lill/X (Pudollg): ein Vorort VOll I.,h.lngh,lI. ill \\ckhcll1 /ullll'is( ,111m: leute IIlld 1'llIlht 

Illlge wohnIll1. I kute 1St I'ut!ollg elfll' \\ld1tlgl' \Vtrtslh.!I'rswnl' UIl1 I.,lun~h.lI . \ Idt' illtl'r 

11,11I0n.lle hlll1Ul h,lblll hlel Ihlt'1l ~II!.. 
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7) !\il'tln- Ying (Guanyin, auch Guan ShiYIn): Görrin der Barmherzigkeit; wörd.: den (flehen­

den) 'Ion der 'X'elt betrachtend. ChInesische Ausprägung des Bodhlsattva (eIner der Begleiter 

dö Buddha); GuanYll1 zählt zu den vier großen Bodhisattvas des chinesischen Buddhlsmm, 

denen besondere Verehrung zukommt. Guanyin manifestiert sich in allen erdenklichen For­

men dort, wo ein Wesen sell1er Hilfe bedarf, vor allem wenn Jemand von Wasser, Dämonen, 

Feuer und Schwert bedroht 1St. Aul;erdem ist sie diejenige unter den Bodhisattvas, an die sich 

kinderlO\e Frauen um Hilfe wenden . Nach volkstümlicher Auffassung ISt sie im Suden 

ChinJs, auf der Insel Putuo 'lh,ln (ZheJiang), die als das Heiligtum des Buddhismus gilr. be­

heimatet. BIS 111 die frühe Song-Dynastie war Guanyin männlich, ungefähr ab dem IO. Jh. 

wird sie oft mIt weiblichen lügen dargestellt, was auf taoistische und tanrnsche EInflusse 

zurückzuführen 1St. Vor der RevolutIon von 1949 gab es überall in China - in fast allen Dör­

fern - Cuanyin-Klöster, auch Niangnlang Miao (Kloster der Görrin) genannr. Die Leute gin­

gen an den resrragen In die Tempel, um der GöttIn elll Opfermahl Zll brIngen, Räucher­

st:lbchen anzuzunden und .so Ihren Schutz zu erflehen. Heute sind die Klöster fast alle 

\'Crschwunden . 

..,(, HIIIIO-llllzg, Da-Iung = klell1er Drache, großer Drache: m:lnnlKhe Nanlen; Drachen (Long) 

sind 111 der chll1esischen f\lythologle eIn Symbol für Yang: nünnlIch, kr:lfng, stark. Daher 

Wird der Drache oft als Bubenname benutzt. 

fuc/.- Jill- Jill, Yiieh- Tu (Yue taltal, Yuetu) = Mondfrau, Mondhase: die beiden Figuren stam­

men aus der chinesischen Mondsage Hou Yi und Chang F. Hou-Yi Ist ein guter Bogen­

schütze und Sonnenkönig. b bekommt von XIwang mu (der Westkonlgsmurrer) eine Un­

sterblichkeitspIlle. Chang rist .sell1e Frau. Sie stiehlt die Pille, nimmt sie und wird Zllr 

l\londgörrin. Hier Wird sie als Yue taitai bezeichnet. Sie hat ell1e BegleIterin: Yuetu (Mond­

hase). Diese Legende wurde zum ersten Mal In der Mythemammlung HUill nanzi von Liu 

An (1-9.122 v. l hr.) erwähnt. 

-x liz.w-.\chen (ZhaO'ohen), im Yolbmund auch: ZhaoJun, Zhaoshen Ye: der Herdgott. Nach chi­

nesislher legende hatte Chang Ihaowang (Herdkönig Chang) eine tugendhafte Frau, die Ihm 

Cluck und ReIChtum brachte. I r aber verstieß seine Frau, um eine jüngere zu heiraten. Von 

da Jn verfolgte ihn das Unglück. Lr wurde arm und blind. Die junge Frau verließ ihn und 

('hang mußte berreln gehen. Eines ·IJ.ges stand er zuf:lliig vor dem Haus seIner verstoßenen 

I rau, die Ihn Wiedererkannte und In ihr Haus ell1lud. Durch ihren Zauber konnte er Wieder 

sehen . Als er seine Frau erk.lnnte, sprang er vor Scham im Feuer des Kuchenherds. Die Frau 

stellte eine Gedenktafel über dem Herd auf. SeIt damals Wird Chang als Herdköl1lg verehrt 

Jede Familie hat Ihren Herdgott, der die Lebemdauer der Familienmitglieder festserzr, Reich-

243 



Der f [irre und die Webenn 

turn und Armut angemessen vereeilt lind über die guten und schlechten "Taten Buch fuhre, um 

III gegebener h:lt Gott IIn Himmel Bencht 1lI erstatten. Vor seiner Abreise llIm Himmelsgott 

wird ihm ell1 [:ötmahl aus fleisch, Wun und Honig gebracht, damit er suße Woree sprIcht 

Am !3.124. 'Elg des 12 Monats fahrt er llIm HlI11melsgott. Da wird sein Bild verbrannt. Am 

Abend des 10, Tages des 12. Monats kehre er wieder, und ell1 neues Bild des Herdgottes wird 

,1I1gehracht. AbElhrt und Ankunft werden jeweils von einem Feuerwerk hegleitet 

79 So· Bring-Nje, UniverSItat '1orbonne 111 Paris. 

80 HilI/KolI. heute ein reil der '1tadt W'uhan, Hauptstadt der Provinz Huhe!. Wuhan besteht 

am drei Städten: Hankou, Hanyang, Wuc.hang; liegt am Kreuzpunkt der drei Flusse YangZl' 

jiang, XiangJiang und Hanshui und ist seit dem Mittelalter ein Handelszentrum. 

81 //,11 Pmg-AI/ (Yilu pll1gan), Gute Reise! 

11. TEIL: EIN SPLITTER GLÜCK 

1 Int/'rl/ilt/OI/ille Arbflterhllfe- kommunistISche HdfsorganisJtion; 1921 gegrundet von \Villi 

Münzenberg, hervorgegangen JUS Hdfskomitees fur die sowjet-russische Bevolkerung im Bur 

gerkneg )Ie unterstücrte v a. streikende Arhelter 1931 hatte sie 100.000 Mitglieder. 1911 wurde 

sie In Deutschland verboten, verlegte Ihren 'Im n,lch Mosbu und arheltete dort weiter. 

2 Neue Volksftontregienmg. Wahlhündnis .Jus )ollalisten, Kommunisten und hurgerll(hen 1111 

ken In Frankrel(h, das von Juni 1916 his Oktoher 1938 die Regierung stellte und hesonders un 

ler Ministerpräsident 1.eon Blum 1916/37 wemellhende '107l,11reformen (Einfl.lhrung der 40-

Stunden-Woche, von Lmfvt:rträgm, bel.thltem Urlaub und erweiterter <"(hulpHidlt) II1lt1it'ftt' 

LI 'Jjehin-'Jjdn: fiktive ROl11anflgur, 

4 Iltln Kiu·Ptw. RomanfIgur; möglicherweise WIrt! hier der lhll1t'slsche <"lhnftstellt'1 <"1,10 <",111 

(Fml '1lao) wl(:dergegeben Zumindest dient '1lao hlt'r als \'orLlge zu dlT ligur: des \t'rtrctt:rs 

der Komintern 'I i ,\0 summtt' aus 1 !unan und war ell1 <"lhulfreund l\l.w I' t'd()ngs. Fr W,lr 

,1lIch I11lt /.hu bek,ll1nt, 

lil/lltlkzscha },d lltalw,lher Jude Bezeld1l1ung für Judl'n ,1m dem l,ebiet dn früheren 

Cro(\furstt:n(l\l11s lltaul'l1; gewöhnlIch 1111 Cegel1\,ltllll den luden ,1m dem l-.ol1lgreilh 1\) 
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len verwendet. Vor und nach dem Ersten Weltkrieg wurden die litauischen Juden, die nach 

Polen kamen, von den polnischen Nationalisten bekämpft. Die polnischen Juden bekann­

ten sich zur polnischen Kultur, während die litauischen Juden viel stärker von der russischen 

Kultur beeinflußt waren und unter ihnen die jüdisch-nationale Bewegung verbreitet war. 

Man warf ihnen vor, zur Russifizierung Polens beizutragen und die nationale Einheit Polens 

zu bedrohen. 

6 Wen-Yen (Wenyan): klassisches Chinesisch; Sprache der Gelehrten; wörtlich übersetzt: 

Schriftsprache. Vor 1919 wurde Im schriftlichen Verkehr nur Wenyan-Stil benurzt. Das klas­

sische Chinesisch benutzte eine Einwort-Schrift, um Gedanken bildlich zu veranschaulichen. 

Viele Wörter klingen jedoch so ähnlich, daß ein Sarz oftmals zweideutig blieb oder akustisch 

unversrändlich war. Um das klassische Chinesisch, u.a. die Zweideutigkeit und die An­

spielungen, wirklich zu verstehen, mußte man vor allem lernen, Zusammenhänge zu erfas­

sen und Phantasie aufzuwenden. 

7 Bai-OJUa (Baihua): Umgangssprache, Sprache der einfachen Menschen. Eines der Ziele der 4. 

Mai-Bewegung 1919 war, die Baihua durchzusetzen. Die jllngere Generation der Schnftsteller, 

wie etwa Lu Xun, versuchte, literarische Werke im Baihua-Stil zu schreiben. Hu Shi und Chen 

Duxiu hatten sich gemeinsam für die "Neue Kulturbewegung" eingesetzt, die Fortschritte 

machte. 1920 ordnete das Unterrichtsministerium den Gebrauch des Volkschinesischen in den 

Lehrbüchern an. Hu Shi war der Überzeugung, daß das geschriebene Chinesisch sich der 

Volkssprache anpassen und den Wortschatz des Allrags verwenden müßte. 

8 Hanna Bdkes: Ich-Erzähierin und Hauptfigur des Romans; diese Figur hat stark autobiogra­

phische Züge. Viele Einzelheiten und Erlebnisse Hannas - Ihre Herkunft, schriftstellerische 

Titigkeit in Wien und Moskau, das Leben als Emigrantin in Moskau, die Liebesgeschichte mit 

dem Chinesen, die Abenteuerreise durch halb Europa, um nach China zu gelangen, das Leben 

In <"hanghal, die Suche nach dem Geliebten und vieles andere - sind fast identisch mit dem 

Leben Blums: Nur der GeburtSort wurde von Czernowirz nach Drohobycz in Galizien verlegt. 

9 Dmlltrowka: keine Daten eruiert. 

10 Das jüdische Theater In Moskau = das Jiddische Staatstheater in Moskau. Nach der Revolu­

tIon 1917 erlebte das Jiddische Theater in Rußland eine Blütezeit. Der Grllnder des ersten jid­

dischen Theaters in der Sowjetunion ist Alexander Gronovsky. 1918 kam er mit seiner 

Gruppe, dem Theater Goset, nach Moskau und begann Anfang 1919 zu spielen. Später wurde 

das Theater in Jiddisches Staatstheater umbenannr und spielre eine führende Rolle in der jid-
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disehen Thearerbewegung der Sowjerunion lum Repenoire des Thearers gehörren u a 

"rlicke jiddischer Auwren wie erwa Avraham Coldfaden, Scholem Alejchem, Ylzchek Leib 

Pen:z; ,lber auch Auffiihrungen von Shakespeares Kimig 1 ear und C,uukows Une! Acosta wur 

den erfolgreic.h gespielt. Oll' Thearerexpeflmeme von Benolr BreclH und Erwll1 Piscawr 

übren ebenfalls linfluß auf die Emwicklung des Jiddischen Thearers in Moskau aus. 1929 

ühernahm )J.lomon Mlkhoeb (IH90 [),lllgavpils - 194H MlI1sk) die künstlemche Leirung des 

Jiddischen Sraamhearers in Moskau, bis er 1948 ermorder wurde. ZWischen 1930 und 1940 

gab es ca. 18 bis 20 jiddische Thearer m der )owJerunlOn: Davon beElIlden sllh die melsren In 

der Ukr,lIne. Die jiddische Thearerbcwegung wurde nach dem Zwei ren \X'e1rkrieg durch Sra­

lim anmeminschen 'Terror vernichret. 

II 'lcholem A!e]c!Jfln (1859 Perejaslaw/Ukraine - 1916 New York), Pseudonym tur )(halom Rabl­

nowirslh: berühmrer Jiddischer )lhflhsrdler; Mlrarbelrer der hebril,chen Zel[ungen Hmnebz 

und Htlzefirtllr, ersre VeröffentlIChung der jiddISchen Erzählung Im \X'ochenbLm DO_f Yiddlsche 

Vulksb"m In )[ Perer,burg. 18HH gab er 111 Kiew die Zeir'>chnh Die jiidmhe Volksbibliothek her­

aus, in der auch seine ersren Romane er,chlenen. Kurze leI[ war er Rabbmer In Rußland. 1<)0) 

wJnderte er nach Amenka aus, Iwel Jahre sp;uer kehrte er nach rumpa zuruck und lebre dann 

m \-erschleOenen Ländern, Er schneb Frz':ihlungen, Geschichren, ~1onologe, die semen Ruhm 

als jlddisdler Humorisr begrlinderen AI, LKhender Phdosoph beobaclHere er die kieme ludl­

sche \X'e1c das Leben der Juden in dm )dHetln Mir seinen CesLhlCht<:n und Erzählungen ver­

t:\vlgre er den Typus de, osrjudisLhen Klunblirgers Hauprwerke Jmsfle SolOIl,ti (Roman, 18~RL 

"fi'lIie, der }"filc!mltmn (Roman, 189.t), KIl"lIll' }"fel/Jchefech (r.ssa!'s, (900), J~[OIl1cht'1n-,~[l'1ldel­

Reihe (KurzgesLhichren, (901), Sehll'a zu Sf/ll f/ll Jud (Komödie, LI 1906l. N,Kh dun Ronun 

lfll'jf, der }"fddmzann ent\rand das l\1usil,ll AI/,ufl'kil, das 1964 am Broadw,n' mir grol;cm Fr 

f()lg uraufgdlihn und d,lI1n auf den Buhnen der gal17en \\e1r gespieIr wurde. 

12 ~I'rlllgjl~r h-mlt{'plilchefl" Ceml'im i,r der ,VnLlg h.ir fremdspr'llhlge [nt'f,HUr' In .\lmk.lu, 

hCI dem Blum unlge Zel[ ,lls Red,lkreufln, Auwrin und Re/el1Semin gl .. lrbt:lrcr h.H Der \'t:r 

lag hm vielen Emigramen und )L hn fr'lcllerl1 die Möglil hkeir, dHe Biil hn 1lI \TröHcm­

liLhl"l1 . Auch einlgc CedlLhrb,llltk Blulm sind don er.sdllcl1l'n 

11 ()r/I'/Ifill<tlfut: (,ell1eIlH 'SI da.\ Lel1ll1lmrilllf in I\.lmkau, In delll dil' .1l1S1.1I1dislhcn Komillu 

I1lStl"l1 ,llisgehdder wurdel1 111 dCI1 20n Uild jOer Jahren wlIIdell siele dllncsisd1l' Kommu­

nisren don 'lllSgehddct: Auch Zhu h.lltl' don _st udiert. 

1.1 \!llrl!,tnO/l'INilfllI. )1,lLh.lI1oW\Lhl-I\.1c-llSlhcn: __ lId,'_,,) GngoIJl'll'it,,-/, \1.1,/"11/0/1 (190(, ,)rcl 

1977 Mmk.llI) sowJ,lI\lhcl Ikrg.uhl'ill'l und I\.lirglred der Kl'd~lI N.llh ihlll 'sr die' \t.llh,l 
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now-Bewegung benannt, eine 1935 in der UdSSR begründete Bewegung im SInne des sozia­

listISchen Wettbewerbs. Nach seinem Vorbild sollten die Arbeiter und Bauern zu höchsten 

Arbeitsleiswngen angeregt werden. 

[s Kufturpark: der Staatliche Gorki Kultur- und Erholungspark, auf der linken Seite der Mos­

kwa gelegen. In den 30er Jahren wurden viele derarrige Parkanlagen in der Sowjetunion an­

gelegr. Es gibt in diesem Park nicht nur Grünanlagen zur Erholung, sondern hier wurden 

auch verschiedene Kulwrveranstalwngen angeboten. Ziel war es, damit den ,neuen Men­

schen' zu fordern. 

[6 Klub tlusländischer Arbeiter: 1923 wurde der ,Deutsche Kommunisten-Klub' in Moskau ge­

gründer. 1926 wurde er in ,Deutscher Klub' umbenannt und fungierre als Kulturzentrum der 

deutschen Arbeiter. [932 wurde er zum ,Klub ausländischer Arbeiter' umgestaltet, denn die 

Zahl der ausländischen Arbeitnehmer in Moskau war erheblich gestiegen. Der Klub diente 

als gesellschaftliches und kulturelles Zentrum für ausländische Werktätige. Für politische 

Emigranten, insbesondere Schriftsteller, spielte er ab 1933 eine wichtige Rolle. 

17 Kuml/ltern: Abkürzung für ,Kommunistische Internationale', die '9'9 unter der Führung von 

Lenin In Mmkau gegründet wurde, um die Welrrevolution voranzutreiben. Sie geriet zuneh­

mend In politische Abhängigkeit von der KPdSU, besonders seit der Zeit, in der sich Stalin in 

den paneiinternen Auseinandersetzungen immer stärker durchsetzte: 1943 löste Stalin die Kom­

Intern auf und ließ sie durch das ,Kommunistische Informationsbüro' ersetzen, das bis '956 

hötand: 1920 wurde das Fernost-Büro der Komintern in Irkutsk eingerichtet (ab '921 gab es 

ell1e chinesische Abteilung). 1920 sandte das Fernost-Büro eine Sonderkommission nach 

China, die den chinesischen KommunlS[en helfen sollte, eine Parteiorganisation ins Leben zu 

ruten. Der Leiter der Kommission, Gregory Voitinsky, blieb viele Jahre Berater der KPCh; die 

Politik der KPCh In den wer Jahren wurde von der Komintern vorgeschrieben. Als Mao '935 

die Leitung der KPCh lIbernahm, distanzierte er sich allmählich von der Linie der Komintern. 

Für deutsche und österreich ische Emigranten war die Komintern ebenfalls von Bedeutung, da 

die meisten Mitglieder der KPD und KPÖ von 1933 bis 1945 in Moskau versammelt waren. 

'>lao San, der chineSISche Vertreter bei der Komintern, war mit Blums Geliebtem Zhu bekannt. 

MöglicherWeISe hatte er Zhu an verschiedene Institutionen empfohlen. 

,8 Stmwläu'ski- Theater: Gemeint ist das Moskauer Künstlerrheater, das von Stanislawski mit­

gegrllndet worden war und in dem er auch als Direktor fungierte. Konstantm Sergejewitsch 

Stamsläu'ski (1861 Moskau- 1938 Moskau): russisch-sowjetischer Schauspieler und Regisseur; 

seIne frühe Inszenierungen, u. a. von Werken Anton Tschechows, gelten international als 
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~ löhepunkt des psychologisch naruralistischen Illusionstheaters. 1906 und 1922- 24 Gast­

spieln:isen In Furopa und den UI)A Ab 1918 auch Opernlnszemerungen. Später konzemriene 

sich Stanislawskl vorwlt:gend auf dm I)chauspielumemcht und entwickelte die Stanislawski ­

Mt:thode, die den SchauspIder vom exaktt:n Vollzug äußerer Handlungen zum intensIven 

Durlhleben der Rolle führen und den Eindruck von Natürlichkeit und Glaubhaftigkeit er­

lit:hen soll l)ell1e Schnften lur I)chausplelkunst hatten starken Einfluß auf das ImernatJonale 

rht:ater, vor allem auf das rheater der SOZialistischen Länder. In China war die ~tanislawski ­

Methode für die Schauspielkumt nl.lßgebend; Hauptwerke: Mezn leben in der Kumt (1924), 

Du' Arbeit des Schauspielers an sich Jelba (1938), Die Arbeit des Schauspielers an der Rolle (19 51). 

19 KUrtl5tll/Ollrtlgödle: RlChu (I)onnenaufgang, 19H). Tragödie in vier Akten von Chao Yu; Cr­

JufFührung 1937 In 'lhanghal, Inhalt: Die Kurtisane Chen Badu sehm sich nach einem Le­

ben IlTI L.uxus Sie Wird von ell1em Bankier erhalten, wohm in einem noblen Hotel, verkehrt 

nur mit reichen Leuten, die aber eigentlich seelenlos geworden sind. Ihr Jugendfreund Das­

heng kommt nach Shanghal, um Badu abzuholen und zu heiraten . ~Ie lehm Jedoch ab, weil 

sie an die I.lebe längst mcht mehr glauben kann. Ihr FinanCier geht Jedoch 111 Konkurs . Ba.du 

sieht keinen Ausweg mehr, als silh umzubnngen: "Die 'lonne geht auf: aber .,ie gehört uns 

nICht, wir schlafen ein." 

20 [)rtWltl über dm 7tli-Pmg-Aufittlllt/: das Drama !tnpmg Jianguo (Reich dt:s himmlischen Fric­

dt:ns, 1937) von Chen Baiehen. Die DramatiSierung des 'Ellping Aufstands (s . Anm~)/ 1. 

red) Ist eigentlich eine Darstellung des d.lm,lls akruellen Ge.schehens (Krieg gegen Japan ). 

D,l' Drama erschien kurz nach dem Ambrudl des si no-japanischen Kneg'. 

21 tnlllg J>I-'J!zi: kell1e Daten enllert . 

Dit: Bl:irrer fallen und - ich blll allein / Im Herbstwilld welkten dic sm.lragdnen Baumc. / 

Durch die entlaubten Aste starrt mein Blick / Und kann die ferne Heinut doch mcht sehen! 

22 Kajji'd}tlUsgeJe!Llclltrji: bt:trifh das C,lfc Mmeum in 'X'ien, wo 'ilh IU Jencr ZClt \Iele IlI1b ­

OflU1t1l'fte l.lteraten trafen. Verl11utlich lernte Blum hier Ernst Fischer kenncn: vgl. Rurh \'on 

M,lYl'nburg, BL/lues Blut lind rote j.;/J,/lCf/, Munlhen 19"1"1, 'l. 118: Beschreibung einer Begeg­

nung IWlschen IlSlher und Blul11 ,U11 1 1 Februar 191+ 1111 C,üe MUSl'llll1 S,lIl1l11e1te Sich ein 

KielS von amIindischen Journ,!I"ten und von 'lYl11parlm.lnten des Febru,u· Aufst,mds, "Ubt'r 

drei 'li'lhe hinweg nef Ihm [hmt hscher] lhe lynkenn J....1.1ra Hlul11111: Ich mul\ dringl'nd 

mit dir reden, (,rnosse hscherl Bel l11einel11 Ict/ten Cedllht h,lt \llh die. \Ibt'ittr 7eltlll1g' 

etwas Unglaubliches geleistet kh ,turne lU ihr hll1: H,!lten "Ie den 1\ lund, \It' I(uh! H.l 

bm Sie jn!l I1lcht, anderes Im I\.opl.lls Ihrl' bloden Cn!Jehte: 
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2, GeO/ge Atomini: Hinter dieser Figur steht Ernst Fischer (1899 Komotau - 1972 Deutsch­

teistritz): Essayist, Lyriker und Verfasser historischer, literaturgeschichdicher und ästhetischer 

'>chriften. hscher wuchs in Gra7 auf 1927 übersiedelte er nach Wien und wurde Feuilleton­

redakteur der Arbeiter-Zeitung. Ab dem Jahr 1934 Kommunist; Emigration nach Moskau; 

1945 Rückkehr nach Wien. Hauptwerke: Von der Notwendigkeit der Kunst (1967), Emzne­

rungen lind Reflexionen (1969), Das Ende einer !!lusIOn (r973). Blum war der Meinung, daß 

Fischer immer wieder versucht hatte, ihr, aus welchem Grund auch immer, zu schaden. Sie 

erwähnte in einem Brief an den Verleger Karl Dietz (23. 6. 1956, Greifenverlagsarchiv, Ru­

dolstadt). d,lß Fischer himer allen Intrigen gegen sie gestanden sei und diese auch teilweise 

selbst inszel1lert habe. 

24 }ang 7.iclJII (Yang Zhu, ca. 4- - 3. Jh. v. Chr.): chinesischer Philosoph und taoistIScher Ge­

lehrter; Zeitgenosse und Gegner von Konfuzius; Verrreter einer pessimistischen Philosophie, 

die davon ausgeht, daß den einzelnen Menschen nichts anderes übrigbleibt. als Sich den Re­

gungen seiner Natur zu überlassen, ungeachtet dessen, was das zur folge hat. Wenn der 1i)d 

naht. soll man sich der Auflösung und Verwesung überlassen. Das ist alles, was der Mensch 

tun kann. Yang Lhus Grundidee ist die der Wertschätzung des Lebens und der Achtung des 

Selbst. Er I\t besrn:bt. das Leben zu erhalten und zu schützen. Yang Zhu konzentnert sich 

g,lI1Z auf d,Ls diesseitige Leben, dem der Tod ell1 absolutes Ende setzt. Die Unsterblichkeits­

idee des TaOismus ist für ihn unsinl1lg, denn die Naturgesetze dulden keine Unsterblichkeit. 

Yang Zhu gab dem Taoismus dadurch eine neue Wendung, daß er Ihn seines mystischen Ge­

wandes entkleidet. '>eine Philosophie hatte viel Einfluß auf das geistige Leben der Folge7eit. 

'>ein Werk Ist nicht erhalten; seine Grundlehren sind jedoch im Zhuangzl und im lli.d,/ 

ClJ/mq'u überliefert. Da;, ihm zugeschriebene Kapitel im Liezi kann nicht mit '>Icherhelt als 

authentisch angesehen werden. 

25 I.\cll/tlng Ktll-jchek (188~ Fenghua bei Ningbo - 1975 Taipei): chinesischer Politiker; stammte 

aU', einer Salzhändlerfamilie. 1906 ging er nach Tokio, um eine militärische Ausbildung zu 

durchlaufen. 1908 BeItritt zur ,Revolutionären Allianz' in Tokio, wo er auch '>UI1 Yat-sen traf 

1908 Gründung der ,Verell1e militärisch gesinnter chinesischer PatrIoten'." Tschlang war der 

Meinung, daß Chin,l nur durch militärische Stärke vom Imperialismus befreit werden 

konme. 1911 Rückkehr nach Shanghai und Aufstieg bei der Guo Mindang. 1924 wurde er 

Leiter der neugegründt:ten Militärakademie Whampoa. aus der die sogen al1 me Whampoa­

Clique der CMD-'Iruppen entstand. die direkt unter Tschiangs Befehl stand. und Oberbe­

tehlshaber dt.'f G~f[). 1925 übernahm er nach dem Tod Suns die Führung der GMD; 

192612~ NordexpedItion von Kanton an den Yangtse. Fr entfachte einen anti-kommunisti­

schen Terror. der mit dem Massaker am 12. April 1927 in Shanghai seinen Höhepunkt er-
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relLhrl'. 1928 Crlindung der vereinren narionalen Regierung In Nanpng. 1937 Einheir~fronr 

mir den Kommunisren gegen Japan. 1949 Huchr nach 'Ellwan, wo er die GMD reformierte. 

26 Jolm Keats (r79S London r82I Rom): englIscher Dichrer; 1817 Veröffenrlichung des ersren 

Ccdlchtbandes; 1818 Erkrankung an Tuberkulose, Hauptthema war fur Ihn die ~uche nach 

der idcalen 'Ichönheit Oll' antike Mythologie war von böonderer Bedeutung für Ihn, 

I-Lluptwerke: bldpnlOn (Dichtung, 1818), Hypl'rIon (Fragmenr, 1820), Jsabeffa (Verserz.ih­

lung, 1820) und Otho Ihe (;mu(Drama, 1820), 

2~ Sehen-!, !feng-!' (HouYI, Chang'e): Hier Wird auf clne chineSische Legende von YI, dem So­

genschutlt:l1, angöpldt. Vgl. ,\hlllhll pn/( (Kap. 18. Hai Nel Jing) Cott schenkt), einen ror­

lackIertcn Bogen und weillgdiederte Pf,de, damit er das ReICh beschürZ(. Im HUlli Ntmzz 

(Kap. 8, Pen Jing) Endet sich folgende Ccschichte: Im Zertalter l'ao gingen zehn '\onnen ge­

meimam auf: versengren das (,etreide und liellen (,r.iser und B.iume ver.velken. Die :--'len­

sehen hatten nlchrs 1lI essen. )'1 bekam vom Hlmmebgott den Auftrag, die ~onnen vom 

Himmel lU schicl\en. ), scllOf\ seine [>rede in den Himmel und betrelte die \femchhelt von 

den 'IOllllen. ~p,Her wurde er Sonnengott genannr. Chang E ist seine Frau, die :--'londgöttin 

(vgl Anm l'ue laitai), 

28 Afllrcef (;mll/'t (1884 Luct'll Diois 1940 ~ceaux): franzÖSischer ~Inol(lgl, wandte cf\(mah mo­

derne sOllologlSche und ethnologische Mcthoden llIr Dcutung der :ilteren chlllcsl\chen (;e 

seilschaft ,lIl. H,lliptwerke' I)je eh/llfSi(che /I/'rfmuion (1929), f)./S ,.him's/sc/'" f)t'IIA't'II1I9Q). 

29 !fllllllg-!fll (Hu,\I1ghd " Cdber 1:luf\: lwclrlangstcr Fluf\ ChIIl.lS, 4~4) km LlIlg, Ilnzupge­

biet Tr 000 kill), j,ihrllchc \btluf\lllcngc: 48,2 kill' Der HUdnghe entspringt IIll HOLhland 

von libct (Rayan Har 'IllJn) und strtilllt In grof\t:n \Xlndungen am 'Iudr,\I1d der \\'ü,tc Cobi 

ul1d Ulll CLIS Ordm· Plateau hnum 111 die (,rofle l.henc Von allen lIüssen der Frdc führt lkr 

Iluanghc am mnsten Schlamm. Seine geihL Farhe ruhrt von den 'Ilckersroffl'n her, dlc cr ,1lIf 

selncm LllIf durch die löflprovlllIen C,lI1SU, "haa,1 und .... 11.lnxl ,lllfnimmt (I:ifullch f.lst I 

Mrd. m') ulld Im Unlcrlauf'ln der eroflen LbLnL ,1hLlgert oder ins i\ker slhieht. [),ldllllh 

liegt der elngnlelLhte Iluf\ stcllenwl·r.se Im lU ro 111 über dcm hen,lchh,lrten 1.,1I1d I ),lS L'I11-

1,1I1d dcs f luanghe wurde Wiederholt verheerend Uber\lhwcll1ll1l. I)er Celhc Ilu!\ ,1I1dnte 

Il.lufig sClllrn Llll!' Die Mundung III d,ls (,rlbe Meer \\l'lhscltc zwislhcn nördlilh und süd 

lid] der Il.llbln.sLI 'Ih'1I1dong. Im Ilu,1I1ghL Bogen Ilcgt der U"prung der lhlill'''SLhen Kul­

lur, dir durch die brsondl'll'll Prohlemr dlr"s ,,'Iorgcnflusscs' seit Ichn \0111 \\.l"crh,lu gl' 

pr,lgt wal 
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10 All/la Karwuza (1878). Roman von Leo Tol\[Qj; am BeispIel des tragischen ~Lhlcksals Anna 

Kareninas in der Ehe und Liebesbeziehung übre Tolsroj Krnik an der bürgerlIchen Gesell­

schafr und ihrer ')cheinmoral. Leo NikolaJewztsch TolstoJ (1828 Jasnap Poljana - 1910 Asta­

powo): russischer SchrIftsteller; 1844-47 .')tudium der orIentalIschen Sprachen und der 

Rechtswissenschaft in Kasan; 1851-53 OffiZIer Im Kaukasus; 1854/55 Teilnahme am Krimkrieg; 

185-' und IR60/61 Auslandsreisen. Von 1862 an lebre er auf dem FamilIengut In JasnaJ3 Pol­

jana; 1901 Ausschluß aus der russisch-orthodoxen Kirche 1910 verließ er seme Farnxlle, um 

in der Einsamkeir zu leben. Auf der Reise starb er. Hauptwerke: Krzeg und Frieden (Roman, 

1868/(9), Anna ful/'I'III/ItZ (18-,8), Auftrstel7lmg (Roman, 1899), Die J\,facht der Finsternis 

(Drama, 1886), Der lebende Leichnam (Drama, 1900) 

,I ,Harkus und Fmnjtz Herzftld, Hans J\,/ittner, AlolS lind Baczka Dämpfinger: fiktIve Roman­

figuren, VIelleicht dienten mehrere österreich ische EmIgranten als Vorbild. 

,2 Übersetzte rumschI' undpddische Gedichte aurobiographisch; Blum hat viele Gedichte aus 

dem Russischen und JIddischen ins Deutsche übersetZ(, die in der Internatlo/l(zfen Lztmuur 

erschienen sind; aus dem RUSSIschen: Pawel Shelesnow: Vom Strolch zum Dichter (N r. I I, 

19l9, '). 94'95); Anonym: Lieder der Stoßbrzg'ldlermnen (Nr. 12, 1939, S. p-,8); Taras Schew­

rschenko: Ktuhemlll, hnst guzg Ich grübelnd ... (Nr. 11, 1940, S. 44-45, 59), Ein wunderlICher 

Ht'lfzger, KO!1Srantll1 Slmonow: V;%'zrt aufmich (Nr. 5/6, 1942, S. 16), Aufdem Vormarsch, Be­

.frme Stt1dt. Soldatengespräch, Dm Bn/der (Nr. I, 1944, S. 32-34); ')emjon Gudsenko: "'t'ir sind 

erst zU'ilnzlg}ahreaft . ,DerStzppeur(Nr. 12, 1944. S. 21); A1exander Puschkm: 1812(Nr 6, 

194.1, S. 6); Maxim Rylski: Awbfick, Im Schnee, Ich bzn ezn)ohn des SouJetfands (Nr. 5, 1941, S. 

9-11); Olga Wyssorzkaja: Uml(Nr 8, 1943, S. 29); Arkadl Kuleschow: Balfade 1'0n denl'ler 

(,mein (Nr. 5, 1944, S 20-22); Radule Snjenskl: Die Heunkehr(Nr. 2,1945, S. 49-50); Sa­

med Wurgan: Das He/denfled, "'IIn der Zukunft (Nr. 4- 1945. S. 41 -42); aus dem Jiddischen: 

Aaron \X'ergells: Die nt'Ue Sttldr(Nr. 11, 19.19. ~ 95); Sarnuel Halkll1: Den Roten Krzegenz, Der 

Blitz, Hönt du?, Der Eru'dhfte(Nr. 3. 1941, S. 91-93); David Hofsrem: Ukraine (Nr. 10, 194.1, 

S.H); Ahram SurAewer: Aus dem hitfrrde//tJchen Ghetto (Nr. 9, 1944, S. 53); Lew Kwirko: }u­

Hk .. }usik, Etttl, Der V:rald, Kinderlied, Erquickung (Nr. 6/7. 1945, '). 9~-IOI), 

n /.elt5c1mfi ,A/e/lSc!Jl'fIreich" gemeint isr die Zeirschrift ,Internarionale Lnerarur', deren Mirar­

heircrin Blllm war und fur die Blllm jahrzehntelang Beirräge schrieb, vor allem Gedichre und 

Nachdichrungen jiddischer, lachischer, chinesischer und russischer Werke . 

.14 Valerz BOVilllOU'. Mir Boyanow Isr eIgentlich Alexander Fadejew gemeine Afextlnder Fade;ew 

(1901 Kimr)' 1956 Moskau): rUSSIscher Schnftsreller und Poliriker; 1912-1919 Handelsschule 
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in WladiwO\[()k; ab 1918 KP-Mitglied, 1923 eme Publikation; 1926-1932 führende Persön­

lIchkeit der RAPP; 1934 Vorstandsmitglied des Sowjetischen Schriftstdlerverbandes (SSV); 

193<) 1<)44 'Iekrerär des 'ISV; 1<)46 1954 Vorstandsvorsmender des 5S \ 1939 1956 MitglIed 

des Zentralkomitees der KPdSU. Von 1934 biS zu StallllS 'Iod spielte er ellle WIChtIge Rolle 

in der sowjeriSLhen LlteraturpolltIk: Danach verlor er seine Mache. 1956 nahm er SICh das Le­

ben, Er harte nur zwei Romane vollendet Die 7erschldgzmg (1925126) und Die junge Garde 

(1<)48); Blum erwähnt In Ihren Bnt:fen an Johannes R. Becher. daß sie an bdeJew geschrieben 

harte, und b.H auch Becher, mit bdeJew zu sprechen (Klara Blum an Johannes R. Becher, 

n. "'.1940, Zentrales Literarurarchlv In Moskau), 

35 Debomlr. Prophetin, die ,Mutter Israels', die zusammen mir Barak das Volk brael von der 

llerrschah: lb. kanaanitISchen Königs Jabm von Chazor befreite. Das Ihr zugeschriebene Lied 

(Dchorah 1 icd), das In der Poesie des Altertums elllen WIChtigen Rang elllnimmt, 1st der 

poetISche Spiegel der politISchen und ,ozialen Verhältlllsse Israels in der RIChterpenode. Oe· 

borahs Tat hedeutete nicht nur eine \X'iederhersrellung der äuGeren Cnabhängigkeit der 

n()rdlichen Stamme, sondern auch die innere Befreiung von der Ceslllnung der Unterwer­

fung, die die Stamme In die Abhanglgkeir geraten heG 

,6 Chupa = Chuppah Belcidlllung rur die jüdische Hochzcit; .Im Orr, an dem die Hochzeir start 

finden soll, wurde ein Baldachin aufgestellt, die Chuppah. Eine der I:kdeutungen des Wortes 

Chuppah i,t Heihgtum . Als ,olches Ist e, das 'Iymhol h.lr d.L' Dach des neuen Hauses, da., d.l' 

Paar zu gründen beabSichtige. Daruber hinaus Wird damit .lUch die HochzeltSzeremOllle selhsr 

bneidlnce. Braut und Br;iurigam werden von ihren Paten in einer feierlIchen PrOfeSSion zur 

Chupp.lh gt:!mct Die len:mollle wird durch die AmprJche des R.lbbiner, eröHnet. 0.'JLh CI 

ncr Reihe von Iknediktlonen licht Sich das BraU[pa.lr kurz lurück, um die erste gememume 

Mahlteit ein/.llIKhmen. In diesem Rml.d kommt die tat"lchliche Bedeurung von Chupp.dl 

lum Ausdnllk, n.lmlich I.usammmlehen Zum 'Ichlu{\ der h:ierhchkelt Wird elll <...Lls lerhro­

chm. F.s wird vor den Brautlgam gestellt, der es nm dem I'u(\ lertritt. [).lmlt ISr dit' <..hUpp.lh 

hcender (vgl. I k Vrics; 'lldlSchc Riten und 'I,mbole, \X~csh.lden 1<)90. S. !!! !!6) 

17 (;fr/lc!Jt übfrr!tr, ,-!nnfJl.\c!J{' und d'lJjütl!.lc!Je ~(II/.:: Bllll11S CedlLht: f).!.\ rLlmvlldl"j//·d In dies. 

nie Antll'ort, S. ('7 ·6,) (Mosbll I<) 19). 

,H 1:'111 biblm!Jn ! m/: I icd dcr llctkr ([).l\ Iloht·lled). 

I<) (~tj(IfII'e(;~IJ.tne) ()pt'lnh.lllcrt in drei AkteIl, ~ll1Slk von Alal11 IIp[s(h ('lutsch.Hurj.lI1. ·In.t 

von KOI1S[,lIHIIl Nlkol.lJcwlt~(h I krsth,l\vin, lJJ.lldlliluling 19.\2 in l.cningrad: c h.lr.lk[cll 
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stisch rur Chatschaturjans Balle((musik ist die Verwendung armenischer Volksmusik. Die 

Hauprt'gur GaFne ISt eine armenische Kolchosbäuerin. Ihr Bruder verliebt sich in ein kur­

disches MJ.dchen im Nachbardorf. Die Auseinandersetzungen zwischen GaJane und Ihrem 

Mann - der nicht arbetten will und das kollektive System ablehnt - und die Versöhnung zwi­

schen verschiedenen Völkern stehen im Mi((elpunkt. 

40 }t's.ras: Wienerisch Jesus; Ausruf der Verwunderung, Bestürzung, des Bedauerns, wie etwa: oh 

oder ach (;o((! 

41 Proftssor Kn()pftlmacher - Wilhelm Knöpfelmacher (1866 BoskowltZ/Mähren - 1938 Wien): 

jüdischer Kinderarzt und Professor rur Kinderheilkunde der medizin ischen FakulrJ.t der Unl­

vetsirJ.t Wien; Medizimtudium In Wien und Prag; 1891 Dr. med; 1894 - 1900 Assistent am 

Karolmen-Kmdersplt.ll; 1901 UlllversitJ.tsdozent; ab 1911 Univermatsprofessor. 1938 beging 

er Selbstmord. Er hatte unter anderem auch Blum behandelt. Als diese von semem Selbst­

mord erfi.lhr, war sie erschü((ert und widmete ihm ell1 Gedicht (s. Blums Gedicht ProftHor 

Kllöpftlmildlt'r, in dies.: Donaubtllkldt', S. 6-7 (Moskau 1942). 

111. TEIL: ZWEI STERNBILDER FÜHREN TAGEBUCH 

1 Li l;li-Bili (701 - 762 Dangtu): Beruhmter chinesischer Dichter der Tang-Dyn.mie; auch als 

größter chineSischer Dichter bezeichnet; geboren in Mmelaslen; wuchs in '-Ilchuan auf; ver­

brachte sell1 ganzes L.eben auf Wanderschaft; 741 kam er auf Einladung des Kaisers nach 

Changan (Haupmadt der Tang-Dynastie) und bekleidete für kurze Zeit eine hohe Position. 

~44 reiqe er nach luoyang, wo er Du ru traf Da er hst ausschltel~llch beim 'Irmken dich­

tete, nannte er sich CO(( des Wemes. 756 wurde er inhaftiert, 758 verbannt. Wenige Monate 

sp,uer wurde er begnadigt und starb 762 111 Dangru (Hubei). Li Bai hinterliel\ mehr als tau­

send CedlChte, die zu den besten der chinesischen Lyrik zählen. Hier Zitiert Blum zwei Zeilen 

,IUS ell1em seiner Cedidlte: jillK'yf .\1 (Gedanken in der stillen Nacht): Hebe das Haupt, bltck 

in den hellen Mond, / '-lenke das Haupt, denk an - [die Heimat]. Das Original lautet: 

( ' huang qian mll1g yue guang, / Yi shi di shang shuang. / Ju rou wang mmg yue, / 01 rou SI 

gu xlang. Das ISt ell1 }Llnt~Wörter-Vierzeilen-Gedicht ('Vt:'uyan Jueju), das 111 der Tang-Zeit 

sell1e Hochblüte erruchte. LI Bai beherrschte diese GedIChtform besonders gut. 

2 }Clliln ('t'an',lI1): eine '-Itadt Im Norden von '-Iha,mxi, von 1935 biS 194~ '-Itürzpunkt der Kom­

munisten; '\vnonym für das "Rote Gebiet" Ende 1935 kamen die kommunistischen Truppen 

n,lLh dem Langen Marsch 111 Yan'an an. '>Ie errichteten dort eine Regierung und hielten die 

groEe Jede der ProVlI1zen Shaanxl, Gal1SU und Ningxla unter Kontrolle, 
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Karl Mtlrx (11l!H -Irier IHR.1 London): Philosoph und Kritiker der Nanonalokonomle; mit 

I f1edrich r_ngels Begründer des Marxismus; jüdischer Abstammung; Übertritt zum Prote­

st.lIlmmus; ~tudium der RechtswIssenschaftm und der Philosophie m Bonn und Berlin; J!l41 

Promotion in Jena. rH41 reiste er nJch Paris und lernte dort den [ranz()Slschen ~oZlJ"smu; 

kcnnen . [R47 VeröffentliLhung des Kommunistischen !ovfllnifists; [848 Herausgeber der Neuel/ 

RheillJschen /fltung. Ah IR49 Exrl in E' ngland IH60 wurde er OrgaJ1lsator der Arheiterbewe­

gung. 1H64 (;rundung der hsten Internationale unter semer Mitwirkung. Er schuf die theo­

retlSLhe Ba!>!!> der matenallsmchen GcsLhichtsauffassung; Hauptwerke: /ur KrItik der poli­

tIschen Öko//omle (1859), [)tlS fulpital (1867), KWlk des (,othaer Proti!amms (18-5 ) 

4 W'tl-[)Je (Wa zi): m den Provmzen Shaanxl, Shanxi, GJnsu nennen die Bauern Junge J\tin­

ner Wa ZI oder Zhe 'X'a er. 

[)shzn-Dse (Jinzi) = Gold. Zi hat in diesem Wort keine Bedeutung, 1St em "uHlx des Sub­

stantivs. Blum ubersetzt Jmzi als Goldmännehen, da sie das \'VOrt JmLl mit zwei \\'ortern Jm 

(,old), ZI (Sohn, Kll1d) übersetzt. 

6 flt/mt/n, AfordeclllJi: zwei Figuren JUS der Bibel J\lorded1Ji lebte .lls Jude in PerSien, ver­

heImlichte jedoch seine Abstammung. Als der K()nig eine Frau sudue, schilkte .\lordeLhJI 

seine StIeftochter Esther an den Hof, und bther wurde KÖJ1Igm. Mordelhals ['emd \\Jr Ha­

man, der sp,iter <lls Prototyp des Antisemitismus gesehen wurde. HJman wollte. dag .\Ior· 

deLhai silh Ihm bedmgungslos unteNelle. Er forderte Ihn auf~ auf die Knie zu fallen . .\lor­

deeh,lI verweigerte jedodl die Unterwerfungsgeste. Han1.ln wollte d.lfauHlIll ,llle Juden 

\Tfl1lchten. D<IS Volk f1e1m Angst und '-.chrecken . • \lordelh.\1 bat bther, Sich für die Juden 

ell1lUsetzen . 'Em'lChlilh gelang es ihr, das JüdISche Volk vor der Amrottung zu bewahren 

Diese Geschidue ist der Ilintergrund zum PUfll11-Fest, das jährlich mit gmt\em Aufw,lIld ge· 

feiert Wird . 

- f)shot/ Fi-/-L"i (Zhou LnLlI, IR9R SIl.loxing 1976 BeiJing) : chmeSlSdlt'r Politiker; 1<)11 191 ~ 

Besuch des Nankai-Cymnasiums In 11.l!1Jin; 1<)1 7 Fmigr.\tIon nach IIp.l!1, wo t'r den '>0. I.l 

li,mus kenncnkrnte. 191<) Ruckkdu luch China und '-.tudium dn der N,l!1k,ll-l 'nl\t:fstt:it 111 

'11,mjll1 1920 gll1g er als Wer btutknt naLh Fr.l!1krellh, wo er slLh d,ll11lt besd1.lftl~te. Wlt' 

man China lt·ttcn konnl B,lid ubt'l ruhm er die Führun~ der dortigt'n 'itudt'ntt'n~ruppt'n ; 

192.~ Rückkehr nach ('hilu, wo er KOl11mlSS,lr der Milir:u<lbdemic \\ h,lll1PO,l in K,l!1(lln 

wurdl'. 192H lettete CI den J\uf~t,lnd In N,\Illlung und arbeitete d,ln,llh mit elIlIgen \ 'llfSit 

Il'Ilden der KI'Ch zusammen. 19l'i uberlid\ er 1\bo die Fühlung dt'f KI'Ch und \\urde St'lI1 

engs(l'[ MI(,lI beiler und Veltrau(er. 19.~9 19-6 1\llI1lstel pr;l,ident Chinas Im ROI11,l!1 t'[ . 
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wähnte die Aurorin, daß die Hauptfigur Nju-Lang Zhou Enlai in Paris kennengelernt hatte. 

Das ist Jedoch ein Irrtum Blums, denn Zhou hielt sich von 1920 bis 1924 in Paris auf, 

während Nju-Lang erst 1929 dorthin kam. 

8 Lao Tse (Laozi) = Meister Lao, Pseudonym für Li Er oder Li Dan: chinesischer Philosoph, 

Cründer des 1aoismus. Es ist umstritten, ob es sich bei Laozi um eine erfundene Figur han­

delt oder ob er wirklich gelebt hat. Mehrheitlich geht man davon aus, daß er eine hisrorische 

Person 1St. Laozi soll ungefähr In der Chun-Qiu-Zeit (6. Jh. v. Chr.) im Staat Chu (heutige 

Provinz Henan) gelebt haben. Im Jahr 518 v. Chr. soll er mit Konfuzius zusammengetroffen 

seIn. Sein Lebenswerk isr Daode;ing (Tao te King), auch Laozi genannt. Das Daode;ing be­

~teht aus zwei Teilen: I. Teil: Dao (Tao); Das Dao, wörtlich übersetzt: der Weg, der Sinn und 

das eesetz der Welt (nach Rlchard Wilhe1ms Übersetzung), ist nach Laozi der Ursprung aller 

Kr;ifte und die Mutter der Welt: Dao shengJI' yi sheng er, er sheng san, san sheng wangwu (Dao 

erzeugr die Einheit; die Einheit erzeugt die Zweiheit; die Zweiheit erzeugt die Dreiheit; die 

Dreiheit erzeugt alle Geschäpfe; Kap. 42); 2. Teil: De (Te); De, wörtliche Übersetzung: die 

Moral; nach Wilhelm: das Leben; wuwei (Nicht-Handeln) ist der Sinn und das Gesetz des 

Lebens: 91engren bUJ<:mg er zlJ/, bUJian er mzng, buu'ei er cheng(Er wandert nICht und kommt 

doc.h ans Ziel. Er .,ieht sich nicht um und vermag doch zu benennen. Er handelt nIcht und 

bnngt doch zur Vollendung; Kap. 4 7 ). Wzlluel er wubuwei (Beim Nicht-Tun bleibt nichrs un­

getan; Kap. 48). Das von Blum verwendete Zitat stammt aus dem 2. Teil: De, Kap. 81 (letztes 

Kap.): "GelehrsamkeIt ist nicht lebensklug. Lebensklugheit ist nicht gelehrt. Güte ist nicht 

gewandt. Gewandtheit Ist nicht gut. Aufrichngkeit ist IlIcht schmeicbelhaft. SchmeicheleI ist 

nicht aufrichtig." Vgl. dazu die Übersetzung von Wilhelm: "Währe Worte sind nicht schon, 

schöne Worte sind nicht wahr. Tüchtigkeit überredet nicht, Überredung ist nicht tüchtig. 

Der Welse Ist nicht gelehrt, der Gelehrte ist nicht weise" (Lao-Tze: Tao Te King. Übersetzt 

von Richard Wilhelm. Düsseldorf-Köln 1921, S. ). Xznyan bu mei, me~yan bu xin. Shanzhe bu 

bUlIl, bltlllzhe bu Shlln. Zhizhe bu bo, bozhe bu zhi. 

9 BII-I u-Dshün (BaIuJun): die Armee der Kommul1lsten; am 22. September 19P, kutz nach dem 

ZWI~chenfall an der Marco-Polo-Brücke bei Beijing, erklärten GMD und KPCh die Bildung 

einer Einheitsfront. um gemeinsam gegen die Japaner zu kämpfen. Dadurch wurden die kom­

muni~ti~chen \mettkräl1e, die vormalige Rote Armee, in die chinesische Wehrmacht der Na­

tlonalreglerung eIngegliedert. und zwar als die Achte Armee; die KPCh wurde legalisiert. 

10 Friednch Ntzdel. Wilhelm Pieck hat Blum in ihrem Roman den Namen Friedrich Nadel ge­

geben. lX'ilhefm Fleck (18~6 Guben - 1960 Berlin): deutscher Politiker; 1895 Beitritt zur SPD; 

1917 Mttbegründer des Spartakusbundes; 1918/r9 Mirbegründer der KPD, deren Führung er 
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Seit ddmdb dngehörre; [92[-1928 Mitglied de~ Landtags von Preußen; [9281933 Mitglted des 

Rcichstags; 19B Emigra[lon uber frankreich In die UdSSR; Ab 1935 Vor~iuender der Exil­

KPl), 1938-43 Generabekretär der Komintern; [945 Rückkehr nach Deutschland. Im seI ben 

Jahr wurde er Vormzender der KPD . Er seute sich für den Zusammenschluß der C,PD und 

KPD I.lIr c,E- D ein. Von 1949 bIS l.lI seinem l()d Pra.sldent der DDR. 

II I~\pertemtef!e in der BiblIOthek: autobiographisch; Blum hane lange Zeit für die Internatio­

nale Bibliothek in Mmkau gearbeitet. 

12 lreblingsnol'elle: Hier bezieht .,ich die Auwnn auf sieb selbst. Sie schatne Lu Xun besonders 

und erwähnte seine \X'erke oft Lu Xum Novelle Ah Q zhengzhuan (Die wahre Geschichte 

deo, Ah Q) beeindruckte .,ie sehr. 

l3 I.u Hrün (Lu Xun): Ah GI/fe (Ah Q) 1.1/ run (188[ Shaoxlng - 1936 Shangh,ll), Pseudonym 

tllr Ihou <"huren; berühmter chinesischer <"chnh:sreller und EssayISt. ,lls ,chineSIScher Gork, ' 

bekannt. 1898 1901 <"rudlum der NaturWISsenschaft In NanJing. 1902 ging er nach Japan; 

Medi/imrudium III Sendai Ab [907 widmete er sIch amschltd\lich der .,chnfNellerischen 

T.ingkcir Im selben Jahr Rückkehr nach China; Minelschullehrer in Sh,lOxlI1g; [91- zog er 

naLh BeiJing, 19191etlnahme an der 4 Mai-Bewegung, [920-192(1 DOlent an der Beljing­

Univcr.,iüt, 1926 Berufung nach Xl,lmen (Amoy) und 192- nJch ('u,lnbrzhou; 19r Über­

siedlung n,lLh C,hanghJI, Chefred,lkteur der Zeirschrift }ZLJl; 1930 Mngründer der ,Liga llIl 

ker <"chriftsteller'; 1932 Beitri[[ llIr ,liga hlr Menschenrechte'. 1936 starb rr ,111 l.ungentubcr 

kulme In "ih'lI1ghai; Hauptwerke Kutlngrm rijl (Tagebuch eines Verrückten, [919), Zhufl' 

(Neujahmegen, 1924) und Ah Q zhengzhutln (Die wahre (;eschichte des Ah Q, 1926), /)',10-

hutl xishi (MorgenbIllten abends gepflückt, [929), GwlJ/ xinl"tlll (-\lre CeschlChre, neu er­

,ählt, 1936); in selller Novelle AI! Q zhmgzll/Itln hat Lu Xun d.ls .... legcsbcwuErsclll und den 

.... elhstbct[ug der klelllen I.ellte knmicf( Ah Q 1St cin L1I1d.lrbeltt"f, klctn. nuger, lümi(h und 

hat d.lIu noch körperliche M.ingel. Er wird oft llIm <"p(l[[ und PrugelobJekt n.l er körper­

lich sLhwach ist, unterliegt er immer. Um d,lInit fertig 7lI wndclI, t'f1(wl,kdt t'r dlt \lcthode 

des gt'istigm '-,ieges, illdem er dt'llkt oder l.!ll[ ',Igt: "Es ist, aLs w;irt' iLh VOIII eigellell .... olm gl'· 

slhl.Jgm wordclI." D.lIll1 geht CI Illfriedm IULh ~ i.Juse 

Lj \'rhlemild (JIddisch) ullgeschlckte Pl'ISOII. ul1SLhuldlges Opfer VOll "trci,ht'lI: .lm dt'lII ht' 

hr;lIslhm .. sdem (D,lIlkopf(:r) .lbgdeitt't; PeLhvogel. UllglüLblllt'llSlh. in Addbt'rt nln l '11.l ­

missos hz.ih IUlIg "Iwr SrJ,!rlllif,!, 1I'lIndfndllle (;nd'lrhtl' (I~q) \\ Ird dn Pl'l hvogcl 1!1 ('11I('n 

<.,dlllldigell vcrw,lllddt, dt'l 11m des Cddt's willclI scillt'1I Slh.HtCII vt'fbllft ulld lhdur,h die 

Vel.K!tlung Sl'1I1l'1 MltmensLht'II.!ltfsi,h zieht. n,l.\ 1\10[[\ cl", Wrk.lu!Ct'n ~,h.Htt'11S \\urdc 
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später oft bearbeitet, etwa von E.T.A. Hoffmann (Geschichte vom verlorenen SpiegeLbilde) und 

Hugo von Hofmannsthal (Die Frau ohne Schatten). 

[5 Schwejk: Hauptfigur im Roman Die Abenteuer des braven Soldaten Schwejk während des Welt­

krieges (4 Bde. [921-23) vonJaroslav Hasek. JarosLav Hasek (1883 Prag - 1923 Lipnice nad Saza­

vou): tschechischer Schriftsteller; Soldat im Ersten Weltkrieg; Mitglied der KP und der Roten 

Armee in Rußland; 1920 Rückkehr in die Heimat. Als Reporter und Journalist trat er gegen 

dIe Kirche, die Monarchie und die verlogene bürgerliche Moral auf Mit dem satirischen Ro­

man Die Abenteuer des brauen Soldaten Schwejk während des Weltkrieges (unvollendet) erlangIe 

er Weltruhm. Anhand der Figur des scheinbar einfältigen Soldaten Schwejk macht er den 

Militarismus lächerlich und kritisiert humorvoll und scharf die Sinnlosigkeit des Krieges; sein 

Werk wurde mehrfach dramatisiert und verfilmt (u. a. Bertolt Brecht: Schwejk). 

16 Tschung- Tssjing (Chongqing): Hafenstadt am oberen Yangzi-Fluß, Provinz Sichuan; wichtiger 

Industriestandort und größter Binnenhafen in Südwestchina; 1937-1946 Kriegshauptstadt 

der Guo-Mindang-Regierung; mehrere Universitäten, seit mehr als IO Jahren Sonderwirt­

schaftszone; über IO Millionen Einwohner. 

[7 Vier große Familien: die Familien Tschiang Kai-scheks, Song Ziwens, Kong Xiangxis und der 

Brüder Chen Guofu und Chen Lifu. Bis 1946 waren 70% aller Banken unter ihrer Kontrolle, 

und sie besaßen 80% des Industriekapitals. 

18 Sung Tzi- Wen (Song Ziwen) (r894 Shanghai - 1971 San Francisco), auch T. V Soong: chine­

sischer Politiker; gehörte zu den vier mächtigsten Familien in China vor 1949; Schwager 

Tschiang Kai-scheks; 1924 Präsident der Zentralen Bank; später Finanzminister der GMD­

Regierung; unterstützte Tschiang bei seiner Nord-Expedition und seinem antikommunisti­

schen Terror; 19B Rückzug aus der Politik; 1934 Vorstandsvorsitzender der Bank of China und 

Finanzmagnat Chinas; 1936 begleitete er seine Schwester Madame Tschiang nach Xi'an, um 

den Xi'an-Zwischenfall friedlich zu lösen; 1942 Außenminister der GMD; 1945-47 Premier­

mll1ister der GMD; 1947 Ministerpräsident der Provinz Guangdong. 1949 gll1g er nach Frank­

reich, später lebte er in New York im Exil. Er harre drei Schwestern: Song Qingling (Frau von 

~un Yat-sen), Song Meiling (Tschiangs Frau), Song Ailing (Frau von Kong Xiangxi). 

[<) Kling Hszang-Hsl (Kong Xiangxi) (1880 Taigu/Shanxi - 1967 New York): chinesischer Politi­

ker; gehörte ebenfalls zu den vier mächtigsten Familien ll1 Chll1a; Tschiangs Schwager; 

1<)01-19°- Studium In den USA; 1913 gll1g er nach Japan und lernte Sun Yat-sen kennen; 1914 

heiratete er Song Ailll1g; 1928 Minister für Industrie und Handel; 1933 Präsident der Central 
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Bank und Finanzminister der GMD (Nachfolger von Song); '933 Vize-Premiermmister und 

Finanzmll1lster der GMD-Reglerung; '938-39 Premierminister; '944 Remission als Finanz­

mmister, später Rückzug aus der Politik; '947 Übersiedlung In die USA, wo er '967 111 New 

York starb. 

20 Tschen I.I-Fu (Chen Lifu, geb. '900 in Wuxmg/ZheJlang)' chinesischer Politiker; gehörre mit 

seinem Bruder ehen Guofu ebenfalls zu den vier mächtigsten Familien in Chma. Er und 

sein Bruder bildeten eine wichtige Fraktion der GMD; Chef des Geheimdienstes; '938 Er­

zIehungsminIster der GMD-Regierung, propagierte die von Tschlang ausgerufene ,Bewegung 

des neuen Lebens'; '949 ging er mit Tschlang nach Talwan und versuchte, die GMD umzu­

strukturIeren; Auseinandersetzung mit Tschiang; '950 Auswanderung in die USA; 1966 

Rückkehr nach Talwan als Vorsitzender der ,Gesellschaft für die KonfuZlus- und MenzlUs­

Forschung'. 

21 Die Neue Vierte Annee u'lade umzingelt und massakriert: Hier meint Blum den W'an'nan-Zwi­

schenfall. Im Januar '94' stellte die GMD-Reglerung der kommunistischen Truppe ,Neue 

Vierte Armee' 111 Wan'nan, ProVIl1Z Anhul, eme Falle und vernIchtete große Teile der kom ­

mUnImschen Truppen. Die Einheitsfront war damit praktisch beendet. 

22 Tschiangs Chmtentum: die Frau Tschlang Kal-scheks, Song Meiling, war Christm 'lell1er hau 

zuliebe harre Sich Tschlang auch taufen lassen. In der Öffentlichkeit pHegte er sem Christen­

tum zu erwähnen. An christlichen Feiertagen gab er Bankerte für seme ausl.lndlschen Ver­

bündeten. 

23 J\.ferne (,'edichte in Bllchjoml. die Autorin WeISt hier auf ihre Gedichtbände Die .I'1nrzl'ort (~los­

kau '939). Frst recht/(Klew '939) hin. die damals schon 111 Buchtorm erschienen waren 

24 fhora (Tora) hebräisch: l.ehre, UnterwClsung; die allgemeine übersetzung mit ,Gesetl' \'t'r 

kurzt die umfassende Bedeutung der rora rora bezeIChnet im engeren "Inne die 1\loses am 

'lll1ai übergebene OHenbarung Gortes (fünf Bücher Mose Pentateuch) . Der Pentateuch gIlt 

als t ledige SchrIft des Judentums. dis Buch des Bundes des Volkes Israel mit C;ott. Die 

gal1JphrIge. abschnIttsweise Toralesung bddet das /entrum des Jüdischen (,orresdit'nstt's . 

Die ']()I<l Wird tr,\dltIoneil auf eine ge.schmückte Pergamentrolle \'on I L\Ild geschrIeben und 

In einem Schrein dufhewahrt. Als OHenbalung und \\clsung Gottes entlült die I"or.\ ,\lIes. 

wa.s der Mensth III einem gortgeC\lIlgen [ eben braud1t. bld.\rt aber dl'f '\uslegung und dn 

sl.lmhgen Akrua ll)lerung. [n der Jud ischen Philosophie wird die ·Ior.\ oh mit der pr,in,isten­

len Weisheit tdenutl,iert 
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25 LI donna e mobile = Oh. wie so trügensch: Arie des Herzogs aus der Oper Rigoletto. 3. Akt. 

Rigoletto. Oper m 3 Akten nach Vikror Hugo von Francesco Maria Piave; neue deutsche 

Übersetzung v. Hans Hartleb; Musik von Gluseppe Verdl; Urauffuhrung 1851 Venedig. 

26 Baruch SPU/OZ/l (1632 AmHerdam - 1677 Den Haag): niederländischer Phdosoph jüdischer 

Abstammung; erhielt eine biblisch-talmudische Ausbildung; Studium der ScholastIk. der alten 

Spr,lchen und der Naturwissenschaft. vor allem der Mathematik und der phdosophischen 

Schriften von Rene Descarres; 1663 Übersiedlung nach Voorburg bel Den Haag; 1670 nach 

Den Haag. Er stand dem Kreis des leitenden Staatsmanns J. De Wirt nahe. 1673 lehnte er das 

Angebot emer Professur für Phdosophie an der Universität Heidelberg ab. Spmoza lebte ehe­

los und zuruckgezogen Zu seinen Lebzeiten erschien nur em Buch über Descartes unter sei­

nem Namen. Der theol.oglSCh-po/zt1sche hactat (1670) wurde anonym herausgegeben. Sem phi­

losophisches Hauptwerk EtlJ/k. Nach geometmcher Methode tkrgesteLft erschien erst kurz nach 

seinem Tod (I6r). Spmoza wirkte vor allem auf die deutschen Denker wie Leibniz. Lessing. 

hchte und Herder em. Auch der junge Goethe stand unter dem Einflufl von SP1l10za. 

,- PmeLope z'on Droho~ycz: Penelope: nach dem griechischen Mythos (Homer) Frau des Odys­

sem, Mutter des Telemach; Drohobycz: eme galizische Stadt, heute in Polen. Da Penelope­

nach Blums Memung - die eheliche Treue symbolisiert. bezeichnet Blum sich selbst oft als 

m(lderne Penelope. 

2X Mtl Yin- /SellU (Ma Yinchu. 1882 Chengxlan/Zhejiang - 1982 Beij1l1g); chineSIScher Ökonom; 

ab dem Jahr 1915 Professor an verschiedenen Universitäten; 1928-37 arbeitete er Im Dienste der 

C,MD-Regierung 111 Nanjing und spielte eine führende Rolle in der WirtSchaftspolitik der Re­

gltrung. Nach 1949 war er Rektor der Zhejiang- und Beijing-Unlvermät. In den 50er Jahren 

wurde .\1as Theone kritisiert. Ma wollte vor allem die Leichtindustrie fordern, um den Export 

zu steigern, was gröf~ere Importe von Maschinen- und Industrieanlagen ermöglichen und da­

nm Wiederum die [nvestitIonsrate anheben würde. Man warf ihm vor. die entscheidende Rolle 

beim Einsatz der Produktionsfakroren den Marktpreisen zuzuschreiben. ')e1l1e Behauptung. daß 

die Cröf~e der Bevölkerung und ihre hohe Zuwachsrate der wIrtschaftlichen Entwicklung und 

den Investitionen hinderlich und daher bewußte Geburtenkontrolle erforderlich sei. wurde an­

Ell1gs berucksichtIgt. Zu Beginn des Großen Sprungs wurde er jedoch Widerlegt. kritisiert und 

1960 von der POSition als Rekror der Beijing-Universität entlassen. Nach der Kulturrevolution 

wurde er rehabdmert; Seine Hauptwerke: Zhongguo jingjl de gmzhao (Die Umstrukruterung der 

ch1l1esischen \X'irtschaft. 1935). longhuo xinLun (Währungstheone. 1945). Cmzhenp.1te yu Zhoug­

guo eaizheng - Lihm'yu xiamlJ/ (Finanzwesen und chinesische Finanz - Theone und Praxis. 

1946). X1I/ renkou Lun (Neue Bevölkerungstheorie. 1956). 
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29 Vofksuniversität: Vermutlich ist hier die Lu Xun-Llteratur- und Kunstakademie in Yan'an ge-

memt. 

30 Erdh()h/m (Yao Dong): DIe Bauern in den Provil12en Shaanxi, Shanxl, Gausu leben traditio­

nellll1 Erdhöhlen an Hängen, da es in diesen kahlen RegIOnen zu wenig Brennstoffe zum 

HeIzen gIbt. Die Höhlen halten dIe Wärme länger als Hütten und sind auch vor Wind, 

Sturm und Regen geschützt. 

31 Ltteratumaya Gaseta (Literaturzeitung): gegründet 1929; 1932 wurde sIe das Organ des Orga­

nlsa(Ionskomitees des Schriftstellerverbandes (SV) der UdSSR; SeIt [934 als wöchentliches 

Organ des Vorstands der SV herausgegeben ; [942 wurde sie mit der ZeItung SOl'etskoe ISkus­

stvo (SowjetIsche Kunst) unter dem Titel Llteratura i iskusstvo (Literatur und Kunst) verell1t 

BIs [944 war A1exander Fadejew Chefredakteur der ZeItung. Ab November desselben Jahres 

erschien sie wieder als Llteraturnaya Gaseta (LIteraturzeItung), von [950 bis [966 dreimal 

wochentlich. SIe spiegelte und bes(Immte bis zur Auflösung der SowJetunion die offizielle 

lIterarISch-politische Linie. Viele BeItrage hatten rem politischen Charakter. Mitte [990 lö­

ste SIe sich Im Rahmen der Perestrojka vom SV und der KPdSU, sIe nennt SIch nun Svobod­

nap tribuna plsateleJ (FreIe Tribüne der Schriftsteller). [989 erreIChte sIe ell1e Auflage von 6.) 

MillIOnen; 1991 fiel dIe Auflage auf [,2 Mtllionen. 

32 mein Gediehtband 1St rezensiert. autobiographIsch; ein GedIChtband K1ara Blums (m russi­

scher Übersetzung) erschIen [940 im Verlag Gos\t(Isdat (Staatsverlag Moskau) Zu diesem 

Band Ist ell1e RezenSIOn m der Literaturnaya Gaseta (Autor und Darum unbekannt) erschIe­

nen, aus der das Zitat ,eme der schönsten HoHnungen der deutschsprachigen LIteratur· 

stammt 

B SOU'Jetsclmjistefferuerband Schnftstellerverband (SV) der Ud\\R. I:-Inheitsverband der 

Schnftsteller der UdSSR, der aufgrund des Partelerl,mes vom 2\. 4- 19\2 gebildet wurde. Der 

S V war 1934 ,111 dIe Stelle der RAPP und anderer literarIScher Gruppierungen getreten For­

mell war der SV ell1 freIwIllIger Verband, de facto waren beruflid1es Fortkommen und n1.l· 

tertelle Sicherheit der LIteraturschaffenden der SowJetul1lon an dIe i\!itglledslhah Im S \ ge· 

bunden. Der erste Prasldent war Maxll11 GOIkt. Der ehen1,lltge RAP 1'. Funktiolür Abunder 

bdeJew spIelte seIt der Grundung des SV eIne Rolle. Per ["meler!,I!' von 1946 wurde ihm die 

1 eltung des Verbandes übertragen. Das Statut des SV mad1te fur über )0 I,lhre den ,<>0. 1,lb 

,tIschen RealIsmus' lur Rllhdlnle lur alle MitglIeder: dIe Illln Diemt ,111 der komnHlImn 

sehen Pal tel und lum Pnnllp deI Partedllhkelt, also der standlgen Unterordnung unter die 

JeweIlIge Panedlnle velpfllduet w,lren. Oberstes Organ des SV \V,1I hIS 1991 der <>lhrrfrstel 
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lerkongreß; infolge der politischen Umwandlungen während der Perestrojka '99' hörte er 

auf, in der früheren Form zu existieren, ohne formal aufgelöst zu werden. Die Mitgliederzahl 

betrug '934 1500 und wuchs in den Folgejahren ständig an, 1989 waren 9920 Schriftsteller im 

Sv. Die Liberwiegende Mehrheit waren KP-Mitglieder. K1ara Blum erwarb '935 die sowjeti­

sche StaatsbLirgerschaft und wurde '938 in die Deutsche Sektion des SV aufgenommen; '939 

wurde sie aus der Deutschen Sektion ausgeschlossen, blieb aber weiterhin Mitglied des Sv. 

34 Tssjmg- Te- Tschen Uing Dezhen): Stadt in der Provinz ]iangxi mit 581.000 Einwohnern, SLid­

ost-China; Chinas bedeutendster Erzeuger von "Chinaware" und feinem Porzellan (seit 557 n. 

Chr.); daher wird sie als Porzellanstadt bezeichnet. Heute ist auch die chemische, elektroni­

sche und Zementindustrie dort angesiedelt. Der Rohsroff zur Porzellanherstellung, der Kao­

lin, kommt aus dem Berg Gaolin am Ostufer des Poyang Hu. Die Fabrikation erreichte zur 

Song-Zeit (um das 10. ]h.) und im ,8. Jh. große Bedeutung, vor allem durch die erlesenen 

Farben (pfauenblau, erbsgrLin). 

3S Air Dolmetscherin an die Front: autobiographisch; Blum kam '943 nach Moskau zurLick. Sie 

hatte SIch fLir die Rote Armee an die From gemeldet und wurde wenig später als Dolmet­

seherin an die Front geschickt. In dieser Zeit verfaßte sie zahlreiche Flugblätter und andere 

SchriftstLicke, um den deutschen Soldaten die Unsinnigkeit des Krieges vor Augen zu fuhren. 

!Jer Gedichtband Schlachtftld und Erdball emstand ebenfalls in dieser Zeit. 

36 NacJmcht l'on memem Bruder aus Jerusalem: autobiographisch; Blum hatte einen Halbbruder, 

Oskar Maschler (1896 Stanislau - '97' Jerusalem). Er war der Sohn von K1aras Mutter Cipre 

Maschler-Blum aus erster Ehe. Im Ersten Weltkrieg war er als Soldat an der Front. Von 

1920--192:-' studIerte er Astronomie und Mathematik an der Universität Wien. 1927 wanderte 

er nach Palästina aus und arbeitete zuerst in einem Kibbuz in Petah Tiqwa, in der Nähe von 

IeI Aviv, wo ihn Blum 1928 besuchte. 193' heiratete er und ließ sich in Jerusalern nieder. Oskar 

Libtc großen Einfluß auf die junge K1ara aus, sie verstanden sich gut. In ihrer ersten Zeit in 

Moskau hIelt Blum noch Briefkomakt mit ihm. Nach Kriegsausbruch hörten die beiden 

nichts mehr vonell1ander. Blum nahm an, daß ihr Halbbruder im israelischen Unabhängig­

keitskrreg 1948 ums Leben gekommen war. Warum sie nicht versucht hatte, den Kontakt zu 

dem Bruder bZ\v. dessen Familie und andere Verwandten in Israel wieder aufzunehmen, bleibt 

ein Rätsel. Oskar Maschlers Söhne leben heute mit ihren Familien in Israel. 

r BlIo-DslJ/tl (Baojia): feudalistisches System aus der Song-Dynastie, um die Bevölkerung (vor 

allem dIe Landbevökerung) besser kontrollieren zu können. Dieses System wurde von vielen 

Dynastien Libernommen. Die Grundzelle ist die Hu (Familie). Jede Hu wählt einen Huzhang 
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(Obmann); zehn Hus bilden ein Jia und wählen einen Jiazhang (Obmann des Jias); aus zehn 

Jlas entsteht ein Bao; es wird ein Baozhang gewählt; ein Bao Ist ungefähr so groß wie ell1 

Dorf. Die Ba07hangs sind für die Ordnung und Sicherheit Ihrer Gebiete verantwortlich und 

werden dem Obmann ell1es Kreises oder einer Stadt unterstellt E, Ist Ihre Pflicht, Bencht zu 

erstatten. Die Regierungsbeamten können mit ihrer Hilfe die Bevölkerung unter Kontrolle 

halten. 

38 Emkulerung nach Kasan, später nach KUlbyschell': autobiographisch; Blum wurde, wie alle an­

deren Emigranten, zu Kriegsbeginn nach Kasan evakuiert. Spater gll1g sie aus eigener Initia­

tive nach KUlbyschew, um ell1e Kommandierung nach Chll1a zu beantragen, da die Funk­

tionäre der Komintern und des Sowjetischen Schriftstellerverbandes alle dorthll1 evakuiert 

worden waren (K1ara Blum an Gregor Gog, 18. 10. 1942, Gregor Gog-Archiv der Akademie 

der Kunste, Berlll1). 

39 RUSSIsche Übersetzewl meiner Gedichte.' autobiographisch; die Übersetzenn hieß \X'erscheskaja 

Natalla Leontjewna (Moskau). Sie hatte Blums Gedichte, die 1941 111 einem Band erschie­

nen, Ins Russische ubertragen. Blum war mit Ihr befreundet. Als ihr Roman Der Hirte und 

die V?eberzrz und die Novelle Dm Lied !Ion Hongkongerschlenen, beauftragte Blum den Verlag, 

ein Exemplar an die Übersetzenn nach Moskau zu schicken. Bis 1960 hielt Blum Bndkon­

takt mit ihr. 

40 Das pidische Antifoschistlsche Komitee (jAFKJ 1942 in der UdS.'lR unter der Fllhrung des 

Theaterregisseurs Salomon Mlkhoels und zahlreicher sowjetischer Juden aus Partei, Armee, 

Wissenschaft und Kultur gegrllndet. Die wlC.htlgste Aufgabe des JAfh bestand dann, Celd 

zur UnterstürLllng des Verteidigungsknegs der SowJetuJ1lon zu beschatlen. b wurden JULh 

ell1 eigener Verlag, ell1e Presseagentur und ell1e Leitung ins Leben gerufen. Das Komitee 

wurde 1948 aufgelöst, nachdem Mikhoels bel einem Autounhllums Leben gekommen war. 

1952 ElI1d ein Proze!s gegen eine Gruppe führender JudlsLher Intellektueller (u, a. die 

hihrungslTIltglleder des Komitees) statt Sie wurden der SpIOnage und der Bildung zionlsn 

scher Gruppierungen II1nerh<llb der Partei verd:ichngt. Alle Angekbgten wurden zum 'j,xl 

verurteIlt und erschossen, nachtr:igllCh wurden sie rehabIlitiert. 

41 GrmhdmlJitfrhka: keine Daten eruiert 

.~2 Rabbi Hr/lel. Cesetleslehrer und Begründer der nach Ihm ben<lI1nten Schule Bet HIllel t r 

wurde 100 Jahre vor der Zerstörung des I'empels der geistige hihrer der Juden, soll 40 I,lhre 

(30. v. C lu. 10. n.) dieses Amt bekbdel und ell1 Alter von llO ],lhren erreidH h,lben. Hilkl 
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wurde In Babyion geboren und wanderte mn 40 Jahren nach Palästina aus, um sich Ge­

wdshw uber gewisse Bibelstellen zu verschaffen. Später wurde er zum Oberhaupt der Juden 

ernannt. Eine Reihe von Erzählungen und Ausspruchen aus dem Leben Hillels Ist uberliefert, 

die ihn als die Verkörperung von Bescheidenheit, Geduld, Milde und Güte erscheinen lassen. 

<"ein berühmter Spruch: "Was dir unlieb ist, das tue auch deinem Näc.hsten nicht", wurde von 

den Un.hnsten mit Nachdruck betont. Ein weiterer Spruch von Hillellautet: "Wenn ich nicht 

fur mich bIn, wer ist fur mich) Und wenn Ich nur fur mich bin, was bin ich)" 

43 Prophet JeJtzja alttestamentarischer Prophet aus der Zeit zwischen dem TodeSjahr des Königs 

USl)a (736 v. Chr.) und der Belagerung Jerusalems durch die Assyrer (701 v. Chr.). Jesaja 

gehörte fur AristokIatie jermalems, war verheiratet und hatte zwei Söhne. Nach dem baby­

lonischen Talmud soll er unter Menasse (696-642 v. Chr.) den Märtyrertod erlitten haben. 

Die wesentliche Periode seines Schaffens fiel In die Zeit bis zum Beginn des synsch-ephrai­

mitischen Krieges (um 736 v. Chr.), in der er die innere Situation judas und jerusalems kIi­

tisierte. Zu den zentralen Themen Jesajas gehört das BekenntniS zur ,Hedigkeit' Jahwes und 

lur ]Ionstradition'. Das als erstes der <"chrinen der ,Großen Propheten' (Neblim) 111 der he­

bräischen Bibel enrhaltene Buch Jesap gliedert sich in mehrere Tede: das Jesap-Buch, Deu­

tero-jesaja und Triro-jesaja. 

44 Amerika lind Fngland als Verbündete ehlntlS gegen Japan: Japan griff am 8. Dezember 1941 den 

amerikanischen Milnirsturzpunkt Pearl Harbor an und nahm wenige Stunden später das bri­

tische Kriegsschiff HMS Petrel, das auf dem Yangzi bei Shanghal vor Anker lag, unter Be­

schuß. Am nächsten Morgen marschierten japanische Truppen In Shanghai ein und kontis­

/lcrten alle englischen und amerikanischen Besitztumer. japan erklärte den USA und 

l:ngLmd den Krieg, die In <"hanghai lebenden Burger aus den USA und Großbritannien wur­

dm aLs Feinde betrachtet, der ruifisehe Krieg war ausgebrochen Die U<.,A und England wa­

rcn somit gezwungen, an der <"eite der Chinesen, die bereits seit [917 gegen japan Krieg fuhr­

ten, zu kämpfen. 

4) Yi- l!sj/llg (l'ljll1g, auch I Ging), das Buch der Wandlungen: das alte Orakel- und Weisheits­

blllh der Chinesen, das die <"umme der Frfahrungen und Erkenntnisse aus 3000 Jahren ent­

lült. In Ihm wurz.elt sowohl die Lehre des Konfuzius wie auch die des baZI. Das Yijing galt 

früht:( als das hedige Buch Chinas. <"ell1e Entstehung reicht 111 das mythische Altertum 

ILifuck. Durch die konfuzianische Bearbeitung wurde das Buch zu ell1em <"tuck Lnerarur und 

der N,lLhwelt erhalten. Es stellt In 64 Abschnitten ein Kompendium an Lebensweisheit dar. 

Die 64 ZeIChen, die aus je sechs, teils ungeteilten (starken), teds geteilten (schwachen) Linien 

bestehen, haben Namen, die gewisse Situationen im Naturverlauf und Menschenleben be-
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zeichnen. Die Lll1len, aus denen sich die Zeichen zusammensetzen, werden nicht als starr 

und unbeweglich angesehen, sondern als wandelbar; aus jeder starken LlI1ie kann eine schwa­

che werden und umgekehrt. Daher kann sich jedes der 64 Zeichen in jedes andere verwan ­

deln. Daraus ergeben sich 64 x 64 = 4096 mögliche Situationen. 

46 Auftand des Warschauer Ghettos: 1939 wurde Warschau von deutschen Truppen besetzt Im 

April 1940 wurde das Ghetto eingerichtet, das ab November 1940 von der restlIchen Stadt 

abgeriegelt war und in dem etwa 400.000 biS 500.000 Juden aus Warschau und Umgebung, 

später auch aus dem Ausland, lebten . 1942 starben etwa 100.000 Personen an Hunger und 

Epidemien. Im Ghetto wirkten zionistische Untergrundorganisationen und erschienen Un­

tergrundzeitungen. 1942 begannen die Deportationen lJ1 die Vernichtungslager. Im Juli 1942 

wurde die jüdische Kampforganisation gegründet, die von Mordecha) Al1IelewlC2, Izak 

Zuckermann, Herr Berlll1skI u. a. geleitet wurde. Am 19. April 1943 begann der Aufstand Im 

Warschauer Ghetto. Nach der Niederlage wurden die überlebenden Juden 111 die Vernich­

tungslager deportiert. 

47 Patrlck j. Hurley (1883 Oklahoma - [963): amenkanlscher General; stammte aus kleinbllr­

gerlichen Verhältnissen; zuerst Jurastudium, dann Militärdienst Im Ersten Weltkrieg; Kriegs­

minister der Hoover-Reglerung. Im September 1944 ging er als Sonderbeauftragter des U,>­

Prä51denten Roosevelt nach China, um die Bildung einer KoalItIOn ZWischen Kommunisten 

und Guo Mindang ell1zulelten. Im November 1944 besuchte er Yan'an und sprach mit Mao 

/ .edong und Zhou F.nlal. Auf Veranlassung Hurleys trafen Sich Tschlang und Mao im Herbst 

1945 in Chongqing und schlossen Im Oktober ell1 Abkommen. Der Fnedens\'ersuch schei­

terte. Hurley bevorrugte die GMD, sell1e antikommunistische Tendenz wurde im Laute sei­

ner Mission immer deutlicher. 

48 General Albert Wedemeyer (geb. 1897): amenkal1lscher General; 1930--)2 diente er beim l'i In 

fantene-Regiment In Tian)ln . 193638 an der deutschen Knegsak.ldemle, d,lIlaLh Im Knegs ­

minlstenum; 1945 wurde er StabschefTschl.lng Kai scheks und Befehlshaber der .1menk,1Il1 -

schen '>treItkräfte In Chll1J (Nachfolger von Ceneral Stdwell). 

49 DIe 7.eItschnfi Menschenreich fllmmt keine Beltrdge mehr ['on mir .lurobiogr'lphisLh: in den 

letzten Jahren des Krieges erschienen fast nur noch Übersetlungen BllllllS 111 der leirsdlrlfr 

InterntitLOtltde I,lemlur. Ihr kllllSriensehes Ellent hatte n.llh eigener Auss.lge 11.ILhgel.lssen. 

50 Cheji'edaktfllt' Ca.lsian R{~yer <1uroblOgraplllSeh; 111 dieser hgur wlfll Joll.lnnes R. BCl her n'r­

.schliissell; jO!Jtl/lfIer R. Bechl'l (IH91 M unehen 19SH ()st· Bt'flin): deutsLhcr Sclmftslcllt'f und 
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Politiker; Mitglied der KPD. Von 1933 an Chefredakteur der Internationalen Literatur. Blum 

war mit ihm bekannt und bat Ihn mehrmals, Gutachten fur sie zu schreiben (K1ara Blum an 

Johanne~ R. Becher, Moskau, 14. 4. 1940, 22. 7. 1940, Zentrales LIteraturarchiv, Moskau). 

Becher sc harzte besonders Blums Lyrik. "Die poetischen Werke K1ara Blums gehören zu den 

besten Beispielen deutscher Gegenwanslyrik" (Zitat nach: Simone Barck: Johannes R. Be­

chers Publizistik in der SowJetunion 1933-1945, Berlin 1976, S. 229). Er setzte sich fur die Auf­

nahme Blums in die Deutsche )ektlon des Sowjetischen Schnhstellerverbandes ell1 Uohanne~ 

R. Becher an die Deursche ')eknon des SSV, Moskau, 13. 10. 1937, Zentrales Literaturarchiv, 

Mmkau). Die Äußerung Cmlan Bayers über Bilkes beZieht sich offenbar darauf. 

)1 Ellle der schönsten Hoffnungen der deutschsprachigen Literatur: Dieser '>atz ist I11cht fiktiv. In 

einer Rezension über Blums GedlChtband In russischer Übersetzung bezeichnet man Blum 

in Litemturnaya Gaseta als ,eine der schönsten Hoffnungen der deutschsprachigen Literatur' 

(s. Anm. 32: Mein Gedichtband ISt rezensiert). 

)2 SprICht die Feder: . Laft mich liegen. ' Spricht die Wand: .Du bISt allem' 

Spricht der Stift: .Sleh her. so schrumpft die beste Kraft des Dichters eill. 

TrOint man ihn wie dich l'OlI - ': kell1e Daten eruiert. 

q Heinrich Heine: Schade. Mß ich 11m mcht küssen kann, / Denn Ich bin selbit dieser braue Jl.fann. 

Am: Heinrich Heine: Helll1kehr. In: Ders.: Buch der Lieder, Sakularausgabe Bd. 1: Gedichte 

IS12-18q. Bearb. v. Ham Böhm Berlin 1979, S. 121. 

q }'Ü Hsing-}i,= Yu Xingfu: fiknve Romanfigur, Xingfu bedeutet Glück; haufig benurzrer 

Name 

5) Yli HH/eh-Afee = Yu Xuemcl: fiktive Romanfigur, Yüs Schwester; Xuemel heißt Schneerose 

und ist ein häufiger Frauenname. 

56 nl/ch Polen. aurobiographisch; eigentlich RumJ.l11en; im Roman stammt Hanna Bilkes aus ei­

ner polnischen Judenfamilie, während Blum aus Czernowirz (1918-1944 rumaniseh, vorher 

BukowlJ1a) kam. Blum beschrieb ihre eigenen Erlebnisse, sie änderte aber die Ortsnamen. 

So wurde aU!. Rumänien Polen, aus Budapest Prag. Bilkes gelingt es, über Prag und Paris nach 

Chll1J zu reisen, während Blum über Bukarest, Budapest und Pans nach China kam. 

)7 Beftmes Gebiet Uiefangqü): das Gebiet, das vor dem Ende des Bürgerknegs 1949 von den 

Kommunisten erobert wurde, 111 der spezifischen Terminologie der KPCh ,Befreites Gebiet' 
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genannt. Die Machtübernahme der Kommunisten von 1949 wurde als Befreiung bezeichnet, 

auch die kommulll\mchenl ruppen nannten \Ich ,Volbbefrelungsarmee' 

s8 Beji"l'ilillgslinnee (JiefangJun) die kommunistischen Truppen, die anfangs Rote Armee' 

(HongJun), dann ,Achte Mamharmee' (Balujun) hießen, wurden 1946 III ,Befrclungsarmee' 

umbenannt. 

S9 Bodoll·ertt·/llmg: die unter der Leitung der Kommunisten durchgefUhne Bodenreform Die 

Besitztümer (Land und Boden, Tiere, Werkzeuge, Hämer, (,etreide und andere\) der Groß­

grundböltfer und rellhen (,lItsherren wurden von den Bauerngewerbchafren beschlag­

nahmt und an die armen LlIldarbener vertedt. Die Großgrundbesitzer. die welliger als 10°0 

der Landbevölkerung ammachten, besaßen LUvor 70-80°0 des fruchtbaren Bodens . 194~ 

wurde von der kommulll'>tischen Regierung das Gesetz rur und und Boden erl.Lssen . nach 

welchem der Boden Im ,Befreiten (,eblet ' venedt wurde Durch die Bodenverteilung ge­

wannen die Kommunl\ten bel den Bauern an 'lympathle, was Ihnen III weiterer Folge LUm 

'lieg verhalf. Nach der Machtübernahme der Kommulllsten III ChlIla wurde die Bodenver­

teilung Iamksweit durchgefUhrt, was die landwimchaftllLhe Produktion wesentlich erhöhte. 

00 Ylmg-!<:o Ballt'YntllflzC (Yangge) Volbtanz aus der ProVIIlZ 'lch,lanxi. Zumeist auf Volksfesten 

getalllt Männer und Frauen treten reihenwel'>e au[ Oll .'.1anner tragen wei!\e Irachten mit 

weißem Tuch auf dem Kopf. Die hauen silld bunr gekleidet. haben eine Ruckenrrommel 

oder zwei rote 'leiden bänder Der Tanzrhythmll'> Ist ähnliLh wie Foxtrott, "'Ix lakt 

01 fanz der h'lIchtbduftll': eille Art Volbtalll Im Norden von Chlll.l . 

02 A/mlllS: I Jerr, Frlöser, 'lohn (,ortes, ~ !eiland . 

0, I'rag. I'aris, '> Anm Polen 

0,+ Cimllte Intagolll'ertll'ml·ntltl: keine Daten nllierr. 

OS 'ltfliltenlllJl'npllj( DlspLlLed l)ersol1'> oder andere Assbnten und Emigranten, die In ihrn Hei­

mat verfi)lgt wurden, bralld1tt:n einen Identifik,ltIons,lllS\\'l'is, UI11 III ell1t'l11 .\Ilderen Lmd lt 

ben/LI durkn Ihnen wurde IUl11elst ein \t.l.ltenlosenp.!I\ ,llisgestellt. 

00 [)lJplaU'rll'enow' Personen nlchtdeutslher \t.uts,\Ilgehöngkelt, die 1111 Z\\l'ltcn \\eltkllcg 

von dl'lllslhl'l1 Bes.lulIng,>hdüirdcn In eI,ls (,ehlet eil" DeutsLhen Ruchs H'rSlhkppt \\urlkn 
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oder dorthin geflüchtet waren. Zu Kriegsende hielten sich etwa 8,5 Millionen Displaced Per­

~ons (UNRRA-Dehnitlon für Entwurzelte) auf dem Kriegsschauplatz Europa auf, davon wa­

ren etwa 250.000 Juden. Sie wurden von der HilfsorganisatIon der UNO betreut und ent­

weder In ihr Heimatland oder In andere '>taaten umgesiedelt 

G7 GeneraL AfilrshaLL = George Catlett Marshall (1880 Uniontown - 1959 Washington / D.C.): 

,lmerikamscher General und Politiker; 1945!t946 Sonderbotschafter 111 Chll1a, suchte erfolg­

Im zwischen Tschlang Kal-schek und den Kommunisten zu vermitteln. 1947-1949 Außen­

minister; leiten: die Politik der ,Eindämmung' des Ostblocks durch '>tabilislerung und Stär­

kung der wirtschaftlichen und polirischen Widerstandskraft der europäischen Staaten ell1 

(Marshall-Plan); 1950-1951 Verteidigungsmll1lster. 1953 erhielt er den Friedensnobelpreis, 1959 

den Karlspreis der Stadt Aachen. 

G!\ Biltltuli 7e.\chuba = Ableitung von Baal Teschuba; wörtlich: Herr der Buße, ,Büßer'; der Be­

griff ist eng an den der Teschuoa (Bu{~e) gebunden; Baalat ist die weloliche Form von Baal, 

BezcKhnung semitischer Gottheiten. 

G<) Eisenbahnnetz der Afandscllllrer Rußland hatte 1896 eine EisenbahnkonzessIOn für die Mand­

~(hurel erworoen und baute zuerst eine ~trecke von Manzhoull (Manchuria) bis Wladlwo­

stok: die Ostchinesische Bahn (190~), die 1935 an Japan verkauft wurde. Dann begann Ruß­

I.lI1d mit dem Bau der Eisenbahnveroll1dung von Harbll1 bis Dalian (Dalnl) und Lushun 

(Port Arthur) auf der Liaodong-Halblnsel: die Südmandschurische Eisenbahn. Diese wurde 

nach dem '>ieg Japans über Rußland 1<)05 an Japan übertragen und von Japan 1907 fertigge­

stellt Nach der AnneXion der Mandschurel durch Japan 19J1 ernchtete Japan neue Eisen­

IlJhnlinien In der Gesamtlange von 3300 km. BIS 1945 wurden alle drei Eisenbahnhnien 111 

der .\landschurei von Japan vern·altet. 

-0 UNRRA United Nations Relief ,lI1d Rehabilitation Admil1lstratlon: eine Hdfsorganisation 

lur Unterstützung der Flüchtlinge und Verschleppten (Dlsplaced Persons) in den von den 

Alllle[((~n besetzten Gebieten; 194~ 111 Atlantlc City gegründet; 1945 von der UNO über­

nommen, 1<)4- aufgelöst. Ihre Aufgaben übernahmen z. T. UNICEF und die Internationale 

Iluchtlingsorgal1lsanon. 1951 wurde die Arbeit vom Hochkommlssanat /Ur Flüchtlinge bei 

der UNO (UNHCR) fortgeserzr. 

-I Und dem C!lmesmkicheLn blickt mich an, / So firn, so todeskulm. so seimsuchtsbitter. / War unser 

Glück, NJu-ftl1lg. ilUJ Porzeltm. / UnsterblIch bleibt noch Jeder kleinste Splitter, Zitat aus K1ara 

HILlim <.;edlCht PorzeLLilfl, In: fIlternationale Literatur, 14 (1944), Nr. H, c,. 45· 
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72 Hilßkonwee fiir geIStige Arbeiter. keine Daten eruiert. 

n Chinmsche Gesandtschaft· unter der Regierung von Tschiang Kal-schek. 

74 !.~~tl fiir Menschenrechte llgue pour la Defense des Drons de I'Homme et du Citoyen (LIga 

für die Verteidigung der Menschen und BlJrgerrechte); gegrlJndet 1898 in Paris /.Ur Revision 

des Dreyfmprozesses. "lpater kämpfte dIe Liga allgemein !Ur dIe persönliche Freiheit gegen ­

uber dem ~taat sowIe für dIe fnedllche Regelung internationaler Konflikte. Heutiger ~Jt/ : 

l.ondon; Organ' Ca/Jlm des Droits Je /'Honzrne (seit 1917) 

75 Das }tidlsche Hllfikomttee: HICEM, eine 1927 In Paris gegrlJndete Vereinigung der jlJdlschen 

EmlgrantenhJif~organisationen HIAS (Hebrew Immigrant A1d Souery, New York), JCA (je­

wish Colonlzation Association, Paris) und EMIDIRFCT (VereInigtes Komitee fur jlJdisLhe 

Auswanderung, Berlin); Hauptaufgaben: Unterrichtung der jlJdlschen Auswanderer Liber dIe 

I ebensbedIngungen und ArbemmarktSltua(lon In den ImmIgratIonsländern, junsnsche und 

konsularische Hilfeleisrungen, Einrichtung von Sprach-, Berufs- und L.andwimchafrskursen 

sowIe Beschaffung von Arbeitsnachweisen. HICEM unterhielt ein weitverzweigtes Nerz \'on 

Büros und KomItees. 1933 wurde HICEM zur wichtigsten Organlsationszenrrale !Ur jlJdisLhe 

Amwanderer außerhalb Palästinas. HICEM unterhIelt <;tlJt7punkte u. a. In Agypten, Argen­

(Inien, Amtrallen, Bra.slllen, Chile, China, Fngland, (,nechenland, JugoslaWIen, Kanad,l . 

Mexiko, Nordafnka, PerSIen, Portugal, Südafnka, der Türkei, Uruguay und In den CSA 

76 Sutm. Sanskm' Sutra, PalI "luna; wörtI . ,Leitfaden' - Lehrrede des Buddh.l. Es gibt dreI Arten 

von Sutras. I dIe Shrauta Sutras, die aufder <;hrutl (göttliche OfFenbarung) beruhen und dIe 

Durchfuhrung großer Opfer betreHen; 2. dIe Cnhya-<"utras. welche dIe hdmliLhen Cebr~llI 

ehe bel Geburt. Hod17t'J[ und lüd regeln; ). dIe Dharma <"utra." die du.' Ptlichten der K~L'ten 

und LebensstJdien festlegen DIe <"utras sind um In Pah. <"amkrit sowie in chll1c\lscher und 

(IbetlScher Überset7llng erhalten DIe Crundfllrm der Sutras besteht .lm ell1em ProS.Ht:I.t. der 

Jeweils mit den Worten "Also habe ich gehört" ell1geleltet wird. Dlesl' \X'ortl' werden ell1em 

SLhüler Buddhas In den Mund gelegt Er \011 Buddhas I ehrreden im Ced,ichtnis beh.llren 

und unmittelbar nach seInem Iod rezmert 11.lben. Nach dIesen eInleitenden \\'onen werdcn 

dIe Umstande. (he Buddha veranl.Ißt haben. dle.,e I ehrrede zu h.llten. sowIe<. )rt, j,lhreslelt 

lISW. angegeben D.1J1.leh folgt dIe elgentiJdle Unrerwel.,ung. manlhm.li in h)[(11 t'lI1es nl.l " 

logs. Der ~tli dei Sutr,lS I\t elnfadl. poplILir und dld.lktrs,h Orlentlt'rt <"lItr.IS sind reiLh .In 1'.1 -

rabeln und AllegOrien In Illanlhe <"utras Sind <llllh I ieder eingefügt. Jedes "lItr,1 brldet t'lne 

In "th gt'sLhlow:ne Ill1helt. Inh.lltlllh "nd IWt'1 <"trölllllngen l.lI erkennen. 1. die allfCLlll­

hm allfgeh.llIlm ~Ulr.ls. dlt' dIe BlIddhologlt' lind die Bodlm.lIC>,1 I t'hrt' bell.lndeln lind den 
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Aspekt der Hingabe betonen; 2. philosophisch eingerichtete Sutras, die den Hauptgedanken 

des Mahayana, der Leere, zum Inhalt haben. Das erste Sutra, das ins Chinesische übersetzt 

wurde, ist ein Sutra in 42 Abschnitten (Sishier chang jing) aus dem Jahr 67 n. Chr. 

IV. TEIL: DIE LEUCHTENDE WOLKE 

1 Yüeh- Tssjmg = Yueyin: Mondmelodie, oft als Frauenname benutzt; hier Romanfigur. 

2 Pidgin-Fnglisch: aus Pidginsprachen: Seit dem 17. Jh. in den Kolonialgebieten europäischer Staa­

ten für den Zweck des Handels und der notwendigen Kommunikation entstandene Verkehrs­

sprachen. Dazu gehören verschiedene Varianten des Pidgin-Englisch. Die Pidginsprachen set­

zen sich aus Elementen der einheimischen und europäischen Sprachen zusammen, wobei die 

europäischen Sprachen als Basissprachen füngieren. Pidginsprachen werden nicht als Mutter­

sprache erlernt, sondern nur in der Kommunikation zwischen Etwachsenen verwendet. Im Ver­

gleich zu europäischen Sprachen weisen sie ein vereinfachtes Lautsystem und eine reduzierte 

Morphologie auf. Pidgin-Englisch ist eine chinesisch-proletarische Variation des Englischen, die 

nicht zum Kulturaustausch dient, sondern nur zur Verständigung zwischen ausländischen Ar­

beitgebern und einheimischen Dienstboten, Kulis und Arbeitern benutzt wird, indem englische 

Worte nach den chinesischen Regeln und Sprechgewohnheiten zusammengesetzt werden. 

Po- Tschi (Biqi) = Wasserkastanie, auch Erdbirne oder Erdkastanie genannt. Ihre Wurzel wird 

gegessen. Sie hat eine dunkelbraune bis schwarze Schale und weißes Fleisch, das viel Stärke 

enthält. 

4 7tll-7tll (Taitai) = Madame: chinesische Anrede für verheiratere Frauen. 

Cho-Gee (Huogai): Etwas geschieht jemandem recht. 

6 Ba-Lu: die kommunistische Truppe ,Achte Armee' wurde im Volksmund Balu genannt. 

Gleichzeitig heißt Balu aber auch Buslinie N r. 8. Das ist ein rypisches Beispiel für die Dop­

peldeutigkeit der chinesischen Sprache. 

~ Shllnghllier Helm fiir DisplAced Persons: 1938 für die mirteleuropäischen (vor allem jüdischen) 

Flüchtlinge gegründete, von verschiedenen Hilfsorganisationen finanzierte Heime. Bis Kriegs­

ende gab es das Ward Road-Heim (das ersre, größte und auch am längsten bestehende Heim, 

auch Flüchtlingszentrum Nt. 1 genannt), das Zhaofeng Road-Heim, das Pingllang Road-



Der Hirte und die Weberin 

Helm, da\ Alcock Road Heim, das <'cward Road-Heim, das Wayslde Road-Helm. das Kin 

chow Road Helm und d,l\ Washll1g Road-Heim. Nach dem Krieg wurden einige neue Heime 

eröHnet. Ziel dieser Helme war es. F1uchtlingen Unterkunfr und Verpflegung zu bieren. Die 

»;'ohnverh.llrnls\e waren bescheiden Sechs bi\ Vierzehn Personen mußren ein Zimmer reilen 

Manchmal warcn bi\ l.lI ISO Personen in ell1em <'chlafsaal untergebrachr Die melsren dieser 

Hellne harren ci ne Küche und versorgren Flüchdlnge (auch Nlchr-Helmbewohner) Jeden ·[ag 

mir drei Mahlleiren BI'> 1940 wurden ell1 Krankenhaus im Ward RO.1d-Heim und In jedem 

Helm Krankcl17lmmer eingerichret. Ah Blum 1947 nach Shanghai kam. war die Helm-Sirua­

rion \chon wesentlich verbessert. Außerdem h,Hte ein red der I-1üchdinge ,',hanghai berurs 

verla.ssen. So bekam Blum ein kleines Zimmer rur SICh allein. 

8 Amencan JOUII DIStribution COlnmlttee (Joint); gegründer 19'4 unrer der Leitung von FelJx 

M »;'arburg, um die Jüdischen Kriegsopfer in Europa zu unremürzen. ~ach dem Ersrcn 

WelrkTleg half der JOll1r Juden aus Polen und Rußland, spärer auch aus Deurschland bel der 

I·mlgratlon. Wahrend des !wwen Welrkriegs war der JOint das W1chripre und elnflußrelch­

sre JÜdlschl Hilfskomlree In Shanglul, ohne dessen Hilfe viele Flüchtlinge In <'hangh.ll nlchr 

h,irren überleben können. Ab 1945 lelsrere da\ Komitee die umrangreichsre Hilfe für die.. 

jüdischen Überlebenden; die flnal17iellen Mmel rur die'>e Arbeit wurden \'on verschiedenen 

inrernarionalen judischen Organ"atlonen (vorwiegend vom ameTlkanisLhen Unlted Jewl\h 

Appeal) durch <'ammlungen bereirge\rellr AnEl.I1g der soer Jahre bmen finanZIelle ~lmel 

Jm den Wledcrgurmachungszahlungen Dcur'>chland, hll1ll1. Der <'lhwerpunkr der Arbeit 

des JOlnrs lag ,lllf der l.ö'>lIng des Prohlem'> der Displaced Persons 1945 1')56. :\'Jch der Auf 

IOSllng der DP l.ager bencr und unrersrüure der Joint die ZenrralwohlLlhrrs\relle und den 

Zenrralrar der Juden In Deurschland 

') /;J, dllleeh! f)lIl1g-HS/ mai! An- und Verbur;'ruf von <'lTa(~mhändlern und ihll\lerern, dlt' 

von Haus tU I hm gehen und '] nidel sammeln und redlm:ren. 

10 S/('bcntll1/5/'f/{/ mitte/mroptiisch)üflts(he Hz/eilt/mg/': \'on 1')lH 1945 fll1dtl1 ca ;:0,000 HudH­

linge aus rurop,l 111 <'h,lI1ghai Zufluchr 800 0 lL!von W,lren Judcn, d.l '>h,mglui d,lm,l" lbe 

ciIllige <'l,lt!r der Welr war. in die Ilun ohne C;enehmigung einreisen durftt 1<).1"' \\",lTcn nOlh 

ca. 7000 1'ludHlinge don. Die ml'"ren anderen W,lrell berelrs ,lI1dl'l\wohll1 ,lusge\\",lI1d('[r 

oder 111 Ihre Ill'lInarI;indel lurlilkgekehrr. 

11 Afm Dhtll/ Nil (Meng II<lngnü): die Cesd1ilhre von l\1eng /t,lI1gnu ISr eint' \'lllk",lg('. K,1I\('[ 

<,hl der ~In I.l·lr {221 w~ \ Ch[} lid, die Cm(\e l\Luer b,lllt'n, um den Angrltrdt'f ~(llll 

gol<:n lU stoppen. Dei M.llIcrb,IU d.lunre Illehrere I,lhre, und viele i\knslht'1l wurdt'n 1lI1 

:l7° 
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Arbeit eingezogen. Meng Jiangnüs Mann Qi Liang war auch dabei. Die Arbeitsbedingungen 

waren sehr hart: schwere Arbeit, unzureichendes Essen. Viele Menschen starben beim Bau 

der Mauer, darunter auch Mengs Mann; Meng verließ die Heimat, ging Tausende Kilometer 

zu Fuß, in der Hoffnung, Ihren Mann wiederzusehen. Er war aber bereits tot, und seine lei­

che wurde In der Mauer begraben. MengJiangnü weinte und weinte, bis Himmel und Erde 

sich verfinsterten, Tiere und Vögel traurig wurden und Wälder und Berge zu beben anfin­

gen. Durch ihr Weinen stürzte die Mauer um, und sie fand die Leiche ihres Mannes. Die Ge­

schichte von Meng Jiangnü war sehr beliebt und wurde durch Verserzähler (Bianwen: lyri­

sche Gattung aus der Tang-Zelt, eine Mischung von Erzählung und Gesang, die Texte in 

Verse gdaßt) welt verbreitet. Meng Jiangnü wurde zum Vorbild der Frauen und symbolisierte 

die ehelIChe Treue. Blum bezeichnete sich oft als moderne Meng Jiangnü. 

12 Wtzng Bao- Tschall (Wang Baochan): Eine historische Figur; sie symbolisiert, wie Meng 

Jiangnü, die eheliche Treue. 

11 Sie l'ersclJli'fnden Ihr Herz ~ Sie haben sich viel Mühe damit gegeben. Auf Chinesisch: Nin 

(Sie) fel (verschwenden) XIll (Herz). Hier llbersetzte Blum den Satz wörtlich ins Deutsche. 

14 Heines Lorelet, Don Ramiro und Die schlesischen Weber: das Gedicht Lorelei aus: Heinrich 

Heine: Heimkehr (1823-1824) II und DOll Ramiro aus Heinrich Heine: Junge Leiden / Ro­

manzen (1817-1821); In: Ders.: Buch der Lieder, In: Ders.: Säkularausgabe Bd. I: Gedichte 

[8[2-[827 Bearb. v. Hans Böhm, Berlin 1979, S. 93-94 und 43-47; Die schleSISchen Weber aus 

Heintich Heine: Einzelgedichte 1827-[844; In: Ders.: Säkularausgabe Bd. 2: Gedichte 

1827-1844 und Versepen, Bearb. v. Irmgard Möller und Hans Böhm, Berlin 19'9, S. 137-138. 

I') Polztischer Stretk im Jämler 1948: nach der Kapitulation Japans übernahm die GMD die Kü­

stenstädte, u. a. auch Shanghai, von den Japanern. Korruption und MißwirtSchaft standen 

auf der Tagesordnung. Die industrielle Produktion kam fast zum Stillstand, Verbrauchsgllter 

blieben knapp, im ganzen Land herrschten Massenarbeitslosigkeit und Hungersnot. Vor al­

lem die steigende Intlation verursachte allgemeine Unzufriedenheit. Allein in Shanghai kam 

es 1946 zu 1700 Srrelb. Die Streikwelle dauerte bis zum Sturz der GMD 1949 und richtete 

Sich vor allem gegen den Bürgerkrieg, gegen die Hungersnot und gegen die Inflation. 

16 Goethe: Uben Niederträchtige / Niemand sich beklage; / Denn es ist das Mächtige, / Was man dir 

auch sage Goethe: v.:~mderers Gemütsruhe, Buch des Unmuts. In: Goemes Werke Bd. 2: West­

östlicher Divan, Hamburger Ausgabe in 14 Bänden, Hrsg. v. Erich Trunz, München 1972, 9. 

Authge, S 47 • 
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17 Yen-Vi (Renyi): Humanltdlund Wohlwollen; RenYI steht im Mittelpunkt der konfuziant­

~chen Lehre bnmal fragte sell1 ~chuler lan ( hl KonfuZlus. was Ren bedeutete; Konfuzlus 

sagte: Ren bedeutet Menscht:nltebe 

18 LI-DtI-Hsüeh. buddlllSflsche j\,fonchsfegmdr keine Daten eruit:n. 

19 Hung-LoMong (Hongloumeng) ~ Traum der roten Kammer: Roman von Chtlo Xueqin (1~15 

Nan)ing 1;64 Beljing); chtnesischer Schrtftsrdler mandschurischer adlIger Herkunft aus ell1er 

ursprünglIch reichen FamIlie. Verarmt zog er 172H nach Beljtng. wo er tn Not und Elend lebte 

und srarb. 'lell1en Roman Hongwumeng konnte er nIcht vollenden. DIe letzten 40 Kapitel wur· 

den von Cao I geschrieben. Das Hongloumeng schilden .Im BeispIel der Liebestragödie von 

Jia Baoyu und Lin DalYu die Blütezen und den Verfall der mächrigen ramilie Jia. DIe Frauen 

werden 111 berührender l.iebe zum DetaIl gezeIchnet. Obwohl mehr als 400 fIguren Im Ro­

man auftrt:tet1. wird jede einteln charakterISIert und lebendIg dargestellt. Chao. selbst aus dIe· 

,ern MIlIeu stammend. zelgre durch zahlreiche Figuren die KonflIkte und den unvermeidli 

ehen Untergang der feudalismchen Familie (,,\X'enn der große Baum srurzt, werden alle Affen 

darauf zerstreut"). Der Roman nimmt einen WIChtigen Platz 111 der chineSIschen Lireratur ell1 

20 AI- Yah." / (überrascht. St.1l1l1t) • oIe. ah . meine Güte. Das Won benutzt Blum oft In Ihren 

Romanen und Novellen. 

21 Dein schmaLes AntLItz formt HC/'. ZlIgjzlr Lug. I Dein zäher Aha. dem sorgmdes Verstehen . 

/Hat .Im Klara Blums Cedldu PorzeLl<zn, In [ntemtlt/{}1Iide I Itemtur, 14 (1944), Nr 8. ~ 44 

22 Sie erleuchten uwere k,dte !füttf - NII1 guang Iln hanshe: [)as ist eine Lhineslsche BesLheldm 

hemformcl Nach konh.lllanischer Lehre ist dIe Bescheidenheit eine wieluige ' lugend. ~ lan 

,oll sich ,e1bst nIcht loben. nlLht prahlen \X'enn man gelobt wird. soll nun rroudem sagen: 

b I~t Il(llh flICht gut genug. Das eIgene ~ Llm WIrd hdurlg als h.1I1she (bescheIdene Huttc) be 

zeichntt, aULh wenn nun In einem 'lchlo{' oder eInem Pal.lst wohnt. Ein C.lscgeber. der e1l1 

Festessen Illlt zwölf (hIngen vorbereItet, WIrd von Klelntgkeltcn spreLhen DIe Lhinesische 

HofllLhkemform Ist dahrr nleln wönliel1 'u nchmen. Blum h.lt h.lI1she .111 dIeser ""telle .1I, 

"kai tc llüw:" uberseut. was delll )1I1n nach niLht stImmt I fan lut mehrere BedeullIngen 

kalt .• 1rmse!lg. besLhelden I bnshe ~ollte mIt "be'lheldenc I lütte" ÜbtTsellt werden . 

2) fhu Pli (Du Fu). (712 Conh'Xl.ln '770): heruhmtcr lhine'I"ht'f Didurr; ,t.lI11mte .IU' eIner He, 

amtcnLlflltllc. SCln Cro{~vatcl Du Shrnyan war "hon eIn bekannter DILhter. ;'11 beg.lnn er mIt 

eIner Wanderung durLh d.l.s LlIld. '711 t[,ll LI In t uoyang 11 H.lf und 'Lhlol, mIt Ihm eir1l' 
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lebenslange Freundschaft. Mehrmals nahm er an der Beamtenprufung teil, scheiterte jedoch. Da 

er fast immer In sehr bescheidenen Verhältlllssen, zeirwelse sogar In Armut und Elend gelebt 

hatte, war er dem Volk naher als andere Dichter seiner Zelt. Er beschrieb Unzufnedenheit und 

Not der kleinen Leute, vor allem das Elend, das der Krieg den Menschen bnngt. Wegen seiner 

Nahe {u den unteren Schichten wurde er als ,Dichter des Volks' bezeichnet. Heute SInd noch ca. 

1400 Gedichte von ihm erhalten. Von der Politik enttäuscht, Iteß er sich 759 in Chengdu nieder, 

wo er die meisten seiner Gedichte verfaßte. Ab 768 unrernahm er zahlreIChe ~chtffsreisen. 770 

starb er auf einem Schiff am Xtangjiang-Fluß; Blum Zitiert aus folgendem GedICht von Du ru: 

Zi jllIgjil ]fllgxWII x/tm 'yollghuaz wubaz ZI (Gedanken unterwegs von der Hauptstadt nach Feng­

xlan): Zhu men yourou (hou, Lu you dongsl gu. Drlllnen hmter Scharl4chtoren I Laßt mall Reis 

und Fleisch l'erderben. I DrtlUßen zn den öden Gassen I Läßt man fl.lenschen Hungen sterben. Blum 

hat hier die Übersetzung von Wilhe1m benutzt; vgl. Richard Wilhe1m: DIe ChllleSlSche Literatur. 

Potsdam 1<)26 (= Handbuch der Literaturwissenschaft. Hrsg. v. Oskar WalzeI, Bd. 10), S. 148. 

24 Lu Hsün (I u Xun). Die Brauen scharfgifurcht entgegen tret' ich euch, I Und mögen TilUsende 

nut hngrn/ aufmIch deuten. I Gesenkten Hauptes müh' Ich mIch dem Ochsen gleIch: I Den Kom­

menden 1l'1l! Ich den \i"'eg bereiten. Diese Zitat stammt aus Lu Xuns Gedicht Zlchtlo (Selbst­

verspottung, 1932): Heng mei leng dui qian fu zhi, / Fu shou gan wei ru zi niU. Das ist ein 

Lushl, ein dchtzeiliges Gedicht, bel dem Jede Zeile Sieben Schriftzeichen hat, weshalb diese 

Gedichtform qi (sieben) lu genannr Wird. Blum zitiert hier zwei Zeilen aus diesem Gedicht. 

Zum Vergleich die Übersetzung in Lu Xun: DIe große fl.ltluer. Erzählungen, Essays und Ge­

dichte Nördlingen 198~ (- Die andere Bibltothek, Hrsg. v. Hans Magnus Enzensberger): 

Mit zornigem Blick welse Ich auf die Herren von heute, / Den Kopf gesenkt, diene ich den 

Kindern gern als Buffel (S. 389). 

25 Ich kmm Ineuz Herz mcht tlufden Tisch legen. wörtliche Übersetzung des chineSischen ~atzes 

"Wo hu Llng xin" (ich mache mir Sorgen); in ihrer Novelle Dreizehn brzngen Glück schreibt 

Blul11 "Das (fang xin) ist eine Redensart der chinesischen Volkssprache, und sie bedeutet: du 

kannst unhesorgt sein" (Blum: Dreizehn bnngen Gluck. In: dies.: Das Lied 1'011 Hongkollg. 

Rudolstadt 1959, S. 307)· 

26 Die Rharodle des kleuzm fl.ftlNlleS (Drama): da..s Drama Xiao renwu kutlngxwng qu von Shen 

ru. \hen fil'. chinesischer Dramatiker und TheaterreglSSeur; In den 40er Jahren wurden seme 

Dramen oft aufgeführt: Hauprwerke: Chongqmg Ershm XwoslJl (Vierundzwanzig Srunden 

in Chongqmg, Drama, um 1940), Jill'yu Mtlntang (Gold und Jade In Hulle und Fulle, 

Drama, um 1942). 
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27 Pilger Luka: Hauptfigur m (,orkls Drama Nachtasyl. 

28 Herwegh: (,eorg Herwegh (1817 Stuttgart - 1875 Baden-Baden): deutscher Lynker; 'r heolo­

glestudlum; 1839 Flucht m die Schweiz. Don entstanden die Gedichte eznes lebendigen 

(1841-dl43), die Ihn beruhmt machten. 1842 Reise nach Deutschland; nach Ausweisung aus 

Preugen Aufenthalt In der Schweiz; 1844-1848 In Pans; 1848 aktiV am badischen Aufstand be­

teiltgt; bis 1866 m der Schweiz. Seme politisch-revolutionären Gedichte begeisterten seine An­

hänger durch zündende Rhythmen, leidenschaftltches Pathos und sichere Beherrschung rhe­

torischer Effekte; weHere Werke: Bogen aus der Schweiz (GedIChte, 1843), Neue Gedichte (18~7). 

29 Freiligmth: Ferdmand Freiligrath (1810 Dermold - 1876 Cannstatt): deutscher 'ichnftsteller; 

Kaufmannslehrl111g, Buchhalter und Kontonst; seit 1839 freier Schnftsteller; 1844 veröffent­

lichte er die Gedichtsammlung Ein Glaubensbekenntnis, m der er antIklenkale Auffassungen 

vemat; 1845 flucht nach Brmsel (Bekanntschaft mit Karl Marx), 1846 nach London. Die Re­

volution von 1848 begrüßte er mit den Gedichten Februar-Klänge (1848) und Die Rez'O!utlOl/ 

(1849); 1851 mußte er Deutschland wegen seiner Neuerffl polItischen und 50zzalen Gedichte 

(1849-1851) verlassen 1868 Rückkehr nach Deutschland. Ab dem Jahr 18~4lebte er m Cann­

statt. Weitere Werke: Dm malerISche und romantische U?estßlIen (1841), Die 70ten ,zn du Le­

benden. Juli 1848 (Gedichte, 1848) . 

30 Die rel'olutionäre Studentenbewegung Z'Ol1 1848: gemeint ist die Märzvevolutlon 1848. 

31 PIlsudskl-Am: J6zef Klemens Pibudslu (186 7 Sulowof'X'ilna - 19.35 'X'arschau): polnischer Po­

litiker und Marschall. Ptlsudskl wurde In e111e litaUisch polnische Adelst:m1llte geboren 18S~ 

Verbannung nach Sibmen; 1893 MItbegründer der Polm,chen '>oZlaltsrtschen Panei; bmphe 

für die Unabhängigkeit Polens; 1916 Mitglied des Staatsrats; 1918 OberbefehlshJ.ber der pol· 

nischen Streitkräfte; 1919 Staatschef. 1921 LOg er Sich 111S Privatleben zurück. Drei fahre sp,iter 

fllhne er emen StJ.J.tsstrelCh durch und errIchtete ein autoritäres '>",stem. \ 'on 19!6 -1910 i\!i­

nlsterpräsldent. 19n strebte er .lußenpolttlSch den AUfbau Polens llIr hihrungsm.lcht 111 Ost 

mmeleuropa und die Annäherung an Deutschland ,lJ1, die durch das NlchtangnH~,lbkom­

mm vom 26. l. 19H beS iegelt wurde. 

32 Lalldin lind dIe Semen: Fheroman von Jakob \X'assernunn (Berl111 192,)' Am Bt'lSpld eines 

verheirateten Wiener Scheidungsanwalts Wird die i\!ögllchkelt der '>d1cldung einer hürger­

lIChen Ehe diskutiert; Jtlkob ~VtlJSemlilflfl (1871 Fürth 1914 Alt,lll\seel'>tclt'fm,lrk) ; dcutslhcr 

Schl'lftstellcr; ab dl98 lebte cr mclS[ In Wien; hCLlndsd1,lrt nm f lugo von f lohn,ml1Sth,ll. Ar 

thur Schnltl.ler LInd Rlchard Beer f lormann; W,j[ 111 den 20cr LInd 10l'r ),lhren ell1t'r dt'r 
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meistgelesenen Autoren in Deutschland. SeIn Engagement fUr Gerechtigkeit, gegen Gleich­

gültigkeit, Kritik an der bürgerlichen JUStIZ zeigt er vor allem ll1 seiner Roman-TrilogIe Der 

Fall MaunzlUs (1928), Etzel Andergast (1931) und Joseph Kerkhol'ens dritte Existenz (1934). 

33 c.vges und sein Ring. TragödIe ll1 fUnf Akten von Friedrtch Hebbel (1813 Wesselburen - 1863 

Wien), deutscher Dramatiker, l.yriker und Erzahler; 1836-39 Studium der Literatur und Ge­

schichte ll1 Heidelherg und München; 18.F46 ReIsen nach Kopenhagen. Parts, \I('ien und 

ItalIen; 1846 heiratete er dIe Burgschauspielerin Chnstine Enghaus und !te~ sich in Wien nie­

der. 1848 Kandidatur zur Wahl der Frankfurter Nationalversammlung, ohne Erfolg; Haupt­

werke: (lida (1841), A!arza A!agdalene (1844) und DIe NIbelungen (1862). SeIn Drama GVges 

lind sein Ring (1854, erste Aufführung 1856 Wien) verarbeitet das MärchenmotIV des Zauber­

rtngs von Platon. Der l.yderkönig Kandaules bIetet seInem Freund Gyges an. mit Htlfe des 

Rings, der unsichtbar macht. am Abend Rhodopes .Entschleierung' beIzuwohnen. DIese ent­

deckt ihn und fordert die heiden zum Duell auf Kandaules stirbt. Rhodopes bleibt sich treu 

und feiert die zweite Hochzeit mit dem Tod. 

H LeSS/ng lind dlJ unsterblIche \K0rt der geji-orenen l..tuslk: kell1e Daten eruiert. 

35 undurchdringliches Lächeln WIrd oft Im Roman erwähnt. Blum hatte "lchwierigkeiten, dds 

chll1esl.sche Lachein zu deuten. Aus dIesem Lächeln könne man nicht ableIten, ob man ak­

zeptiert oder ahgelehnt wird. "lchließlich erkannte Blum, daß es eine Methode ist, Peinltch­

keiten zu vermeiden. 

36 VorlllilJch der Beji-elllngstlnnee: Nach der Kapitulation Japans 1945 versuchten sowohl dIe 

chinöischen Kommunisten als auch dIe NdtlOnaiisten, dIe Mandschurel unter ihren Ein­

flu{\ zu brtngen. Die Kommunisten hatten die bessere Ausgangslage. da sie dIe Nachbar­

provinzen der Mandschurei kontrollierten. 1946 rückten KP-Truppen an mehreren Fron­

ten vor, aber die NdtlOnalisten waren dank amertkanlscher Waffen und Hilfeleistungen 

milltärisLh üherlegen DIe Kommulllsten hesetzten bIS 1948 den Südtetl der Mandschurei, 

vor allem dIe Lindlichen Regionen, während dIe GMD dIe WIchtigen Städte unter ihrer 

Kontrolle h,mcn. DurLh die Bodenreform im Nordosten gewannen die Kommunisten dIe 

Unterstützung der Ihuern; die GMD- Iruppen wurden in den Städten Isoliert und bela­

gert. <'olllmer/Herb.st 1948 begannen dIe KP-Truppen unter General Lin Biao - zuerst in 

der M.lI1dschurei - mit der CroßoffenSlve gegen die GMD-Truppen. WenIge Monate spä­

ter eroberten sie dIe gdl1le Mandschurel. DIe NationalIsten erlitten ihre erste schwere Nie­

derlage und verloren 400.000 Mann Ihrer besten Truppen. Gleichzeitig begann dIe 

<'chldcht von Huaihdl um dIe Stadt Xuzhou, dIe letzte und WIchtigste militärische Enklave 
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der eMD nördlich des Yangn Die Schlacht dauerte zwei Monate und kostete weiteren 

500.000 Mann der GMD das Lehen. 

l7 bayrisches Srlmadahüpftr! (\chnaderhupferl): kurzes, meist vier/eiliges l.led, das häufig mn 

einem Jodler verknupft ISt: Aufdem Berge! dLl droben, I Da steht em ehines: I Er putzt sich 5fl ' 

G/,ltzen I Ivfa Limburger Käs: 

~8 Tsdnao-Da-Hsüeh. keine Daten erUiert. 

19 fl.f,lO Sehen: keine Daten eruierr. 

40 dm Fest des Hirten und der W'eberm: nach dem chll1esischen Mondkalender am siebenren Tag 

des Siebenten Monats; vgl. Anm. Niulang, Zhll1u. 

41 Tschilng Tschien: keine Daten eruiert. 

42 nchlilng T(ching-Kuo (1910 ZheJIang 1988 Taipei): chll1esischer PolitIker; ,>ohn Tschiang 

K,li-scheb aus erster Ehe; 1965 1969 Verteidigungsminister; 1972 19"78 !\1l11Isterprisidenr. 

1978-1988 Staatspräsidenr der Republik China ofTalwan; ab 1975 war er zugleich Vorsirzen­

der der Kuo-Min-Tang. 

4~ Rückten ,zn 7ientsin und Pekmg hmlfl: nach dem \Ieg Im Nordosten zogen die Kr-Truppen 

unter lln zusammen mit anderen KP-Einhenen Richtung Beipll1g (d.lm,diger Name von 

BeiJII1g) und rianjll1. Sie eröffneten Im Dl7.ember 1948 die Schlacht um das Ceblet Beiping ­

['ianjln hnen Monat spater nahmen sie Chengde, Tmgshan, K,llgan (\t.ldte, die um Bei­

jlng-Tianjin liegen) ein 'IianJin fiel am 15. JlIluar 1949, am H . j,U1UJf sLhlo ..... en 1.ln Blao und 

Fu ZUOYI (s . Amn. 10: Fu Zuoyi/V 'Ieil) einen KompromIf\, um Beiping vor den Verwü 

stungen des Kriegs zu bewahren Die (.MD harte schwere Verluste von 4,<) \Iio. J\hnn hll1 -

lunehmen. Drei Vicrrel davon waren Überlaufer und Knegsgdjngene Von den 869 l.e­

ner,ikn der eMD desertierten lOS tU den Kommunisten. 

V. TEIl: lHF ACH ['BAREN HUNDERT N,\MEN 

I Mef·lvhe (Mclmcl) : kleine ",lhwcster; auf dcm Land Ist cs ubllch, klell1c r-.Ulkhcn !\1eimt'l 

tU ncnnen 
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2 Tsche-KIllng (7hepang): Provinz in Südostchina, 102.000 km2 mit 45 Mio. Einwohnern; 

Hauptstadt Hangzhou, zählt zu den reichsten und dichtbevölkertSten Regionen Chinas; be­

kannt u. a. durch ihre Seiden produktion. 

Nlln- Tsehllng (Nanchang): Hauptstadt der Provinz Jiangx" südwestlich des Poyang-Sees; be­

reItS im ersten Jahrhundert gegründet. Bekannt wurde Nanchang durch den Aufstand 1927 

unter der Führung von Mao Zedong. 

4 KU'lln- TImg (Guangdong): Provinz Im Süden Chinas mit einer Fläche von 231.000 km' und 

~o Mio. Einwohnern; heute Sonderwirtschaftszone mit den meisten Joint ventures und aus­

ländischen Produktionsstä((en; Hauptstadt Guangzhou. 

Sun-Ca-l.1 <"ungan = <"onghua Jiang: größter Nebenfluß des Amurs (Usuri Jiang) in den 

nordchinöischen Provinzen Jilin und Heilongjiang (ehem. Mandschurei). Der Fluß ist [865 

km lang und hat ein Einzugsgebiet von 532.000 km'. 

6 Bee- TselJl- Tze, Nan- Tsehi T ze (Bei chi zi, Nan chi zi) = zwei Straßennamen in Beijing, die sich 

neben der Mauer des Kaiserpalastes befinden. 

7 Pai-l.ou (Pailou): monumentales mehrteiliges Tor mit glasierten Ziegeldächern; klassische 

chinesische Bauform; Pailou werden entweder vor einem großen Baukomplex errIchtet, wie 

etwa vor einem Palast, einem Tempel oder e1l1em Mausoleum, oder am Beginn einer Haupt­

straße, an <"traßenkreuzungen und an beiden Seiten von Brücken. Vor der Ming-Dynasne 

wurden Pailou meistens aus Holz gebaut, in der Mlng-Zeit verwendete man Ste1l1e und 111 

der Qlng-Dynastie glasierte Ziegel. Früher gab es in Beij1l1g viele schöne Pailou an den Kreu­

zungen von Hauptstraßen (z. B. Dongdan-Pailou, Xidan-Pailou, Dongsi-Pailou, Xisi-Pailou). 

l.eider wurden sie wahrend des Bürgerkriegs (um 1948) abgerissen. 

8 Bee-Hill (Beihai): Park in der Stadt Beijing, nicht weit vom Kaiserpalast; früher Ausflugsort 

für die kaiserlIche Familie. In dem Park gibt es eine weiße Pagode aus der Zelt der mongolI­

schen Herrschaft, der Yuan-Dynastie (1271 - 1368), das einzige Denkmal in Beipng, das mon­

golische Herrscher h1l1terlassen haben. 

9 Pelping (,hronzcle: englischsprachige Zeitung; gegründet 1932 in BeiJing (damals Beiping); 

eine der größten ausländischen Zeitungen; seit Mine des 19. JahrhundertS wurden viele Zei­

tungen von in Chl11a lebenden Ausländern herausgegeben, in erster Linie englischsprachlge. 
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10 Genera! Fu 720- Yz' (Fu Zuoyi), (1895 Ronghe/Shanxi - 1974 BeiJing): chinesischer General; 

1918 Absolvent der Militärakademie von Baodmg. Ab 1918 diente er bei dem Shanxi-Warlord 

Yan Xishan. 1926 vierter Dlvisiomkommandeur der Shanxl-Truppen, 1927 BeJtrIt( zu den 

CMD-Truppen; 19>7 Befehlshaber der siebten DIvIsion der GMD und Ministerpräsident der 

ProVinz ShUlyuan. Er befehligte eme ReIhe antIJapanischer Gefechte. Nac.h 1945 kämpfte er 

gegen die Kommunisten. 1948 Oberbefehlshaber der GMD-Truppen in Huabei (besteht aus 

fünf Provmzen: Hebel, Shanxl, Shulyuan. Rehe und Chahaer) mit Sitz In BeiJing; Im No­

vember 1948 Beginn der BelJmg-TianJln-Schlacht; die Kommulllsten (Volksbefreiungsarmee) 

vernichteten den Hauptteil der Truppen Fus; ru wurde gezwungen, die Forderungen der 

KPCh - Bel)mg vor der Verwüstung zu bewahren und friedlic.h zu übergeben - zu akzeptie­

ren. Er ließ seme Truppen der Volksbefreiungsarmee beitreten und überließ BeiJing den Kom­

munisten. Er selbst wurde von der KP geschätzt und hatte nach 1949 eme hohe PoSItion mne 

II Korrespondentm der ,Bn'icke' lind des ,Zeztstroms': keme Daten eruiert. 

I2 Alorgenbfütenzeitullg. keine Daten eruiert. 

I, Nla-drhong (Mavong): em chlllesisches Spiel mit 108 Stemen. Es Wird zu vlert und memens 

um Celd gespielt. Man kann dabei sem games Vermägen verlieren. 

14 Nm/mn I.elbowztsch Berdytscheu'skl. keine Daten eruiert. 

I) lientsmer jüdISche Gememde: keine Daten eruiert. 

16 Alwy,-Da-Hsueh: keine Daten eruiert. 

17 DIe DemokratIsche Iiy,lI = Mmzhu longmeng: 1941 m Chongqlllg gegründet. Vorsiuender 

war Huang Yuanpei; Ziel der liga war, eme demokratische Reperllng in China lU \TrWlrkll 

ehen; sie ver<,uehtc 1946 lwischen CM D und KP zu vermitteln und llntt'rstützte dIe \tllden­

renhcwegung gegen den Bürgerkflcg; 1947 wurde sIe von der GMD ,lls !Ileg,11 erkUrt und 

glllg III den Untergrund 1949 wurde der Sitz der ParteI rueh BeiJing vcrlegt. Dlcse P.lrtel h,lt 

(wic dll folgendcn) nur I'cprjscntatlven Ch,uakter und keinen Fllltlu{' ,lllf die Reglt'fllnt;S 

gesclüfrc. 

18 Du' reuo!utionitre Kilo Mill-limg Cuo Mindang Cemll1g \\<:1\ U,ln filii: die linkcn <.. i\ I D 

Mltgllcdcr grundelen 191H In Il ongkong dlc rcvolutlolüre eMD, mlt LI Jishen ,lIs \orslt 

I.cm!t:m; auch dlcsc Abspa ltung dn eMD ,lIbelterc wie ,1l1dt'fc sogen,ll1l1tc dClllokr,\tISLhc 
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Paneien in der kommuni~nschen RegIerung mit, von echter RegIerungsbeteiligung kann Je­

doch keine Rede sein. 

19 D/l' ParteI der dm Pnnzipwl Sun Yat-sens = Sanmin ZhuYI Lianhe Hui: eine weitere Abspal­

wng der CMD; [941 wurde SIe von GMD-Mitgliedern gegründet, die die Einheitsfront mit 

der KPC h beIbehalten wollten. Nach dem Kneg untersti.Hzten sIe u.a. die Forderungen der 

KI~ etne Etnhettsreglerung unter BeteIligung aller Panelen zu bilden; 1949 wurde sIe mit der 

neugegründeten Revolunonären GMD vereintgt. 

2.0 ParteI zur förderung der Demokmtze = Zhongguo Minzhu CujtnhuI: [945 tn Shanghai ge­

gründet. Ihre MitglIeder waren mei>t Linksintellektuelle, deren Ziel es war, in China ein de­

moksat15che~ ~y~tem zu ernchten. ~Ie forderten, den Bürgerkneg und die GMD-Dlktatur 

zu beenden [948 sLhlossen sie sIch den Kommunisten an und wurden in der gleIchen An 

und Weise wie die anderen KJeinpaneien in die Regierung aufgenommen. 

2[ Gl'rec!Jtzgl.:citspartez = Gongdang: keine Daten eruiert. 

22 NI/III>YtzdormktlpitalzsmUJ: Komprador (ponuglesischl: ursprüngltch Käufer oder Emkaufer; 

später BezeIchnung flIr Kaufleute und Unrernchmer in kolonialen und halbkolonIalen Lin­

dern, die für ausländische ,Kapitalisten' im eIgenen Land arbeiteten; Kompradorenkapitalt­

sten waren die gro{\en KapitalIsten, die durch Imperialtsten und auslandische KapitalIsten 

n:ILh geworden waren; Kompradorenkapitallsmus ist jene Gesellschaftsform, m der dIe Kom­

pradorenkaplta"~ten reglenen. In China waren sie bis [949 sehr mäLhtig. Sie wurden auch 

bürokratISche KapitalIsten genannt. 

21 [)emokmtISches Frtlllfflbl<ltt: Gemeint ist dIe vom Allchinesischen Frauenverband herausge­

gebene t\1onatszeItSLhrih: 7hong.'(l/o fimti (Chinesische hauen), dIe Im Jult 1949 gegründet 

wurde. 

24 ,Vacf,fo{'(,'orgtiI/lJ,ztion des Comite Intergolll'ernmzental: keIne Daten erulen. 

2) HÜIgerkrux I'on neuem: Es war vorauszusehen, daß nach dem Ende der japanIschen Ara em 

neuer Bürgerkrieg In ( ' hina ausbrechen würde. Um das zu verhmdern, schICkten dIe Ame­

rikaner bereIts [944 eIne Deleganon nach Yan'an, den Stützpunkt der KPCh. SIe versuchten 

zwisLhen den Kommul1lsten und der Guo Mlndang zu vermitteln, eine KoalitIOnsregierung 

l.U bilden und dIe Neuordnung im Land zu schaffen. Gleich nach KrIegsende [945 flog Mao 

Zedong seilN nach Chongqing, um mit Tschiang Kai-schek zu verhandeln. DIe Gespräche 
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scheIterten jedoch. US-Präsident fruman forderte 1946 etnen Waffenstillstand und eine na­

tionale Konferenz zur Beendigung der Einpartelenherrschafr. General Marschall llbernahm 

die schwleflge Aufgabe, noch einmal zWischen GMD und KPCh zu vermmeln. Seine 

Bemllhungen wgten allerdings auch nicht die erhoffte Wirkung, da beide Parreien China 

fur sich beanspruchten. Ende 1946 begann der Bllrgerkrieg von neuem. Er endete mit dem 

endgllltigen Sieg der Kommunisten 1949. 

26 Comitee flr die Übemahme kultureller Instltutlonerr. die kommunistische Regierung richtete In 

sämtlichen eroberten Städten verschiedene KomItees ein, um InstltutIonen und Verwal­

rungsbehörden von der nationalen Regierung zu übernehmen. Diese Komitees wurden spä­

ter tn Minlsteflen oder Verwaltungsbehörden der jeweiligen Stadt umgewandelt. Das Komi­

tee für die Übernahme kultureller Institutionen war eines davon, zustandlg fllr 

Kulturangelegenheiten. 

27 fl.fukden: mandschuflSche Bezeichnung fur die Stadt <"'henyang in der nordostchtnesischen 

Provinz Llaoning; ab 1625 Hauptstadt des VOll NurhaCl gegründeten Mandschu-Reichs; heute 

Haupmadt der Provinz Liaoning mit 3,5 Millionen Etnwohnern. 

28 der fmlzge Da Mo: indischer Mönch, Übersetzer buddhistischer Bücher ins ChtneSISche und 

Grllnder des Chan (Zen)-Buddhlsmus. Er hieß Boddhldharma, c.hinesisch: Da Mo. und 

kam ca. Im 5. Jahrhundert nach China. Der Legende nach sollte er neun Jahre vor einer 

Stein mauer im Shaoltn-Tempel (Henan-Provlnz) medItiert haben, biS setne Gesichtszüge 

schließlich auf den Stetn reflektiert wurden. 

29 [>e-[Ja-Splta!: Klinik der UllIverSltät Beipng (auch Belda genannt), liegt westliLh des K.mer­

palastes. 

lilo 
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Venezianische Sonette 

Wo die Lagunenstadt aufhört zu schreiten 

Mit wed~en Marmorfußen L1bers Meer, 

Als leic.htes Wunder - wo sie wieder schwer 

Versinkt 111 Caßchen krauser Häßlic.hkeiten. 

Blickt altersschwarz ein düst'res Tor vom weiten, 

Und führt in ein gedrängtes Kreuz und Quer, 

Von morschen Häusern kerkerdumpf und schwer, 

Umweht vom Hauch der Abgeschlossenheiten. 

Das ist das alte Ghetto. Blick hinab. 

Sie wollten nicht ihr eig'nes Selbst verlteren, 

Drum schloß man sie zum erstenmal hier ab. 

Es hat das alte Bethaus dumpfe TLlren. 

Jahrhunderte schon trug es 111 der Kehle 

Das Murmeln der erstickten Judenseele. 

II 

Höm du verhalt'ne Synagogenlieder? 

Das ist e111 Wiegen dnn und ist ein Dehnen, 

Fin klingend, schwellend hej(~es Freiheitssehnen. 

'lle sangen stets - sie sangen Immer wieder. 

Wo blieb die ganze Qual gebund'ner Glieder? 

Wo blieb, was e111st geschah 111 Blut und Tränen? 

Die dumpfe Grausamkeit, das stumpfe Höhnen? 

'lot, alles tot. Es blieben nur die Lieder. 

b blieb Ennnerungsreiz auf alten Mauern, 

Und neue Judenkinder ohne Zahl, 

Die spielend auf den morschen Stufen kauern. 
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Fin buntes Kleinchen hllpft zu meinen FlIßen 

Und singt das LIed ... Bambina. hör' einmal. 

Das alte Ghetto laßt dIe Zukunft grüßen. 

111 

Nun trIttst du leise aus dem Ghettotor. 

Die schlanke Gondola WIppt auf und nIeder. 

DIe bunten Lichter sprllhen tausend Lieder. 

Das feuchte Marchen ruht im Dämmerflor. 

Noch eben ernst. wirst wieder du zum Tor. 

Da sind dIe wohlbekannten Träume wIeder. 

Und Liebesatem. weiche L.lebeslieder. 

Aus allen Säulen hauchen sie hervor. 

"Ie ward zur Luststadr. ward zur Liebesstadr. 

Die Stadt. wo einmal Welten machte sanken, 

Und ihre rauhen Mauern wurden glatt. 

"Ie freuen sich mit spielenden Gedanken, 

An weißem Marmor und geschnitztem Holz, 

Und nicht mehr Herrschaft "chönheit ist du "rolz. 

IV 

Nun denk' ich dein, mein Freund, und seh' dIch ganz, 

Als Bildnis allen "pleiS in ,1l1en Zeiten. 

Du Kette hauchgewebter Zärtlllhkeiten, 

Du sanfter Kuß, du brauner LOlkenkranl. 

Bin wieder tief Im "chlmlller delJ1es Banns, 

Und fllhl ' delJ1 I !aar durch lllelJ1e Finger gienen. 

() du - was nuut es, gegen dilh zu streiten? 

In delJ1en Ibnden wird der Kalllpfllllll 'LlIll . . . 

Iln Volk lin M,mern sIeh' d,1 sang es lIeder. 

hn andres SllIrw? da ward Kunst selll Ilcl. 

l)cr I InSl, der ~lhlllcrt, d,1s alles slhwlJ1dc[ wlcdcr. 



Mädchen im Büro 

Und übrig bleibt nur Farbe, Rhythm us, Bild, 

Und junge Küsse, heiß und schön, und wild, 

Und ewig übers Leben siegt das SpieL' 

Mädchen im Büro 

Vor fünfzehn Jahren 

Setzte ich mich an diesen Tisch 

Und schrieb mit fliegenden Händen 

Unter Diktat. 

Seither habe ich viele tausend Papiere beschrieben. 

Kollegen Männer 

Kamen nach mir und überholten mich. 

Aber ich 

Bin bis heute unter Diktat geblieben, 

Immer nur unter Diktat. 

Meine Sinne 

Hab' ich in Ketten gelegt, 

Jahre verbracht in willenlos folgsamer Arbeit, 

Willenlos auf den Einen gewartet, der niemals kam. 

Manchmal 

Heulen sie mitten hinein in mein papierenes Leben, 

Festgekettete Hunde, tausendmal böser als freie, 

Aber, wie andre, sie losbinden 

Kann ich nicht mehr. 

Hab' einen Traum: 

Die Papiere werden giftgrün sich färben. 

Jeder, der 111 mein Zimmer kommt, wird es wieder furchtsam verlassen. 

!\fell1e Worte werden sich alle in stechende Nadeln verwandeln, 

Aber ich selbst in Papier, Gesicht und Hände Papier, 

Immer trockener, immer zerknitterter, bis ich es endlich ertrage, 

Täglich das neue, täglich das tausendjährige, täglich das dreimal verfluchte 

Diktat über mir. 



Lyrik 

Hab' einen andern Traum: 

Die Papiere beginnen wütend umherzuwirbeln, 

Werden zu Flugzetteln, füllen, sprengen den Raum 

Sprechen 

.srumm zu den Schlechtgezahlten, an willenlos bleibende Arbeit Gebund'nen, 

Sprechen 

Stumm zu den hörigen ungleichen Aufstiegs, Ungleicher Rechte, 

Zu den hörigen alter, Askese fordernder Liebesgespenster, 

Zu den genarrten hörigen hochmütig schlauer Gesellschaft. 

.sprechen 

<)rumm zu den vielen Frauen unter Diktat. 

Bis ich es spüre, daß Tausende neben mir sind, und es endlich vermag, 

melI1e Ketten 

Alle auf einmal zu brechen. ' 

Ein Arbeiterjunge liest Romane 

Unsere <maße 

Ist elI1 grauö geglattetes Rohr. 

Und der Lärm, der unaufhörlich 

Mittendurch rinn[, 

Wird bei Nacht immer dünner. 

Holpert und brüllt nicht mehr, saust nur und blitzt, 

Und ich liege wach und wIll wissen, 

Was für ein Leben 111 diesen nächtlichen Autos 

VorübcrAitzt. 

Wane bis alle schlafen, setz' mich aufs Fensterbrctt, 

Lcse cins nach dem an dem meine Zehnpfennighefte, 

Meine wilden Romane, im wci{\gcfrorencn Licht 

Unserer Straßc. 

Ich und mel11e Romane, wir Aitzcn 

HintCf den nächtlichen Autos her, 

BIS wir ihr gamcs Cehelmnls besltlcn, 



Ein Arbeiterjunge liest Romane 

hack und Parfüm und Schwindelaffäre. 

Genrlemanräuber ... Im Dunkel erschossen ... 

Der Detektiv und sein letzter Trick ... 

Bei Champagner Verträge ge~chlossen ... 

:-'pannung und :-'iegerstolz, Wagnis und Glück. 

Morgens 

Heult die \mene. 

Und durch das graue gegLmete Rohr 

Unserer :-'traße 

~trömen wir in die Fabrik. 

Und ich teile schmählich gehorsam Immer wieder ein gleiches 

Eisenstuck. 

Und ich sehne 

Mich nach meinem eigenen Willen. 

Räder, riesige, winzige, drehen sich zahllos im Raum, 

Und die Romane der Nacht drehn sich mit ihnen, 

Frack und Gefahr und Trick und stolzen Erfolg 

Nur noch zerrissen wirbelnde Fetzen im Takt der Maschinen. 

Ich und meine Romane, wir spähen 

Flink durch die Räder in fremde Welt, 

Bis wir vom Leben der Herrschenden sehen 

Fetzen von Macht und von '::lieg und von Geld. 

Immer blinderes Arbeitenmussen, 

Willenlos schutten am laufenden Band, 

Aber zugleich immer schärferes Wissen, 

BUlhterzen, Traumtetzen, wild und zemssen, 

<'mlckweis' lllr Kamptbereitschatt gespannt. ) 



Ein Arbeiter lernt 

Wenn die Lampe brennr 

7wischen guten und sorgenden Mienen, 

Wenn der Feierabend behutsam 

Das ewige Dröhnen und Klopfen stillt, 

Lyrik 

Das mit dem scharfen Kommandoron der Maschinen 

Die müde gereizren Ohren noch Immer erfüllt, 

Schlepp Ilh ein schweres Buch auf den Tisch 

Und beginne zu lernen. 

Dann 

Verschwinden um mich 

Die guten gewohnren ~orgengeslchter 

Und dich allein, 

Mensch aus der herrschenden Klasse, 

Finzig nur dich, 

BourgeoIs, 

)eh Ich mir gegenübersitzen beim Lampenschelll. 

Mir gegenüber sitzst du gewandt und befehlend 

Und von oben herab betrachtest du mich, 

Deine geschliffenen, überlegenen, deine gebildeten Reden 

Höre und höre und höre Ich. 

Dann 

Wird meine Müdigkeit lUm jagenden heber 

Mit schweren befeuchteten hngern 

Blättere ich die )elten um. 

)tumm 

Bewege Ich meinen Mund. 

Du don gegenuber, 

Wie IIll Ringkampfentred\e Ich Silbe um )I1he dir, Satz dir um <",\t.', 

)temme 11llCh l1,lft gegen Wort und BegrrH und breche durch und verstehe, 

ZClIe um Zeile weichst du, machst du mir Plau, 

Und Ilh dlange dich Immer weHer 11IIütk in die endlith erlernte CeschidHc, 

Dr;inge mich tiefer 111 )lI1n und Voramred1l1ung unseres K,lI11pt~·S hinein; 



EIn Arbeiter lernt/Die Ballade vom Gehorsam 

Meine Klasse wächst, mein Wissen wächst und llberflutet die Zukunft, 

Auf deinem Herrengesichte 

Wird das überlegene Lächeln ein sinnloser Schein. 

Wie im Ringkampf entreiße ich Silbe um Silbe dir, Satz dir um Sarz, 

Triumphiere durch harte Begriffe hindurch: auch ich kann denken, verstehen, 

Zeile um Zeile weichst du, machst du mir Platz. 

Mit schweren befeuchteten Fingern 

Blättere ich die Seiten um, 

Vor meinen mllden Augen tanzen brennende Kreise, 

Aber ich höre nicht auf in meinem lernenden Fieber, 

Denn, Bourgeois, 

Es geht mir ja nur darum, 

Daß ich zum Trotz dir, du Herrengrimasse, dort gegenüber 

Endlich einmal die Gleichheit aller Menschen beweise.4 

Die Ballade vom Gehorsam 

Der Kaiser, der König, die Großindustrie, 

Sie brauchten Absarzgebiete, 

Es lockte glühend die Kolonie, 

Es lockten kalt die Prollte. 

Wofür aber war der Proler bereit 

In den Schllt7engraben zu steigen? 

Für die glorreiche große Gelegenheit 

~ell1en Herren gehorsam zu zeigen. 

Habt acht! Gehorsamst! 

In die blutige ~chlacht gehorsamst. 

Deinen Drill exerzierst du schwitzend und stumm, 

ElI1en '"lchweinehund nennt dich der Feldwebel drum 

Und das Ganze zusammen heißt Heldentum 

~ 1e1de gehorsamst! 

(;ern willst du krepieren, 

Wenn sie dich nur recht schön kommandieren, 



Lyrik 

Wenn der Feldwebel stößt und der l.eutnant blitzt 

Und der Oberst fluchend Im '-lattel sitzt. 

Dann morde~t du stramm von Begeisterung erhitzt 

Dell1e Bruder - aus purem Gehorsam . 

Und im neunzehnhundert achtzehnten Jahr 

Da rIß die Geduld an den honten, 

Den MIllIOnen Geschundenen wurde es klar, 

daß sie nicht mehr wollten noch konnten . 

Und vor ihren Handen lag greifbar die Macht 

Und die Chance, sich selbst zu regieren, 

Da haben sie halbe ')ache gemacht, 

Denn sie wollten ZlIvlelnicht riskieren . 

Gebt acht! Gehorsamst! 

Revoltiert mit Bedacht gehorsamst! 

Laßt vor!auhg stehn das Privateigentum 

Und geht vorsichtig rings um die Junker herum, 

Denn wir walzen die Ordnung ef\[ allmahlIch um! 

Melde gehorsamst! 

Die IradltIonen 

Mu(\ ein '-ltaatsmann nach Möglichkeit schonen , 

Daß auch weIter der Chef sich Im Klubsessel blaht 

Und der Arbeiter scheu an der rure steht 

Und die Frau Im Bett vor Demut vergeht. 

Das lult ,1lIfrecht den Geist des Cehors,lll1S. 

Da kriegten die Herren den Grogenwahn, 

Als Sll sahen, Jaß wir sie verschOllen . 

Und der Mensch heIl\t \\'leJer ein Untertan, 

Vor dem Hakenkrelll kusdlen MIllIOneIl. 

~Ie träumeIl von neuem Cäs,lrellruhm 

Ins glorrclche ~chlalhtrelJ hll1,lll\ 

Und lasscn II1dessen du I IeldclHul11 

An gefessellen Arbeitern ,1US. 

I Iaht ,lcht' Cchorsamst! 

Jelll Ist [)eulschland erwalht gehors,lmsl. 

Unsre hClhell wurgt ah elll f 11I',aremtrl' llh 

~<)o 



Die Ballade vom Gehorsam 

Und Gesetz und Unrecht schaltet sich gleich, 

Und das Ganze zusammen heißt Drittes Reich 

Melde gehorsamst! 

Braun bis an dIe Sohle! 

Der Herrnmensch ist die Parole. 

Am Gefangenen befriedigt sich feig der Sadist 

Und zu neuen KrIegen hetzt der Faschist, 

Und der Untertan schluckt patriotischen Mist 

Und schwelgt und schwelgt im Gehorsam. 

Doch die Flugblätter kreisen zerknüllt und versteckt 

Durch Betrieb und Kaserne und Gasse, 

Es rimelt, von Dunkel und Zwang überdeckt, 

Geheim an sich selber die Masse. 

Und es wühlt der kleine Vertrauensmann 

Mit unterirdischer Stärke. 

Ganz dicht unter Machtrausch und blutigem Bann 

Ist der Wille zur Gleichheit am Werke. 

Gib acht! Gehorsam! 

Hast du nachgedacht überm Gehorsam? 

Sich selbst muß gehorchen das Proletariat, 

Doch du hältst für den .... tahltrust dein Leben parat 

Und glaubt noch, es 1st eine mutige Tat. 

Dem "f\lelde gehorsamst!" 

Tief mu{\t du es spüren: 

Ich lag mich nicht kommandieren. 

Nur ein ehrloser Hund hat die Peitsche gern 

Und kriecht auf dem Bauch vor den großen Herren. 

Wer ein wIrlJicher Held 1st, der braucht keinen Herrn 

Und der pfeift auf den blöden Gehorsam. 

Und der nächste Krieg kommt mit Giftgas und Pest 

Und losgelassnen Bazillen. 

Es wird sich, wenn sie ihn ausbrechen läßt, 

Das Ende der f\lenschhelt erfüllen, 

Eine Menschheit, die kuscht und sich duckt und pariert, 

\X'ird nicht mehr ein Jahrzehnt überleben. 



Lyrik 

Es kann ihr die Kraft, daß sie fortcxlstiert, 

Ein aufrechter Nacken nur geben. 

Schluß mit dem Gehorsam! 

hnen kräftigen Tritt dem Gehorsam! 

Wir spielen nicht mehr euer drcckiges Spiel, 

Wir haben vom Morden, Ihr Herrn, schon zuviel , 

Und müssen wir schießen , dann seid Ihr unser Ziel 

Melde gehorsamst! 

Ihr sollt es spuren: 

Wir lassen uns nicht kommandieren! 

Übcr C;renlen streckt schwer sich die Arbeiterhand, 

Und die Klasse sprengt endlich das Vaterland , 

Und die Welt und der GeISt und das Herz steht in Brand: 

Wir verweigern dem Krieg den Gehorsam!! 

Mutter 

Du!' glaubst, daß mich nur Puppcn II1tresSlcren . 

Du hältst mich für ell1 Kind . Du kcnmr mich schlecht ... 

Du willst vom Vatcr wcg, du willst studieren, 

Ich mcrk cs wohl und findc: du hast recht. 

Ich blll .leiH Jahre ,llr. Ich Sitz und spiele. 

Doch mell1e Melllung mach Ich mir alle1l1, 

h komlllcn Gäste, dicke, dumllle, viele. 

Die streicheln mich und schwauen auf l111ch cin. 

\Ie slt/cn Illl \,llon und spielen K,llten 

B,lIon Cngorua schnalzt bel Jedem '->tIlh, 

Die COUVCln,lIHC WCIIH versteckt Illl Gartt'n ­

Ihs ,lllcs hier Ist nichts (lll llieh und l111ch. 

2<)2 



Mutter 

laß sie dich Blaustrumpf nennen mit Gekicher, 

Ich spiele still und merk mir jedes Wort. 

Zeig mir die Bilder deiner vielen Bücher 

Und denk dir aus: wie kommen wir hier fort? 

••• 

Du mußt mir alles vom Prozeß jetzt sagen. 

Vom Richter ist das eine Schweinerei, 

So zu entscheiden, ohne mich zu fragen. 

Egal. Wir sind geflüchtet, wir sind frei. 

D'lrum, sagt er, muß ich beim Vater bleiben? 

Was heißt "wirtschaftlich stärker"? Heißt das reich? 

Die Polizei versucht mich aufzutreiben? 

Nun, Wien ist groß, sie finden uns nicht gleich. 

Wir sind hier unter deinem Mädchennamen, 

Ich weiß schon, Murter, ich versteh dich glart, 

Ich sage niemandem, woher wir kamen: 

,.Aus Czernowm? Ja gibt's denn diese Stadt'" 

So schön sind hier in der Pension die Zimmer, 

)0 kahl, so frei, so einfach und so klein. 

Du wirst studieren dorr beim Larnpenschimmer, 

'X'im die gescheiteste Studentin sein. 

Ich heule plötzlich los - du weinst verstohlen: 

Nein Kinderrraum ist unser stolzes Glück. 

Die Polizei wird mich zum Vater holen 

Und du ... du kehrst von selber dann zurück. 

Du stehst und schaust mich an mit großen Blicken: 

"Du kanmr, du darfst dorr ohne mICh nicht sein, 

)ie sollen nicht dein freies Herz ersticken, 

~1elll KlIld, melll Kind, ich laß dich nicht allein." 
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Lyrik 

Du bist gestorben. War voramlllsehen. 

De1l1 Herz war krank, dein Leben lauter Qual. 

leh müh mich, deine Zeilen zu verstehen, 

Du schnebst im Bett, du schriebst zum letzten mal. 

\eIt Jahren habe ich dich nicht gesehen 

L'nd säh dich gern noch einmal, eh's zu spät, 

Doch du mußt fest auf deinem Posten stehen 

Und kämpfen, daß die Menschheit vorw;üts geht. 

Mein Herz schlägt matt 111 heifsem Fieberbrande, 

Und mühsam geht mein Atem auf und ab. 

Ich träum von deinem großen ':iowJetlande, 

Das dir das Recht des freien Burgers gab. 

Die Marseillaise braust in meinen Ohren, 

Und gern ertrag ich's, ohne dich 1lI sein: 

Nicht mir, der Menschheit hab ich dich geboren. 

Me1l1 Kind, me1l1 Kind, laf~ ruhig mich allein.'" 

Czernowitzer Ghetto 

Die alten Cäßchen ziehn sich eng llIsammen. 

Der Boden h1l1kt und holpert im Zickzack. 

Aus schweren Leuchtern zucken klellle Flammen. 

Der Witz treibt mit dem Ungluck ~chabernack. 

Die Augen funkeln, doch die Wangen blassen, 

Der Kaftan reißt, d ie \chbfenlocke bebt, 

Wenn, 11.llb erstickt III selllen Panagassen, 

hn Volk noch stöhnend, hühnend weiterlebt. 



Czernowitzer Ghetto 

Die Mauer fiel vor mehr als hunden Jahren, 

Und dennoch blieben sie Im dumpfen Nest. 

Das Elend hielt sie an den Schläfen haaren 

In ihrem engen alten Ghetto fest. 

11 

Fur manche nur schlug die Befreiungsstunde 

- Sie waren einfJu{~reich und satt und breit-, 

Da lobren sie den Herrn aus vollem Munde 

Und lohren ihre aufgekJäne Zeit. 

Sie zogen vornehm in die Garteosrraßen 

Zur Nachbarschaft mir Obersr und Bojar. 

Man mj{st sie nichr mit den gewohnten Maßen. 

'",Ie sind "zwar" Juden, aher - annehmbar. 

Bunt leuchtet abends der Kasinogarten, 

Und die Kapelle spielt rumänisch hej{~, 

Blasien betrachten sie die Speisekarten, 

'",ie sind ein lauter, selbstbewußter Kreis. 

b klmgt ihr Deutsch zerdehnt, verfärbt, verbogen, 

Gdllckt mit '",Iawentrotz, Romanenglut, 

Buntscheckig Narrendeutsch, von Leid durchzogen, 

Verge.ssnem Leid, das fern im Ghetto ruht. 

Die alte Klage dehnt noch ihre Sprache, 

Pogrom und '",chimpf und Wandern ohne Rast. 

Doch bngst vergaßen sie schon Groll und Rache, 

Und der Feudalherr ist ihr lieber Gast. 

'",Ie siuen da, .sie nehmen ihn zum Muster, 

Ihr '",roll wird schwach, die ArrogaI17 erstarkt, 

'",Ie sind em KreiS, ein lauter, seibstbewußrer, 

'",Ie smd em scll.lmlos lauter Heiratsmarkt. 
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Lyrik 

Was soll ich tun? Kann ich den Lauf nicht ändern? 

Mein vorbestimmter Gatte Sitzt vor mir. 

Und drüben, aus den dunklen Augenrandern, 

Da starrt und starrt der blaue Offizier. 

Man sagt ihm nach, er Jagt nach leichten Freuden, 

Man sagt, er kommt und sieht und spielt den Herrn, 

Man sagt, er kann wohl keine Juden leiden , 

Doch ihre hauen, sagt man, nimmt er gern. 

Die Fraun, die in den Gartenstraßen wohnen -

Leer ist ihr Leben, ein geputzter Zwang. 

Sie girren laut, sie suchen I.,ensationen, 

Wohin denn sonst mit ihrem Tatendrang? 

Und die Musik spielt auf mit heißem Klingen 

Und dnngt betäubend in die ~lnne ein, 

Ich hab geträumt, einst Großes zu vollbnngen, 

Und so - und so wird nun mein Leben se111 . 

Zuerst gewIß der legitime Gatte 

Und dann der Advokat, der kluge hier, 

Und dann Papas Geschäftsfreund, dieser glatte, 

Und dann dann kommt der blaue Offizier. 

Ich blll vom fische plötzlich .lUfgesprungen 

Zum Cluck gibt niemand In dem Urmen acht-, 

Ich renne, renne mit geheuten Lungen, 

Ich renne meine Antwort durch die Nacht. 

111 

Die halbe \tadtX hab Ich Im Zorn durchlaufen. 

leh bin .1111 /iel. Cleichgulug scheint der Mond 

Auf elllen dunklen morschen ~üuserhaull'n, 

Dann hedrl1ckt, erstickt der [\lf1J wohnt. 



Czernowitzer Ghetto 

Die alten Gäßchen ziehn Sich eng zusammen, 

Der Boden hinkt und holpert im Zickzack: 

Plebejerwiege, der wir doch entstammen, 

Wir im Kasino, prorzenhafres Pack. 

Was sind wir? Abklatsch von feudalen Puppen, 

Hier aber ringt und grübelt und erkennt, 

Genährt, gereizt von ihren Berrelsuppen, 

Die Kraft, die einst die Welt ihr Eigen nennt. 

Es schärft sich gut die Logik dem Genarrten, 

Das Rechtsgefühl dem, der ein Unrecht lirr. 

Heiß brennt der Stolz des Menschen, den mit harren 

Gespornten Stiefeln man zu Boden tritt. 

Ich bin dein Kind, du alte Judengasse, 

Und lern aus allem, was mein Volk erfährt. 

')tark, wenn ich denke, stärker, wenn ich hasse, 

Aus jeder '>chwäche schmiede ich ein Schwert. 

Lehr du mich, lehr, von hier mich loszuringen, 

Mühsal zu tragen, Hunger, Krankheit, Leid 

Und alle Fragen, alle zu bezwingen 

Allein mit memer wilden Redlichkeit. 

An deine Mauer drück ich meme <)tirne. 

Von heute an gehorch ich mir allein. 

Folg meiner Galle. Folge meinem Hirne. 

')0 geh ich recht. Es kann nicht anders sein. 9 
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Lynk 

Der Wunderrabbi von Sadagura 

Man raunt; er kann (,eburt und Tod erzwingen, 

Auf einem Tüchlein fihrt er übers Meer, 

')ell1 Licheln wird dir C,lucksgeschafte bringen, 

\ell1 Zorne\bllCk macht dell1e raschen leer. 

Man geht zu ihm mit Klagen und Beschwerden, 

Verlass ne haun und Hindler vorm Bankrott. 

b Ist nicht leIcht: von Ihm empfangen werden. 

"Ein andermal, der Rabbl,>prIcht mit GOtt." 

\ell1 Haus ist voll von altem, schwerem Prunke, 

Der Sabbathleuchter'O gl.lIlzt vor Kostbarkeit, 

Kunstvolle Becher neigen \Ich dem Trunke, 

Und sein Gebet, es trigt ein ,eldnes Kleid. 

Er lehnt am renster mit gefurchter S[Irne. 

Es zi ttert leise sei n gepflegter Bart. 

Er \",eIß: nicht mehr gehordlen ihm die Hirne 

Wie einst, durch seine blo(~e Gegenwart. 

\ie gehn vorbei mit hohnverhalrnen Gesten, 

Die Kränkung '>ticht, der fromme Rausch bleibt aus. 

Fr Sieht nicht mehr wie einst in allen Asten 

Die Zeichen der Kabbala," alt und kraLl\. 

Am HOrIlOnt, mIt Violetten \pItzen, 

[n wIlder \d1OnheIt die Karpathen liehn. 

Lr wcIf~ von liedern und er wei(\ von \X'itlen, 

~o ,>prIcht man und so singt 1ll<1I1 über Ilm. 

Man sagt; tid"kann er in die /ukunft schauen, 

Ob wahr, ob Llbch bewundert \e lnen Blick! 

Man '>Ingt: er hedt die kllldclimen hauen, 

[)<lS tut er gern, d<lS wcist CI n ie lurulk. 



Der Wunderrabbi von Sadagura/Der Erntekranz 

b reckt sich hügelig die enge Gasse, 

I in Kind ruft Czernowitzer Blätter aus, 

Dort drüben wohnr der Schuster Reb Menasse, 

Das ist ~ein armes, morsches, kleines Haus. 

Er hockt vertieft auf seinem Schemelsitze. 

Er IIesr. Der Rabbi kneift die Augen ein. 

Fr weiß, der macht die allerschärt~ten Witze. 

Was für ein Buch mag da sein Buch wohl sem? 

EII1 dickes Buch. Er kaut die schweren Sätze. 

Er kommt 111 Schwung. Er wiegt sich hin und her. 

Fr prüft und wendet die Gedankenschätze. 

Er hat begriffcn. Mehr und immer mehr. 

':lell1 Daumcn schwingt, der Logik froh, ins Leere. 

Er beugt sein heißvergrübeltes Gesicht 

Auf, Buch hinab, als ob's der Talmud l wäre. 

Der Talmud, Rabbi, aber ist es nichr. 11 

Der Erntekranz 

Du stehst vor mir in bunt zerlumpten Ferzen 

Des Parkes Buchen rauschen leis im Wind-, 

Ich soll den Erntekranz aufs Haupt dir sctzen, 

Das Cutsherrnkind dem armen Baucrnkind. 

Du zählst wie ich, KatlZa, sieben Jahre, 

Kr.lllst schcu dein Händchcn in die Schürze ein. 

Ich streichle deine glänzend schwarzen Haare, 

Ich mOlht wie du so bunr und barfuß sein. 

P.lp.l schrCIt bös, daß ich mich schmutzig mache, 

Er hebt mich auf und brüllt mir ins Gesichr. 
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Ich aber fI nde: das ist meme Sache. 

Mir wieder pa!.sen seme heunde nicht. 

Lyrik 

Ich soll den Erntekranz aufs Haupt dir \etzen. 

Das Ist \0 Brauch. Ergeben neigst du dich. 

Ich schau auf de1l1e bunt zerlumpten Fetzen. 

Ich fühl mich blöd und steif. Ich schame mich . 

. . . 
~o war die Kindheit: leises Buchenrauschen, 

familienhaß, ohnmächtig tiefe Wut. 

Ich mochte nicht mehr meine Jahre tauschen. 

Ich hab es hinter mir, und da!. Ist gut. 

Doch dich, Katiza, möcht ich wiedersehen 

Im schönen, mir so bIttern Buchenland. 

Ich möchte neben dir Im Kampfe stehen, 

Bewaffnet sehn die einst so scheue Hand. 

Wird euch das ganze reiche Land gehören, 

Wird der BOjar verjagt, zusamt dem Rest, 

Wird unser Herr - mein Vater nicht mehr stören, 

Dann feiern wir ein schönes Erntefest. 

Wir taillen auf des Parkes grilnen Plätzen, 

Und du, umfingt vom freien Bauernheer, 

Wirst selbst den Frntekranz auf.s Haupt dir setzen. 

Und dann, Katiza, schäm ich mich nicht mehr. 14 
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Das Nationale Lied 

Das Nationale Lied 

Mein Volk IS[ alt und von Erinnerung schwer, 

Nomadenwildheit braust durch seine Sagen. 

Dein Volk ist uralt, und in seiner Mär 

~iehst du die ersten festen Mauern ragen. 

MeIn Volk hlickt mandeLiugig, ohne Rast, 

Auf schwarzem )amte brennt ein Schmerz, ein stummer. 

~chlitzäuglg blickt dein Volk, beherrscht, gefaßt 

Und lächelt höflich über seinen Kummer. 

MeIn Volk spricht singend und an Ausdruck reich, 

~pricht kehlig rauh, als ob der Schlund ihm dorrte. 

Dein Volk spricht klingend, feinen Glocken gleich, 

Es teilt und spaltet zierlich seine Worte. 

Mein Volk liebt zärtlich und mit schwerem Blut, 

Die Sinne lIegen wie im tiefsten Kerker, 

Wird endlich frei die lang verhaltne Glut, 

Der Geist bleibt wach, der Geist glüht stets noch stärker. 

Dein Volk liebt weise und mit alter Kunst, 

Trägt ~tLIrm und Stille in den leisen Händen. 

Es taucht die schwarze Nacht in goldnen Dunst 

Und läßt die Einsamkeit in Jubel enden. 

t-..1ein Volk schreibt blockig aufs Papier gebannt, 

Buchstaben reiht es auf wie Urweltklötze. 

Es schreiht dein Volk mit fein geübter Hand 

Und formt zu kleinen Bildern seine Sätze. 

b sieht melll Volk sich selber ins Gesicht 

Und spottet über seine eignen Schwächen 

Dein Volk läßt manches zierliche Gedicht 

t-..1it schonung~loser Menschenkenntnis sprechen. 
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Lyrik 

DIe LogIk lIebt mell1 Volk, den scharfen Schluß, 

BegleItet .\Ie mit wildem Händesrhwenken. 

Es kennt dein Volk nIcht höheren Genuß 

Als sIch ins ReIch des Denkem LU versenken. 

Mell1 Volk lebt in der ganzen Welt verstreut, 

Cehetzt, beschImpft, von Land zu Land vertrIeben. 

Dein Volk, wenn es sein Rmfeld srill betreut, 

Es blun:t unter räuberischen Hieben . 

Die Logik lIebt mein Volk, den scharfen SchluG, 

Auch mell1em Volk entstammen Manner, Frauen, 

DIe lehrten, was man erst zertrummern muG, 

Um eine neue '>chönre Welt zu bauen. 

Dell1 Volk, wenn es sell1 ReIsfeld still betreut, 

Hält eisern Wac.ht auf vorgeschobnem Posten . 

Und braucht der Freihemkampf ell1 Vorbild heut, 

Er findet es bei euc.h, Im fernen Osten . 

Erzähl mir mehr und ich erzähl dir auch 

Und laß uns unsre Völker gal1l verstehen, 

Vom Fenster her wird dir ein fflScher Hauch 

Von Moskaus Fruhling um dIe '>mne wehen. 

,, '>0 funkelt unser Witz, klingt unser l.ied ." 

,,)0 tragen wIr dIe LeIden, die uns drücken ." 

LntzLlcken bnngt uns Jeder Unrerschied, 

Und jede ÄhnlIchkeit bringt um Entlllcken. 

Man hJt mir eimt dIe g,lllle Welt verzeIn, 

)cheuklappen vorgehängt, dIe wIrr mid1 machten, 

Man lut mIch In mell1 clgnes Volk verSfx'rrt 

Und mich gelchn, dic andern IU veradHen. 

Ich atme tIeI~ vom alten Wahn belreit, 

[km Augc leuchtet slhr:lg, d,l\ slhwallgestcll1tc. 



Ringmaßencafe 

Ich liebte nie mein Volk so echt wie heut, 

Da ich dIe andern Völker lieben lernte. I I 

Mmkau,19lH 

Ringstraßencafe 

\':(10 das graue Opernhaus gelassen prunkt 

Und die Lichtreklame Farbenworte funkt, 

\Y/o Im Straßenlarm den Walzertakt man spürt 

Und der Kavalier sich schlafrig amüsiert, 

~tehen Marmortische bis zum Straßenrand, 

Rennt er auf und nIeder, Teller in der Hand, 

Die Gelenke schmerzen, dünn und langst erkrankt, 

Und sem Mund verzieht sich höhnisch, wenn er dankt. 

Kellner sein heißt kriechen, kuppeln wie ein Schuft, 

Dienern, katzenbuckeln, wenn der Gast ihn ruft. 

Er, der Ferdl Schusser, hat sich's ausgedacht: 

Er wird allen zeigen wie man's anders macht. 

Funkelt auf sein Auge, strafft sich sein Genick 

Bis ihm zwinkernd ausweicht der Monokelblick, 

Flink Ist .selne Rede, schlagbereiter Blitz, 

Kemer darf ihn kranken, keInen schont sell1 Wirz. 

Anfanp, noch vor Jahren, schalt der Chef Ihn aus: 

"Noch so eine Frechheit und du fliegst hinaus!" 

Den blaSIerten ~tammgast aber freut sein Ton, 

Und der Ferdl blieb Im Amt als Sensation. 

Aber heute kommen C;iste, fremd und keß, 

An den ~tHmortischen spreIZt SIch der ~S, 
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Lyrik 

Laut und ohne Rücksicht unterhält er sich: 

"SInd doch schlappe Brüder hier im Lande. nlch?" 

Und da steht schon Ferdllauschend. sprungbereit. 

Zeigt ihm glCllh die Wiener Ungemütlichkeit. 

Über tausend Meilen warnend mücht Ich schreIn: 

. .schwelge ferdl. schwelge, laß dich da nicht elll ." 

Ach. präzis verfahren wird das stramme Pack. 

Dir den WItZ verleiden, du Prolet Im Frack. 

Dich mit roltern lehren. dieser neue Gast. 

Daß die Menschenwürde nicht zum Kellner paßt. 

Abe[ du wirst schwelgen, bme, still und harr. 

Und wirst kämpfen lernen nun auf andre Art, 

Nicht mit den Gefahren spielen wie eIn Kind. 

Nicht dich nutzlos opfern. wo der Kampfbeginnr. 

Diesen neuen Kampf. ihn dämpft nicht mehr elll ,)paß, 

Nicht mehr planlos darf verspruhen Hohn und Haß. 

Deine flinke Rede. oft verpufft Im ~plel. 

Härret sich Im Flustern und erhält Ihr Ziel.' (, 

Melodie der Feigheit 

Der Park war <llt. vom Dämmerlicht verhangen, 

EIIl leIses Rauschen am den Baumen klang. 

Blind vom Cespräche kam das Paar gegangen. 

Kam hundertmal vorbei an meiner Bank. 

Das Mädchen I 1(': f mit LOrI1erhltzten Wangen. 

Ihr schwafIes Kraushaar .Im der Kappe drang 

Und wie Sich Ihre Zuge ph vergrämen, 

Beginnt mein I [erz erbost Panel lU nehmen. 
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Melodie der Feigheit 

Sie redet stürmisch, aber doch voll Zagen, 

So wie ein Mensch hinein ins Dunkel ruft. 

Sie hat gehofft, gelitten und ertragen. 

Es Ist genug! Sie macht sich endlich Luft. 

Sie wartet rechtsbewußt: was wird er sagen? 

Sem Schweigen öffnet plan voll eine Kluft, 

Und wie sie ihn zur Rede stellt erbittert, 

Bäumt sich ihr Atem, und die Stimme zittert. 

Er möcht nach Laune kommen oder gehen 

Und wissen: stets ist sie für ihn bereit. 

Sie soll ihm sehnsuchtsvoll entgegensehen, 

Eng ist ihr Leben, seine Welt ist weit. 

Sie möchte lernen, seine Welt verstehen. 

Da winkt er ab, da hat er keine Zeit. 

Und strebt sie doch, sich schüchtern zu entfalten, 

Spürt sie mit Schrecken sein Gefühl erkalten. 

Er spricht in schwungvoll unbestimmten Tönen. 

Ein Mann wie er ist immer nur zu Gast. 

Es treibt ihn hlI1, wo die Fanfaren dröhnen, 

In das Getümmel ohne Ruh und Rast. 

Und außerdem verträgt er keine Szenen, 

Sich zu rechtfertigen Ist ihm verhaßt, 

Er stürmt lI1S l.eben voller Mut und Glauben, 

Was ihm bequem ist, lägt er sich nicht rauben. 

bn Walzer klingt vom Ringcafe herüber 

Mn heiß verlogener Melancholie. 

Der Jähzorn packt mich wie ein Tropenfieber. 

Das ist der Feigheit alte Melodie. 

Da streckt elI1 Mensch die Hand zum Licht hinüber­

Nein! Wieder in die Kuche stößt er sie, 

!\t schwermutvoll vom Abschiedston umklungen 

Und atmer auf: der Rückzug ist gelungen. 



Lynk 

Das Madchen kommt zurück, die 'lchritte schwingen, 

eeht unbegieltct im Latcrnenlleht, 

L5 Hiegt Ihr Haar in dunklen krausen Rtngen, 

Nun sieht sie mich und sieht mir ll1S Gesicht. 

Die Melodie der relghclt hört sie klll1gen, 

'lie reckt sich; ihre 'lchande ist es nicht: 

Ihr Herz drangt vorwam in die neucn Weiten, 

~ell1 Herz hinkt kläglich hinter unsern Zeiten. 

Das Madehen steht gestrafft Im Abendwtnde 

Und grade mir ins Auge funkelt sie, 

Als ob sie nuhnte: "DIchterin, erfinde 

DOLh endlich eine neue Melodie! 

Da(~ ZClt 1,1l1d Menschenherz sich ganz verbtnde 

Und eine liebe autbluh, groß wie nie . 

Du mußt sie ahnen und im Liede zeigen, 

Dann wird die i\.·le1odle der relghelt schweigen. "I' 

Erst recht! 

In den (,henos von rokschanl, 

Kischenew" und ClernOWltl, 

In den alten, krummen ('assen, 

I n des L1ends grauem I.,ltl, 

lebt ell1 Wort, das .lULh den st;lrksten, 

MaLh tlgsten Bedrucker seim <iLh t, 

Des Ceschnühten, des Ceheuten 

Altes Judenwort: "hst recht." 

In den Chettos von Br,llla, 

j,lSSY, I i erua, Bukarest, 

Wo hedra ngl, bed roht, lTstllkend 
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Erst recht! 

Haus an Haus die Mauer preßt, 

Da geschieht es, daß inmitten 

Not und Enge und Gestöhn 

Plötzlich eine Menschenblüte 

Sich entfaltet, groß und schön. 

Emi! Schneiberg, jung, versonnen, 

Hort vom Kampf im fernen Land, 

Fr verläßt das Heimatghetto, 

Er betrItt Hispaniens Strand. 

Wie er vor GuadalaJara 

Dicht dem Feind ins Auge blickt, 

'lieht er klar: es ist der gleiche, 

Der daheim sein Volk bedruckt. 

Und der stille Judenknabe 

Wächst zu nie geahnter Kraft, 

Und sell1 )charf\inn faßt und meistert 

Tiefdes Kneges Wissenschaft. 

Er bdiehlt und lehrt mit Sorgfalt, 

Achtsam, daß er keinen kränkt, 

)0 da(\ jedes Freiheitskampfers 

Herz voll Liebe an ihm hängt. 

Und er schreitet ab die Linien 

Und die Kugeln fallen dicht. 

Er erklart und Iachelt freundlich, 

Jung und sanft Ist sell1 Gesicht. 

Plötzlich wankt er, stürzt und blickt noch 

Rasch begreirend in den Raum -

Über seinem letzten Lächeln 

Wölbt sich ein Olivenbaum. 

In Rumäniens Judengassen, 

' lJ.usendkoprig, dicht gedrängt, 

)ammelt sich das Volk, das schweigend 

"eines jungen Helden denkt. 
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Längsr verlern re es zu beren, 

Das verbissene Gcschlechr, 

Die verpreßren Lippen formen 

Nur das eine Worr: "Frsr rechr." 19 

Mit meinem Trotz 

LYrik 

Im Jahre Neunzehnhunderrdrelunddreißig 

Warsr du in Wien. Ich hab dich nlchr gekannr. 

Du kamsr, die Wissenschaft dir anzueignen, 

Wie sie der Wesren lehrr. F_~ war nichr leichr, 

Lang nichr so leIchr wie in Paris und London , 

Wo deines Volkes viele sind. Doch hier 

Blieb dem Gesichr allein und frcmd Im Hörsaal, 

Dem morgenländisches Gesichr. 

Du warsr 

So bI[[er einsam WIC noch nie Im Leben. 

An deInc Lungen griff dic dumpfe Sradr. 

Dich pflegren Menschen, die dich nlChr versranden. 

Schwer wich die Krankhelr. J n der Dämmerung 

(;mgsr du enrlang am s[Illen Donauufcr, 

Vorsichrig lufr lU schöpfen für die Nachr. 

Die Blärrer fielen knIS[ernd von den Baumen, 

Du dachresr des Cedlchrs von Wang PI- In, 

der einsam war wie du Im Herbsr der hcmde: 

"Dic Bl:irrer fallen und ich bm allein, 

Im Wesrwind welkren die smaragdnen Bäume, 

Durch die enrlaubrcn Äsre dringr mCln Blick 

Und kann die ferne Heimar doch nlchr sehen .. 

Ach, alb, was dem Leben Je vergälle 

D.IS sund vor demen armen schragen Augen: 

Das enge, srrenge, fromme Flrernham 

Mit seillen ahge,irkelr srarren Bräuchen, 
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Mit meinem Trorz 

Der Vater, der dich schlug, wenn laU( du sprachsr. 

Und dir gebot, nur ehrfurchtsvoll zu flüstern, 

Der Oheim, der in seiner Sänfte kam, 

Die wehe Röte deiner jungen Stirne, 

Wenn du sie dreimal wundschlugst im Kotau. 

Das leichte Nasenrümpfen der Franzosen, 

Als du ins Tor eintratest der Sorbonne. 

Und die Versammlungsrede, deIne erste, 

Wie hat sie auf der Zunge dir gebrannt, 

Wie wolltest du der Welt der alten Bräuche 

Entgegenschleudern deinen roten Stolz. 

Und deIne Stimme stockte, lahmte, brach, 

Du konntest deine Stimme nicht erheben, 

Die man von Kindheit auf zum Flüstern zwang. 

Dein Herzblut rann in leisen kleinen Tropfen, 

Und langsam formte der gequälte Mund, 

Was nur deIn Volk vermag: ein höflich Lächeln. 

Du gingst und gingst auf deinem Uferwege, 

Es rauschte still und dunkel der Kanal. 

Jetzt einen Menschen haben, einen Menschen, 

~Ie mußte ja nur wissen, wie es war. 

Vorstellen deutlich sich, was du gelitten, 

Und a1l die Folter der Erinnerung 

Wir einfach ausgelösehr. 

In dieser ')tunde 

C;ing ich am andern Ufer auf und ab. 

In meIner Phantasie stritt ich noch immer 

Mit dem geleckten Bonzen dort im Saal. 

Es plagte mich mein alter Treppenwirz: 

Jch hätt ihm sagen sollen, sagen sollen ... " 

l: r fertigte uns ab mit Eleganz. 

"Kein Generalstreik also", brummte Ferdl, 

"Verschoben wegen schlechtem Wetter." Still, 

Mit ihrem Schneiderinnen-Blick, dem scharfen. 

\.)ah Iantschl auf: "Und nachher is zu spär." 

"Da kann man halt nichts machen," seufz.te Loisl, 



Lyrik 

"Laß Klara, laß, er hört dir garnicht zu." 

Wie wird e~ euch ergehn, ihr meine Drei? 

WIe lang noch, h:rd!, machst du Kellnerwitze, 

Wie lang noch, Iol1tschi, nimmst du klug dein Maß, 

W·le lang noch, Lois!, dünner Arbemloser, 

Verschlmgst du Bucher, Bücher haufenweIs? 

Wie wird es euch, wie wIrd e~ allen gehen, 

Wenn man uns lähmt und bmdet vor dem Kampf? 

Und warum wart und betd ich um Parolen 

Und steck noch stumm dies Nasenrümpfen ein? 

Ich möcht Ja diöe aufgeblasnen Bremser 

Zum Teufel Jagen, säh ich selbst nur klar. 

Warum ist niemand da, der mlr's erklärte? 

Wir kamen zu der Brücke, du und ich, 

Wir blieben stehn an beiden Brückenenden 

Und kehrten wieder um. 

Mein Weg lU dir, 

Dein Weg zu mIr, er hatte erst begonnen. 

11 

Im Jahre Neunzehnhundertachtunddred\ig, 

In meinem , mell1em ZImmer, du bei mir, 

Erzähltest du vom Gang am Donauufer, 

Das Jahr, den lag, dIe ~tunde 

Drauf\en sang 

Mit ,IawIsch breItem lonfall Moskaus frühling . 

Dell1 Weg lL1 mir, er gll1g durch Pulverdampf 

Und gll1g durch untwrdisch schmale Cinge, 

Und gmg durch ell1e sdberkl.ue NaLI1t, 

Die deine \nmme aus der Kehle 100te, 

Verwandelt, neugeboren, frei und hell, 

Cestärkt von stoll ertragenen Cd;lh ren 

So sl)fachst du, dag du tausend Menschen nahmst 

Und Jedem ell1/e1n Il eu lind Nerven st;ihltest 

M it t()nendem Metall 
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Mit meinem Trorz 

Mein Weg zu dir 

(,Ing mitten durch den Maskenball des Feindes. 

Begeistert fing ich meine Arbeit an, 

Vor meinem Blick srand straff der Sroßarbeiter, 

Die einstge Kirche war von Büchern hell, 

Der Weg war schön im Glanz der Metrohallen, 

Ich war In Moskau, war bei den Genossen 

Und glaubte mich am Ziel. 

Doch unrer ihnen 

DJ. sa(~ der "chädling, heimlicher Trotzkist, 

"J.g hermch da mit seinem schlauen Kahlkopf, 

Er mJ.ß mich mit dem scharfen Spionenblick, 

Lief\ seine schlau erschlichne Macht mich fühlen. 

Er wll1kte kurz: schließt sie von allem aus. 

Und er befahl: für sie gibt's keine Arbeit. 

Er warnte tückisch: etwas stimmt da nicht. 

Er lächelte: es ist um sie nicht schade. 

Und dJ.bei schrie er: zch bin die Partei. 

Es blühte rings das schöne Sowjetland, 

Und ich war hungrig und war ausgestoßen. 

Wohin ich kam, verstummte das Gespr;kh, 

Von wo ich ging, klang auf ein leises Zischen. 

Ich lief von Mensch zu Mensch und schrie: "Warum?" 

Und jeder schnarrte stumpf nach dem Befehle, 

Den ihm der "chädling im Geheimen gab: 

Du bist nicht ausgesrogen, nein, das träumst du, 

[)a(~ du nicht Arbeit kriegst ist einfach Pech. 

Und alles sonst sind Halluzinationen, 

Du leidest Sichtlich an Verfolgungswahn." 

Der machtberauschte Karneval des Feindes 

t\11t MJ.sken, rotlackiert, umtanzte mich: 

"Nun, wlrd's bald? Wirst du endlich nun verrückt? 

Ccnugt d,ls endlich, dir den Geist zu wirren, 

"0 dJ.g wir deine wilde Redlichkeit 

~ ur umer \piel nicht mehr zu fürchten brauchen?" 

LInd ich wJ.r ell17eln, fremd und namenlos. 
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Ich schrIeb und schrieb und zeichnete den Heuchler, 

In langen BrIefen klagte Ich Ihn an 

Und häufte die Belege und BeweISe. 

Lang blieb Ich ohne Antwort. In mir war 

Der Drang; die Welt verändern, schnell verändern, 

GehetL[, zermartert, hungrIg wie Ich war, 

Der Drang war noch lebendig. Und Ich sah 

Mir selber ll1S Gesicht: hör auf LU jammern. 

Du bist bel dir ll1 deinem eignen Land, 

Und hier kann jeder sich sein Recht erkämpfen. 

Wie jeden schUtzt auch dich Partei und Volk. 

Gelingt auch manchmal noch ein Trug den Heuchlern, -

Das SowJervolk, es Wird sie ell1es Tags 

Wie Glas durchschauen und wie Glas zertrUmmern, 

Und du, du mußt ihm helfen. ~chlaflos grub 

Ich mich des Nachts in harte, schwere Bucher 

Und schliff und stählte mein (;ehlrn zum Kampf. 

Ich formte Verse, die gleich mir ergrimmten, 

Nur tiefer, schöner, mächtiger als Ich 

Und diese Verse formten Wieder mich, 

<)0 daß Ich neu erstarkte. 

Eines Abends 

In einem schönen alt-marmornen Schloß­

Darinnen einst elll dicker GrolSfürsl schwelgte 

Und das dem Volke heut gehört geschah's, 

Daß ich mich scheu III die Versammlung mischte, 

MI[ elllem leeren Raume rIngs um mllh. 

Da stand der Spion mit sell1em schlauen Kahlkopf 

Und sah mich hohnlsch an. Und war umrIngt 

Und war geehrt. Und Ich stand ganz allell1. 

Ich hielt es nicht mehr aus, ich lief nach Hame, 

Die hiuste preßte Ich an melllen Kopf 

Fs raunte um mich her: gib endlilh nach, 

Verzweifle endlich, resigniere end lich. 

Das ist von deinem Slhilba l dir bestimmt: 

Aussälllg [mt du und mußt ell1S,lll1 bleiben, 
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Mit meinem Trotz 

Du bist Schlemihl und dir gebührt kein Glück. 

In dieser Stunde, du geliebter Mann, 

Rief ich: ich pfeife drauf, was mir bestimmt ist. 

Melll Schichal? Dieses "Schicksal" kennen wir, 

Dahinter stehn konkrete Herrn und Damen. 

Euch sag ich's ins maskierte Angesicht, 

Wa.\ ihr mir auch nicht gönnt, ich werd es haben. 

Du hältst mich, Schädling, in der Hand? Das stimmt. 

Doch halte nur in deiner Ha.nd die Wespe, 

Und schmerzvoll jammernd läßt du bald sie los. 

Ich saß und saß und schrieb ein Lied, ein wildes, 

Von meinen Qualen, meiner Zuversicht. 

Sein höhnisch Lächeln im Versammlungssaal, 

Es tanzte noch vor meinen wehen Augen 

Den alten Tanz. Die Nacht verging. Ich schrieb. 

b wurde heller Tag. Ich schrieb noch immer. 

Es wurde Mittag. Da an meine Tur 

Klopft hastig eine junge Hausgenossin: 

"Fr ist verhaftet, ja, seIt einer Stunde, 

Sein Teufelsspiel ist endlich aufgedeckt. 

So hat er manchen ehrlichen Genossen 

Gehetzt, verleumdet, halb zu Tod gequält 

Und seinen Herrn berichter: ,Alles klappt! 

Wo ich hintrete mit geübtem Stiefel, 

Da wachsen keine roten Kader. Heil!' 

Fr war gewiß, uns eWIg so zu narren, 

Er hat sich wie ein Sieger aufgebläht-

Da ~ind sie heut gekommen, ruhig, höflich 

Und unerschütterlich. Ich war dabei ... 

Fr schadet kelllem mehr." 

Und rings um mich 

Da öffneten sich langsam die Gesichter. 

Rein war ich vom erlogenen Verdacht, 

Die Hände reIchte mir der Sroßarbeiter, 

D,lS ganze Land, es war von Wissen hell, 

Der Weg war schön im Glanz des frohen Lebens, 
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Und dieses Leben nahm auch mICh nun auf. 

Nun war sie da, die langersehnte Antwort 

Auf meinen schweren unverzagten Kampf. 

Vorüber war die I· insamkelt des Geistes, 

Des Herzem und der ~mne alles, was 

Den Menschen glLickltch macht, war neu mein eigen. 

-">0 fand Ich meinen Weg zum Land, LUr Arbeit, 

Zu dir. Vergebem tastete der Wahnsmn 

Nach memem harten Kopf. Vergebens grif-T 

Die Krankheit nach dem wtld verbissnen Herzen, 

Und alles kam zum -">chluß, wie Ich's gewollt. 

Denn du bist ganz so, wie Ich\ mir erdacht 

In meinem eigensinnig hej{~en Kopfe, 

Der mich schon längst, schon seit er f1chtlg denkt, 

Zu demem großen Volke mächtig hmzog, 

Und bist bel mir, bei mir. 'loeben schWirrten 

Noch um dem Ohr die Kugeln der Japaner, 

'>chlug krank mem Herz vom Hieb des Klassenfeinds, 

Und nun erglänzt die Nacht. Dem schräger Blick 

Brennt uber mir, das llebesllcht des Ostens, 

Die Klage memes alten Volkes tont 

1m Kummerlächeln deines ;iltern Volkes, 

Verschmiln in ems, verwandelt Sich und wird 

Zu emem jungen neugebornen Lachen . 

Was fürcht Ich noch? Was kann dich mir entred\en, 

Zu dem Ich mir die Füsse blurig lid? 

Dich gab 0111 kemer, kClI1er kann dich nehmen, 

Du warst mir nicht beStlnH1H und nicht geslhenkt. 

Ich hab dich mir ertrout mit memem [rotze. 

Mell1 ~chlcksal bist du nicht. Du bist mell1 -">leg. '0 
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Stummer Abschied 

~innend im Ahendschimmer 

Leuchtet dem Bernsteingesicht, 

Überflutet von Licht 

Lichelt dem ernstes Zimmer. 

Leise Steigt \chon die Nacht 

Aus der smaragdenen Tiefe, 

Noch eine Hieroglyphe, 

Dann ist die Arbeit vollbracht. 

Winzige BildzeIchen weben 

Aufruf und Kam pf ins Papier. 

Nun willst du endlich zu mir, 

Ruhn und erzählen und leben. 

Klopft es. Genosse Tschun-Lai. 

Höflich wie immer und leise: 

)\1ach dich bereit für die ReIse, 

Auftrag von der ParteI. 

Niemand darf es erfahren, 

Heimlich wirst du gesandt. 

Komm. Es ruft dich dein Land. 

Hilf ihm die Freiheit bewahren." 

Wie von betäubendem Mohn 

\ind deine Sinne erschlagen, 

Ohne ein Wort zu sagen 

GreiEt du ans Telephon. 

Dunkle klagende Flammen 

Zucken dir schrage im Blick, 

~inkt deine Hand zurück, 

Preßt du die Lippen zusammen. 

Stummer Abschied 



Lyrik 

Vor deinem Fenster versinkt 

Farbig der Abend, der zarte. 

Denkst wie Ich warte und warte -

Der I'elephonhärer blinkt. 

. 
Reglos starr wie Im Tode 

Wird delll Bernsteingesicht, 

Im verdämmernden Licht 

Gleichst du einer Pagode. 

Kommt durch die Nacht auf mICh zu 

Großes mannhaftes Schweigen -

Fahr nur! So will ich dir zeigen, 

Daß Ich stark bin - wie du!' 

Nju-Lang 

Ein schmales morgenländisches GeSicht, 

Im schrägen Blick Jahrtausendaltes Licht, 

Jahrhundertlang durchlinne Sklavenfron, 

Uralten Volkes schwergeprüfter Sohn. 

NordchInas ~charfsinn, strenger Ordnungsgeist, 

"üdLhlllas freiheItSdrang, der "tahl zerredk 

Das Blut so südlich heiß, so nördlich schwer, 

"chufdich zum roten Revolutionär. 

Und weil ich erst Im Mirragssonnenbrand, 

Nach trüber Jugendzeit erst Jew dich fand, 

Wo Herz und Ceist sich nicht mehr Widerspricht, 

Das l.icht dlc Glut verst;irkt, tbe Clut das Licht 

Weil jeden Morgcn ncu dn Kampf dir t,lgt, 

Wcll clIle hau, dlc dICh 1lI wjhlen wagt, 

Jedweder "orgcnt]ual die "urne b{)[ 

Cehor Ich dir IIll l.eben und 1Il1 ' [()d. " 
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Brief nach Sehen-SI 

Brief nach Sehen-Si 

Einst, vom klugen Auge Li Tai-pos beglänzt, erschaut, 

War die Liebe eine Brücke, porzellan leicht aufgebaur. 

Spiegelt sich verkehn im Flüßchen, mahle ein leises Glitzern aus, 

Wölbt zerbrechlich ihren Weg vom Nachbarhaus zum Nachbarhaus. 

Und hinüber und herüber flogen Blicke, streng bewacht. 

Mit venräumtem Scharfsinn wurden kleine Listen ausgedachr. 

Hob und senkte sich der Fächer, winkte her und scheuchte fon, 

Und der Pinsel schrieb auf Seide sein verstecktes Bilderwon. 

Manches alte Bild, es zeigt dir mit gewandtem Pinselstrich, 

Wie dIe Liebe einer Brücke zwischen Nachbarhäusern glich. 

Dieser Brief, der spät und mühsam in der Heimat Dich erreicht, 

ZeIgt Dir, daß sie heute aber einem Regenbogen gleicht. 

Die von Ham zu Ham sich wölbte, wölbt sich weit von Land zu Land, 

Hält mit ihren zanen Farben machtvoll Ost und West umspannt, 

Hält umspannt ein Schlachtgetümmel und ein stummes Sichverstehn 

Und Millionen junger Augen, die dem Tod ins Auge sehn. 

,)ieh, durch meinen Regenbogen schwingt sich Chong, der Fliegerheld, 

')chreltet U Gao-Njen, der schützend neben Greis und Kindern fällt, 

Gkttet Tsin, die Parmanin, gleitet lautlos und behend, 

Die das Volk am Tai-Hu-Ufer'l seine goldne Blume nennt. 

Es umschliel~t mell1 Farbenbogen Deines Landes Stolz und Qual, 

Dich und Deinö Volkes Kinder, euch, Geschwister und Gemahl. 

Er umschließt den Weg, den weiten, über Wüste, Berg und Fluß, 

Den ich zu euch gehen werde, den ich zu euch gehen muß. 

"'ehnsuchr. 'IJ.tendurst, der Sorge phantasIerende Gewalt, 

Daf\ durch jeden Liebestraum der Donner der Geschutze hallt­

"'ag, wie kommt es, daß mein Herz, so namenlos zerquält, zerbangt, 

Nicht in tamend Stücke bricht, bevor ich noch zu Dir gelangt? 



Lyrik 

Weil die LIebe nICht wie einst in enger Zeit, zerbrechlich, leicht, 

bner zierlIch klell1en Brllcke zwischen Nachbarhäusern gleicht, 

Weil sie wie ein Regenbogen jede re rne llberwand 

Und mit ihren zarten rarben machtvoll Ost und West umspannt. l 4 

Melodie der Zuversicht 

Lied Penelopes und Gudruns 

Rauscht mIr durch den ~lI1n 

Bleib ich test nur - kommt die Stunde, 

Wo ich bei dir bin. 

Und Ich ötfne mell1e Augen 

Und Ich sehe dich. 

Und ich schließe meine Augen 

Und Ich sehe dich. 

üsrwans, osrwam durch die Wllste, 

Ach, mein Weg war lang. 

Und nun ruh ich aufdem harten 

Lehmgeformten K'ang. 

Winzig ist dit: Bauernhlltte 

Und der Himmel dröhnt. 

An der 'I ür, bewaffnet. lächelnd 

Unser [losten lehnt. 

Du erklarst mir, wie die finstre 

Höhle dort entst,lI1d, 

Wie ihr dort von '-lchbcht zu '-lchlacht 

~tudlert für euer L.and. 

l'ure ~ löhle Hohe ~(hule ­

Fllllt sich "ludos dicht 

Aus den alten HIeroglyphen 

Str()mt ein neues LIcht. 



Melodie der Zuversicht 

Nacht für Nacht hat mich die Unrast 

Aus dem )chlaf gehetzt. 

Lauschend dir, auf hartem Lager 

Wohlig ruh ich jetzt. 

Und Ich öffne meine Augen 

Und Ich sehe dich. 

Und ich schliel~e meine Augen 

Und ich ,ehe dich. 

Hohe, Zierliche Pagoden, 

Tamendjihrger Wert, 

Von den felgen Bombenwurfen 

Liegen sie zerstÖrt. 

Aber deines Volks Gedanken, 

Kluger i\.färchen Flor, 

Ragen nur noch höher, nur noch 

Zierlicher empor. 

Sieh auch jetzt, in deiner Rede 

Klingen Märchen auf: 

Nimmt der llilberHuß durch Wolken 

)ell1en Schicksalslauf, 

Vor dun gnmmen Mandarin 

Die junge Gattin Hieht. 

Bis sie hoch im Himmelspark 

Als wei!\e Mondfrau blüht. 

Chll1as Märchen sind wie Glocken, 

Galll am Porzellan. 

buten sie mit feinen Stimmen, 

Naht der)chlafheran. 

Und ich offne meine Augen 

Und ich sehe dich. 

Und Ich schließe meine Augen 

Und Ich sehe dich. 



Morgens dröhnt der graue Himmel 

Und die Trommel schlägt. 

Kalter Herbstwind unserm harten 

Marsch entgegen fegt. 

Gibt es ~rolzeres auf I'[den 

Als die Frauenhand, 

Die, jahrtausendlang entwaffnet, 

Das Gewehr nun spannt? 

- Es war nichts: Im Kugelpfeifen 

Nur eIn kurzer <';chlag 

Und es wurde Nacht vor Augen, 

Wurde wieder Tag. 

Aber der Geschütze Dröhnen 

- Seltsam - klingt gedampft, 

Gleich als war der stille schone 

Frieden schon erkämpft. 

Über mich gebeugte Köpfe, 

Traung Austern sie. 

Und ich weiß: ich sterbe jetzr 

Und weiß: ich sterbe nie. 

Und ich ofTne meine Augen 

Und Ich sehe dich . 

Und Ich schließe meine Augen 

Und I( .. h sehe dich. '\ 

Moskau 

Der schönste Tod 

Lyrik 

Es war in ell1el jener dunklen \tunden, 

Davor der ~t.lrkste Sich nicht sicher wetl( 

Wir halten trub Will lIuben um gefunden, 
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Der schönste Tod 

Ein kleiner, sonst gedanken froher Kreis. 

Aus fernem Land ein Surren, Rattern, Klagen, 

Ein wirrer Brand die ganze Welt durchloht, 

In unsrer Ohnmacht grübeln wir und fragen: 

"Was, Freunde, denkt ihr, wär der schönste Tod?" 

Der erste spricht: ,,An manchem Krankenbette 

Hab ich's mit Rührung und mit Scheu erlebt, 

Wie, schon gefesselt an die Todeskette, 

Der Menschensinn die Traumesschwingen hebt. 

Der Kranke stirbt, doch glaubt er zu genesen, 

Er sieht sein Leben leuchtend, rosenrot, 

Nie ist er noch so stark. so froh gewesen -

Das, Freunde, denk ich, ist ein schöner Tod." 

Der zweite sprach: "Nein, mich soll nichts betrügen, 

Nicht Mensch, nicht Phantasie und nicht Natur. 

Im hellsten Tageslichte will Ich siegen 

Und nicht auf noch so bunter Traumesflur. 

Ich will mein großes Lebenswerk vollenden, 

Genießen noch den Anblick. den es bot. 

Und dann? Dann mag zugleich mein Leben enden­

Da.'>, Freunde, denk ich, ist ein schöner Tod." 

Der dritte sprach: ,,Ich möcht nicht ruhig sterben, 

50 still, ergebungsvoll dahingerafft. 

Ich möchte selber stürmen InS Verderben 

f\1it eigner vollentfachter Lebenskraft. 

Auf rollem Wolkenritt möcht ich erliegen, 

Von hundert Feuerschlünden rIngs bedroht, 

Mich wehren noch in meinen letzten Zügen -

Das, Freunde, denk ich, ist der schönste Tod." 

"0 war auf unsern Stirnen, unsern trüben, 

Aufs neu des Denkens gutes Licht entbrannt, 

"0 sprach ich denn zum Schluß: "Ich glaub, ihr Lieben, 

Den schönsten Tod habt ihr noch nicht genannt. 
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Lyrik 

Es dröhnt aus Schlunden, stöhnt aus tiefen Qualen, 

Von ~chwermut Ist das stärkste Her! erfüllt, 

~o will Ich euch die dunkle Stunde malen, 

Die unser aller Todessehnsucht stillt: 

... Von seinem KJubfauteuil emporgerissen 

<"'tarn er Ins tausendäugige Gesicht. 

,Js wird nicht mehr für dICh 1115 Gras gebissen . 

Von unsrem Blute lebst du langer nicht!" 

Da steht er an der Wand. 5tehr dicht umgeben 

Vom finsrren Menschenwald aus Haß und Not. 

hn <"'chuß. Vorbei. Und Wir, Befreire, leben -

Das, freunde, wird der allerschönste ' Iod. " '6 

Ceslhneben 1940 

Meister und Narr 

Kong fu-Tsel' im feierlichen Wagen 

f;uhr 111 <"'raatsgeschäften e1l1st n,1(h Tschu. 

Kam dem srrengen Mann e1l1 Unbehagen: 

Milde Lufre wehren weich Ihm !ll 

Mir erhobnem Fächer wehrt der \X'nse 

AIIIll sü(\em Duft. der ihn umsrrelchr. 

Lästig Ziel der wohlerwognen Reise. 

Die Provin/ des ~üdens war errelchr 

Plötlillh, 

Tal1lmd wIld ergöulIch, 

Sprang an seinen Wagen 

Der beruhmte, rolle, 

Ilnlge N,lrr von 'Ischu. 

Mit des l' remiren 

Ungebundnen ~ltrcn 

hng er an ILI fragcn, 



Meister und Narr 

Fing er an zu höhnen, 

Lachend unter Tränen, 

'ranzend immerzu. 

Sprach der Meister höflich und mit Würde: 

"Fragst du, Heilger, was mich hergesandt~ 

Es gehört zu meiner Pflicht und Bürde, 

Ordnung aufzurichten euch im Land. 

Ihr vom Süden liebt ein müßig Schweifen, 

Weisheit, Tollheit, Heiligkeit zugleich, 

An des Nordem Vorbild ~ollt ihr reifen 

Und begreifen Brauch, Gesetz und Reich." 

- ,,!'v1elster, 

Nutzlos nicht begeister 

Deinen nördlich kühlen 

Sinn, so eng und hart! 

Bleibe uns vom Leibe 

Mit den Staatsgesetzen, 

Träumend Sich ergötzen 

An des ungebundnen, 

Tiden Geistes Spielen, 

Wie der Mann am Weibe, 

Das ist unsre Art." 

"Ist das Buch Li-Ki'o erst dell1 Berater, 

Wird dies Buch der Sitten dir zum Stern: 

Es gehorche stets der Sohn dem Vater 

Und der Vater sell1em edlen Herrn. 

Sinnreich eine Stufenleiter zeige, 

\X'er der höhre, wer der mindre Mann. 

Dann, daß er den höhern Rang ersteige, 

Spannt der Mensch die besten Kräfte an." 

- "Bückt euch, 

Im Kotau zerknickt euch 

t-.1it gehetzten Seelen, 

Mit beengten Köpfen, 

~11t beflißnem Streben 
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Nach dem höhern Rang! 

Wir wir wollen leben. 

Unsre holden Mythen 

Aus den PfIrsichblüten. 

Unsre Weisheit schöpfen 

Aus dem Müßiggang." 

Lyrik 

Zog der Meister steif und starr von hinnen. 

Höhnisch zog dahin der Eremit. 

Doch daheim. gebeugt beim WollespInnen. 

':llngt des Nordens Sohn sein stilles Lied. 

Abgezehrt die lichten BernsteInwangen 

Und im schragen. schmalgeschlitzten Blick 

Ewig Sorgenqual und Gillckverlangen. 

Nicht verhalf der Meister Ihm zum Gluck. 

Rinnen 

Zah beim Seidespinnen 

Stunden. ach. die mllden. 

hohnt der Sohn vom Sllden. 

Singt sein wildes Lied. 

Abgezehrt die heißen. 

Dunklen Bernsteinwangen. 

Blick. der schrage. große. 

Starrt Im Grenzenlose. 

Selllem Gillckverlangen 

Hilft kein Eremit.''1 

Zwei Dichter 

.. Mein Freund Thu Fu. '0 es schreibt Dir LI Tai-Po." 

Seitdem der Sohn des Himmels Dich verb.lI1nte. 

Ceschahs 111 unsrem KrClS, d.l(\ lid1terloh 

Lkwllndrung und Geruhl fur Dich entbrannte. 

Stets warst Du schweigsam, tratest nie hervor, 

Und WII wir sprelften um, WII L\lIten loren . 

hst als der KreiS der Dichter Dich verlor, 



Zwei Dichter 

Begriff er endlich auch, was er verloren. 

In unsrem Pavillon aus Porzellan 

Wird taglich Deiner Verse Schritt durchmessen. 

Mit Fug und Recht erkennt man endlich an, 

Daß du besitzest, was ich nie besessen. 

Du gibst im Lied Dein tiefstes Herzblut hin, 

Von Zornesglut, von Mitleidsflut getrieben. 

Des Südens Freiheit, Nordens Ordnungssinn 

Vereinst Du, die Gerechtigkeit zu lieben. 

Wir hörten schmerzerstarrt von Deiner Not, 

Von Deinen Kummernachten, Hungertagen. 

Daß Du die Hilfe, die der Hof Dir bot, 

Mit wild empörtem Stolze ausgeschlagen. 

Auch dieses weiß ich noch: Wärst Du zu zwein, 

Du würdest lachen Deines harten Lebens. 

Doch man verbannte, Volksfreund, Dich allein, 

Und Deine arme Gattin bat vergebens. 

Da wünschte ich denn fast, mein leichter Sinn, 

Du Teurer, Ernster, wär auch Dir beschieden. 

Wenn ich getrennt von einem Weibe bin, 

~uch ich bei andern meiner Sinne Frieden. 

Auch ich fühl mich bei Hofe oft bedrückt, 

Doch wenn mir die Eunuchen Ränke spinnen, 

Denk ich der tausend Fraun, die mich erquickt, 

Und lass den Wein durch meine Kehle rinnen. 

Du kenmt nicht Duft und Trost und Rausch des Weins, 

Kennst nicht der leichten Liebe klingend Schweben. 

Mein l.ehen tauscht ich gerne gegen Deins 

Für eine Nacht - Dir dieses Glück zu geben. 

Doch findet dieser Brief auch nicht Dem Lob, 

"0 wolle mir nicht grollen und mcht zurnen, 

Dag ich der Worte leichtes Wölkchen hob 

Zu Deines Denkens leuchtenden Gestirnen." 
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Lyrik 

- "Mein Bruder Li Tai-Po, Dir schreibt Thu-Fu. 

Sei nicht besorgt um mich - ich bin Chinese. 

Du nennst mich stolz - mein Stolz geht schnell zu Ruh, 

Wenn ich solch sanfte Freundesworte lese. 

In Eurem Pavillon aus Porzellan, 

0, wie Ihr mICh beschämt, Ihr Gütereichen! 

Denn Deiner Verse holdem filigran, 

Wie darf mein schwerer Vers sich ihm vergleichen? 

Die Je nach Recht und Wahrheit trachteten, 

\)ie müssen Demen Unmut mit Dir fühlen, 

Wenn die allmächtigen Entmachteten 

Bei Hof Dein Ansehn tückisch unrerwühlen. 

Sie mögen wachen an der Haremstür, 

Doch besser noch ihr boshaft Herz behüten, 

Denn China~ höchster Ruhm, er lebt in Dir 

Und treibt m Dir der Schönheit lichte Blüten. 

Du winkst mir liebreich sanfte Tröstung zu 

Und willst mich lehren, wie den Cram zu meiden. 

Mem Freund, bleib Li Tai-Po, Ich bleib Thu-Fu, 

Denn hast du Deine - ich hab meme Freuden. 

DaiS jede Macht an meinem \)rolz zerstiebt, 

Berauscht mich mehr, als Dich der Duft der Weme, 

Und hast Du, Li, auch Tausende geliebt, 

Ich liebte mehr als Du ich liebte Eine. \l 

Ein fernes teures Bild hält mich In Bann, 

Kristallner Vorhang rauscht herab vom Frker ... 

So tret ich üglich denn zum Zweikampf an: 

Ich und das blttre Unrecht wer Ist stärker? 

Ist diese schwere Art auch nicht Dein Fall, 

)0 zilrne mir doch nicht und I1Icht ergrimme, 

Da(~ Delllem Wohllaut, Chll1as N,lchtigall, 

Ich Antwort gab mit elller rauhen )t1mme."n 



Der Dichter und der Krieg 

Der D ichter und der Krieg 

"Vom Gifthauch, der die Städte überweht, 

Von <"'Lhreckensmasken, grau mit langem Rüssel, 

Von Angst, davor der Hunger selbst vergeht, 

Der kalte Bissen einFriert auF der Schüssel, 

<"'chweigst du, Poet? 

ZeNörte junge Körper schleichen krumm, 

Verstümmelt, humpelnd, stöhnend um die Ecke, 

Indes Millionen neue, stramm und dumm, 

Bereitstehn: ,Zu BeFehl! Bringt uns zur Strecke!' 

Und du bist stumm?" 

"Und ist es schuld, bekenn ich meine Schuld, 

Wehr1m Leiden kann Ich nicht besingen, 

Kein Laut will über meine Lippen dringen, 

Im Zorn erstickt bekenn ich meine Schuld. 

Wann wird meJJ1 Kriegslied klingen? 

Wenn Indiens sanfte Stimme endlich schreit, 

Sein Trjumeranrlitz auFt1ammt zu den Sternen, 

Wenn es dem Bruder gleich, im Ost, im Fernen, 

Zäh kampFt um seine Unabhängigkeit, 

Dann will ich dichten lernen' 

Und wenn der Schwarze endlich Lunte roch 

Im dunklen Afrika, im jungen, heißen, 

Den i\bchten, die sich um die Beute reißen, 

Lntgegentletscht sein blankes: ,Weder-noch" 

<"'oll Reim auf Reim ergleißen. 

Und wenn Europas wissender Prolet 

(<"'0 oft betrogen schon um Licht und Ehre) 

Begn:ifi. und endlich umdreht die Gewehre 

Und ich mitkämpFend Feure, dann emeht 

A tell1 Vers, der Früchteschwere . 
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Lyrik 

Und ist es Schuld, bekenn ich meine Schuld: 

Wehrloses leiden kann ich nicht besingen! 

Doch wenn die Menschen endlich nIederringen 

Die ärgste ihrer Schanden: die Geduld-

Dann wird mein Kriegslied klll1gen."14 

Geschriehen 1940 

Professor Knöpfelmacher 

Ich sah die Wienerstadt zum ersten mal 

In meinen ruhelosen Kindertagen. 

Ich hatte schwere Lasten schon zu tragen: 

Familienzwist, der Mutter Kampf und Qual. 

Der Stephamrurm war grau, das Licht ward fahl ... 

Mein Kinderherz fühlt ich Im Fieber schlagen. 

Da saß an meinem Bett ein \chwarzer Mann, 

EII1 Doktor dennoch war mir gar nicht bange. 

Fr sprach mit mir, verständig, sanft und lange, 

Ein neues ')pielzeug schenkte er mir dann 

Und fing es gleich mir zu erklären an, 

Und ki.ihler wurde mir die heiße Wange. 

"Wirf 111 die Wasserschi.issel sie hinein, 

Die Plättchen hier von Kork, und laß sie ziehen 

f 11I1schwimmend beht und frei von Plag und Muhen 

Aufihrem Wasserspiegel rund und k1elll. 

Sieh ruhig w! Sie werden ganz <lllein 

"lieh losen und als Blumen dir erblühen." 

bn Mardll:nsee auf mell1em Tische stand, 

So bUllt, so I.ar(, so Sd1ÖIl nicht aUSludenken! 

Und l)okw( Knöpfelmad1ers Augen senken 



Professor Knöpfelmacher 

Sich still: "Die Krankheit wäre bald verbannt, 

Läg es nur immer in des Arztes Hand, 

Den Kindern, ach, den Menschen Glück zu schenken." 

Nach Jahren, weit berühmt, von Süd bis Nord 

Der größte Kinderarzt, bedeckt mit Segen, 

Da Jagten ihn mit Hohn und Peitschenschlägen 

Die neuen Herrn von seiner Arbeit fort: 

"Du Saujud wagst es noch, an diesem Ort 

Ein ansch Kind zu heilen und zu pflegen?!" 

Professor Knöpfelmacher stand bedroht, 

Beschimpft, verhöhnt, verstoßen von den Schindern. 

"Ich, der ich sechzigtausend kranken Kindern 

Das Leben rettete, such nun den Tod." 

Er ging. Und Stimmchen schrein in Schmerz und Not, 

Und keiner kann wie er ihr Leiden lindern. 

Und wieder steht in milder Lampenglut 

Vor mir, aus Kindertagen längst verflossen, 

Der Märchensee mit Blumen, zart entsprossen. 

Der Zauber schwimmt, entfaltet sich und ruht ... 

Und plötzlich färbt sich alles rot vom Blut 

Des besten Herzens, teuflisch wüst vergossen. 

Wir sechzigtausend aber werden dein, 

Der umer Leben rettete, gedenken. 

Solang ein Puls an unsern Handgelenken, 

Die eimt du hieltest, schlägt: wir schlagen drein, 

Die Welt vom braunen Scheusal zu befrein, 

Der Menschheit endlich wieder Glück zu schenken!ll 
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Lyrik 

Verstummte Melodie 

Au~ den Donauwellen, 

Aus den klingend hellen, 

Drin die )(Imme vieler Völker rauscht, 

Hat d,Ls Volk der Wlener 

Immer schoner, kuhner, 

Tiefer sellle Melodien erlauscht. 

Ist elll Volk, geboren 

Flink, mit felI1en Ohren, 

Feinen SlI1nen, durstig nach Musik, 

Warm bewegtem Blute, 

Reizbar keckem Mute, 

Ewig wacher \ehnsucht nach dem (,Iuck. 

Bayrisch derbe WClSe 

Und die dunkle leise 

Melodie, die den Hradschin durchzieht, 

Heiße Pusztatage, 

Judas alte Klage 

E'ormt sich neu und schön im Wiener Lied. 

Mozarrs holdes I.,chreiten, 

Da.s nach freien Weiten 

Anmutvoll, doch festen Willens drängt, 

Und Beethovens RlI1gen, 

Machtvoll \chmerzbelwll1gen 

Hat Jas Wien er Volk der Welt gÖlhenkt. 

Finstre Jahre k<lmen, 

I.,tramme Horden nahmen 

lTelh das slhölle Land <ds \Ieger eill. 

Lebenden und '[()ten 

Wird Ihr [ led verboten: 

"Wiens MUSik Ist dOlh Illlhl ras~enrelI1." 
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Verstummte Melodie/Die Hungerdoina 

Kriege ohne Ende, 

Dünne Kinderhände 

Hungrig ausgestreckt, der Vater [Ot. 

Und das Herz, das müde, 

Möchte doch im Liede 

Singen, spielen, klagen seine Not. 

Doch der Herr im Lande 

Geifere "Schlappe Bande! 

Macht jetzt einmal Schluß mit dem Klimbim!" 

Denn wenn Worte schweigen, 

Iönen doch die Geigen 

Laut des Volkes Leid und Schmerz und Grimm. 

Nun, m stummen Gassen, 

Formt sich, nicht zu fassen, 

Melodie, die schweigt und haßt und glüht. 

Und die Träume tönen 

Von dem einzig schönen 

KlInftig erst gesungnen Wiener Lied. ,(, 

Die Hungerdoina 

Durch die Walachei, die heiße, 

)uömt dIe Donau, breit und gleißend. 

ÜppIg leuchten die Gefilde, 

Blumen wachsen, kIeme wilde. 

Wilde Blumen, Volksgedichte, 

Bluhen auf im heißen lichte. 

Üherall wo Bäuerinnen 

)cherlen, kl.lgen, träumen, sinnen. 
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Die Rumänin, arbeitsmüde, 

Findet doch noch Kraft zum Liede, 

Ihre Sichel zu beschwingen 

Und ihr Kind zur Ruh zu singen. 

Sie erdichtet Mar und )agen, 

I--ormt der Doina sanftes Klagen, 

All die Doinamelodien, 

Wild am Feldrand, wachsend, blühend. 

rauchen BäuerIn und Bauer 

Nun ihr Lied in Zorn und Trauer, 

Wächst es m der Ackerkrume 

bne bleiche Hungerblume: 

"Hiderleute smd gekommen, 

Haben uns das Brot genommen, 

Unser Land, das reiche schone, 

fraßen arm die Hundesöhne. 

Und die Hungerdoina sing ich, 

Klagend meine Hande fing Ich, 

Und die Hungerdoina sing ich, 

Klagend meme Hande fing ICh. 

Hiderleute sind gekommen 

Haben mir den Mann genommen, 

Auf die Russen muß er schießen 

Und sein Junges Blut vergießen 

Und die Hungerdoina sing ich, 

Klagend meine Hände fing Ich, 

Und die Hungerdoina sing ich, 

Klagend meine Hande ring ich. 

Klopft es nachts an meme Türe: 

,Ich bl11 da! Ich desertiere!' 
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Herkunft 

Und ich schreie und erwache 

Und es ist mein Mihalache. 

Und die Hungerdoina singt er. 

Drohend seine Sichel schwingt er. 

Und die Hungerdoina sing ich, 

Drohend meine Sichel schwing ich!"37 

Herkunft 

Du siehst mich an mit Augen fragend groß. 

Wähnst du, daß ich geschlagen, fluchbelastet 

Die Welt durchirre, herd- und heimatlos, 

Gehetzter Fuß, der nirgends ruht und rastet? 

Du irrst. Mein Los ist seltsam, doch nicht hart. 

Fünf Länder haben mir ihr Sein entfaltet. 

In ihrem Schicksal wurzelnd, ihrer Art, 

Hab ich mich selbst gefunden und gestaltet. 

Geboren bll1 ich, wo die Buche rauscht, 

Die Doina' aufklingt trüb im Unglücksahnen, 

Der Slawenlaut sich trotzig mischt und tauscht 

Mit Schönheitsdurst und Lustklang des Romanen, 

Wo heut der Femestrolch sein Szepter schwingt, 

DIe kahlgeraubten Felder hungrig stöhnen ... 

So fühl ich's, daß es Vers um Vers durchdringt, 

Was ihr durchlebt, geknechtete Rumänen. 

Und meine Lehrzeit formte eine Stadr, 

In grauer Anmur alrernd, sanft, gelassen, 

Mir ihrem jungen ProlerarIat, 

Wirzsprühend kühnen, rrot7durchglühren Massen. 

Gebeugt von tausend Fragen grüble ich, 

Im Ohr noch Mozarts feine Freiheirsröne . .. 

• DOlna - rumänische Volksmelodie (Anmerkung der Auronn) 
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Melll Wien, melll Wien, sag, wann befreist du dich, 

Altholde Mutter hoffnungsvollster Söhne? 

Zersplittert Volk mit festgefUgtem (,eIst, 

Noch blitzend unterm Hieb der Mörderknute, 

Mem Herz, wohin es auch der ZeItstrom reIßt, 

Bleibt Fleisch und Blut von demem Fleisch und Blute. 

Hält - leicht verwundbar - Todessturme aus, 

Hartnäckig 10 der Liebe und im Hasse. 

Ich bin nicht heImatlos. Ich bIO zu haus 

In OSt und West 10 jeder Judengasse. 

Und Weibheit, LIebessorge, Liebesschwur 

Verbinden mich dem fernen welsen Lande. 

Der )prache Glöckchen, mIr vernehmbar nur, 

Erzahlt von todeskuhnem Widerstande. 

Und wie auch meine Sehnsucht stürmt und brennt, 

Noch nie erreIchten es dIe armen )chritte. 

Und dennoch: Herz und GeIst und Körper kennt 

Da., zarte, heldenstarke ReIch der Mitte. 

Du fragst mich staunend, wIe Ich es verstand, 

50 viele Länder fUhlend zu durchdnngen? 

Das lehrte mich mem gro(\tes Vaterland, 

Das Land der Frei erhofmen ArbeltSschwlOgen. 

All meiner Bruder Henker, er zerschellt 

An Rußlands Kraft. DIe KlOdhembuchen rauschen ... 

MI( kelOem, kemem andern auf der Welt 

Mocht ich mell1 seltsam schönes I m vertauschen.'~ 

An einen jungen deutschen Soldaten 

)0 geiH es 'r:lg [ur 'lag das Todemngcn, 

DeIn Angnff prallt auf hz, dIe hde bebt. 

Du schreItm nach Ilam. Wie stoll die Worte klingen! 

llj 



An einen jungen deutschen Soldaten/Der Tod Stefan Zweigs 

Du willst, schreIbst du, dein letztes Opfer brIngen, 

Willst gerne sterben, damit Deutschland lebt! 

Doch du - du selbst bist Deutschland. Ihr Millionen, 

DIe ihr marschiert mit strammem Wahnsinnsschritt, 

Betrügern, Kriegsgewinnlern blind zu fronen, 

DIe kühn euc.h opfern, kühn sIch selber schonen, 

Ihr tötet euch und tötet Deutschland mit. 

Für Deutschland - kämpft man nicht in fremdem Lande. 

Du, der hier stirbt, du läßt dein Heim im Stich, 

Und der gerechten Rache und der Schande 

Gibst du es preis, dem Bombenwurf, dem Brande, 

Doch willst du Deutschland retten - rette dich! 

Es mömt das deutsche Blut - ihr haltet stille. 

Das Blut verströmt - der Bonze mästet sich. 

Für euch - das Grab. Für ihn - Profit in Fülle. 

<"'oldat, dein Junger heißer Lebenswille 

bt Deutschlands Lebenswille - rette dich!19 

Der Tod Stefan Zweigs 

WortHügel atmen, zucken auf und nieder, 

Ein kluger Einfall äugt und hält Im Bann, 

Metapher senken ihre Augenlider, 

Vibrierend, spürend, rührend immer wieder 

Blickt wie elll Angesicht dein Stil mich an. 

DIe \urne neigt sich schauend nach der Ferne, 

BIs Bild um Bild in ihrer Wölbung kreist: 

(;ehetztes Herz wIrd zu beschwingtem Geist, 

Bestaubte Hände rühren an dIe Sterne, 

Bewacht V0111 Lächeln, das Verstandnls heißt. 
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Verlischt dem Licheln, jäh m Scheu verbIssen, 

Erstarrt dIe kluge Anmut todeskalt. 

Zu dir himiber tastet sich meIn Wissen, 

Klar steht vor mIr deIn bittres '>terbenmüssen, 

Nicht durch Gewalt nur mordet die Gewalt. 

Wohl konnte dich ihr Griff nicht mehr erreichen, 

Wohl hielt kein Folterkeller dich versperrt . 

Doch ihre ~(Jmme jagt dir nach und plärrt 

Von Land lU Land: "Wer braucht noch deinesgleichen?" 

Bis Gram und Scham an Jeder Zeile zerrt. 

Ihr hohler Hohn beginnt dich auszuhöhlen, 

In ihrem Ton herrschst du dich selber an: 

"Was taugt deIn Werk? Wem willst du was erzahlen 

Von zarter Glut und nuanCIerten Seelen, 

Wo nur noch Blut und 5tahl heut gelten kann. 

Nur Blut und Stahl kann dIese Zeit begreifen, 

Sie braucht nl(ht mehr deIn fe1l1durchfUhltes Wort, 

NIcht deiner Herzen stilles früchtereifen. 

Nur eins ist ihr der Rede wert: der Mord. 

Zelg, daß du sie verstehst und pack dIC!l fon." 

Es neIgt deIn Werk dIe '>tIrne nac.h den Fernen 

BIS Welt um Welt in ihrer Wölbung kreist. 

Da: welrverschnCIte Steppe, ubergleißt 

Von DosroJewskis blitzdurchhelltem GeISt, 

Tolstols lebendig erdennahen ~ternen 

Hier hat dem ~chlcksal sich zu spät! entschIeden, 

Dein Quäler er zerschellt ,ln diesem Lll1d. 

Mord oder Werk hIer hat es sl(h enrsdlleden, 

Das gute l.ahe Rmsenherz hIelt stand 

Und ferne dämmen schon em neuer FrIeden 



Der Tod Stefan Zweigs/Grimmiger Lebensbericht 

Die dich gequält hat, die Kommandostimme 

Wird hohler, hohler, röchelt atemschwer. 

Gedanke und Gefühl setzt sich zur Wehr 

Und reckt sich wieder hoch: "Nein! Ich bestimme!" -

Dich aber - dich erweckt dein Sieg nicht mehr. 

5molensk. Ein Lazarettsaal. Junge Hände 

Durchblättern deine Werke fieberhaft. 

"Lie~, Wanja!" - "Mit ja, lies und hol dir Kraft 

Und morgen schlägst du zu und machst ein Ende. 

Dann wieder: ... Kunst und Schönheit, Frucht und Saft ... " 

Nie kann die Erde deinesgleichen missen. 

0, daß ich nicht mehr zu dir reden kann! 

Wie tausend tiefe Wunden brennt mein Wissen: 

Es war ein Wahn. Du hast nicht sterben müssen. 

Und leuchtend blickt dein schöner Stil mich an. 40 

Grimmiger Lebensbericht 

Die Mutter war ein unscheinbares Wesen, 

Umglänzt von jähem Zauber, wenn sie sprach. 

Der Vater' sann: Profit! und ächzte: Spesen! 

Und rechnete im Traum den Zinsfuß nach. 

Nach allseits üblichem Geschäftsgebaren 

Beschloß man, Nachtigall und Fuchs zu paaren. 

50 hat in emer freudelosen Nacht 

Die Ehepflicht zustande mich gebracht 

Als durchaus legitim gezeugten Bastard. 

Geboren auf Europas Hintertreppen, 

Geneigt zu Pathos und Verstiegenheit, 

Bereit, des Denkens schwerste Last zu schleppen, 

Und unter dieser Last noch sprungbereit, 
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Wuchs ICh heran als KlI1d des Pulverfasses, 

Vom Zündstoff voll der Liebe und des Hasses. 

Die Judengasse Ist mell1 Ahnenschloß, 

Mell1 Vaterland ein bunter Völkemoß, 

Der rastlos wilde bgensll1n melll Erbe. 

Ich tlel hinein ins zwanZigste Jahrhundert, 

Im Caszeitalter, Bombensäkulum. 

Das Leben hat, verdummt, den Mord bewundert, 

Der 'schönheit fell1ste Stimmen wurden stumm. 

r 111 Heer von Opfern wanden um die Erde 

Mit halb verschreckt, halb wütender Gebärde. 

Und was mir Geist und Glut an Träumen gab, 

Es prallt mit wundgesto(~nen Flugeln ab 

An der beschmutzten Wand der Weltgeschichte. 

Und doch - nicht lauter Grausen war mein Leben. 

In meinem Leben blinkt ein '>plitter Gluck. 

Und durch die tlnme Jagd der Jahre schweben 

Zwölf\X'ochen Ewigkeit und Augenbltck. 

I' In ,>ohn der Ferne reichte mir die Hände, 

'\lhuf mir das Btld der schönsten Zeitenwende. 

Ans Ziel kam endlich Korper, Herz und Hirn. 

Zwölf Wochen Mund an Mund und "tlrn an "(lrn­

Sah ich Im Splitter Glück die Zukunft weben. 

Mir blieb sell1 Btld und, tarbenrelch entlundet, 

Zugleich Jas BtlJ der völkerbunten Welt, 

Und JeJe Zede buft, d,ds sie Ihn tlndet, 

Vertraut, Jaß sie ein "tuckchen Nacht erhellt. 

Mein "chlcbal herrsdH mich an' "H,llt endlich stille!" 

Laß sehn, was stärker ist: Zwang oder Wille? 

Dell1 blll1Jes !obm, meine Memchenkrah? 

PI all ab an mell1er harten NOllnenschaft 

Der Armut, Kell\Lhhelt unJ des Ungehorsams. 



Grimmiger Lebensberichtiliebesgedicht an einen alten Mann 

Mit Wunden, dennoch federnd raschen Sohlen 

Jag Ich durch Dunst und Lärm, durch Sturm und Dreck, 

Nichts hab ich noch und will mir al les holen. 

Beschwingten Sprunges - komm ich nicht vom Fleck. 

Schon ist die halbe Lebenszeit vergangen, 

Und immer heißt es: jetzt wird angefangen. 

I:.s pocht das Herz mit zitternder Gewalt-

Brich oder bleibe ganz! Ich mach nicht halt 

Im großen Amoklauf nach Recht und FreudeY 

Liebesgedicht an einen al ten Mann 

Entschieden ist der Kampf, doch nicht beendet. 

Jahrzehntelang bin ich getrennt von dir. 

Mein Lebenszeiger, der sich nachtwärrs wendet, 

Fr leuchtet auf und zeigt dein Antlitz mir. 

Dein schmales Antlitz seh ich vor mir schweben, 

Die Schönheit ist zerstört und doch verklärt. 

Die blten haben, die es dicht durchweben, 

Den I.,chllnmer höchster Menschlichkeit vermehrt. 

Dell1 Kampf geht fern von mir und tief verborgen, 

Mir strahlt sein Ziel, der Weg ist unbekannt. 

Und mell1e flinken, kleinen, grauen Sorgen, 

I.,ie huschen kläglich hin an seinem Rand: 

"Hast du auch milden Tee, dich zu erfrischen, 

Und morgens Reisschleim, der den Magen heilt? 

\,(ird dir auF ungedeckten Zufallstischen 

Auch manchmal etv.;as Gutes zugeteilt, 

Cebackne I.,tuckchen Fisch mit Bambussprossen 

Und Rindfleisch, kantonesisch wohlgewürzr? 

Und schadet es dir nicht, wenn du verdrossen 
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Vor Eile rasch dein Mahl herunterstürzt? 

Was tust du dann, wenn dich die Knochen schmerzen, 

Wenn Immer steifer sich dem Schritt bewegt 

Und wenn 10 deinem geistesstarken Herzen 

Sich endlich doch die Kbrperschwäche regt?" 

Der herbe Herbstwind hat mir zugetrieben 

Ein Maulbeerblatt, aus dünnem Gold geprägt. 

Du hast mir keine Botschaft draufgeschrieben, 

Doch weiß ich, daß es deine Botschaft trägt. 

Vor meine müden Augen dicht gehalten, 

Durchscheinend zeigt es mir den Zeitenlauf, 

Vergrämter Völker stürmende Gestalten, 

Ihr Gram zerbricht, ihr Lächeln leuchtet auf. 

Von Angst und Blut befreites Weltgetriebe, 

Vom Kinderblick der Zukunft überstrahlt ... 

Das Opfer unsrer hartgeprllften Liebe 

Wird tausendfach den Kommenden bezahlt.41 

Nanking 1955 
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Warum ich meine Braut nicht bekommen habe 

Auf dem Tische stand ein großer, schöner, knusperig weicher Schabbeskugel. * Es 

schmeckte etnem schon, wenn man ihn ansah. Warm war es im Zimmer, festlich froh. 

Jeder kleinste Winkel hatte ein freundliches Gesicht. Und das freundlichste Gesicht 

hatte der große, runde Schabbeskugel. 

Ich wed~ eigentlich nicht, warum Ich schon wieder von ihm angefangen habe. Er hat 

ja mit der ganzen Geschichte blutwenig zu tun. Und doch - wenn ich daran zurück­

denke, muß Ich immer beim Schabbeskugel beginnen, spüre sekundenlang seinen fei­

nen, würzigen Duft und die zarte Wärme der beiden schlanken Kerzen. 

Mutter gtng durchs Zimmer. Sie schlich ein paar Mal um mich herum und betrach­

tete mich verstohlen. Trug unschlüssig das her und jenes dorthin. Blieb stehen, öffnete 

den Mund. Schloß ihn wieder. Lächelte. Ging weiter. Kam plö,zlich auf mich zu, küßte 

mich, wetnte, wischte sich die Augen und sagte schließlich: "Mendele, sollst mir leben 

und gesund setn ... du bekommst eine schöne, feine Braut." - Ich war ganz in den 

'-lchahbeskugel vertieft und verstand sie nicht gleich. Dann aber begriff ich. Und lächelte 

schlall. Denn mir wurde auf einmal der Zusammenhang klar. Ich war namlich schon 

sehr klug, ein wahres Wunderkind, mit meinen vierzehn Jahren. 

Vorgestern hatte mich der Bukaczowcer' Rebbe rufen lassen. Das war eine hohe Ehre 

und ich hatte mich sehr gefreut. Er hatte mich gründlich Talmud' und Gemarah 1 ge­

prüft und ich hatte ihm schön auf alles geantwortet, denn ich war ein I1ui, das heißt, 

ein gJ.nz hesonderer Musterschüler, und ich wußte soviel auswendig, daß ich es noch 

heute nicht begreife, wie mein kleiner Kopf das alles behalten konnte. 

Zu Hause aber hatten die Eltern mich ganz merkwürdig sorgsam ausgefragt und ein­

ander angeschaur und gelächelt, und wieder gefragt und wieder gelächelt. 

Nun wuGte ich alles. Und war stolz, furchtbar stolz. Der Rebbe hatte mich geprüft, 

nun wollte er mich zum Schwiegersohn. Das war ein Beweis, daß ich meine Lektion 

gut, sehr gut, ganz ungewöhnlich gut gekonnt hatte. Das ganze Heiraten erschien mir 

plötllich nur wie eine komplizierte Einrichtung zur Belobung braver, fleißiger Buben. 

Und Ich freute mich ... Die Kerzen schauten mit hellen Augen auf mich herab und der 

groEe, runde "lchabbeskugellachte mich an. 

hnc :-..lhh.Hhmehlspelse (Anmerkung der Auronnl 
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Dann bekam ICh einen neuen seidenen Kaftan. Das war für die Verlobung. Bei der 

Verlobung sah Ich die Braut. Sie war so alt wie Ich und hatte dicke, schwarze Zöpfe. Wir 

sprachen nichts miteinander und sie kam mir auch sehr nebensächlich vor. Ich schaute 

Immer nur den Rebben an, ob er noch etwas sagen, mich noch loben würde. Er aber 

lächelte immerfort sein gletchmäßiges Lä.cheln und strich mit der linken Hand langsam 

über seinen schönen schwarzen Bart. 

Es wurde vereinbart, daß wir erst in zwei bis drei Jahren heiraten sollten. Das war so 

üblich in unserem kleinen galizischen Städtchen. 

Mutter weinee und küßte mich, und Vater lächelte stolz und sagte: "Bist a wojler 

eh ussen buch er. ". 

Sehr selbsrzufneden schlief ich abends ein . 

... "Ich habe eine Braut!" ... 

Zwei Jahre spater war es, nachts. Das Fenster war offen, warm duftender Tauwind 

wehte herein, wi.thlte in meinen Haaren und spielte mir meinen Schläfenlocken. Halb­

wach lag ich da, seltsam benommen. Mir war auf einmal der Gedanke gekommen, im 

Traum, im Halbschlaf, Ich wußte nicht wie. Wie eine große, leuchtende, windgelöste 

Blume durchs Fenster geflogen kommt und starkduftend auf einen herabfällt. Wie eine 

Stimme, die man im Erwachen hört, die fremd klingt und doch die eigene ist. Hatte es 

jemand gesagt? An meinem Bette saß plötzlich eine weiche Gestalt, ein Weib. Die Mut­

ter. Und doch Illcht die Mutter. Sie lachte dunkel und erzahlte immer wieder: "Men­

dele, sollst mir leben, du hast eine Braut, ellle schöne Braut, eine fellle Braut." Und Ich 

lauschte, lauschte unersättlich, lauschte, als ob sie mir ein Ille gehörtes, spannendes Mär­

chen erzahlen würde. Und ich wugte: alles war ein Traum. \Xas sie erzählte, war ein 

Traum, und was ich vor zwei Jahren erlebt zu haben vermelllte, war auch nur ein 

Traum, ein Traum dieser Wundernacht. In Wahrheit sag keine Frau an meinem Bett, 

kelll schwarzes Mädchen mit langen Zöpfen war seit zwei Jahren für mich bemmmt. 

Es war nur ein Traum, aus lang verachteten Wünschen erschaffen, aber - oh - was war 

mein ganzes Leben gegen diesen einzigen Traum. 

Morgens war Ich so verwirrt, dag Ich nahe daran war, mich für verruckt zu halten. 

Es war ja wahr! Ich hatte eine Braut. Seit zwei Jahren und doch- er~t seit gestern nacht. 

Es war mir, als hätte sich me111 märchenhafter Traum nur ZU [lllig 111 die \\irklichkeit 

verwirrt. Me111e Tage waren von einem angstvollen Glücksgefühl durchtränkt. 

Eines Tages sagte der Vater bei Tisch: "Morgen kommt der Buk.lc70wcer Rebbe." 

Bräullgam (Anmerkung der Autonn) 
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Warum ich meine Braut nicht bekommen habe 

"Kommt Freudele auch?", platzte ich heraus, und der Klang meiner eigenen Stimme 

beschämte mich, wie noch nie. 

Aber der Vater sah mich nur streng an und erwiderte kein Wort. 

Als er das Zimmer verlassen hatte, sagte die Mutter: ,,Aber, Mendele, wie ist dir nur 

so etwas eingefallen? Ein Bräutigam fragt doch vor der Hochzeit nicht nach der Braut, 

das schickt sich doch nicht." 

SIe härte es mir nicht zu sagen gebraucht. Ich war selber zu Tode erschrocken und 

empört über meine vorlaute Frage. 

Abends sagte der Vater: "Mendeleleben, ich war immer sehr zufrieden mit dir, du 

warst, unberufen, ein fleißiger Bub, was ist jetzt auf einmal mit dir? Du lernst nicht, du 

rennst in den Gassen herum und hast Sachen im Kopf, die ein jüdisches Jüngel nicht 

im Kopf haben soll. Schau, Mendele, der Rebbe hat immer so viel von dIr gehalten, und 

wenn er das jetzt sieht, was wird er sagen, der Rebbe?" 

Ich aber dachte: "Der Vater spricht dort etwas vom Rebben ... Ist er denn schon da? 

... Ist Freudele schon da? ... Ich muß sie doch suchen, suchen ... " -

Und ich rannte in den Straßen herum und suchte. 

In unserem Städtchen ging das junge Volk jeden Nachmittag in der langen, grünen 

Lindenallee spazieren. Da traf ich sie. 

"ie war so schön, daß ich erschrak. Hatte große, schwarze, glänzende Augen. Augen, 

die Immer auf etwas warteten, sich auf etwas freuten. 

Wir erkannten einander sofort, verständigten uns rasch, unauffällig durch Blicke und 

Zeichen. Es ging so leicht. Wir fühlten, daß der eine doch nur genau dasselbe denken 

konnte, was der andere dachte ... 

Taufeucht war das dämmerige Feld, und die weißen Kirschba.ume sprühten Silberfunken. 

Unter den Kirschbäumen stand Freudele und lachte. Lachte über unseren gelunge­

nen Streich. Wir schauten einander an, und sprachen und sprachen, und wußten nicht 

einmal, was. 

"Dem Vater kommt heute abend zu meinem", erzählre Freudele, "er wird mit ihm 

alles besprechen, du verstehst mich schon. Denn morgen fahren wir wieder weg. Wirst 

du mir schreiben, Mendele, sag', was wirst du mir zum Beispiel schreiben?" 

Und wIr besprachen ganz genau, wie und was wir einander schreiben wollten. "Du 

bIst sehr hübsch geworden", sagte Freudele in ihrer sachlichen Art, "und du bist auch 

nIcht mehr so klein und so dumm wie vor zwei Jahren." 

Ich konnte nicht so fröhlich sein wie sie. Ich hatte Angst. Es konnte doch immer je­

mand kommen und uns sehen. 

"Du Narr", sagte Freudele, "und was macht es schon, wenn jemand kommt? Du bISt 

doch mein Bräutigam. Es ist doch ganz m Ordnung, wenn du mich lieb hast." 
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Ich hätte Ihr gerne klar gemacht, was mich bedrückte. Was mir an der ganzen Sache 

so verhängnisvoll unwirklich erschien. 

"Nell1, heudele", sagte Ich, "in Ordnung ist es sicher nicht. Das Ist ja vielleicht auch 

das Schöne daran. Schau, hast du schon einmal gehört, daß zwei jüdische Kinder ein­

ander lieb haben sollen, lieb 111 der Art, wie Wir, und noch dazu vor der Hochzeit? Hast 

du schon ell1mal deinen Vater oder de1l1e Mutter über l.iebe sprechen gehört? Ich 

glaube, das Ist darum, weil unsere Juden immer so viele Sorgen und so viele traurige Sa­

chen Im Kopfhaben. Da haben sie e1l1fach kell1e Zeit dazu. Und wenn dann doch einer 

kommt und so ein Wesen daraus macht, dann sll1d sie böse, sehr böse auf ihn." 

Aber sie hatte nicht ell1mal zugehört .. 

Sie schaute mich nur immer mit ihren schwarzen, glänzenden Augen an, schaute, als 

ob sie etwas von mir erwarten würde. ElI1 Märchen, e1l1 Wunder, etwas <)(.hones, Selt­

sames, nie Gekanntes. Ich fühlte mein Herz unter ihren Blicken schlagen, stolz und 

angstvollwgleich. Denn eine dunkle Ahnung verließ mich nicht, daß es nie würde sein 

können. Weil es zu schön war. Weil es doch nur e1l1 Traum war, der sich in die '\('irk­

lichkeit verirrt hatte ... 

Spat, spat abends wartete sie vor Ihrem Haustor auf mKh. 'X' ir wollten noch einn1.l1 

Abschied nehmen. In der Dunkelheit sah ich ihre erwartungsvollen Augen vor mir, 

ihren erwartungsvollen Mund, sah die game suße, erwartungsvolle Mädlhengestalt. Ich 

kü(\te sie verzweifelt, ich konnte mich nICht entschließen, Ihre Lippen loszulassen, weil 

ich Angst hatte, daß sie dann 111 nichts zerrinnen würde für Immer und ewig. Freudeles 

Augen schlossen Sich nicht, brennend schwarz waren sie und fragten und fragten .. 

Was dann kam, war endloses Stimmengewirr. Menschen umstanden uns, der Vater, 

die Mutter, der Rebbe, Freunde und Fremde. Ich hörte die Mutter jammern und kla­

gen: "Was Ist aus mell1em Kll1d geworden, Gewalt, was ist aus r-.1endele geworden, er 

war doch Immer mein wojler, fell1er, stiller Chussenbucher." 

Mein Vater aber sagte respektvoll: "Rebbe, Ihr werdet mich ja verstehen, wenn ich 

Eure Tochter Jetlt nicht mehr zur Slhwlegertochter will. Ihr wollt Ja sicher .Hllh mei­

nen Sohn nllht mehr. Ich kann Jetzt überhaupt nicht daran denken, Ihn zu verheiraten. 

Ich murs ihn wegschicken, unter strenge Auf"eht geben und sch.luen, dJg ich Ihm \\ le­

der sel11e schlechten Gedanken austreibe." 

Der Rebbe stimmte mir ein paar würdevollen ,\(Io[(en lU. Freudde wel11re un.HlfllOr­

I,ch . 

.,Ihr dummen Menslhen", schne Sie, Jhr lürnslhen r-.1enslhen' \\.IS wollt Ihr \'l111 

uns? Wenn er 11lllh nllht lieb gehabt lütte, dann hattt' ich Ihn bekommcn, und wcil er 

mich lieb h,lt, darum bekomme Ich Ihn nicht. 0 Ihr dummen, dummcn, dummen 

Memchen!" 

Ho 



Warum ich meine BraU[ nicht bekommen habe 

Ich hörte Freudeles Stimme nur noch von ferne und wunderte mich, daß selbst ihr 

Weinen und Schreien so schön klang wie ein trauriges Lied. 

Tags darauf weckte mich der Vater sehr zeitlich, hieß mich aufstehen und einpacken. 

Wir stiegen in den Wagen (die Eisenbahn wurde noch damals bei uns höchstens als Ge­

sprächsthema benützt), um nach Wiznia zu fahren. Dort wohnten die Verwandten mei­

nes Vaters, strenge, fromme Leute. Bei denen sollte ich ein Jahr lang bleiben und fleißig 

lernen. 

Eintöniges Regengeplätscher begleitete unsere stille Fahrt. Ruhig saß ich da, tränen­

los, und schaute nur immer unverwandt meinen Vater an. Schaute in sein vergrämtes, 

versorgtes Judenantlitz, bis ich voll begriff, warum er mir zürnte und warum er so an 

mir gehandelt hatte. Und ich dachte, daß alte Leute eben wahrscheinlich dazu da sind, 

um Ordnung zu halten. Nun, da sich einmal der Traum einer Frühlingsnacht in die 

leidbedrückte, entsagungsvolle Wirklichkeit unseres düsteren Ghetto verirrt hatte, nun 

fanden sie mit Recht, daß er nicht hergehörte, und haben ihn einfach hinausgetrieben. 

Und er ist dann auch nie, nie wiedergekehrt. 4 
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An einem schönen Sommerabend des Jahres r635 spazierte Jan van Deeken mit seinem 

Freund, Manas~e da Samos, in den Straßen von Amsterdam umher. SIe drängten sIch 

durch das bunte Gewuhl von krausen Verkaufsbuden, kreIschenden Markrweibern und 

geputzten Stutzern, bis sie schließlich an einer Straßenecke stehen blieben , wo sie, halb 

Im Schatten des mächtigen Portals, ungestörter sprechen konnten. Das Geschrei und 

Gedrange, dIe Fülle der grellen, saftIgen Farben, der tausend grotesken Einzelheiten des 

Jahrmarkttrubels, a11 das drang gerade bis zu ihnen und machte dicht vor Ihnen kehrt . 

SIe standen hart an der Grenze zwischen Lärm und Stille. 

Der kleine blonde Student war mIt seinem Gefährten in einen spItZfindIgen Disput 

über Irgend eine schwierige Stelle des AristoteIes vertieft. Sie sprachen leise und heftig, 

altes und neues Testament, antike Phdosophen , Rabbinen und Scholastiker des Mittel­

alters wurden zur Entscheidung de~ Streites herangezogen. Eben war dem jungen Juden 

ein besonders scharfSInnIges Argument eingefallen, welches den Gegner vollstandig 

überzeugen mußte. Er zögerte noch, bemuhte sich hinter schmalgeschlossenen Lippen, 

den Gedanken In möglichst scharfgeschliffenen Satzen zu formulIeren, um seinem SIege 

Glanz zu geben. 

In dIesem Augenblick ging am Arm ihrer freundin ein junges Mädchen an den bel ­

den vorbeI, Typus der hollandischen Kaufmannstochter, blond, roSIg, mit viel zu der­

ben Formen . Jan van Deeken grußte mit komIscher BegeIsterung und sIe nIckte ihm 

vertraulich lächelnd zu. Ehe sie weIterging, blieben ihre neugIerigen Augen noch etwas 

länger als es schIcklIch war, an dem blassen Juden hdngen. 

"Ist sIe I1lcht ein Engel?", flüsterte der klell1e Student. 

~ehr ärgerlIch, daß sIe gerade Jetzt ge~tört worden waren, sagte i\1anasse: "i\leinet­

wegen, ein Engel. Aber um auf unser voriges Gespräch zurückzukommen .. . " 

"Vergib, Man.lsse, abcr crst jctzt f:lllt cs nm plötzlich ein. H.lst du bemerkt, wIe sie 

dich anschautc?" 

"Ncin", sagtc dcr Sp.lniole Ilachlass lg und senkte dIe langbcv.llllpcrten 1 ider, ängst 

Illh, daß ihm scin Gcdankc Cl1tg!crtcn konntc. "D.1S ist unmöglIch' D.1S könntest du 

nIcht übcrschcn haben", vcrsetztc der andere n1l( kll1dlschcr HeftIgkeIt ,,lJnd nun S.lgst 

du <.Ia.s noch so ... so . .. und ka n mt m Ir dabc I nIcht In dIe Augcn sch.llIen. i\1ar1.lsse, 
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wenn du mich belogen hast ... ! Wenn du vielleicht hinter meinem Rücken versucht 

hast, dich ihr zu nähern ... !" 

Langsam schlug der Jude die dunkeln Augen auf. Sie trugen den Ausdruck einer un­

endlich schmerzlichen Überlegenheit. "Du blonder Christenknabe, meine Sorgen sind 

anderer Art als die deinen." 

"Du kannst leugnen, soviel du willst", versetzte der Kleine, krebsrot vor Erregung. 

"Wie soll ich nun mit diesem Verdacht in meinem Herzen dein Freund bleiben? Willst 

du mich von meinem Zweifel befreien, so schwöre, schwöre einen heiligen Schwur, daß 

du dich ihr nie, auch nur in Gedanken genähert hast. Dann, nur dann kann ich dir 

glauben." 

"Es ist mir gar nicht erlaubt, auf so nichtige Dinge zu schwören", sagte Manasse pein­

lich berührt. 

"Nichtig?", rief Jan van Deeken und seine Kinderaugen füllten sich mit Tränen. "So 

ist meine Liebe, mein Lebensglück in deinen Augen eine Nichtigkeit? So wenig gilt dir 

dein Freund, Manasse? Das habe ich nicht um dich verdient!" 

"Jan, so beruhige dich doch", ermahnte Manasse mitleidig. "Wenn es dir wirklich so 

um alles geht, nun gut, so werde ich schwören." 

Aber in diesem Augenblick ertönte hinter den beiden eine tiefe Stimme: "Mach' dich 

nicht lächerlich, Van Deeken. Was läßt du den Juden schwören. Der Jude hat keinen 

Eid." 

Van Swieten, Jans älterer Studienkollege, stand hinter ihnen, groß und höhnisch. 

Leichenblaß bis an die Lippen, erwiderte der Spaniole und seine Stimme klang eis­

kalt und messerscharf. "Würdest du die ... Freundlichkeit haben, das noch einmal zu 

wiederholen?" 

"Mit Vergnügen", versetzte in demselben Tone Van Swieten. "Ich sagte, daß es zweck­

los sei, euch Juden irgend erwas schwören zu lassen. Euer Eid ist ungültig, denn eure 

eigene Religion erlaubt euch den falschen Schwur." 

"Du solltest deine Verleumdungen wenigstens anstandshalber zu beweisen versu­

chen", spottete der Jude und seine schlanke, schwarz gekleidete Gestalt straffie sich mit 

der altspanischen Grandezza, die ihm noch in allen Gliedern steckte. 

"Warum auch nicht?" Er sprach mit verächtlicher Absichtlichkeit nur mehr zu Van 

Deeken. "Jan, du bist noch jung, du kennst die Bräuche dieser Juden nicht, du mußt 

dir schon eine Belehrung gefallen lassen. Einen Festtag haben diese Juden, den sie Ver­

söhnungstag nennen und an diesem Tage beten sie ein GebetS und in diesem Gebete 

stehen die Worte: ,All unsre Eide sind keine Eide.' 

Siehst du nun, daß ich recht habe? Daß der Jude ehrlos ist und daß er keinen Schwur 

haben kann und auch kein Ritterwort und keine Ritterehre? Es würde mir besser ans te-
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hen, Van Deeken, und würde auch deinen guten Eltern und deinen wohlgesinnten 

Freunden erfreulicher sem, wenn du dir künftighin deinen Umgang sorgsamer wahlen 

wurdest." 

Manasses Hand war blitzartig nach der Stelle gefahren, wo er einst das Schwert ge­

tragen hatte. Dann aber besann er sich, senkte nachdenklich den Kopf. 

"Manasse, liebster Manasse, er lügt doch, nicht wahr, er lügt?", flehte der kleine Stu­

dent. 

Da sagte der Jude sanft: "Er spricht die Wahrheit." 

Weißes Sonnengleißen lag noch auf den Buden des Marktes, auf den hellblonden Kop­

fen und rosigweißen Halsen der drängenden Menschenmenge. Dort aber, wo stillere 

Straßen abbogen, unter den alten überhängenden Portalen breitete die Dämmerung 

ihre ersten grauen Samtschatten. 

Die beiden Studenten standen regungslos und vermochten sich mcht vom Fleck zu 

rühren. Die leise Stimme des Juden bannte sie unwiderstehlich in Ihr geheimnisvolles 

Dunkel. 

"Er spricht die Wahrheit. Es gibt ein solches Gebet. Es sind schon einige Jahre her, 

seit ich es zum ersten Male hörte. Dicht aneinandergedrängr standen wir, beklemmende 

Heimlichkeit umgab uns, Siedende Angst vor Entdeckung. Da stieg das Gebet vor uns 

auf, langsam stieg es auf. 

Bis zu jener ?..eit bin Ich em 'ipanier gewesen, ahnungslos. daß ich etwas anderes hätte 

sein können. )1(: hatten mich erzogen wie man die Söhne der spanischen Ritter erzieht. 

Und den Söhnen der spanischen Ritter fiel es mcht ell1, 111 mir et\vas Fremdes zu sehen. 

Wenn ich durch die Stra{\en von Saragossa schritt, trug Ich den blitzenden Degen an 

der ~elte und die klirrenden Sporen an den Fußen wie sie (solch ein schönes, kinder­

stolzes Gefühl empfand man bei diesem Kliffen und Blitzen) und Ich konnte reiten lind 

fechten wie sie lind sie sagten mell1en Schwestern Artigkeiten, wie h.:h den ihren. Und 

ich betete in Ihren Kirchen und war sehr fromm und bekreUZIgte mich bel jedem An­

la(~, denn das gehörte llIm guten 'Ion ... 

EInmal an ell1em schimmernden Fruhllllgsug kam ich auf meinem and,llmislhen 

Rappen hellngeritten. Kleine wed~e Blütenzweige waren an meinen l\..leIdern und ~po 

ren lüngen geblieben, heif\ war ICh vom rasenden Ritt und müde lind sehr .selbstlllfflc, 

den. Aber an der fun: empfing mich unsere alte Dlenefln lind führte n1l(h, den Finger 

an den l.lppen, in das entlegenste Zimmer unseres I-LltIses, schlol\ sorgsam hinter mir 
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dIe Ture, vor der ihr kleiner Sohn Wache hielt. Und da geschah es, daß ich meinen 

Vater Passah feIern sah. 

Noch nie hatte ich dergleichen gesehen. Urplötzlich war ich hineingekommen, ohne 

Cbergang, aus einer Welt der Schwerter und Guitarren, der rauschenden Seidengewän­

der und blitzenden Edelsteinkreuze und was ich sah war häßlich und fremd, waren SpeI­

sen von lächerlich ungewohntem Aussehen, groteske Zeremonien, krause Formeln, 

kläglicher, unverständlicher Singsang. War das wirklich mein Vater, der srolze, finstere 

Don Olego, der hier im Kreise seiner Familie diesen lächerlichen Spuk trieb, tausend 

klell1liche Dinge mit umständlicher Sorgfalt vollführte und in singendem Ton, große 

Tränen in den Augen, alte Geschichten erzählte, deren Sinn ich nur halb verstand? 

Ich wollte mich schämen, wollte empört sein in meinem Spanlersrolz, aber ich ver­

mochte es nicht. Ich saß beim Tisch, ohne recht zu wissen wie, fand ich mich in den 

Verlauf der vorgöchriebenen Formeln, aß da.-, flache Brot, aß die bitteren Kräuter. Viel­

leicht träumte ich nur, ganz gewiß aber hatte ich das alles schon einmal geträumt, dieses 

heimlIChe Zimmer, die~es krause Fest, diesen angenehm trockenen Geschmack des Bro­

tes, den bitteren des Krautes, den süßen des Weines. Eine schmerzhaft tiefe Zärtlichkeit 

erfüllte mich, ich wußte nicht wie mir geschah, ich liebte sie plötzlich alle, die kleinen 

sonderbaren Dinge, liebte ihre verschnörkelte Häßlichkeit, ihren ruhrenden Duft, ihre 

erinnerungsschwere, schmerzlich-listige Zeichensprache. Heimatwärme fühlte Ich. 

Und ich verstand ohne Mühe, daß ich ein Knecht gewesen war im Lande Ägypten 

und daß ich ein Verfolgter gewesen war im Lande Spanien und daß sie uns mit Feuer 

und '>chwert gezwungen hatten, unser Judentum abzuschwören, und daß wir doch Ju­

den geblieben waren, damals und heute. Und daß mein Vater, der stolze Don Diego, 

die Zierde der spanischen Bürgerschaft, heimlich und in Todesangst vor der unermud­

lich f()[Schenden InquISItion, doch an den verbotenen, alten, sonderbaren Überliefe­

rungen festhie1t lind nun zum ersten Male seine Kinder einweilte, widerstrebend und 

gegen seine bessere Vernunft, aber er konnte nicht anders. 

Von dem Tage an führee ich, wie all die unzähligen heimlichen Juden Spaniens, ein 

qualvolles Doppelleben. Lüge wurde mir zur Angewohnheit und List und Verstellung. 

EIn ungesunder Scharfsll1n nistete sich in meiner Seele ell1 und der unterdrückte Jäh­

zorn des hej(~en, peinvoll gedemllngten Blutes machte sich in heimtücluschem Spotte 

1 uft. Es war ein Leben der tiefsten Erniedrigung und doch qualvoll schön in seiner 

heImlIchen, zu "lode geängstigten Liebe zum alten, oft verleugneten Judentum. Es war 

eine ühe sll1nlose Liebe, die sich blind an die kleinsten Dinge klammerte, an den Duft 

des warmen Mazzahbrotes,6 an den Schimmer der zarten Chanukakerze. 

Du glaubst nun, Van Swieten, daß dieses schmachvolle Lügenleben endlich eine 

wlrbame Waffe war gegen den unbeugsamen Starrsinn des alten trotzigen Volkes, an 
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dcm sich jahrhundertelang Prtester und Könige die Köpfe wundgerannt hatten. 

Glaubst, daß wir doch jetzt mit unfehlbarer Sicherheit so werden mußten, wie ihr uns 

haben wolltet: willensschwach, feige, unzuverlässig, ehrlos. Ich wundere mich nicht dar­

uber. Ich habe es selbst geglaubt, einen heißen, schweren Sommer lang. 

Dann aber kam der Herb~t mit seinen dl1sterernsten Festen. 

Unter tausenderlei unwl1rdigen l.lsten und Vorsichtsmaßregeln trafen sich am Ver­

söhnungstage die heimlichen Juden von ~aragossa. Dicht aneinandergedrängt standen 

Wir, beklemmende Heimlichkeit umgab uns, siedende Angst vor Entdeckung. Da stieg 

das Gebet vor uns auf, langsam stieg es auf ... 

Leise bange Traurigkeit. ~rille, angstvoll verhaltene Klage. Langsam enttauchte der 

Melodienflut ein schmerzlicher Gedanke. Was habt ihr uns getan? Was habt ihr den ar­

men frommen Kindern Judas getan? Eide zwangt ihr sie zu schwören, die keine Eide 

waren ... keine Eide ... keine Lide ... 

Drohung, Folter, Blut. Ratlos steht die gepeinigte Judenschar, Menschenschwäche 

siegt, sie murmeln mit bleichen Lippen die Paternoster, die sie der Henker lehrte. Das 

waren kell1e bde ... keine Eide ... 

Der Sang ward stärker, wand sich leise in quälender Erinnerung ... Eisiger \X'asser-

strom ... kahlgeschorene Priester ... düsteres Glockengeläute ... rote Lämpchen vor 

beängstigenden Marienbildern ... metall harte Kreuze ... Kreuze ... Kreuze ... Kreuze 

... keine Eide ... nein - nein ... kell1e Eide ... 

Und das gepeinigte Lied schwoll hoch und hell in befreiendem Sturm. All die 

schmachvollen Eide ... sie waren keine Eide. Sie waren erzwungen und das Herz, das 

alte zähe Judenherz hatte keinen Teil an Ihnen. Kein Priester, keine Taufe \\ar je im­

stande, ell1en Juden in einen ChrISten zu wandeln. Meineidig, betleckt, nm Schmach 

und Sunde beladen, blieb er was er war. D,ls Gefuh!, daß er entehrt war, stumpfre nicht 

~ell1en Heldenmut ab, die hartnäckige freue fur sell1 Judentum. 

Mir aber fiel mein halbvergessener \panlersrolz ein, meine eimrigen Begriffe von 

Mannesehre und RJttertum. All das war mir nun genommen worden. Ich Liehelte. 

Es crschien mir so unsäglich albern und barbansch neben dem gigantischen Heiden­

tum dieser armen erniedrtgten Menschensdur. Ich erkannte die höhere, die ht'iLhste 

Fhre, die in unserer Schmach lag. 

Sich her, Van Swieten, es ist p nid1t notwendig, da{\ du mich verstehst. Ich verstehe 

dich jedenfall~ vollkommen. Auch Ich habc einst auf clnen Fhrenkodex geschworen, 

dcm das Blutvcrgießen eine cdle S.lLhe war und der den verachtete, der nicht nadl ge· 

n.lllcn Cescuen cille Jedc lklcldlgung Ihrer Schwere gem.iI\ mit entsprechenden \Vun­

den bezahl(e Da kannst du wohl mein Volk ehrlos nennen, denn mehr Böses ist Ihm 

lugefüg( worden, als cs 111 hundertl,llIsenden von /welbrnpfen wettmachen könnte. 

15 2 



KaI Nidre 

Aber lachein muß ich, daß du glaubsr, du härresr unseren eisernen Judensrolz gebro­

chen, weil du uns die kleine Ehre nahmsr, die dem Manne ein liebes Spielzeug isr: Die 

Fhre der Formeln und Wane. Du imr. Ihr alle irn. Ihr habr euch verrechner. Ihr woll­

rer uns !wingen, Verrarer zu werden, Verrarer an unserem Judenrum. Wir aber wurden 

damals lieber Verrarer an einem edlen Gure des Menschenherzens, am Eid. Wir zerbra­

chen fasr unrer der Lasr dieser Schande, aber wir bercren unser schmerzenreiches Hel­

denlied, unser Kai Nidre - und blieben Juden." C 
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Nutek hiedmann kehrte nach fünt}<ihnger Abwesenheit in sein Heimamadtchen 

IlIniLk. Lr harte m Wien die "Matura" gemacht und zwei .)emester Medizin absolviert 

\Var eben zwanZig Jahre alt geworden und seine Eltern fanden , dag es nun an der feit 

sei, ihm eillen kleinen Ferienbesuch III maLhen. 

Das Wiedersehen mit den schiefen, schmutzigen Straßen de~ kiemen galizischen 

~t:idtLhens, mit dem GewlIrzladen seines Vaters und nm der gallIen, \\ dd auf Ihn ein­

redenden familie, brachte m sein feines CeslLht nur elll .s<lnftes LiLheln, von dem man 

nicht lürte sagen können, ob es ein gerührtes oder auch nur ein geduldiges L:icheln war 

I.r harte sich eine leise, diskrete ~tlmme angewöhnt und sprach elll seltsam unpersön­

lich korrektes Hochdeutsch. Ls bg etwas in seme! Art zu sprechen , das auch mit den 

,llltagllLhsten Dingen wie mit [>orl:ellansachen umgmg. 

Abel1lh bei Tisch . Der alte Awrumko kaute umstandlich ,ln seinem Rissen. Den 

ganzen Nachmirtag lIber hatten tanzende ~chimmer \'\':inde und \ löbel verhüllt Die 

üglichen Dinge seines Lebens waren spurlos im RegrügungsrausLh lrtrunken. Hed\er 

.)wl, war in ihm, scluute rückwarts ,lUf unendliche t\luhen, sdl.lute \ondrts und 

LiLheite. "i\1eln ~ohn wird ein Doktor sein." 

Aher nun waren die tal1lenden ~c1l1mmer still geworden, sanken in LlIlgsamen Cold­

tropfen zu Boden. Langsam uuchten Wieder seine 1\.löbelund \X' :lIlde hervor, sein Zim­

mel, seille t:iglichen Plagen, sell1e \X'elt. 

Von den K<irpern und Bewegungen dieser \\'elt stach die I.rslhunung seine> Sohne'> 

mit \olch ellll'[ hemdheit ab, da{\ es wie alles Cngewohnte, dlt "pottlust des V,Hl'rs 

rellte. Sein Wesen ver:inderte sich, er stellte seine hagen ungeduldiger, skeptIScher. olt 

mit einem gewissen Unterton trOlkener Überlegenheit. Er fühltt' wieder mit vollem Be 

wuf\Lsein, daf\ es ihn langweilte, wenn NuteIe mit genld\erisLher l ; lllsw1dllLhkeit \\'ic­

ner ~ehel1Swürdigkeiten beschlIeh und er<ittllLh in allen Filvelheitcn sdmelgtc. Er un­

(erhraLl1 ihn [lOcken, fragte nach \X' iene! Verwandten. 

NuteIe g<lb gewissenhaft Auskunft. Jl, er harte, wie 'lUfgetragen, \ ettcr Itllg bcslllht. 

war dort soga r zum N<le h t Jl1,lhl ell1geladen worden und h.lt te bei d IDer Celegcnhei t 

Vetter IlersLhls 'I(Khtel kelllll"l1gelelllt. 

VelllT I [erslhls '!()(hter) Belde n(tTll wurden plötzltd1 kbh.llt "Il luttell mit Vct ­

ler I krschi VOI Jahrcll In glO{\el FreUlld\chaft gelebt. Die kleillcll i\l11lulld TuteIl' \\,1-
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ren in derselben Woche geboren worden und die Eltern hatten wechselseitig lebhaften 

Ameil an den Kindern genommen. Erst als Herschi nach Wien zog und anfing, sich 

deutsch zu kleiden, war eine kleine Emfremdung eingetreten. 

NuteIe erzählte nIcht viel. Er hatte sie, wie gesagt, bei Vetter Itzig kennengelernt und war 

ihr, ein paar Tage später, auf der Universität begegnet. Sie hatte ihn ein paarmal aufgefor­

dert, sie ins Theater zu begleiten und dann auch öfters zu sich eingeladen und ihm vorge­

sungen. Sie besuchte das Konservatonum und man prophezeite ihr eine große Zukunft. 

Mehr war aus ihm nicht herauszubringen. Groß und schwarz verträumten sich seine 

Augen. 

Das alles nef in Awrumko unbewußt unwillige Empfindungen hervor. Er begann mit 

emer gewissen Absichtlichkeit von seinem Elend, seinen täglichen Leiden zu reden. 

Man plagte sIch. Man quälte sich. Umsonst. Man war von Feinden umgeben. Ju­

denhaß bei allen, von Bauern bis hinauf zum Polizeimann. 

i\.lanche bezahlten nicht gleich. Wurden grob und stießen Drohungen aus, wenn 

man sie mahme. Meimen es ja meistens nicht ernst. Aber schon zitterte man. Fuhr bei 

jedem Geräusch zusammen. Sah halbvergessene Schreckbilder vor sich aufsteigen, aus­

gerissene Bärte, Messer, Blut. Dachte längst nicht mehr an das mühsam erworbene 

Geld, sondern bangte nur um das nackte Leben. Und war schutzlos. 

Manchmal waren gute Zeiten gekommen. Und das Geschäft schien aufzublühen 

und man dachte schon an Vergrößerungen. Immer wieder und wieder versuchte man 

sich aus dieser erstickenden Armut zu winden, ein Leben zu erreichen, in welchem es 

ruhige Nachte gab, nicht mehr zersägt und zerschnitten durch die ewige Sorge: ,Habe 

ich für den morgigen Tag genug für mich und mein Weib? Habe ich für den nächsten 

Monat genug für Nuteie und sein Studium" Aber sie machten dem armen Juden das 

Leben immer schwerer und schwerer, bis er atemlos innehielt und wieder den kleinen 

Vorsprung verlor, den er seiner Armut abgewonnen hatte. 

NuteIe war sonderbar. 

Tagelang saß er in seinem Zimmer, kümmerte sich um nichts, hatte für gar nichts 

Interesse. Wenn jemand zu ihm sprach, hörte er höflich und sanft ... 

Du wirst so vertieft sein, daß du mich nicht eimreten hören wirst. Ganz plötzlich wird 

i\.lusik im Zimmer sein. Prunkvolle Arien und kieme schmerzdurchleuchtete Ghetto­

liedchen Du wirst mich nicht sehen. Nur meine Stimme wird bei Dir sein. Du wIrst 

nicht mehr glauben wollen, daß diese Stimme in einem Menschenwesen lebt. Wirst es 

besser wIssen: Wirst erkennen, daß es die Stimme Deiner Jugend ist, die Du geliebt hast, 

die mit Dir weim und Dich weiter ins Leben hinausschickt, die Stimme Deines ersten 

sü{~en kiemen Studentemraums. 
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Dann werden die Lieder leise verklingen. Wir werden einander gegenüber sitzen und 

zWischen uns wird der samtene Vorhang der Dunkelheit sein. Wir werden still vor uns 

hinblicken und immerfort nur das eine denken: Niemals, niemals, niemals, niemals. 

Das erstemal wird darin Verzweiflung klingen, das zweitemal Traungkeit, das drittemal 

Musik. Und zuletzt wird die Musik dieses Wortes so wunderbar sein, daß Du Dich 

plötzlich dabei ertappen wirst, wie Du Dir nicht mehr wünschen kannst, es wäre an­

ders gekommen. Denn Du liebst die Schönheit, und tiefe Schönheit wird L1ber Deinem 

Schmerze sein. 

leh aber werde keinen Vorwurf mehr fühlen, mein Herz wird nicht mehr schmerzen 

bei dem Gedanken an Dich, sondern Dich still und heiter lieb haben wie kleine Km­

der und leise Ghettolieder. 

Mirjam 

Stille. Weiche, webende Stille. Tief und ruhig ging NuteIes Atem und leISe raschelte der 

Brief. Der alte Jude stand mit weitgeöffneten Augen da. Was er nie gekannt, was er bit­

ter verachtet hatte, lag nun zum ersten Male vor ihm in seinen farbigen Bildern und 

biegsamen Rhythmen, die Uraltes in ihm wachriefen, ekstatischen Schönheitsrausch des 

alten Hebr.lers, langst verschuttet, langst versenkt. Er fühlte 111 se1l1en H~inden die sei­

denen Zures knistern. 

Er hatte immer gewußt, daE es im menschlichen Leben Schmerzen geben muE. Und 

die Schmerzen hatten für ihn immer bestimmte Gestalten gehabt, sie waren h.lgllch, sie 

waren gifterfüllt. Und nun erkannte er, daE es auch SchmerLen gab, die schön waren. 

Kein Ekel war in ihnen, kein HaK kein Krampf b waren feine, welche, seidene Lures. 

Das alte Spottwort hatte plötzlich einen anderen Klang bekommen. In seincm kni­

sternden Rauschen war eine neue Weisheit, ein neues Hetl. 

Und der alte Awrumko fühlte plöttllch mit heißer Gewissheit cine /ukunfts\\"elt 

kommen, in der nichts Niedriges mehr war, nllhts Grausames, nichts '>tumpfs1l1nlges. 

Eine feme, kluge, seidene Welt. Und weil eine \X'e1t ohne Zures unmogltlh 1St, so wurde 

es aUlh dort Zures geben, aber eben nur fell1e, seidene Zures, so \\ ie sie sell1 '>01111, sein 

.sü{Ser, goldener, gebildeter NuteIe harre. Nicht mehr die rohen Slhmerzen, die der 

Menslh dem Menschen ltIfügr. sondern slhöne, natürliche Sd1ll1erZL'n, seidene Klsscn, 

die man Kindern unter die Wange sdllcbr. damit sie leisc durch ihre Tr:iumL' knistern. 

Und der altc Jude neigte sell1 vergramte.s llaupt über dl'l1 kleinen, bdltL'n t\ l:idchen­

brief und segnetc die seidenen Zures segnete sie ,11s den Teil eint'! lernen sdHlI1cn 

Welt. H 



Wassilka, die Bäuerin 

Die Ceschichte Wassilkas ist in der Bukowina sehr bekannt. Vielleicht wird sie einmal 

ein Volkslied werden. Aber heute ist sie noch ebenso wie ihre Hauptgestalt, wie die 

hochgewachsene Ukrainenn mit den breiten Backenknochen, den Augen von wilder 

'lchlauheit und der einfältigen Nase mitten drin, eine lebendige, eng mit dem Alltag 

verbundene Tatsache, über die man sich je nach Klassenzugehöngkeit ärgert oder freut, 

aber über deren Bedeutung noch nicht sehr viel nachgedacht wird. 

Wa~~ilka stammt aus der Neu-Bukowina, aus einem der kleinen Dorfer, die einan­

der alle so ähnlich sehen, die in diesem buntscheckigen rumänisch-deutschen, ukrai­

Imch-jüdi<,chen Ländchen durch ihre überall gleiche Armut, Unsauberkeit und Ver­

wahrlmung wieder eine trostlose Einförmigkeit herstellen. Das war Wassilkas 

Umgebung, war der erste Teil ihres Lebens: Strohdach über dem Kopt~ morgens, mit­

tags und abends l\laisbrei, hier Mamaliga genannt, schlafen im Schmutz, und dabei aus­

gezeichnet schlafen, als ständige Kleidung ein unsauberes, aber herrlich gesticktes Hemd 

und dazu ein dickes dunkles Tuch um den Oberkörper gewickelt. Der Vater Kleinbauer 

und zugleich Saisonarbeiter, die Brüder Taglöhner im benachbarten 'lägewerk. Die Le­

hemwelse stumpf aber die Phantasie beweglich, lauernd, die 5prache seltsam wild, 

swgende Laute, trotziger Tonfall. Die ukrainischen Bauern sind für jeden Fremden ein 

R:itsel I\ie streben nach keinen besseren Daseinsbedingungen, ja sie ahnen kaum, daß 

es so etwas gibt, aber sie laufen eifrig 111 alle Volksversammlungen und folgen, oft ganze 

Dörfer, der sozialistischen Agitation, sie sind unwissend und doch unzufrieden, bedürf­

nislos und doch revolutionär, Bauern und doch traditionsfrei. Um diese Widersprüche 

IU verstehen, muß man ihre Geschichte kennen, die Geschichte eines Volkes, das nie 

eine eigene Herrenklasse besessen hat, sondern immer als Ganzes aus Kleinbauern, 

Knechten, Proletariern bestand. Immer Wieder von Fremden, von Hetmans, BOJaren, 

pollmchen Adeligen unterdrückt und ausgebeutet, immer wieder in der Rolle des min­

dem:ertigen, des verlachten und verachteten Pöbels gegenüber der fremden Eroberer­

HIsse, haben sich die Ukrall1er ell1e elllZlge Leidenschaft bewahrt, die sie bei aller Be­

dürli1islmigkeit doch stets von neuem in die Reihen des Klassenkampfes treibt: ihren 

dumpfen Ha{\ gegen jedes Herrentum und jede Unterwerfung Jeden Befehl und jeden 

Cehorsam LJngbch Ieicllter Ist es, ihre "t1mmen für den Sozialismus zu gewinnen als 

die der rumänischen Bauern, trotzdem sie genau so unWissend und verwahrlost sind. 
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Ihre Armut und Kulturlosigkeit ist ihnen selbstverständlich und bedrückt sie nicht wei­

ter, drückend allein ist für sie das Gefühl der daraus folgenden Knechtschaft. Keine 

Großbauern gibt es unter ihnen, denen es sich auszahlt, erdgebunden und konservativ 

zu sein, keine "Treue zu angestammten Herren" hat jemals ihren revolutionären Willen 

zum besten gehalten. Ihr Nationalismus fällt fast vollstandig mit der proletarischen Be­

wegung zusammen, aus dem einfachen Grund, weil sie ein einziges Volk von Proleta­

riern smd. Auch die dünne, sehr dünne Intellektuellenschichte, die sich in allerletzter 

Zeit entwickelt hat, ändert das Bild nicht. Sie geht entweder in gleicher Richtung mit 

dem Willen der Massen oder sie wird von den Massen hartnäckig abgelehnt Angesam­

melter Trotz, verhaltener Jähzorn steckt in dem plumpen GefUge der ukrainischen Spra­

che, in ihren sroßenden Lauten, ihren saftigen flüchen, die nirgend so herrlich wütend, 

nirgend so herzbefreiend sind, wie in dieser einzigen hundertprozentigen Plebejersprache 

f 'uropas. 

Diese echt ukrainische Abneigung gegen Gehorsam und Hörigkeit war bel Wassilka 

mit besonderer Scharfe ausgepragt. "Schrei' mich nicht an", pflegte sie als Kind zu ihrer 

Mutter zu sagen. "Wenn du schreist, weckst du bei mir den Teufel auf." Aufihren Teu­

fel berief sie sich bei jeder Gelegenheit mit großem Erfolg, sie hICit damit ihre Brüder 

m Schach und jeden, der ihr nahetreten wollte. Als Zehnjährige sah sie emmal zufällig, 

wie ein Bauer seme Frau schlug. Wassilka nef Leute herbei, rief das halbe Dorf zusam­

men. Man bedeutete ihr, sie soll ruhig sem, das sei nichts Besonderes, das eHe jeder 

Mann seiner Frau, er hätte sie trotzdem sehr lieb. "Ich werde schon zurückschlagen", er­

klärte Wassilka außer sich. "Den Kopfsoll er brechen mit so einer Liebe." 

Als Wassilka neunzehn Jahre alt war, wurde sie als Dienstmädchen In die Stadt ge­

schickt. Es war zwei Jahre nach dem Krieg und Czernowitz zeigte ein verändertes Ge­

sicht. Zur Zeit seiner österreich ischen Sta.mzugehörigkelt hatte es sich l1Ieht ohne F r­

folg bemüht, eine Art Klein-Wien darzll\tellen. Jetzt, unter der runünischen Herrschaft, 

begannen sich die bürgerlichen Gesellschaftskreise immer mehr ruch dem Vorbild von 

Bukarest zu richten. Wahrend m Wien SICh die Stellung des Dienstm:idche!1S .lllnüh­

lieh in die gebesserte und geschütztere Stellung der Hausgehiltln verwandelte, wurden in 

C:zernowitz die Verhältnisse, milde gesagt, immer patriarchaIrseher \X'assilka lernte sie 

vom ersten rag an grundlieh kennen. Da{\ ihre Arbeitszeit unbegrenzt war, da{\ sie in 

einer Kammer voll Ungellefer schlafen mu(\te, da{~ sie zum l-:ssen die schlechtesten Ab­

fälle bekam, das alles wäre Ihr nicht weiter aufgd~lllen. Aber da{\ sie den Herrschaften 

die Hand küssen mußte, daf\ man nie anders als im Komm.lndoton mit Ihr spradl, da{~ 

man sich 111 ihre PnvatangeiegenhcIten ell1mischte, daf\ Sich die vornehmen Damen bel 

Ihr für ihl(: Vornehmheit entschädigten und ihrer schlechten Laune mit den gemeinsten 

Slhlmplwortern, manchmal sogar ml( Schlagen luft madlten - d.1S ;llles waren Dinge, 
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die Wassilka nicht ertragen konnte und wollte. Sie wechselte von Dienst zu Dienst, bald 

kannten sie die meisten Hausfrauen, persönlich oder vom Hörensagen, und erzahlten 

einander schaudernd ihre respektlosen Antworten. Die eine hatte die Gewohnheit, ihre 

Mädchen, wenn sie vom Einkauf am Markt zurückkamen, blindlings des Diebstahls zu 

verdächtigen. Das schadete nie und konnte gelegentlich stimmen. "Panji (Herrin)", ent­

gegnete Wassilka, "wenn ich stehlen wollte, so würde ich es schon gescheiter anfangen. 

Aber was gibt es bei euch schon zu srehlen? Eure Schulden vielleicht?" - Eine andre 

konnte es nicht leiden, wenn das Mädchen eine Begründung ihrer Befehle verlangte 

oder ,ie über einen Irrtum aufklärte. "Du mußt nicht immer gescheiter sein als ich."­

Jch muß nicht", lachte Wassilka, "aber ich bin es!" - "Du freches Luder", schimpfte die 

dritte. "Wer bist du eigentlich? Du bist die schmutzige Magd und ich bin deine Her­

rin ." - ,,Ich weiß, daß ich keine Herrin bin", stimmte Wassilka bei. "Ich würde mich 

auch schämen, so eine Herrin zu sein." 

Eines Abends lehnte Wassilka am Küchenfenster und sah in den Hof hinab. Es war 

ein schmaler Hof, wie ein tiefes, graues Rohr, und die Last erlittenen Unrechts und an­

gesammelter Wut drängte sie, sich in diese Tiefe fallen zu lassen. Da öffnete sich in der 

gegenüberliegenden Wand, schräg über ihr, ein Küchenfenster und schräg unter ihr ein 

zweites und so immer fort im Zickzack, und gedämpfte ukrainische Mädchenstimmen 

glt1gen hin und her. - "Du weißt, Domka?" - "Was gibt es, Paraska?" - "Der Herr hat 

gesagt, wenn ich ihn heure nicht in meine Kammer einlasse, schmeißt er mich hinaus." 

- "Das ist kein Geschäft, Paraska. Bei meinen vorigen Herrschaften habe ich den Herrn 

hereingelassen und nachher hat er mich erst recht hinausgeschmissen." - "Paraska, der 

Hilko stirbt vor Sehnsucht nach dir." - "Schrei nicht so, Marinka, der Herr hat gesagt, 

so lange ich bei ihm im Dienst bin, duldet er nicht, daß ein Bursch zu mir kommt."­

"Paraska hat eben einen ganz besonders tugendhaften Herrn, was, Marinka?" - "Ah, 

daE dich der Teufel hole, Domka! So tugendhaft ist meine Herrin auch. JedesmaI, wenn 

der Herr wegfahrt, schläft sie mit einem rumänischen Offizier. Aber wenn sie den Hriz 

bei mir erwischt, dann spuckt sie mir ins Gesicht." - "Pst, ihr drei! Wißt ihr, was meine 

Herrin macht) Sie verlangt immer, daß ich ihr die Schuhe anziehe und dann überlegt 

sie sich die \ache und ich muß ihr das zweite Paar anziehen und dann das dritte und so 

fort. 1\1ir scheint, es macht ihr Freude, wenn man vor ihr auf dem Boden herum­

knecht." - Immer neue Kuchenfenster ötTneten sich. I n unendlichem Zickzack 

schimpften und klagten die "timmen vom Keller bis zum Dach, vom Dach bis zum 

Keller. \Vassilka dachte an keinen Selbstmord mehr. Mit einem Ruck drehte sie sich um 

und erblickte ihre Herrin, die ihr mit der gewohnten verachtungsvollen Gebärde ihr 

Nachtmahl, Brot und Wurstrinden, hinwarf. Mit der gleichen, höhnisch nachgemach­

ten Ceb:irde des Hochmuts, mit einem Lachen der Wut und der Schlauheit warf ihr 
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Wassilka das Essen zurück und zischte: "Behalte dir dein schäbiges Sklaven brot. Ich bin 

nicht mehr deIn Dienstbote. Wir bleiben nicht eure Dienstboten. Es hat sich ausge­

dient." Sprach's, raffte ihr Bündel zusammen und war draußen. Die alte, reiche Frau 

starrte Ihr mit offenem Mund nach. Sie war schwerhörig und hatte kein Wort verstan­

den ... 

Wassilka kehrte in ihr Dorf zurück und wurde zuerst Kommunistin, schwankte kurze 

Zeit zwischen beiden Parteien und entschied sich dann endgültig für die Sozw/.derno­

kmtle. Sie ist eIn stiller, klarer Mensch geworden mit ihren breiten Backenknochen, 

ihren schlauen Augen und der eInfältigen Nase mitten drin, sie, der gefürchtete Haus­

frauenschreck, eine der verträglichsten und diszipliniertesten Parteigenossinnen. Nur in 

den Reden, den primitiven und dabei im ganzen Lande berühmten Reden, die sie in 

Wahlversammlungen, Frauenversammlungen hält, bricht Ihre ganze alte Leidenschaft 

hervor und reißt Tausende mit. 

Das ist die Geschichte Wassilkas. 

Vielleicht wird sie einmal als Lied gesungen werden. In den wilden, auffahrenden 

Lauten der ukrainischen Sprache, dieser Sprache des Trotzes, des Jähzorns und der Re­

volution. In der Sprache, wie sie nur ein Volk sprechen kann, das aus lauter Unter­

drückten besteht, lauter Feinden des Befehls und des Gehorsams. 

Ein Volk ohne Herren.') 



Chanukahlichter und Klassenbewußtsein 

Die FloßgasseJO srreckr sich grau und naß durch den Dezembermorgen. Die paar Men­

schen, die man rrifft, laufen mürrisc.h frösrelnd an einem vorbei. Und doch har sie schon 

manchmal ganz anders ausgesehen, die arme Floßgasse, etwas Behagliches har sie ofr an 

sich gehabe, etwas Koscheres. Küchendufr kam von irgendwo dahergewehr, da und dorr 

sranden In Gruppen Juden und "dillren" sich gemächlich in der rrägen Mitragssrunde 

wie nur in irgend einer Judengasse des Osrens. Aber heure, um diese Zeir, har die gure 

koschere Floßgasse ein vergrämres, nüchrernes Großsradrgesichr. Ein Haus nur, die alre 

~chul, summr letse wie ell1 Bienensrock, murmelr fortwährend, als ob sie eine eigene 

~rimme härre, klagend und eimönig ihre Gebere. Und durch die angelaufenen Femrer­

scheiben der Milchhalle schimmerr zarr, wie Baumgeasr, ein Chanukahleuchrer." Dem 

Karmclirermarkr" zu hörr man die aufgeregre Srimme einer Markrfrau: "Bei mir wer 

Ihr nischr pojlen kin Mezijes." 

* * *" 

Auf dem Karmelirermarkr, die jüdische Volksküche har zwei Arren von Besuchern, die 

dorr ihr 6o-Groschen-Mirrag verzehren. Arbeirer und Arme schlechtweg. Man umer­

.'>cheider \ie auf den ersren Blick, obwohl die Arbeirer ofr nichr besser gekleider sind als 

die anderen. Aber sie sind gekennzeichner durch den Zusammenhang, der zwischen 

ihnen herrschr, die Arr, wie sie einander wrufen, zusammensrehen, zusammengehen. 

Die Armen haben alle irgendeinen Zug von Selrsamkeir, Einsamken. Man finder 

.... chnorrerrypen umer ihnen, wie aus den Büchern Mendele Mocher Sforims, Sonder­

linge, Oursider des Proleranars. 

* * .. 

"Ich bin organisierrer Sozialdemokrar", sagr der alre Flickschusrer, "und wenn Vetrer 

Mordche deswegen schimpfe, so weiß ich was ihm zu an(\vorren. Ein armer Mann isr 

ell1 .... k1ave, sage ich ihm, und ein Sklave muß nach der Befreiung srreben, sonsr verdlem 
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er die jrgste "tratC. sage Ich ihm." Und, bibelfest, zitiert er sofort den Vers vom Sklaven, 

der die freIheIt verschnüht. ,,Aber", fügt er hinzu, "für meine Kinder, sie sollen leben, 

bLLl Ich weiter nur der alte jld, der nIchts versteht. Ein schweres Ceschäft Ist das mit meI­

nen Kindern, gesund sollen sIe seLLl. Chaim ist bel den KommunIsten, DwoJrele ist ep­

pes eine AnarcllLStLll, ('harlCle geht mit ihrem langen Bacher Lll den Sehomer und 

Leibale, J2 jahre ist er alt, bis hundertzwanzig, Leibale schreit: ,Ihr mit eurer Politik seId 

alle blöd, dIe Hauptsache ist eLf1 schönes ru{\ballmateh." "Und dann", f:lhrt er fort, 

n VeLStehen "Ie, heileLll, ieh bLf1 ein guter ~olLaltst, aber muß Ich mir darum meine] ü­

dischkeLt abgewöhnen, es ist mir so wohl Lf1 meiner jüdischkeLt Jom Kippur habe ieh 

geElstet, wIe mein Vater und mein Croßvater, so soll ich leben, ich hab eintach keinen 

Appetit gehabt. Und Jetzt habe ich Chanukah gehalten, \Vle es bei meiner t-,.lutter zu 

Hause war, Ich habe dIe Lichter gebenscht, so süß und schön haben sie gebrannt und 

geknIstert, die kleLllen LiLhter. Die KLf1der haben mich ausgelacht, der Vater, haben sIe 

gesagt, Ist ein koscherer "oZLaldemokrat. Nun frage iLh "Ie, '>Ie '>Llld doch ein gebildetes 

freilein, kann man denn nIcht ein guter ~oLlaldemokrat seLf1 und doch LILhter ben­

sehen?"ll 



Judenszene 

Aus dem Drama "Nacht" von Klara ßlum 

Nebenraum eines gro(~städtischen Lit~ratencafes. Kubistische Zeichnungen an den 

Wänden. gedämpftes Licht aus betont originellen Wandlampen. Vollbesetzte Tische. 

Harra und Leo im Vordergrund. 

Harra: 

Leo: 

Harra: 

Leo: 

Harra. 

"Mir einen Schwarzen, Herr über." 

"Fr hat dich ganz erstaunt angesehen." 

"Warum?" 

"Weil du mit einer so Jubelnden ~timme zu ihm gesprochen hasr." 

"Ich kann nicht anders. Ich möchte Turmult machen. Dieses ~ummen, 

dieses Brausen. Endlich wieder mittendrin zu sein. Ganz abstrakt kommt 

mir heure alles andere vor, mein ~ystem, mein Ziel, unser Zweikampf. Im 

weil\ nur Farben, ~timmen, Kontraste. Effekte." 

Leo erwidert ell1en (Jruß. 

Harra: 

l.eo: 

"Wer ist das?" 

"Eben der, von dem ich dir erzählt habe. Ralf Kehring, der Pnester der 

sieben Ceheimnisse, wie er sie nennt." 

Harra (bellt): "Ongll1ell." 

teo "b ist überhaupt ein interessanter Klub. Wirst die Leute ja bald alle ken­

nenlernen." 

M,ukus löwy ist eingetreten; magerer, langnasiger Mensch, mlt ell1em dichten 

schwarzen Haarschopf: "Noch nichts los?" (Leicht singender Akzenr.) 

Leo reicht ihm nachbssig die Hand. "Sie sind zu früh gekommen. Wie gewohnlich." 

(Macht ihn durch eine zweite nachlässige Handbewegung mit Harra be-

kannr.) 

I'darkus. sich an den I"isch setzend, gezwungen: "Das beweist mell1 Interesse!" 

Lw: "h beweist höchstens Ihre ~ucht, überall mit dabei zu sein." 

~brklls. scharf. "end die ,1I1deren Herren kommen wohl aus lauter Zurückhalrung 

her'" 
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leo' "Die anderen sind hier in ihrem eigenen Gebiet." 

Markus (LIberlegen, aber nervös): "Ach so, da wollen )Ie hll1aus." 

Leo: "h ist nun schon ell1mal die Eigenart von Ihresgleichen, Immer, gerade 

dort zu sein, wo )Ie am meisten Fremdkorper sind." 

Harra (vehement): "Jetzt ist es aber genug'" 

Markus: "Nur Ruhe, frau Doktor, er hat vielleicht nicht so unrecht " 

l.eo ,,'-,iehst du Nicht ell1mal wehren wIll er sich." (Er wird weggeru~en.) 

Harra (wie oben): "Ich vertrage keinen Antisemitismus." 

Markus (durch ihre HItZe ell1 wenig ironisch beruhrt): "Aber warum denn?" 

Harra (uberstürzt): "Ich halte die Juden fur ein unterdrücktes Volk mit einer hohen ~1is-

~hrkus: 

sion ... 

"Mission?" (Er lägt mit einem kaum hörbaren Stöhnen den Kopf auf die 

'Iischplatte sinken.) 

Harra (teilnahmsvoll, aber verständnislos): "Was haben ~Ie?" 

Markus: "MIssion Nur dieses Locklied nicht mehr. Lu grundlich ist es uns verlei-

det worden." 

(Pause. Er sicht sie an.) 

"Kennen Sie das Lied vom grogen Narren der \X'e1tgeschlchte' Jeder schä­

digte ihn, n aber wollte SICh nur Immerfort nutzlieh machen. Klingelte 

ein groger Cedanke in seiner Schellenkappe, so gab er Ihn schleunigst der 

Menschheit her. Angefangen von primitiven )lt(engesetzen bis zur mo 

dern,ten '-,oZlologle. "ell1e Eln~:'ille waren gut, aber er, wie er war, ging der 

Welt auf die Nerven. "lell1 fremdartiges \Xlesen, seine verwirrende Dishar­

monie äu(\erer '-,chwäche und innerer Kr.lft, sein ewiges fksserwissen, 

sell1e unverständliche Geduld .111 das war zu aufreizend. ~1an schlug ihn, 

schlug ihn ... " 

Hana (sich aufhäumend) "Nicht - - ! Man darf nicht schlagen ... " 

Markus: "VielleIcht lütte er sich wehren können. Aber da fiel ihm immer gnade 

ein neues Menschheitsprojekt ell1, Llber das er ntKh rasch nachdenken 

ll1uEte, gleIch Jetzt wahrend der Schläge ~löchten '-,Ie nldH einmal sc 

hen, diesen grogen Narren der Weltgesdllchte? Lr Sitzt vor Ihnen . \CIl1 

Name ist .lud." 

Harr.l (leise, aufgewuhlt)· "Und W.1S nun?" 

M.lrkus: "Ein Traull1 wie BergesfflSche und warmduftendes Brot. Dlt' ,lltc N~lrrcn­

rolle der Menschheit vor die luge \\erfen HClmkchren In t'ln clgcnc.s 

starkes norm,lles leh." 

I Lu 1.1: "FII1 ' [laum?" 



Judenszene 

l\brkus: "Bald Wirklichkeir." 

Harra: "Und dann?" 

Markus (mit leiser Selbstironie): "Nachdenken. Über neue Menschheitspläne nachden­

ken. (Plötzlich naiv): Man kann doch besser nachdenken, wenn man ein 

normales Leben hat, nicht wahr?" 

Harra (sieht ihn an): ,,Jude!"'4 



H errendämmerung 

Die Studentin Harra hed hat eInen "Ieufelspakt abgeschlossen. Sie wIll beweIsen , dag 

sie ke1l1e Demagogin ist, daß sie ihre revolutionäre (,esinnung, ihre Ablehnung jeder 

Tradition, jeder Verlogenheit und Unterordnung auch in ihrem persönlichsten Ce­

fühlsIeben durchsetzen kann. 

(Die Maskenbar, intimer Raum, halb ong1l1ell. halb schäbIg, kleine , nIcht sehr 

geräuschvolle Jazzband . In e1l1er Loge Wolodp und Hella .) 

Wolodja: Kann ich dafür, wenn die Frau sich mIr direkt an den Hals wirft? 

Hella (beschwichtigend): Gewlg kannst du nichts dafür. 

Wolodja: In ihrer lebhaften Phantasie ,teilt sie SIch nämlIch schon vor, daf~ ich 

dauernd an sIe gebunden bin. (Kurzer, murnsch-tlder l.lchlaur. ) 

Dauernd gebunden an so ein Quecksilber, so elll grelles Irrlicht, so einen 

grotesken Querkopf- es ist nicht auszudenken. 

Hella (umicher, vorsichtig): Ein interessantes Mädchen ist SIe ja schlIeßlich . 

Wolodja (brutal): Bist du vielleICht eifersuchtlg? 

Hella (erschrocken): Ich und elfersuchtig? 

Wolodja: Interessant oder nicht Wenn man eInem l\1ann derartig entgegen­

kommt, so ist er einfach verpHlchtet, zuzugreifen. 

Hella (Iadlt). Das Ist la wahr. 

Wolodja: Aber verantwortlich bin ich nicht. In keiner \X'eise (FIIl wenIg .srottcrnd ) 

EIIl Mann WIC Ich mu{~scine Freiheit bewahren. (SIcht sic ll1if\trauisch 

all) Oder VIelleIcht Ilicht? 

1 lel la (h.lstig)· l.,elbstvcNändlich. 

(DIe Jau bcglllllt lU splelcn.) 

Der j,lIIS,mgel (slllgt)· 

Dcnn umrc M,lSkcll, l\Llskell, l\bskcll, 

I., le slIld der leutc Schlagcl d lcser ~u l tlll. 



Ein (;ast: 

Ein andrer: 

Herrendämmerung 

Jetzt erst fällt es mir auf, daß ein Teil der Leute maskIert ist. 

Das ist ja der Geschäftstrick dieser Bar. Wer hat in dIesen PleItezeiten 

noch genug Geld, um auf Redouten zu gehen. Da findet man hier we­

nIgstens (:Inen kleinen Ersatz. 

Der Jall.<inger: 

Die Banken krachen, die Betriebe stocken, 

Maschinen und Gehirne laufen leer, 

Man pumpt, man mahnt, man jagt nach jedem Brocken -

Umsonsr: die alte Rechnung stimmt nicht mehr. 

Noch aber kann man gut repräsentieren, 

Mit Frack und Lack, bevor das alles aus, 

Auf unbezahltem Porzellan dinieren, 

Den Herren spielen im verfallnen Haus. 

Masken, Masken, Masken, 

Das ist die letzte Ware, dIe noch geht, 

I\1asken, Masken, Masken, 

\olang der ganze \chwl11del fortbesteht. 

Und jedermann von euch braucht Masken, 

<"olang die alte Welt noch herrscht und prahlt, 

Darum kauft Masken, Masken, Masken, 

Weil, wer nicht kauft, .Im teuersten bezahlt. 

Uns droht noch keine Krise, 

Uns blüht die allerlängste Konjunktur. 

Den unsre I\lasken, Masken, Masken, 

<.,ie sind der letzte <"chlager der Kultur. 

Aufliberalläßt sich nicht mehr verdienen, 

Vorwärts nach rückwärts heißt das Losungswort, 

Altdeutsch maskiert, doch mit Täsarenmienen 

Rentiert sich noch der Nibelungenhort. 

I\lodern zu sein Ist nIcht mehr letzte Mode, 

Für fortSchritt schwärmen, das ist langst passe, 

Der Zug der Zeit schleift unsre Macht zu Tode, 

Zurückdrehn Ist darum der beste Dreh. 



Epik 

Masken, Masken, usw. 

Der Mann von heute hat bequeme Sinne, 

Und die StatIStik gibt ihm darauf ein Recht, 

Die neue liebe ist erst am Beginne, 

Und wo sie hinkommt, dort ergehts ihr schlecht. 

Noch hed~t es für den Herrn Komodie spielen, 

Dil Dumme spielen klug und raffiniert, 

E: r muß sich turmhoch überlegen fühlen, 

D,lmlt er so etwas wie Liebe spurt. 

Masken, Masken, Masken, 

Das ist die letzte Ware, die noch geht, 

Masken, Maskt:n, Masken, 

I.lolang der ganze I.lchwindel fortbesteht. 

Hella (erschrecktu Zischlaut): Wolodja! Harra Ist hier. 

Wolodja (barsch): Red keinen - (bricht ab). 

Harra (steht an der Tür; sie hält die Aktentasche an sich geprcßt und sicht sich suchend um). 

Der JalLsanger: 

Und jede Frau von euch braucht Masken. 

Weil, wer nicht kauft, am teueNCI1 bezahlt. 

Harra (l\vischen den Zähnen): Darauf pfufe Ilh 

Wolodja (mit einer Mischung von 5trenge,\ngstlichkeit und gutmütIgem Zureden): 

I farra? Was willst du hier? 

H,lrra. Wissen, woran ich bin. 

Der jMJSanger: 

Uns droht noth keine Krise, 

Uns bluht die allerlangste Konjunktur, 

Denn ul1Sn: Masken, Masken, Masken, 

I.lie sl11d du letzte I.lchlager der Kultur. 

Wolodja (halb ratlos, halb triumphierend): BIS hierher hast du mir I1.lLhlaukn müssen? 

ibna (wirft den Kopf zurück). [)elne gesd1l11uLheite 1 ttelkeit kannst du ein andrt's 

mal auskosten. Jetlt versLhwl11de. Ich möchte mir dl'l Kollegin reden . 



Wolodp: 

Hana: 

Wolodja: 

Harra: 

\X'olodja: 

Herrendämmerung 

Hella, ich verbiete dir ... 

~o? Wir dürfen gar nicht miteinander sprechen, dürfen uns nicht ver­

ständigen, sollen nur ja gehässige Rivalinnen und giftige Feindinnen blei­

ben, damit du dein Doppelspiel bequem fortsetzen kannst? Das schlag' 

dir nur aus deinem schönen Kopf. Ich habe nichts gegen Hella. Ich fühle 

mich vollkommen solidarisch mit ihr. 

Aber hergekommen bist du doch. 

Hast du dir eingebildet, daß ich mich noch lange irritieren und verskla­

ven lassen werde von diesem zweideutigen Hin und Her und Kommen 

und Nichtkommen und Lieben und Nichtlieben? Ich bin hergekommen, 

jawohl, und ich werde mir auch Klarheit verschaffen. Verschwinde. 

Zahlen, Herr Ober. (Zahlt, nimmt Hut und Mantel; ein wenig von oben 

herab): Du bist Jetzt in Wut. Aber spater einmal wirst du einsehen, wie 

unrichtig du dich benommen hast. 

Harra (verächtlich); Halt deinen schönen Mund. Es kommen ja doch nur immer 

Wolodja: 

größere Lügen heraus. 

Komm, Hella. 

Harra: Aber nein, ich will doch mit ihr sprechen. 

Wolodja (befehlend, aber zugleich mit einem neuen Ton der Vertrautheit): Hella, Du 

gehst mit mir. 

Hdla hteht au( stolz und beglückt}. 

Wolodja: Zieh dich an, rasch. 

Harra: Was für Angsthasen sie doch sind, diese großen Frauenhelden. 

Wolodja (mit einem wütenden Blick auf Harra): Also gut, Hella, Du kannst dableiben. 

(Ab.) 

Hdla (blaR, aber mit Haltung): War diese Szene notwendig, Harra? 

H.lrra: Aber Hdla, das einzig Mögliche ist es doch, daß wir beide uns aus­

Hella: 

Harra: 

Hella: 

sprechen. 

<"'Ie denken Jerzt: diese oberthchliche Gans, die gar nicht imstande ist, 

ell1en Mann wie Wolodja Borewitsch zu verstehen, bildet sich ein, daß sie 

ihn testhalten kann. 

Und I)ie denken: diese überspannte Person, die keine Ahnung davon hat, 

wie man ell1en Mann behandelt, bildet sich ein, daß sie mir Konkurrenz 

machen kann. 

Wenn Sie mir ell1en solchen Gedankengang zutrauen, dann halten Sie 

tl1lch eben für dumm. Alle Welt halt mich ja dafür. 



I LlIra: 

Ildla: 

Epik 

Ich halte Sie nicht hir dumm. Ich halre Sie für einen schönen , großzügi­

gen, feinfühligen Memchen. Und für eine Streikbrelhenn. 

Nennen \ie es so. Ich kann nicht anders. leh schweige stili und vermeide 

jeden KonHikt, und warte und warte auf den Augenblick, wo ich den 

öden eurus und den dummen Gesellschaftsrang der Professorentochter 

hmschmelßen werde und die Gefährtin eines Revolutionärs sein werde, 

meines Revolutionärs. 

Harra (I-Linde in den Haaren vergraben): Ich halre das nicht aus. 

Hella (sanfi). l.ieben \ie ihn sehr? 

Harra: Ob ICh ihn liebe? Tag und Nacht denke ich nur darall" ~...rit ihm zusam­

men sein und dann gegen alle Mächte der Erde kämpfen ~IIt Ihm zu­

sammen sem lind d<lI1n die ganze ""elt umsturzen. 

Hella: Ich aber denke nur: Mit ihm 7lIsammen sein. Gnd neben diesem C,edan­

ken hat kein [)<lI1n mehr Plarz. 

Harra (senkt den Kopf): Ja, Hella. Für heute sind ~ie die \Iegerin. 
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Allegro . 
ge-hen wi r Matrosen~ t;:;;:iisauf\l.·ärts 

' -r-f ~ ' ,... -,.---

-

In einem von Kantons zahllosen stickigen Hintergäßchen lebte ein Schuhmacher na­

mens Lin mit seiner Frau und seinen beiden von sieben Kindern übriggebliebenen Söh­

nen. Der Ältere zählte einundzwanzig Jahre und hieß Lin Dja-li (Jiali), im kantonesi­

schen Dialekt Lim Ga-leh. Seine beiden Rufnamen bedeuteten "die Kraft der Familie". 

Er war ein magerer, aber phlegmatischer Bursche mit breiten Backenknochen und nach­

denklich mahlenden Kiefern. Der Jüngere zählte achtzehn Jahre, ein schmaler, biegsa­

mer, sehr dunkelhäutiger Junge mit einer munteren Stupsnase und großen, funkelnd 

schwarzen Augen, die er abwechselnd schwärmerisch weitete oder spitzbübisch verengre. 

Er hieß Lin Dja-min (Jiaming), im kantonesischen Dialekt Lim Ga-min. Seine Rufna­

men bedeuteten "das Licht der Familie", denn er war beim Herbstmittenfest17 des Jahres 

1903 unter dem Licht des Vollmondes auf die Welt gekommen. Beide Brüder arbeite­

ten in der kleinen La Kjang-Gummifabrik. Aber eines Tages mußte der alte Lo, von der 

königlich britischen Konkurrenz verdrängt, seine Fabriken schließen, und sie waren 

brotlos. Nach einigem Hin und Her bekam Ga-Ieh eine Arbeit als Lastenkuli im Hafen 

der Himmlischen Schriftzeichen, dem Haupthafen des Perlenflusses. Für Ga-min er­

schien die Hilfe in der Gestalt des Onkels Lim Djü-fuk, der nebenan in Hongkong auf 

dem britischen Frachtdampfer "Prosperity" angeheuert war. Djü-fuk erbot sich, den 

Jungen mitzunehmen und auf seinem oder einem anderen Schiff unterzubringen. 

Sie fuhren in einer Dschunke mit rotbraunen, mehrfach geflickten Segeln den dun­

kclschimmernden PerienflußIB hinab. Seinem Onkel zu Ehren spielte Ga-min mit 

Schwung und Fertigkeit einige kantonesische Lieder auf der Mundharmonika: 

"Goldamsel, singe, und ich lausche dir", "Donner bei trockenem Wetter" (Gan da lei), 

"Leuchtende Wolken jagen den Mond" (Caiyun zhui yue)" und "Der arme Mönch ver­

langt nach einem Weibe".I9 Zwischendurch fragre der Junge erwartungsvoll, ob sie denn 

gleich nach ihrer Ankunft in Hongkong das große Meeresteufelschiffbesteigen würden. 

"Das geht nicht so schnell", erklärte sein Onkel, ein vierzigjähriger Matrose mit falti­

gem Gesicht. "Du kannst nicht einfach zum ausländischen Superkargo gehen, der 
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Epik 

nimmt dich nicht, ai-p, der schaut dich gar nicht an. Ich muß dich zu einer VermItt­

lerbande bringen. Das sind Chinesen, aber sie dienen den Fremden - Comprador nennt 

man so was. Vielleicht gehe ich mit dir zur Gesellschaft des Himmlischen Drachen, das 

sll1d freilich Gauner, die einem Matrosen zehn Hongkongdollar vom Arbeitslohn ab­

ziehen. Aber die von der Gesellschaft des Nephntpalastes sind noch ärgere Gauner und 

ziehen gleich zwölf Dollar ab." 

"Onkel! Die fremden Meeresteufel reden gar nicht mit unsereinem?", fragte Ga-min 

mit sichtlicher Enttäuschung. ,,~päter, wenn du bei ihnen arbeitest, reden sie schon mit 

dir", entgegnete Djü-fuk. ,,Aber du hast keine Ursache, dich darauf zu freuen." 

Ga-min machte lange schmale ~pltzbubenaugen. Auf so etwas Interessantes freute er 

sich natürlich doch. Er hatte schon ein paarmal Ausländer gesehen China war ja das 

Land der offenen Türen und Kanton ein Vertragshafen, wo die Fremden alle möglichen 

Vorrechte besaßen, und gleich daneben lag das Inselchen Hongkong, der Duftende Ha­

fen, GroßbrItanniens kleine und schone Kronkolonie, und dorthin segelte jetzt ihre 

Dschunke. 

"Onkel! Wie lange bist du schon bei ihnen?" 

,,Ai-ja! Zwanzig Jahre, mein kleiner Freund." 

"Und du kannst in Ihrer Sprache reden?" 

"Das muß man. Du wirst es auch mussen. Paß aut~ ich lehre dich einen Vers, so 

kannst du dir leichter die fremdländischen Worte merken." Und nm dem gleichen tra­

ditionellen ~ingsang, mit dem seine Ahnen die Sprüche des Konfuzius gelernt hatten, 

intonierte er: 

"Komm, das heißt: come, 

Und geh, das heillt: go. 

Ja, das hei(st: yes 

Und nein, das hedlt: no 

lalkle hel(lt reden 

Shut up, das hedlt: schwelg. 

"(hlagen "Ie mICh nicht 

">oll hedlen: don't stnke' 

OHne tbe Türe 

llel(lt: opm the door 

Und wer den Fremden dient, 

I [el(lt: ('olllpradol." 



Das Lied von Hongkong 

Ga-min wiederholte alles mit gurem Gedächtnis und herzlichem Eifer. Er wußte noch 

nicht, was für ein bitteres Stück Weltgeschichte in diesem primitiv geflochtenen Körb­

chen der Mnemotechnik lag. 

In Hongkong angelangt, gingen sie zur Gesellschaft des Himmlischen Drachen. Zwei 

Männer saßen, sich fächelnd, vor der Eingangstür, ein ArbeitsvermittIer und sein Ge­

hilfe. 

"Nein, alter Lim, auf der ,Prosperity' habe ich schon einen andern Leichtmatrosen 

untergebracht. Aber ich verschaffe deinem Neffen eine Stelle auf dem hochfeinen Pas­

sagierdampter ,Water-Lily'. Hoffentlich spricht er englisch." 

Ga-min hob seine Stupsnase und deklamierte mit spitzbübischer Wichtigkeit den 

eben erlernten Vers. 

Beide Vermittler lachten. "Also gut!", bestätigte der Ältere. "Er kriegt acht 

Hongkongdollar Monatslohn, und davon ziehe ich nur fünf Dollar ab. Wird er auch 

nie vergessen, daß ich sein Wohltäter bin?" 

,,Aber ich will doch meinen alten Eltern was schicken", protestierte Ga-min. 

"Ein pietätvoller Sohn! Mach jetzt deine erste Reise, bei der zweiten wirst du schon 

mehr verdienen." 

"Möge der hochzuschätzende alte Herr nur vier Dollar abziehen!" 

"Guter kleiner Freund! Jetzt mach aber, daß du fortkommst, sonst gebe ich die Stelle 

einem andern." 

"Wir gehen in eine chinesische Matrosenherberge", meldete Djü-hlk. 

"Geht nur", sagte der jüngere Vermittler, "ihr findet dort Ssu Dshau-dshöng, einen 

Deckarbeiter von der ,Water-Lily', der wird deinem NeHen alles erklären, ein Bauern­

bursche aus der Provinz Kwandung, aber reden kann er wie zehntausend Lehrer." 

Der ältere Vermittler blickte ihnen kopfwiegend nach: "Beinahe hätte er mir einen 

Dollar abgehandelt. Ich habe doch wirklich ein allzu weiches Herz." 

Oll' chinesische Matrosenherberge war ein kahler Raum in einem vierstöckigen Ge­

bäude, das sonst lauter Büros enthielt, Büros britischer, amerikanischer, franzÖSischer, 

holländischer, portugiesischer und anderer Firmen der Schiffahrt und des Handels. Das 

Büro einer deutschen Firma hatten ebenfalls die britischen Sieger übernommen. Gerade 

unter der Matrosenherberge verwalteten Monsieur Fromont und der ehrenwerte Tan 

Jä-5s)a ihren ausgedehnten Teehandel, aber obwohl Herr Tan sich als Großkaufmann 

auf-"pielte, war er eigentlich der Untergebene des Franzosen und ihm gebührte nur der 

Titel ell1CS Compradors - dieser klangvolle und schäbige Titel, der die Narbenspur einer 

älteren, der portugiesischen Kolonialherrschaft war. Onkel und Neffe begegneten Herrn 

Tan auf der f"reppe, und er fragte herablassend: "Habt ihr schon gegessen?",20 worauf 

,Ie logen, sie hätten schon gegessen. 
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Betten gab es m der chinesischen Matrosenherberge nicht. Man legte sich einfach auf 

den Fuf~boden und schlief. Jetzt aber war es noch zu früh zum Schlafen. Llm Djü-fuk 

fragte nach )su Dshau-dshöng, und man leigte ihm einen schlankgewachsenen, etwa 

flinfunddrelßigJähngen Arbeiter. Die Herberge war überfüllt, und alle nefen zugleich 

nach )su Dshau-dshöng - "Lau Ssu" hin und "Lau Ssu" her -, jeder wollte ihn etwas 

fragen und Ihm etwas erzählen. Unermüdlich, J<lmit sichtlicher Befriedigung gmg er 

von ell1er Gruppe zur andern. b hatte ein regelmäßiges, von mnerem Leben leuchten­

des Cesicht mit großen Südseeaugen, die den Augen des jungen Ca-mm glichen und 

doch nicht glichen, so wie die Cedanken den Traumen. 

In fünf verschiedenen Dialekten schwatzten und schrien die Matrosen durcheinander, 

im schaden nördlichen, im lispelnden, singenden 5hanghaier und im mundaufsperrenden 

Ningpo'I-Dialekt, im zischenden und pfeifenden Shanrunger'- und im knackenden kan­

tones ischen Dialekt. Im Gegensatz III semem Onkel verstand C,a-min kaum die Hälfte. 

Doch erhaschte er einige unflatlge Matrosenfluche, die Ihm hochmteressanr erschienen. 

Man konnte hören, daß Ssu Dshau-dshöng mehrere Dialekte sprach, am meisten aber Pe­

kinesisch, auch Allgemell1sprache· l genannt. Mit eil1lgen redete er laue, mit anderen leise. 

Die meisten klagten über die niedngen Arbeitslöhne, die steigenden Preise, die hohen Ab­

gaben an die Vermittler und das barbarische Benehmen der fremden t--.1eeresteufeI. 2
\ Ssu 

Dshau-dshöng nannte die Ausländer niemals fremde Meeresteufel, auch nicht weiße Herr­

schaften, auch nicht Masters und Missies, auch nicht Gentie-men, er gebrauchte ein wun­

derschones, ellenlanges Won, das wie ein prächtiger Donner dahinrollte und das Ga-min 

sich nicht gleich merken konnte. Heftig beneidete er den Deckarbeiter um seme SIChtli­

che Beliebtheit. )onst war er, Ca-min, wohll1 er kam, der Beliebteste, d<ls betrachtete er als 

schuldigen [ribm, als den einzigen Aktivposten sell1es Jungen, aber harten Lebens. 

Endlich erwischten sie )su Dshau-dshöng, l\ der sell1 langes ('dlüster mit Kung Di­

dSlhung, dem )chiffskoch, und Wang Ör-kang, dem Heizer, beendet harre D)lI-fuk 

stellte semen Neffen vor, und die belden sahen einander an - der t--.1ann nm nachdenk­

licht:[ Ruhrung und der Junge mit neiderfullter Bewunderung. Dann sagte Ssu. wobei 

er vor lauter Feierlichkeit den kanronesischen Dialekt vergaf\ und wieder Ins Pekinesi­

slhe genet: "Du bist Sicher sehr besorgt um dell1en Netten, K<lmerad 1 im Djü-fuk. Ich 

kann dir nlclH versprechen, daE wir Ihn beschutzen werden, denn WII h<lben noch gar 

keine Macht. Aber wir werden uns anstrengen, aus D)a-mll1 etwas Rechtes zu machen, 

und d<lS Wird uns bestimmt gelll1gen, das sehe ich schon an sell1em Ceslchc." 

Im Clalll der sudlichen Septembersonne Llg Hongkong, die kieme, blanke Fdscl1InseL 

schön ausgCl.alkt von Vielerlei BUlhten, cln Idealer ~ Llfenpbtz. Die ~ LllIptstadt \ I( (0[1<1, 

die mit Ihren Luxusvtllen, luxuslok.llen und L uxmämtertl bsslg <111 cincm steden Bcrg-



Das Lied von Hongkong 

hang lehnte, war malerisch und elegant zugleich. Auf dem Weg zur Victoriabucht, die 

schimmernde Wasserfront-Esplanade entlang, flanierten die Passagiere erster Klasse. Sie 

hatten ihr umfangreiches Gepäck vorausgeschickt und gönnten sich elllen gemütlichen 

Abschiedsbummel. Die Sonne prallte zwei führenden MItgliedern des Hongkonger Exe­

kutivrates auf die Glatzen, Mr. Pubskill (Pubskill Shipping Company) und Mr. Gray­

bag (Graybag 5hipping Company). 

Beide waren über fünfundvierzig, Graybag ein Wirwer und Pubskill elll Junggeselle 

mit zwei bildhübschen Sekretärinnen, von denen aber nur eine seine Mätresse war. Mit 

seinen beiden Sekretärinnen, einem Unterdirektor und zwei Korrespondenten, die im 

Bedarfsfall auch als Dolmetscher für Deutsch und Französisch dienen konnten, schiffte 

sich Mr. Pubskill heute ein, um nach London und Hamburg zu reisen. Er fuhr in dop­

pelter Eigenschaft auf der ,Water-Lily': als ihr Passagier und als ihr Eigentümer. 

Mr. Graybag, sein Gesch.lftsfreund, begleirete ihn zum Schiff, teils um höflich zu 

sein, teils um möglichst viel von den Ansichten und Absichten Mr. Pubskills zu erfah­

ren. Aber bevor er angefangen hatte, ihn auszufragen, wurde er schon selber ausgefragt. 

"Nun, Mr Graybag, wie war Ihr Erholungsausflug nach Kanton? Harre leider keine 

Zeit, mitzukommen. Schade! Kalkuliere, daß Sie sich glänzend amüsiert haben." 

"Sprechen Sie aus Erfahrung?" 

"Das will ich meinen, Herr! Diese exquisite kleine Fremdeninsel SchaminY' Dieses 

todschicke, streng exklusive Theaterchen. Ich habe dort vor zehn Jahren eine Auf­

führung der ,Geisha" gesehen, die kann ich bis heute nIcht vergessen. Alle Spitzen der 

Cesellschaft waren anwesend. Und die Tanzabende im französischen Klub! Und die Blu­

menparties der Schiffsmakler! Und Sie -?" 

"Und ich habe bedauert, daß ich nicht lieber nach Peking oder Tientsin gefahren bin. 

Da, wo jetzt die Kriegsherren sozusagen regieren, ist es viel gemütlicher. Aber in Kan­

ron, dieses rosarote Sun-Yat-sen-Regime ... ,k Ich glaube, China wird gefährlich." 

"Die Chinamänner waren nie, sind nie und werden nie gefährlich sein. Ihre traditio­

nelle Passivität Ist ihnen schon in Fleisch und Blut übergegangen. Ich kenne sie seit 

zwanzIg Jahren, ich muß es also wissen. DIe Kriegsherren beruhigt man mit einem 

Trinkgeld. Und bei den Kulis kann man auch das Trinkgeld sparen, das sind Geschöpfe 

ohne Galle und vollkommen zufrieden, wenn man sie vegetieren läßt." 

"Ja, aber man hört doch so allerhand ... " 

"Gerüchte, alter Freund, Gerüchte. Die Kriegsherren streuen diese Gerüchte aus, um 

größere Trinkgelder zu bekommen." 

Das klang einleuchtend und beruhigend. Mr. Graybag schmunzelte voller Bewun­

derung: "Sie sind wirklich ein alter Chinakenner. Nicht umsonst genießen SIe bei uns 

eine solche Autorität." 

3
..,~ 

I I 



'>ie hatten die Victoriabucht erreicht. Mit glänzend schwarzem Unterbau und glan­

zend weißem Oberbau lag die ,Water-Lily', die Wasserlilie, Im Hafen, elegant, als wäre 

sie kein PassJ.glerdampfer, sondern eine Riesenjacht. Neben ihr nahmen sich zwei an­

dere '>chiHe, die amenbnische Yresident Wilson' und die holländische ,\)askia' , wie 

schwlInmende PJ.briken aus. 

"Prachtsti.iLk", J.nerbnnte Graybag. "Bifkhen verschwenderisch, nicht wahr? Aber 

'>ie werden schon Ihre (;rLlnde haben ... " 

"Die habe Ich 111 der J at. Man muf\ von Zelt zu Zelt auch an die Repräsentation den­

ken. Und diesmal holen wir einen soeben ernannten Verwaltungsrat ab, einen jungen 

Lord aus alter Familie. Der Gouverneur von Hongkong hat ihm sogar emen persönlt­

chen Willkommensgru(\ geschickt." 

"Oh yes, '>Ir Ronald Dlmfort, der Palastina-Dlmfort ':ltlmmt\?" 

"Ccnau. Obwohl er sich in PaLhtina sehr gut bewährt hat Aber er hat selbst seine 

Versetzung beancragt. 1\ ist ihm dort zu unbequem." 

,Die Regierung '>emer l\1J.jestät wollte ihn doch ursprLlnglich in die britische Dele­

gation der Neun-Machte-Konferenz'( aufnehmen. 

"Davon ist man wieder abgekommen. '>Ir Ronald ist 7ll selbstherrlich . Auch ihm ist 

es sicher lieber, ein mäclHlger Mann in JerU\alem oder Hongkong zu sein als eine deko­

rative Null bel der Washingtoner Konferenz. Es ist schon alles geregelt. \Vir holen Ihn 

von Haifa ab und bnngen ihn nJ.ch london. Zehn TIge bleibt er dort, dann holen wir 

ihn nochma]., ab." 

"Ich verstehe. Die ,Wasserlilie' macht inZWischen eine Exrrarour nach Hamburg.' 

"Das tut sie." 

Der Frachter Yrospertty' desgleichen." 

[ksgleichen. " 

"An der deutschen Inflation kann man gut verdienen." 

Mr. Pubskill schwieg. 

,[)ein Schweigen hilft dir nicht', dachte l\h Craybag. ,kh wei(~ gallZ genall. was du 

einbufen wirst. '>chtflsb,lllmaterialicn WIrSt du einbufcn. Fur cln '>po((gdd. \Trsteht 

sich . Vierhundert biS funfhundcrt Prozenc wirst du verdlt'nen . Abt'[ nicht bel mir. leh 

werde deinc Preise drlilken. da(\ es kracht. Ich und meine 11.)(IHc'r Rowelu. \\ Ir wollen 

auch lehen' 

Pastor }iopkms, ein wed\ha,mger .lltcr I krr mit rundem Cesicht und mildem (;e­

wohnheltsl.iLhcln, die Bibel m dl'l H.l'Lhtcn. l1at ht'[an . 

"Ah, Reverend 110pkll1s1 WolIl'n '>Il' frl'und!tchst einnul die Btlwl autsl hL1gell lIlld 

der ,Wasserlilie' eine gutl' Prophe/l'll111g ll11!gehL'Il?" 

Revl'lelld I lopkms tat, ,li, schlmsl' l'r dle\ugen, ,lbL'1 eigentlich hlill/dte t'[ Nicht 
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ohne einen kleinen gottgefälligen Schwindel schlug er die erwünschte Seite auf und las 

mit Salbung: "Aber Rachel war schön von Gestalt und schön von Angesicht." 

"Das geht auf Ihre Tochter", schmunzelte Pubsklll. "Miß Rowena Graybag wird ja 

wohl bei der Rückfahrt an Bord kommen." 

"Ich möchte nicht unbescheiden sein", versetzte Graybag, "aber meine Tochter kann 

sich sehen lassen. Sie hat ihre Erziehung in Lausanne beendet, und ich werde sie nun 

endlich bei mir hahen." 

"Und so ganz schutzlos lassen Sie eine so schöne junge Dame reisen?" 

"Das macht nichts. Wir sind moderne Menschen. Rowena ist zweiundzwanzig Jahre 

alt und hat einen kühlen und reservierten Charakter." 

Schon WIeder ein Pflff~ 

Er schrillte durch die Luft, durch das Hirn, durch die Knochen, ein Ton von unsag­

harer HäßlichkeIt, geringschätzig, mitleidslos ... 

Ga-min war vor drei \.)tunden, um elf Uhr nachts, auf den bloßen Planken neben der 

Schwelle des Kohlenhunkers eingeschlafen. Seinen Schlaf hatte er sich redlich verdient. 

b hatte Kohlen geschleppt, dann Kartoffeln geschält, dann den SpeISesaal ausgefegt, 

dann servieren geholfen und schließlich Teller gewaschen. Er war gleIch eingeschlafen 

trotz der Stickluft und dem Schmierölgestank in diesem Raum, mit dem verglichen sein 

elendes Heimatgäßchen ein Luftkurort war. Und jetzt, um zwei Uhr nachts, weckte ihn 

der Chiefsteward, der Ball seI heendet, er solle den Tanzsaal ausfegen. 

Er war kein Faulpelz, er nicht. Hätte man ihn manierlich geweckt - "Steh auf, Gung­

Jo (Gongyou), arbeitender Freund, entschuldige, es giht erwas Dringendes zu tun" -, 

so wäre er gern aufgestanden. Aber dieser Pfiff] Dieser schrille, geringschätzige, unsag­

har häglIche PfIff. Er war die Musik zum ausländischen Text, zu den üblichen Reden, 

die von den Weigen an die chinesischen Arbeiter gerichtet wurden. 

Der Erste OffIzier nannte sie Hunde. Der Zweite nannte sIe Chinesenhunde. Der 

DrItte nannte sie eingeborene Schurken. Der Vierte nannte sie gelbe Affen. Der Chef­

koch nannte sie verdammte Chinamänner, und der ChieEteward nannte sIe ebenfalls 

Hunde Auch Püffe und Stöge waren kellle 'ieltenheit. 

Ga-min hatte den Tanzsaal ausgefegt. Er fragte, ob es sonst noch was zu tun gäbe, 

und der Chiefsteward zischte: "Marsch, fort!" Ga-min stieg hinunter. Da es für chine­

sische t-.latrosen weder Schlafräume noch Lagerstätten gab, streckte er sich wieder auf 

den Planken nehen dem Bunker aus. Aber diesmal konnte er nicht einschlafen. 

'ieit vierzehn lagen war er schon unterwegs. In Singapur, Bomba}' und sonstwo hatte 

dIe "Wasserlilie" geankert, aber nur die \XIeißen hatten an Land gehen dürfen. 

Kung, der Koch, hatte sich herzbrennend darauf gefreut, seinen älteren Bruder auf-

379 
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ZLIsuchen, der m ,)ingapur em Rikschakuli war. Vor Enttäuschung war er ganz m sich 

zusammengewnken. Ga-min schätzte ihn höher als alle andern, höher als den Heizer 

\X'ang, einen hschersohn JUS der ProVIllZ FukIen (Fujian) ,l' dessen verbissene Miene mit 

dem messerscharfen Mund ihm Angst machte, höher selbst als 5su Dshau-dshöng, des­

sen gutlge Strenge ihn verwirrte. Ga-mm hatte die nicht gerade vernunftige Ange­

wohnhClt, die Menschen danach zu beurteilen, ob sie ihn mochten oder nicht. Die Ihn 

mochten, waren weise, gut, anschwärmenswert und mit sämtlichen Tugenden ausge­

stattet. Die ihn nicht mochten, waren dumm, schlecht, lächerlich und mit sämtlichen 

Lastern ausgestattet. 50 war die Welt für ihn emgeteilt. 

Kung, der Koch, hatte ein schwermütiges Gesicht, das sich aufhellte, sobald er Ga­

min erblickte. !:-.r lobte ihn für jede KJemlgkclt, er geizte nicht mit Trostworten , er, der 

selbst viel trostbedürhlger war. Besonders gern hörte er den Jungen auf der i\lundhar­

monika spielen, und sein Lieblingslied war "Leuchtende Wolken jagen den \ ·lond". Er 

steckte ihm l.eckerbissen zu, die Ga-mm aus HöHichkeit mit verzückter Grimasse her­

unterschluckte, obwohl sie ihm gar nicht schmeckten, denn er war an das auslandische 

Essen noch nicht gewöhnt. 

Kung Di-dschung stammte aus der ProVIll7 5hantung, ebenso \Vle vor zweitausend­

VIerhundert Jahren Kling hl-tse, von den Lngländern ContiJelus genannt Allen Ern­

stes behauptete er, von diesem großen Weisen abzustammen. Er war der \ohn eines Ce­

lehrten und hatte m seiner Kindheit eme gute literarische und philosophlslhe Bildung 

erhalten . Korrupte Beamte ruil1lerten die Familie, sein Rrllder wanderte .llIS , er aber ver­

suchte, seinem Vater in den Tod zu folgCl1. Das alles hatte er Ga-min erzahlr , sogar 

.schon mehrere Male. Buddhistische r--.1tinlhe schnitten ihn rechtzeitig vom Birnbaum, 

an dem er Sich .1lIfgeh:ingt hatte, pHegten d1l1 gesund und lehrten ihn die KOlhkunsr. 

Seine Kochkunst war es, die den verwohntesten Passagieren elllen .sensatlonellen l,e­

nur; bereitete. die chinesische und ausländische \pelsen mit glellher i\ klsterschart her­

stellte - aber die Trinkgelder stelkte der wei{\e ('hdkoch ein, der nie eine Bratpbnnc 

anrührte Au(~erdel1l zeichnete und malte Kung Di-dslhung kunst\oll schöne i\knü 

karten - abc! d.ls Lob der Fahrgäste steckte wieder der Chdloch cin . Trotz sCll1cr 

slhw:ilhlilhen (, ;est.llt, sell1e! hohen und spl'zialisiertel1 Arbeitsl]u,llir:ü lid\ m,1I1 Kung, 

den Koch, gelegentlich Kohle schleppen oder .lld'vaschen. Ceregelte Arbeitszeit und gl'­

regelte Arheltsteilung gab es nu! fur WeIl'e. Man lid:: die Kellner I--ohlen trimmen und 

die Delkarbeiter Kartoffeln sch:i1en und die \X'älhter n.l(h stundenl.1I1gl'm \\',lchestl ­

hen den Wellentunnel putzen - sie warcn j.l nur Chin,1I1ünner. 

Ein grauCl 5chimmel kmlh tbe \lhdhtreppe herab: r--.lorgend.ullml'rung. (,,1-I111n 

sprang ,Ild lind strecktt' Sich. b hattt' 11Ilht gt'slhl.den, .lher d.Jtlir gehollg luchged.1Lht. 

das war aucl! was wen. Lehensfleude und Klaftgdtihl seinel .llht7chnj.lhrl' legten sich 
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wieder. Er stieg hinauf, um Schuhe zu putzen, die vor den Kabinentüren standen. Zu 

dieser Arbeit fühlte er sich als Schusterssohn besonders befähigt. Schade, daß niemand 

zmah. Er putzte, schmierte, rieb und Wischte, bis die Lederschuhe wie schwarze, gelbe, 

blaue und silbergraue Laternen gla.nzten. Halblaut fragte er auf Pidgin-Englisch, ob es 

gut sei: "Goodle, no goodie?", und gab sich selbst die Anrwort: "Very goodie!" 

Oben wusch Ssu Dshau-dshöng das Promenadendeck, und er eilte ihm zu Hilfe. Ge­
meimam wuschen sie sa.mtliche DeckRächen, zuletzt das Hospitaldeck, von dem man 

zum Promenadendeck hinaufsehen konnte wie auf eine Theaterbllhne. Pubskills hüb­

sche '-lekretärinnen machten ihren gemeinsamen Morgenspaziergang, die blonde Miß 

Dorothea Brown, genannt Dolly, die Pubskills Mätresse war, und die brllnette Miss Pau­

lina Whitt', genannt Polly, die frei war. In schöner Eintracht schimpften sie auf Madame 

Sidonit' homont, diese rothaarige Katze, diese kokette Französin, die nach Paris fuhr, 

um "I()iletten zu kaufen. 

Nun war auch das Hospitaldeck fertiggewaschen. Ga-min fragte gewohnheitsgemäß 

und erwartungsvoll, ob er es gut gemacht habe. 

"Natürlich hast du es gut gemacht. Aber, Dja-min, du solltest nicht immer um Be­

lobigung betteln. Das lenkt dein Gehirn von wichtigen Dingen ab." 

Ca-min hatte ohne Zweifel verstanden. Er rieb sich die Stirne, als wollte er die eben 

gdHlrten \X!orte einprägen. Dann aber zog er ell1 SpitzbubengeSl<..ht: "Du hast mich 

\chon wieder Dja-mll1 anstarr Ga-mll1 genannt. Wozu redest du PekineSisch mit mir? 

\\'11 sind doch Landsleute aus ell1er Provinz." 

"Und wozu reden wir so viele Dialekte?", gab Ssu die Frage zurück. "Das bringt die 

1\ 1t'mchen gegeneinander auf." 

Ca-mln prustete. "Hast du gehärt, älterer Bruder Ssu, wie Lju, der Kabinensteward, 

und l.jang, der Kohlentrimmer, sich gestern gestritten haben? . .Ihr aus Shansi seid 

\tumpt;'innlge Bergwölfe', hat Lju gesagt, und ,Ihr aus )hanghal seid ausgekochte Ban­

diten', hat Lj,mg geantwortet." 

Ssu Iachtt' nur ein kUf/es, unfrohes l.achen und wurde gleich wieder ernst. Sie hock­

ten nebeneinander hlllter dem Rettungsboot. 

"Siehst du, darum rede ich, soviel es nur irgend geht, in der Allgemeimprache. \V'ir 

sind ja alle Chinesen. \X'enn wir einander nicht verstehen und jeder dem anderen sell1e 

Provil1Z ht'runtnmacht, wie können wir dann" - Er brach plötzlich ab. 

,;\ltercr Bruder Ssu! Wo hast du Pekinesisch gelernt?" 

"Auf dem Schitf natllrlich. Aber vorgenommen hahe ich es mir Im Dorf, schon im 

(;d~ingnis." 

"Du warst Im Cdangnis?", fragte Ca-mll1, von ihm wegrllckend, denn er war ein 

ehr\Jmer Schusterssohn, und mit '-ltrolchen wollte er nichts zu run haben. 
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"D.lS war vor fUnfzehn Jahren, im Herbst [906. Die alte Kaiserin saß noch auf ihrem 

wackligen Thron. leh war ein junger Kleinbauer, eben verheiratet, mein Nachbar war 

der siebligjähnge Großvater S~ll1g, ein guter, guter Mensch - jede Falte in seinem Ge­

sicht war voller Güte. 

Einmal schickt unser Gutsbesitzer, der gnädige Herr Ma, zwei Diener zu Großvater 

SSll1g, um Schulden einLUtreiben. leh sage: ,Er hat Ihm doch gar nIChts mehr schuldig, 

aber Herr Ma hat mit verschiedenen Kniffen die Pacht gesteigert' Der alte Mann bit­

tet um Geduld. 0.1 trampeln sie in sell1e Hütte und schleppen vier Säcke Reis fort - sei­

nen ganzen Wintervorrat. Ich rufe die Nachbarn zusammen, wir stellen uns den Die­

nern in den Weg und zwingen Sie, dem alten Mann seinen Reis zuruckIugeben. So bin 

ich ins Gefangnls gekommen." 

"Wohin~ Nach Kanton?", fragte Ga-min ehrfurchtsvoll. 

,,Aber nell1, Im Dort: Der gnädige Herr Ist Räuber, Richter und Polizeichef zugleich. 

Der halbe Keller in seinem Haus ist ell1 (;dängnis fUr Widerspenstige Bauern. i\lan muß 

auf dem nassen Fußboden liegen, ohne Matte, und Ratten gibt es, SkorpIOne, giftige 

Raupen und Zehntausende blutsaugende l\loskltos. 

Aber mich haben sie nicht lange geplagt. Lan-hua, meine Frau, hat aufgepaßt, und 

wenn niemand in der Nähe war, hat sie mir alle möglichen Sachen gebracht und durchs 

Citterfenster geschoben: Einen Schürhaken, um die Ratten totzuschlagen. Eine Zange, 

um die Raupen und Skorpione zu packen. Ein Schlagnetz, um die :-., loskltos plattzu­

drücken 

D.lnn hat sie eine Matte zerschnitten und die Streifen ganz schmal zusammengerollt 

und durchs Gitterfenster gezwängt. So konnte ich wieder ordentlich schlaten und nad1 

denken. D,unals habe Ich <.brüber nachgedacht, daf\ alle Bauern aus ,lllen Provinzen ell1-

ander heHen wllten, und uber vieles andere," 

"Und wie bist du wieder herausgekommen?" 

"Einmal brIngt mir l.an-hua ell1 Teigbrötchen und ein Bilderbud1 Da kommt ganl 

plötzlich der Gutsbesiuer daher. Lan-hua kriegt ell1en Schreck. und aus dem Sd1rt'Lk \\lrd 

Verzweiflung, und am der Verzweiflung wird Mut. Hochaufgenchn:'t hagt Sie: ,\X'ie Lll1ge 

wird der gn:idlge Herr meinen Ehewirt noch Im ('dangnis 11.llten' Er hat d,ls Altt'r einö 

slebzigj:ihngen Greises gcehrt, dafür .sollte er IlICht bestraft, sondern belohnt werden!' 

Lan-hua 1St eine einf:lche, abgerackerte It!uerin, weder schön IHlLh haf\lich, ,lbcr 

plötzlich wurde sie so wunderschön, da(\ ich wie geblendct vom Cittcrknstt'r zurüLk­

prallte, " 

"Du bist glucklich lU preism", flüstef(e C,l-min. 

,,Auch der gn:idlge ~ fen prallte ZlllllCk und war plötzlId1 .schr hötlld1. ,Bcruhlge dich, 

Schwagerin Ssu', sagte er. ,Ich werde ,Illes in Ordnung bringen.' Und t'l hat mid1 frei 
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gelassen. Spärer hönen die Bauern ihn sagen, Guan Jin (Guanyin), die Görrin der 

Barmherzigkelr, sei in meine Frau gefahren und habe ihm durch den armseligen Mund 

einer Bäuerin ihren görrlichen Befehl verkünder. 

Das Elend in unserem Dorf aber wurde schlimmer. Darum bin ich Marrose gewor­

den. Im März war ich zu Hause. Lan-hua sagr, der Gursherr glaubr noch immer, daß 

sie manchmal von der Görrin besessen isr. Ich aber weiß jerzr, woher Lan-huas Schön­

heir kommr. An die Görrer glaube ich nichr mehr. Bald wird sie mir ein Kind gebären. 

Wenn wir wieder in Hongkong landen, liegr vielleichr schon ein Brief in der Marrosen­

herberge." 

Die "Wasserlilie" ankene in Haifa. Als Sir Ronald Dimforr mir seinen Begleirern die 

SchifErreppe hinaufsrieg, inronierre die Kapelle "Rule, Brirannia", "Herrsche, England". 

Das war ein sinniger Einfall des Kapiräns. Mr. Pubskill härre es freilich vorgezogen, 

einen Walzer aus seiner Lieblingsopererre "Die Geisha" spielen zu lassen. Der neuer­

nannre Vef\valrungsrar war kaum fünfunddreißig Jahre alr, ein hochgewachsener Dandy 

mn einem harren, regelmäßigen und blasierren Gesichr - eine Verschmelzung von Her­

renmensch und Herrenmodeplakar. Die meisren Damen sranden "zufällig" auf dem 

Promenadendeck. Madame Sidonie Fromonr hob mir graziöser Bewegung die Lorg­

nerre an ihre erfahrenen Augen und vergaß, sie sinken zu lassen. Dolly Brown, die 

hlonde Sekrerärin, urreilre: "Schön, aber arroganr", und Polly Whire, die brünerre, 

bchelre: "Arroganr, aber schön!" 

Zwei seiner Begleirer, Mr. Cohn und Mr. Tabari, benürzren diese lerzre Gelegenheir 

Für zwei polirische Gespräche. "Wir Juden", sagre Cohn, "sind ein jahrrausendelang ge­

herzres und gejagres Volk. Paläsrina isr ein dünn bevölkerres Land. Die Araber haben 

viele ReIChe, und wir wollen ja nur unser eigenes kleines Terrirorium besirzen wie an­

dere Völker." 

"So senrimenral dürfen Sie den Arabern nichr kommen", lächelre geringschärzig Sir 

Ronald Dimforr. "Die Araber sind eine kriegerische Narion. Denen imponierr man nur 

mir der gehalIren busr." 

"Viellelchr harren ,)ie doch die Güre, Mr. Tabari eine direkre Aussprache vorzuschla­

gen?" 

"Calll nurzlos, Die Araber wollen nichrs davon hören. Sie haben zuviel Vorurreile 

gegen euch Juden." 

Dann sprach I.,lr RonalJ mir Mr. Tabari. 

"Ein sorgsamer Hausvarer verschließr beizeiren die Tür", äußerre der Araber. "Wenn 

die Juden sich ersr einmal im Nahen Osren fesrgeserzr haben, wer weiß, ob sie dann 

nichr versuchen werden, bei uns die Herren und Gebierer zu spielen." 

".1.1, wer weiß?", \vlederholre Sir Ronald. "Die Juden sind schlau. Heure sprechen sie 
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friedliche Worte, morgen zeigen sie euch die gebalIre Faust. Wir Engländer haben ihnen 

gegenüber freilich manche Verpflichtungen. Aber es wäre unfair, wenn wir euch Araber 

nicht gleichzeitig warnen wollten ." 

"Dic Güte Dimfort-Paschas ist ein kostbarer Edelstein. Das Beste und Gerechteste 

wäre freilich eine offene Aussprache zwischen den Vertretern beider Völker. " 

"Unmöglich. Die Judcn wollen nichts davon hören. Sie haben zuviel Vorurteile ge­

gen euch Araber." 

liir Ronald Dimfort konnte sich sagen, daß er die Aufträge seiner Regierung pünkt­

lich und geschickt erfüllt hatte. Aber es war nicht leicht gewesen und hatte Kopf­

schmerzen gekostet. Man mußte diese Leute fortwährend ablenken, damit sie nicht auf 

den Gedanken kamen, die britische Oberhoheit zum Teufel zu wünschen. Länger als 

ein halbes Jahr hatte er es auf diesem geheiligten Pulverfaß nicht ausgehalren. 

Nun wollte er sich amüsieren. Das war auch nicht ganz leicht, denn er hatte die vor­

nehme Gewohnheit, alles langweilig zu finden. 

Nicht nur langweilig, sondern anstößig fand er es, daß einem bald da, bald dort die 

Chinesen über den Weg liefen. Gut, sie waren billige und bequeme Arbeitskräfte, das 

hatte Mr. Pubskill beteuert. Aber dann sollten sie möglichst unsichtbar bleiben. Ronalds 

Ideal waren die römischen Galeeren mit ihren imposanten langen Ruderreihen, die sich 

in machtigem Rhythmus von selber zu bewegen schienen, während die rudernden Skla­

ven ihre schwitzende Niedrigkeit im finsteren Bauch des SchitTes verbargen. 

Sonst aber war die ,Wasserlilie' wirklich nicht ubel, ein elegantes SchifF mit gutem 

Essen, bequemen Betten und hübschen Frauen. Sir Ronald teilte seme Gunst zwischen 

Madame Fromont und der brünetten Sekretärin . Polly White leistete keinen \X' ider­

stand, aber Sidonie Fromont fand ell1 kokettes Vergnügen daran, die Verhandlungen in 

die Lange lLl ziehen. 

Ga-min hatte indessen das Versteck hinter dem Rettungsboot zu sClnem liebsten 

Ruheplatl erwählt. Von dort konnte er abends die Musik aus dem fanzsaal hören, und 

die fremdländischcn Klänge begannen ihm lLl gefallen. 

Eincs Vormittags stand Sir Ronald an dcr Reling und daneben Sidonie Fromont, die 

ihr goldrotcs Haar mit wohlgelungcncr Berechnung in dcr Mittelmccrsonne ,lllfsprühen 

licß. Sir Ronald unterstützte seine Wcrbung durch die Bchauptung: "D,lS 1 eben Ist 

kurl, Madame!" "Monsieur", vcrsetzte Sidonie, "das ist cm schr ongll1ellcr Cedanke!", 

und promcnlcrte davon. 

"Ich muß sdürfer vorgehcn", ubcrlcgtc Sir Ronald und schlcnderte nachdenklich 

dcm Hospitaldeck lll. "Ich wcrdc sie zum Rcttungsboot fuhrcn und daran crinnern, da!'; 

man auch auf dcm tCc!1l1isch vollkommenstcn Slhdlll1 st:il1lilger 1 ebensgd~lhr schwebt 

lind folglich" 
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Gedankenverloren betrachtete er das Boot von allen Seiten und blickte plötzlich in 

das schlitzäugige Gesicht Ga-mins, der manierlich "Master, Go-Mo-Ning!" sagte (das 

sollte heißen "Good morning, Master!") und sich dann bescheiden zurückzog. Sir Ro­

nald ging mit angeekelter Miene weiter. Ga-min ahnte nichts Böses, er hatte sechs Stun­

den lang ununterbrochen gearbeitet, nämlich Schuhe geputzt, Deck gewaschen, Kohle 

geschleppt und Kartoffeln geschält, wer wollte ihm die kleine Atempause in guter Luft 

mißgönnen? 

Aber ~ir Ronald Dimfort sagte zum Zweiten Offizier, das sei keine Zucht, das sei 

keine Ordnung, das farbige Gesindel habe an seinem Platz zu bleiben. 

Um drei Uhr nachmittags schrillte ein Pfiff Ga-min stellte den eben gewaschenen 

Teller behutsam auf einen Küchentisch und eilte die Schiffstreppe hinauf. Da stand der 

Zweite Offizier und brüllte: "Chinesenhund! Fortwährend lungerst du auf dem Deck 

herum! Die Passagiere beschweren sich!" 

Ga-min überlegte angestrengt. Er wollte etwas Vernünftiges und Versöhnliches sa­

gen, fand aber nicht gleich die englischen Worte. Das zutrauliche Gesicht des jungen 

Chinesen reIZte den Zweiten Offizier noch mehr. Der Fuß mit dem eleganten Leder­

stiefel, den Ga-min heute früh so schön geputzt hatte, fuhr durch die Luft und trat ihn 

gegen das '>chienbein. Ga-min hätte "Don'r kick!" sagen müssen, aber das Wort fiel ihm 

nicht ein, so sagte er "Oon't strike!", es paßte ja ungefähr. Im nächsten Augenblick traf 

Ihn die Faust des wutschnaubenden Gebieters mitten ins Gesicht, und aus der kleinen, 

lustigen '>tupsnase schoß das Blut. 

Alle Vorsicht vergessend und obwohl er sich kaum auf den Füßen halten konnte, hob 

Ca-min die schmalen Knabenfäuste zum Gegenschlag. Da sah er, wie der Zweite Offi­

ner mit kreidebleichem Gesicht vor ihm zurückwich. Nein, nicht vor ihm. Da standen 

zwanzig, dreißig oder mehr ... Und wieder hörte er von Ssu Oshau-dshöng jenes herr­

lIch donnernde Wort, das er nun nicht mehr vergessen würde: Di-guo-dschu-i-dschö! 

(Di guo zhu yi zhe) Imperialisten! Untersteht euch nicht, den Jungen zu schlagen!" -

"Barbaren ~eid ihr", bekräftigte Kung, der Koch. Er hielt eine kunstvoll schöne Menü­

karte In der Hand, die er soeben fertiggezeichnet hatte, und riß sie In Stücke. Quer lief 

der Riß durch zwei zierliche Silberhühnchen, die ein violettes Band mit der silbernen 

Inschrift "Hühnerfricasse" zwischen ihren Schnäbeln trugen. 

,}ür euch zeichne ich keine Menükarten mehr. Wer wollte vor Ochsen Flöte spielen!" 

"Wir slI1d Menschen, keine Sklaven", rief Ljang, der KohlentrImmer. - "Wieviel 

Trinkgeld bekommst du für dell1e Henkersarbeit, du Gentie-man?", höhnte Lju, der 

K.lbll1emreward. Und Wang, der Heizer, fragte, langsam an ihn herantretend: "Wir dür­

fen nicht mal Luft schnappen, was? Wir sollen uns verkriechen, das möchtest du? 

\X'arum wir? Warum nicht ihr?" 
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Der Zweite OHizier war noch weiter lUruckgewichen und hielt den Griff seiner Ka­
binentlIr ll1 der Hand, als hätte er es eilig, diesen Vorschlag auszufuhren. 

"All right, bring dich In Sicherheit", entschied ~su. "Aber solltet ihr noch einmal 

ell1en von uns schlagen, so knegt ihr das Zehnfache zuruck. " 

Vorsichtig hinter sell1er Kabll1entur hervorschauend, schrie der Zweite Offizier' "In 

Hongkong werdet ihr alle entlassen!", und schloß eiligst ab. 

"Nach Belieben!", sehne ~su zurück. ,,Aber was wir dann machen werden, ist unsere 

~ache." 

Nordwärts glitt die ,Wasser/die'. Es wurde kälter. Die letzre Nacht vor der Landung 

in Cherbourg war nach der Strategie der schönen Madame Fromont der geeignete Zeit­

punkt fur ihre Übergabe. Die brünette SekretärIn, auf dem Weg lU Sir Ronalds Kabine, 

sah eine Gestalt Im Fehpelz vor der Ture stehen und huschte eiligst tort. \('enn sie die 

Franzbsll1 auch verabscheute, so war sie doch nur eine Angestellte und hatte der Gattin 

ell1e, kapitalkräftigen ree-r,xporteurs den Vorrang zu lassen. Sie kehrte in ihre Kabine 

zurück und blickte nachdenklich auf die kostbare Bonbonniere, die ihr der schöne Lord 

in der letzten Nacht geschenkt hatte. Leise summte sie aus l\.1r. Pubskills l.ieblll1gsope­

rette das Lied vom verlassenen Goldfischfraulein, das Ihr Boß in den Dlktarpausen vor 

sich hinzusummen ptlegte: 

"Fr warf Ihr KULhenkrümeiein , 

Und d.IS konnte dod1 nKlw, als liehe sein. 

'>Ie sagte: ,Das Ist sichcrlid1 

Er futtert mich . .llso lieht er mich H' 

Ronald Dimforrs (;edanken konzentnenen ,.,ich von neuem auf die Politik Bei der LlIl 

dung ll1 London wurde er von ell1igen Beamten erwartet und auch von einem Jüngeren 

Standesgenossen, ~Ir Richard Randsleigh, mit dem er zuweilen Brtefe weLhselte ;"Ir. 

Pubskill nahm am Begrügungsgesprach teiL Oll' wilde polimche PIl.lntasle des jungen 

ArtS[()kraten, sell1e Schtlderung effektvoller Knegserlebnlsse und ehellSo efK'kr\'oller (;.1 

bem ptange bel CI nem I ta!tenisdlen Partei fuhrer naml'l1s I\. lussoli n I gefielen den belden 

erfolgreichen Mannertl und entlockten ihnen kräftige \Xorte der Anerkennung. l\.lr. 

Pubskill war fleiltch etwas lerstreut, er lbchte an seine Cesch:itte in lbmburg. (;.lmin 

dachte auch an J lamhurg, er f"reute sich aur d,IS 'V('iedersehen mit seinem Onkd .IUt' 

dem Frachter Yrmpertty'. Abl'l S.,u Dshaudshöng sV,lInte ihn, c . ., werde eine grcultLhe 

Schll1deret gehen, l'f solle vorher Jede frelc 1\.11nute bcnützen, WH ,1l1sluslhLlf~'n und 

Krafte IU sammeln. 

In J lamburg durften sie 1lI1l1 eIsten 1\.1.11 an Ll11d gehen, ahn nur s\ed sie .uheiten 
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mußten - und wie! Zwölf Stunden lang ließ man sie Kisten schleppen und Balken und 

~tangen und wieder Kisten. Mr. Pubskills jungerer Korrespondent fungierte als Dol­

metscher. Es stellte sich heraus, daß Miß White, die brunette Sekretarin, Deutsch ver­

stand, und sie machte ihre Sache noch besser als er. Auf der ,Prosperity' traf Ga-min sei­

nen Onkel und erzählte stolz, wie treu die Kollegen ihn verteidigt hatten. Onkel 

DJu-fuk dankte Dshau-dshöng mit weitaufgerissenen Augen, wobei all die verfruhten 

Falten seines muden Gesichtes zitterten, und wollte ihm eine winzige Pagode aus rei­

nem I)ilber schenken, aber Dshau-dshöng nahm sie nicht an. 

"Seit zwanzig Jahren bin ich Matrose", erzählte Dju-fuk, "aber so ellle Fahrt habe ich 

noch nicht erlebt. Unsere Leute sind wie ausgewechselt, sie lassen sich nicht mehr so 

viel gdallen. In Hongkong erzähle ich dir alles." 

Kisten, Kisten, Kisten - und dann kam endlich ein freier Nachmittag. 

,,Ich gehe schlafen. Und ihr?" 

"Dem Neffe ist zum ersten Mal ausgefahren", meinte Dshau-dshöng. "Ich bringe ihn 

unter Leute, da Sieht und hört er was." 

,,Älterer Bruder", wunderte sich Ga-min, als sie einer großen Hafenschenke zusteuer­

ten, "wie kommt es, daß du dich so gut auskennst?" 

"Ich war schon einmal da", lachte Ssu Dshau-dshöng. "Im vorigen Jahr auf der 

holländischen ,Orania'. Bis nach Petrograd sind wir gefahren." 

An ell1em Tisch saßen drei deutsche Matrosen und sangen: 

"Verronnen die Nacht 

Und der Morgm erwacht, 

Rotl Flotte mit Volldampfheraus l 

'X' ir roten Matrosen, 

f-.lit Sturmen undI,y,en, 

'X' ir fähren al, Vorhut voraus." 

Dshau-dshöng schien das Lied zu kennen. 

Er summte freudig die Melodie und radebrechte sogar einige Worte. 

"Hallo, Kameraden, sprecht ihr deutsch?" 

"No talkie Cerman", lachelte Dshau-dshöng. 

"Macht nichts. Wir sprechen englisch. Kommt an unseren Tisch." 

Dshau-dshäng machte, bevor er sich setzte, eine korrekte Verbeugung und Ga-min, 

wie es seiner Jugend geziemte, ell1e entsprechend tiefere. 

"Mel11 geringer Name ist Ssu Dshau-dshöng, der Name meines kleinen Bruders ist 

Lin DJa-min, und wir sind beide aus der Provinz Kwandung." 
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"Und Ich bin Fiete Müller aus !(jel, und diese beiden Kollegen sind Ede Stürck aus 

Berlin und Kurt GröslI1g aus Bremen. Jetzt trInkt mal ell1 Glä5chen, wir haben gesehen, 

wie nlederträc.htlg der verdammte John Bull euch schuften laßt." 

Auf dem Tisch lag ell1e Broschure. Ihr Titelbild zeigte einen rIesigen Arbeiter, der mit 

gekreuzten Armen auf e111 riesiges Räderwerk hinabsah. Zu Ihn hinauf keifte ein winzi­

ger Kapitalist mit Frack und Zylinder. Die Aufschrift ,,Alle Räder stehen still, wenn dein 

starker Arm es will" konnte Dshau-dshäng nicht verstehen, aber das Bild war ell1leuch­

tend genug. 

,,50 mu(~ man es machen", bestätigte er, zu Ede gewendet, mit verständnisvollen 

Schlitzaugen. 

"Wir hatten vor drei Jahren einen Matrosenaufstand in Kiel und dann einen Gene-

ralstreik der Werftarbeiter", mischte sich Fiete ein. 

"Was für einen General?", wollte Ga-min wissen. "Einen guten oder einen schlechten?" 

"Laß", winkte Ssu. "Ich kann dir das später erklären." 

"Wir Berliner", sagte Ede, "hatten vor anderthalb Jahren einen Generalstreik und vor 

acht Monaten wieder einen." 

,,Aber was hat es geholfen?", fragte Kurt auf deutsch. "E111en Sc.heißdreck." 

"Das Ist nicht wahr. Wir haben den Kapp-Putsch kurz und klell1 geschlagen." 

,,Alles ScheI!\dreck." 

"Du hast .so viel Klassenbewußtsein wie ein tvläuseschwanz." 

"Wieso kein Klassenbewuf\tsein? Ich habe auch gestfl'lkt." 

"Ja, um Lohnerhöhung. Politik ist dir schl'l(~egal." 

".ScheiEegal", bestätigte Kurt und leerte sein Glas. 

In emiger Entfernung H.lll1mten zwei, drei bunte Lichter auf 

"Das ist St. Pauli", erklärte Kurt, der G.l-mins Blicken gd()lgt war, auf englisch "Da 

gibt es abends J\lusik und schöne Weiber." 

"Very interesting", freute Sich Ca-min. 

"Mal hingehen, Kolkgen
' 

Ich zeige euch das Hamburger Nachtleben" 

"E111 kLlSSenbewu(~ter Prolet geht 1lI keiner Hure", schimpfte Fiete .1lIfdeutsch. 

Aber Kurr entgegnete mit Überzeugung: ,Joch ist loch." 

"Ich habe kider Dienst", entschuldigte ,Sich Dshaudshöng, nicht ge[~H.le wahrheits­

genüK "Mun kleiner Bruder kann vielleicht kommen, vidleidH auch nidH. \X'iII Jtl 
Kollege so freundlich selll und von dreiviertel neun bis neun auf Ihn \\",Hten? Aber nicht 

hinger ,1Is Im neun." 

Sie elllpf:lhkn sich mit lllehreren Verbeugungen. 

"Knorke Proleten!", urteilte der lkIlmer, ,,' n bif\d1l'n etcpetete vldkidH - aber J,IS 

sllld so LandeSSitten." 
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Dshau-dshöng und Ga-min spazierten gemächlich im halbleeren Schiff umher. 

Dann hockten sie sich wieder hinrers Rerrungsboor. Von dort konnren sie das leuch­

tcnde Zifferblarr der Hafenuhr sehen. 

"jetZ[ weißt du also, was ein Generalsrreik ist", beende te Ssu den ersten Teil seiner 

Erklärungen. "Und was die Gewerkschafr ist und die Kommunistische Partei und die 

Revolution und die Solidaritar." 

"Die '>olidarität" - wiederholte Ga-min mit schwärmerisch geweiteten Augen. "Das 

habe Ich schon damals vor der Kabinenrür gewußt, gerochen hab ich's mit meiner blu­

tigen Nase. Aber vorher habe ich gar nicht gemerkt, daß ihr mich alle so gern habt." 

"Daß wir dich gern haben, Ga-min, ist Nebensache. Die Hauptsache - aber das er­

kläre ich dir am Ende." 

"Gut, Jetzt erzähl von diesem Petrograd." 

Jm vorigen jahr war ich Trimmer auf dem Frachtdampfer ,Orania'. In Petrograd 

schleppe ich ein paar Kisten mit Margarine und Trockengemüse ans Land, da kommen 

Zwei russische Lastenrräger und ein Soldat, und der Soldat hilfr ihnen tragen. Alle drei 

sil1<.1 schrecklich zerlumpt, gar nicht wie sonst weiße Männer, aber sie strahlen über das 

ganze Gesichr. Unser Superkargo sagt, er will mit ihrem Boß sprechen, da lachen sie mit 

ihren tiefen Russenstimmen, daß es dröhnt, und sagen, es gibt keinen Boß. ,Keinen 

Boß?', denke ich. Wie der Soldat mir die letzte Kiste abnimmt, frage ich ihn leISe: ,You 

talkie English?' - Er sagt: ,Yes.' Dann sind wir in eine Schenke gegangen, und er hat mir 

eine Menge erzählr. Die habcn Im großen Imperialistenkrieg - du verstehst? - im 

grol\en Meeresteufelkrieg nach zweieinhalb jahren die Gewehre umgedreht und ihren 

K,mer vom Thron heruntergeschossen." 

"Gut", freute sich Ga-m1l1. 

"Gut, aber nicht gut genug. Wir in ChlI1a sind unsern Himmelssohn auch schon los­

geworden, aber wie schauen wir aus? Immer noch unrer dem Stiefel der fremdlandl­

sehen Kapitalisten und unrer dem Filzschuh der einheimischen Gutsbesirzer. Die russi­

schen Kommunisten haben ihre Gutsbesitzer und Kapitalisten jetzt fortgejagt, der 

Roden gehört den Bauern, '>chiA-e und Fabriken gehören den Arbeitern"-. 

"Aber sie gehen 111 Lumpen, hast du gesagr." 

"Weil alles kapurr ist und die Kapitalisten sie von draußen angreifen. Aber sie haben 

ihren Körper aufgerichtet und lachen darüber. Aus der Armut kann man natürlich her­

auskommen, wenn man die Blutsauger abgeschürrelt har. 

Alles Ist anders ge\vorden. Arbeiter ist e1l1 Ehrenname. Der Soldat hilfr dem Lasten­

träger, nein, noch besser, dieser Soldat war in Wirklichkeit e1l1 roter Hauptmann, ich 

hab es später herausgekriegr. Einer steht für alle und alle stehen für einen." 

,,\X'ie damals vor der Kab1l1enrur ... " 
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Alle armen Leute sind don Bruder und Schwestern. Ja, auch Schwestern. Es darf 

keine \")(faßenmadchen mehr geben, keine wilden Huhner, wie man sie bel uns in 

Südchma nenne. Wenn eIn Mädchen mit einem Burschen schläft, so cut sie es nicht, 

weil sIe seme Kischmünzen haben will, sondern weil sie ebenso sehr nach ihm verlangt 

wie er nach ihr. Und er wird besser und munger durch sie, und sie wird besser und mu­

tiger durch ihn." 

"Wie deine frau vor dem Giccerfenster." 

"Gerade Im besten Reden hat man mich aufs SchIff zurückgepfiffen. Aber was ich 

wugte, das wußte Ich nun, und ich sagte zu melllem Kollegen: ,Das ist es, was wir brau­

chen.'" 

5su Dshau-dshöng stand auf. Er streckte SIch gemächlIch, und zur Normaluhr hlll­

überschauend, bemerkte er: "Es ist halb neun. Gehst du jetzt nach dem Hafen?" 

"Nein, ich muß noch mIt dir sprechen. Ich hab nämlich eine Idee" -

"Aber das Nachdeben - - ?", fragte Dshau-dshöng auf Englisch mit verhaltenem 

Licheln. 

"Ma-ma-fu-fu, ich pfeIf auf so eIn Nachdehen. Hör zu, alterer Bruder, \\Ir mussen, 

wenn wir in Hongkong landen, sofon eme Gewerkschaft gründen . Du hältst eine 

schöne Rede in der Matrosenherberge, und ICh mache t--.lusik, um die Leute aufzupul­

vern." 

"Reden halten werde Ich bestimmt, und nicht nur einmal, und deine t--.lusik, dIe 

können wir ausgezeichnet brauchen. Aber eme Gewerkschaft hahen wIr In Hongkong 

schon seIt dem 21. März. Willst du Mitglied werden?" 

"Unbedinge. Und dann gründen wIr eine Kommunistische Partei" 

"Die haben wIr am I. JulI gegründet." 

"Wer? Wo'" 

"ln Shanghal, m einer kleinen Gasse, miccendrin in der Fremdenscadt, dIe Franzmen 

nennen sIe Rue Wanrz los gibt da einen Professor am Peking, der heif\t Li, l' und einen, 

der heif~t Tschön,' und el11en Bauernburschen aus der Provinz Hunan, der hei(\t t--.LlO. 

noch nicht dreIgIg Jahre alt, aber von Bauernsachen versteht er mehr als ,llldere." 

.Also, darum" 

"Ja, darum, ll1el11 klel11er Bruder Daf~ wIr diLil gernhaben, lütte' dir wenig geholfen 

Die Hauptsache Ist, daß es aufwärts geht 1l11C uns armen Leuten, Jut\v:irts. aut\\ '~lrtS." 

In l.ondon kam SIr Ron,lld Dimfor( an Bord, respektvoll begleitet und ver,lbschiedet 

von dreI Beamten des Forelgn OHice. In Cherbourg erschien in Ihrer neu angeschafften 

raffinIerten Pamer Reisecodecce Madame Fromonc. In Cenua aber ging ein neuer Stern 

auf: Mif~ Rowena Craybag. 
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Die meisren Herren sranden "zufällig" auf dem Promenadendeck. Mr. Pubskill be­

kam Herzklopfen, als wäre er um zwanzig Jahre jünger. Die Schiffsoffiziere kommen­

tIertcn mir flllsrernder Bewunderung Miß Graybags lichrblondes Haar, ihre dunkel­

blauen Augen, ihren rosigen Teinr und die Ziffer ihrer Mirgifr. 

Die Ziffer ihrer Mirgifr kannre auch Sir Ronald. Aber wenn der junge und noch we­

nig bekannre Sir Richard Randsleigh Lady Mercia, die Tochrer des Marqueß Glissmonr, 

zur Frau bekommen harre, warum soiire er, ein erfolgreicher Sraarsmann, mir der Toch­

rer eInes kolonialen Geldsacks vorliebnehmen? Außerdem hing er an seiner Junggese!­

lcnfreiheir. DJS änderre aber nichrs daran, daß Rowena ein Musrerexemplar seiner an­

gelsächsischen Rasse war und daß er sie den anderen Damen vorzog. 

Polly Whire, die brüncrre Sekrerärin, schluckre rapfer ein Resrchen Verliebrheir her­

unrer. Von früh bis spär saß sie an der Schreibmaschine und regisrrierre dic deurschen 

Einkäufc. ~Ie rräumrc davon, Abreilungsleirerin der Pubskill Shipping Company zu 

werdcn, der crsre wClbliche Abrcilungsleirer in Hongkong. Sidonie Fromonr war rief 

empörr, daß ihre neuesren Pariser Toilerren diesen aufgeblasenen Dandy kalr licßen. Ro­

wena Craybag schlicßlich beschäftIgre sich grllndlich und sysremarisch mir dem Gc­

danken an Ronald Dimforr. Das war ihr rägliches Arbeirspensum. Bald sah sie ihn als 

mirre!alrerlichen Rmer in silberglänzender Rllsrung, bald als modernen Welreroberer, 

bald als dämonischen Don Juan, der jedoch im srillen bereir war, einer schöncn, reichen 

und jungfräulichen Rerrcrin auf den Pfad dcr Tugend zu folgen. 

In solche Tr;lume versunken, srand sie an der Reling. Die Srerne hingen wie reife 

rrllchre am Tropenhimmel, und von verborgenem Leben leuchrere das Indische 

Meer. 

Hinrer ihr sang eine Männerstimme: 

"Oh, [am, du kleine Ceisha du, 

Und slI1g ein su{~es l.led dazu!" 

Rowena fuhr herum und verbarg ihrc Enrräuschung hinrcr einem wohlerzogenen 

Läche!n: "Oh, t-.1r Pubskill. Sie sind ja sehr musikalisch." 

"Zu gÜtig, Miß Craybag. Wie kann eIn geplagrer Geschäfrsmann musikalisch sein? 

Aher meine "chiffskapelle, was? Dic kann sich hören lassen." 

"Ganz rellt:nd, in der Tar." 

"Raid hahen wir unseren Abschiedsball, da zeigr sich dic Kapelle ersr in ihrem vollen 

C!anz," 

Pa schreibr mir, das Peninsula-Hore! habe ein neues Konzerrcafe eröffner." 

"Wcnn ich "ie ausführen dllrfre" -
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"Ich will Ihre kosrbare Zeir nichr in Anspruch nehmen", lehnte Rowena ab. "Wenn 

ich ausgehe, dann nur mir Pa." 

Mr. Pubskill verabschiedere sich, bevor er davonpromenierre, mir einer ergebungs­

vollen Verneigung seines Glarzkopfes und dach re dabei: "Du wirsr schon wollen." 

"Was har er fur Absichren, dieser alre Lebemann?", uberlegre Rowena beunruhigt. 

"b soll bei seiner blonden Sekretärin bleiben." 

Und dann vergaß sie alles: Sir Ronald srand vor ihr. 

"Da Sind Sie, Miß Rowena! Ich suche Sie uberall." 

"Daß 51e jemanden suchen, isr ganz unwahrscheinlich. Sie sind viel zu srolz dazu. 

Wissen '-Ile, welchen Spmnamen Madame Fromont Ihnen gegeben har? - Ronald I., 

König der Iable d'hore." 

,Sidonle könnte mich auch den König eines anderen Möbelsrückes nennen', dach re 

Ronald, aber er verschluckre diese Bemerkung und ziriene sratt dessen: ,,,Wer eine Din­

ner-Tafel regieren kann, der kann die Welt regieren', sagt Oscar Wilde."14 

"Das sagt nicht Oscar Wilde", kramte Rowena ihre PenslOnatsbddung aus. "Das sagt 

nur eine seiner Figuren, Lord IIIingwonh, der ihm gar nicht gefällt." 

"Und Ihnen gefällt er, dieser verruchte Lord IIlingwonh?" 

Rowena lächelte vielsagend. 

"Wenn er Ihnen gefällt", meinte Sir Ronald, "so kann es ihm schon egal sein, ob er 

seinem Verfasser gefällt." 

"Das ist ein großes Kompltment für mich." 

"Das ist ein viel zu kleines Kompliment fur Sie." 

,,Aber Oscar Wilde ist in der gal1len Welt beruhmt." 

"Die game Welt ist eben eine gemischte Cesellschaft." 

"Man sagt, daß er sehr unmoraltsch war", murmelee Rowena D,15 war eine gute Ge­

legenheit, die Augenltder zu senken und die langen \~'impern zur eeltung zu bringen 

"Ich meine erwas anderes", sagte .)Ir Ronald. "Unter einer dunnen Hülle \"on \'\'itz 

und Eleganz hausien er in der allerschabigsten \(,else nm Rührseligkeit und ~lideid." 

"Was haben Sie gegen das Mldeid~" 

"Mitleid beschäftigt siLil mIt lü(\lichen Dingen. Ich will mich nur mit schönen Dll1-

gen beschäftigen." 

Warum brachten ihr seine tastenden, dr:ingenden Blicke eine so geringe lust~ 

Sie wandte slLIl wiedl'f dem Meereskudlten 1lI "Das \chönstl' ist eint' solche '-.om­

lllernachl- am 2. Dezel11ber." 

"ja, wir sind nicht sehr weit vom Äquator entfernt" 

"I )iesc glOlkn "iterne", schw;ümte Ro\Vel1.l ,,~hn sehnt sich und wcil, nldH, wo­
nach." 
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"Eine vollendete Dame ist sie nicht", dachte Ronald und legte den Arm um sie. 

Ins Meeresleuchten starrend konnte Rowena nicht sehen, daß er begehrlich und ge­

ringschätzig zugleich auf sie hinablächelte. 

Abschiedsball! 

Die Kapelle spielte einen feurigen Ragtime. Diesmal suchte Ronald Rowena wirk­

lich. )ie trafen sich im Schatten der Schiffstreppe und versanken in einem langen Kuß. 

Das Nächste war, daß Ronald verlangte, sie solle nach dem Ball in seine Kabine kom­

men. Dieses Benehmen fand Rowena beängstigend und unerfreulich. Mit ihrer Mitgift 

von elller Dreiviertelmillion Pfund Sterling hatte sie doch wohl das Recht auf eine zar­

tere Werbung. An ihm vorüber zum Tanzsaal schreitend, sagte sie mit sanftem Vorwurf: 

"Ich hoffe, Sie sind ein Gentleman." Ronald folgre mit spöttischem Lächeln. 

Ga-min lag wohlversteckt hinter dem Rettungsboot und lauschte der Tanzmusik. Er 

hob die schmalen, braunen achtzehnjährigen Hände, bis sie sich mit großen Sternen 

und mit großen Hoffnungen wie mit Litschiefrüchten zu füllen schienen. 

Rowena huschte auf das Promenadendeck. Sie blickte mehrmals zurück, aber nie­

mand folgte ihr. Vor sich selber verbarg sie ihren Jammer hinter einer geheuchelten Ge­

nugtuung und murmelte: "Diesen unmoralischen Menschen bin ich los." 

"Ir Ronald hatte nur einmal mit ihr getanzt, einen abgehackten Foxtrott, während er 

den romantischen Tango und den zärtlichen English-Waltz mit Sidonie Fromont ver­

schmachtet hatte. In den Tanzpausen sprach er auch nur mit Sidonie und streichelte sie 

mit Blicken und Worten. Rowena war entschlossen, nicht mehr in den Saal zurückzu­

kehren. 

Von seinem Versteck sah Ga-min das Kapitalistenfräulein wie auf einer Bühne hin­

und herschreiten. Sie trug ein Abendkleid aus pfauenblauem Velours transparent. Blaß­

golden schimmerte ihr Haar. In Ga-min flackerte eine mit Abneigung vermischte Be­

gierde auf und verlosch sogleich wie ein billiges Streichholz. 

Wieder erklang jener abgehackte Foxtrott: 

"Der florre Kavalier, 

tr talllt von zehn bis vier. 

h tamt mit dir, 

Er tanzt mit mir, 

h tamt zumeist mit ihr." 

Ärgerlich summte Rowena: 
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"The dashing gentleman 

May dance as /lluch hc can 

Epik 

und Ca-min p.uodierte sie in seinem Versteck auf Pidgin-Englisch: 

The dashie gentle-man 

May dance as muchle can ... " 

Gentleman! Die unsmnlge Doppelbedeutung dieses Wortes - vornehmer Herr und an­

\tändlger Mensch - drang m scm Bcwußtsem und erfilllte Ihn mit verhaltenem Geläch­

ter und mit prickelndem Haß. Die abgehackte fremdländische Tanzmelodie pochte In 

se1l1em Blut, und Im Rhythmus semes ch1l1esischen Blutes wurde sie umgeschmolzen. 

Die man trat und schlug, rufen laut; "Ck - nugl~' 

Die Töne verdünnten Sich, neigten und bogen Sich, wirbelten wie ein glöckchentontra­

gender Wind und drehten Sich, drehten Sich aufwarts. 

" 
tJ Wir l'ä"S'":Sen uns nicht duk - ken Wir 

~ ~- ~~ 

/\ 

! 
~, 

U s puk-ken auf ih-re Macht, 
.-

drek- ki-ge Macht, 

-fC" 
I 

-
un- ge-rech-te Macht' 

\91 
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Der harte Taktstock wurde zur graziösen Sprungfeder. Das war kein englischer Fox­

trott mehr. Das war ein neuerschaffenes chinesisches Volkslied. 

Regungslos lag Ga-min und formte Töne und Worte. 

-"L -
v 

Dochwir ja - gen sie weg. Die Hund uns 

- ~~ ....... -
v ..,.. T ... 

nann-ten,win-seln selbst vor Schreck· 

I 

Finstere Erfahrung und aufleuchtende Gemeinsamkeit, lärmende Matrosenderbheit 

und stiller Volksverstand, Empörung und Hoffnung, das alles wurde von einer graziö­

sen Munterkeit erfaßt und emporgewirbelt wie ein klingender Propeller. 

Auf den Planken ausgestreckt und leise die Lippen bewegend, gab Ga-min seinem 

freudig erschaffenen Lied den Namen Bu-bu-gau -.3\ ,Schritt für Schritt aufWärtS'. 

" 
Allegro I ~ S,"itl ,", S,h,It, 

...... -

----. k1J - IIs auf - w;irt s 

--

I
~----

v sehlug, 

ßf-
ru-fpnl:l\lt· "Ge -

-
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ge - hen wir M:l-tro-sen-

. 
Die m.ln trat und 

-

DU!;'" \\'ei- (leI' Herr, 
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! ~ . 
brauner Knecht,doch der Knecht h:lt 

~ 
c-<-~ 

- .-., -

# _ 4 • 
recht _ end dJS 

. -r-f" --..-

-

--
1'\ 

*- -f "t- _'E 
,I . 

Ku-li streikt, er streikt' Ja, 

tt -

- - ---
wenn der Ku.li will,dannstehnsie still Schrilt rur 

Schritt seht ihr ihn ste i-gen NUll, ihr Ge-
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.-. 
1'1 I u 

- .. 
nos-sen,bört uns an: Her-ge-eilt 

...... -
1'1 I u 

. .. 
sind ~~ir, her-ge-ei II sind wir. kampf - be- rei t 

--

-- -
Mann fur Mann. Und wir ru· fen: Auf-wärts' WIr 

U l;;-:-;en uns nicht duk - ken. Wir 

-
1'1 

U 
spuk-ken auf ih-re Macht, drek- ki-ge Macht, 

f-'o-tl-+I - :1" 
~--'---+" 

I 

ja auf ih- re niMer-träob-lig un-ge-rech-te Macht . 
I 
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1\ 

die Näcu-te , 

-

ih -re Pfif - fe 

~~g~---v -~ 
ih - re Pfif - fe . --Cns I 

~~~·g-u j 

sie bloß 
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I"l ---- .... I v 
Hun - de, die - se Hun - de! Doch wir 

-
1l I v 

-" 
;a - gen sit weg Die Hund uns 

r;tt-
~ 

'7 ....-

Schreck. Chi - na-

I"l --~-

tJ mann brach Zwang,und 
-., .. .. 

Bann und ei - ne neu-e Zeit fängt 

~ - -+------' --- .....- ~ l,....-o" ~ 

I"l I v 

#- . ~ -J- 4-
#- #- .. '= 

an. Und die neu- e Zeit, sie geht auf - warts. 

- ~ ~ \....-- I...---" 

I"l 
[ hf ------,'-c-

~'- .~ 
_ Bricht de r Kneohtsich end-lieh Bahn, fangt d:ls 

--/' . 
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n~~~~&J·~ 
R~e~c~ht~auf~~E~r~-~d~e~n~~~a~n~'~D~rfu~m~~m~~i t~S~i::;d: ~ 

i~;§~prun~g stei~gt jet~zt der~Ku -~li ~,"f;:-=~~: ~_J 
$ 

In der zweiten Woche nach der Landung der ,Wasserlilie' in Hongkong wurden unrer 

anderem folgende BrieFe geschrIeben: 

An Sir Richard Randslelgh Wohlgeboren 

london Westend 

Lieber RKhard , 

Vielen Dank für Demen freundllthen Brief und die Etmendung Deines Ze ltung~artikel s. 

Du spriLhst kühne und treffende Cedanken .Im. Mit Recht verurteilst Du die Anbetung 

des '>trafsenpöbl'ls, die Jettt grOf\l Mode 1St. \Venigstem in der Metropole In den Kolo­

nien ist es Gott\ob noch nicht soweit. Vor Jedem l'arktor steht die AufschrIft: "Hunden 

und ( 'hinesen Ist der l'lnmtt verboteni' I\.em Chmese wagt es, das ' Irortolr entlang zu ge · 

hen , sie gehen nur auf der Stra[\enmItte '>chade, lLlf~ nun In London die Arbeiter so trech 

werden ließ .. . Aber fredlCh, das smd WeIfse, lb~ kann man nicht vergleidlen . Immerhm 

ist es höchste Zeit, mit dieser Jämmerltchen Demokratenmode aufzuraumen, bevor alle 

SchönheIt des Lebem vor die lfunde geht Glaubst Du wirklich, dag es Mussolini gelin 

gen wird, die Macht /lI ergreifen und den römischen Celst zu erneuern ' D.1S W,lre ein 

gutes Beispiel für andere Länder, nICht IUletzt fur unseres , 

Du frJgst , ob Ich Dich für den geeigneten Mann halte, eine britische Faschlstenp.lrtei 1lI 

gründen . Cewifs, lieber l~chJrd, Jber die Zelt Ist noch nicht reit: Du mu{\t günstigere l lm­

stande abwarten 'ileh Dich InzwlsLhen In einigen .1I1deren Parteien um D.ls r.llt' iLh Dir 

als erf~hrener Politiker. 

Um Cortes willen, schicke mir nicht Nlell.sches \X'erke Ilh bnn keine Philosophie ver­

tragen , .Im welligsten deutslhe Wer ein Centlem,lJ1 Ist, lb braucht keine Philmoplue, und 

wtr keiner J.st, dem scl1.ldtt sie J1ur. 
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In Hongkong ist das Leben recht elegant, aber im Grunde langweilt es mich. Koloniale 

Geldsäcke und ihre Familien sind hier die Spitzen der Gesellschaft. Armlich gibt es wenig 

zu tun. leh mache oft Ausflüge, spiele Bridge, reite, tanze und kaufe Chinoiserien. Reeder 

und andere Ritter von Soll und Haben sirzen im Exekutivrat und führen das Regiment, 

und wir haben nichts zu tun, als sie amtlicherseits in jedem Fall zu unterstützen, denn ihre 

Macht ist die Macht der weißen Rasse. Das habe ich dem Gouverneur gesagt, und er hat 

mir beigestimmt. Auch er ist aus guter Familie. und wir verstehen uns recht gut. 

Wenn das alles nur nIcht so langweilig wäre' Manchmal kommen wilde Gerüchte aus 

Shanghai und Peking von angeblichen Streiks und Meutereien. leh würde ja ganz gern ein­

mal eine kleine Sensation erleben. Aber wie mir Pubskill, der erfahrenste unter diesen 

Geldsäcken, versichert, Ist das alles leeres Geschwätz und das gelbe Gelichter zu keinem 

Widerstand fähig. 

Zehn Uhr' Ich gehe ins Peninsula tanzen. Fröhliche Weihnachten und ein glückliches 

Neujahr. Empfiehl mich der schönen Lady Mercia und vergiß mich nicht. 

Gesuch 

Sehr aufrichtig 

Dein Ronald Dimforr 

Hongkong. den 16. Dezember 1921. 

An die hoch löbliche Schiffsbau- und Schiffahrrsfirma Pubskill, Hongkong 

Bezugnehmend auf die bevorstehende Heimkehr des Abteilungsleiters Mr. Johnson nach 

Plymouth. möchte ich mir die höfliche Anfrage erlauben, ob Sie die Leitung der Abtei­

lung für Auslandskorrespondenz meiner Wenigkeit anvertrauen wollen. In aller Beschei­

denheit möchte ich bemerken, daß ich meine organisatorischen Fähigkeiten im Dienste 

der Firma schon einige Male bewiesen habe. Die französische und die deutsche Sprache 

beherrsche ich III Wort und Schrift. In Hamburg gingen einige der erfolgreichsten von den 

kürz.lich abgeschlossenen Geschäften durch meine Hände. 

Ich glaube, daß ich der Firma in einer leitenden Stellung größeren Nutzen bringen kann 

und erbitte daher die freundliche Erwägung meines Vorschlages. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
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Ihre 

Paulina Whire 

Hongkong, den 16. Dezember 192I. 
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ßetreHend das (,esuch von Miß [>aulll1,l Whlte, Direktiomsekretarll1, Hongkong 

Es widl'fspridH den Prinzipien umerer Firma, die Leitung einer Abteilung in weibliche 

H:inde IU legen Insböondere henötlgt ell1 Leiter der Auslandskorrespondenzabtedung 

mannll< .. hen Weitblick und m:inn!Jche Automät. Es widerspncht ferner den PnnZiplen un­

serer Firma, der [cndenz, männliche Arbemkrafte durch welblic.he zu verdrängen, auch 

nur den genngsten Vor'>chub zu leisten. tin Mann Ist auf sell1e berufliche Karriere ange­

wiesen. [, Ine Dame hat andere Möglichkeiten. 

Für die Pubskdl Shippll1g Company 

Bertram E Puhskdl, (,cneraldlrektor 

Hongkong, den 18 . Dezember 1921. 

Auch ~su Dshau-dshöng bekam einen Brief, den sehnlich erwarteten Bnef, den er müh­

sam entzltterte, denn er konnte nur hunderrsechsundachtzlg "chriftzeichen lesen. Der 

Dortlehrer Ma Huan, ein guter Mensch und feindlicher Vemandter des gn:idigen 

Herrn Ma, schrieb, Dshau-dshöngs Frau habe einen "ohn geboren, ein gesundes, wenn 

auch mageres Knablein. Fur einige "tunden geriet Dshau-dshöng in emen solchen freu­

dentaumel, daE er völlig die gewerkschaftliche und polimche Arbeit vergaK Er rannte 

aufs Postamt und schickte vier Hongkongdollar nach Hause. Dann rannte er in emem 

Anfall von ehemannlicher Eitelkeit zum "chnellfotografen auf der stedgestuften ~S111g­

Wong-"rreer. Der Fotograf war e111 MIsch!tng und glaubte, seine Kunden am besten zu 

bedienen, wenn er sie möglichst ausla.ndlsch er.schemen ließ. In semem armseligen Ate­

lier stand die Attrappe eines europalschen Anzugs aus Papiermache mIt ~(hlips und 

Kragen (,ehorsam stellte Sich "su dah111ter und blickte steif und verlegen die Linse an 

Wieder r,l11nte er aufs Postamt, um sein Foto nach Hause zuschicken. Der prachtvolle, 

kühne und wildschone Kopf~ Jen er über seinem Arbeltskirrel trug, erschien ,lUf dem 

BilJ als Jcr Kopf e111e, hübschen Durchschnmsburger, von drirrkLmiger Eleganz 

"Fein!", dachte Dshau-dshöng lLlt1efst befnedlgt, "bst wie ein \'erk:iufer in eine1l1 

\hanghaler Konfektiomgeschafr." 

Mechanisch gmg er dann den Weg lLl1l1 Gewerlsch.lftshaus ,lufdn Dschung Hu,l11-

"treet gleich neben der Pubskdlwerft. [in l.astauto st,l11d vor delll rOt des <"cllJHsbu 

plaues, das ellllige, das diese Fil1l1a besa(\, denn sie !ter, due LIsten bebn von dcn KuliS 

schleppen, das war bdllger LI Dsc'1l1mg, der <"ChOtlÖI, t1cfihn an, cin st,lttlidlcr llt'n 

tsmer ml( hoher, gebuckelter ~t1rnc. 

"Das sind ZlI\t;inde, Lau "su! J\lan \\i rd S1Lh bld kcinc ~chakTl'e 1l1chr kistcn kön ­

Ilcn. D lcse ~chddkröte von elllCIll hOIllOJ1( hat wiedcI dell Prcis gestt'lgert \\ Ir nlUS­

SCIl umcr bd~lhcn l'rf"mchu ll g Illlt dCIll !eu tell Blut,tropfen bt'lahkll, uild !\ Lld,llllL' 
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Fromonr" - er sagte auf chinesisch "die große Dame Fo Lo-mong" - "zieht jede halbe 

Srunde eIn anderes Kleid an." 

Ssu schwieg zerstreue. 

"Einige von unseren Arbeitern haben Familie" -

"Ja?", fragte Ssu interessiert, "meine Frau hat nämlich einen Sohn geboren." 

"Du bist glücklich zu preisen! - Aber hör zu, es ist nicht mehr auszuhalten ... " 

Ssu Dshau-dshöng riß sich zusammen: "Entschuldige, ich höre schon. Die Preise flie­

gen, die Löhne kriechen, was? - Um Seeleuten geht es auch nicht anders. Wir bekom­

men ein Fünftel vom Arbeitslohn eines weißen Matrosen. Sie glauben, wir sind ihre 

Sklaven." 

"Machen wir zusammen einen Plan." 

"Kommt doch einmal nebenan in unser Gewerkschaftshaus. Ich glaube, es ist der 

richrige Momene." 

l.i trat nah an ihn heran. Die Buckel seiner Stirne bewegten sich im Drang der Ge­

danken. 

"Du weißt gar nicht, wie recht du hase. Pubskill zahlt noch weniger als andere Ree­

der. Dabei hat er in Hamburg für einen Hühnerdreck Sonne und Mond eIngekauft und 

macht jetzt Profite biS zum Himmel. Das hat mir seine Sekretärin erzählt." 

.... 'u nß die Augen auf: "Seine Sekretärin hat mit dir darüber gesprochen?!" 

"Da staunst du, was? Es gibt auch anständige Auslandsmenschen. Sie hat Bitteres ge­

ge,sen und ist wütend aufPubskill- und überhaupe." 

Graybag las die Preisliste durch. 

"EIne Chesterfield gefällig?", fragte Pubskill. 

"Danke, ich bin Nichtraucher geworden. - Aber hören Sie, wie können <)ie nur? Das 

.'lI1d ja HlmalayaprClSe. Das kommt gar nicht In Frage." 

"Wie Sie wollen. Ich bin nicht darauf angewiesen. Früher oder später habe ich selbst 

Verwendung dafür, für Jedes Brett, für jeden Nagel. Gleich nach Jahresschluß beginne 

ich zwei neue Schiffe zu bauen." 

"Haben wir anderen nicht auch das Recht, an der deutschen Inflation zu verdienen?" 

"Wer hat, der hae." 

Craybag schwieg mit finsterer Miene. 

"Warum so böse, alrer freund?", sondierte Pubskill. "Für Sie ist das nur eine Klei­

nigkeit .... Ie besitzen ja den größten Schatz der Wele. Ich meine Ihre Tochter. Eine Ap­

ti:lblüte Ist das! Ein himmlischer Engel!" 

Craybag rif\ den Mund auf und schlof\ ihn wieder. Nach einigen Sekunden brachte 

er ein höfliches Lichein zustande. 
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Es klopfte. 

"Eine Abordnung der Zimmerleute und Lastenkulis", meldete Polly White. 

"Ke1l1e Zeit", schnauzte Pubskill, ohne die Zigarette aus dem Mund zu nehmen. 

Polly wich nicht vom Fleck: "Die Leute fragen, wann Sie Zeit haben." 

"Weiß Ich nicht." 

Die Tur klappte hörbar. 

"Was wollen die Kulis?", fragte Graybag. "Lohnerhöhung?" 

"Was sie wollen, Ist Nebensache." 

,Aber wenn sie streiken'" 

"Die Chinamänner haben nie gestreikt, streiken nie und werden nie streiken. Ich 

kenne sie seit zwanzig Jahren. Ich muß es also wissen." 

,Auf der ,Wasserlilie' soll es einen kleinen Krawall gegeben haben." 

"Unsinn. Mir hat man nichts gemeldet. Die Leute lang.vedcn sich und erfinden sen­

sationelle Geruchte. " 

Pubskill druckte den ZIgarettenrest 111 den Aschenbecher und summte behaglich e1l1 

Lied aus seiner Liebl1l1gsoperette: 

"Chll1, Chin· , Chinamann 

[sr ein armer Tropf. 

Jedermann heure!r ihn 

Car 711 gern am Zopf." 

,Sie tragen keine Zäpfe mehr", bemerkte Graybag. 

,Aber wir beuteln sie nOLh immer", schmunzelte Pubskill selb5tbewugt. 

Craybag heuLhelte Vergeßlichkeit: "Wovon sprachen wir vorh1l1?" 

"Von Ihrer unvergleichlichen TOLhter. kh wollte sie IIlS Peninsula ausführen. Leider 

hat sie miLh abbliuen lassen!" 

Schweigen. 

line hefuge, aber nur sekundenlange Qual durchzuckte Graybags rundes Gesicht 

und WICh wfort e1l1em ruhigen, frommen Geschäftsbewu(~tsein. 

"Rowen.l ist alllu reserviert. Übflgem kO/1!1en wir zu dritt ausgehen." 

"Sehr nett, in der Tat. S.lgen wir: heute .lbend?" 

"kh muß erst meine TodHer fragen" 

"Wir konnten dann morgen nochmals uber die Preise sprechen." 

,,All fight, heUle abend." 
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1 m Büro der französischen Teefirma Fromont & Co. saß Herr Tan Jä-ssja, im kantone­

sischen Dialekt Tarn Jip-ha, der Stille Kompagnon. Still war er freilich, aber im Grunde 

kein Kompagnon. Der Franzose steckte den größten Teil der Profite ein und ließ ihn 

schuften - er war ja nur ein Chinese. An seinem sechzigsten GeburtStag, der übrigens 

von keinem Ausländer beachtet worden war, hatte Herr Tan einige diskrete Hinweise 

auf sein vorgenicktes Alter geäußert und bescheiden vorgeschlagen, neben dem franzö­

sischen und englischen auch einen chinesischen Korrespondenten anzustellen. Aber 

Monsieur Fromont hatte kurzerhand abgelehnt. Gerade jetzt saß er mit seiner Frau bei 

irgendeinem großen Weihnachtsdinner, dem dritten in dieser Woche. Herr Tan indes­

sen saß noch um zehn Uhr abends im Büro, handhabte Pinsel und Tusche und schrieb 

mit vor Anstrengung entzündeten Augen in seiner traditionell schönen Handschrift Ge­

schäftsbriefe an die leelieferanten in der Provinz Kwandung,36 in der Provinz Hupeh 

und sonstwo. Vor sich hinmurmelnd schimpfte er Monsieur Fromont auf chinesisch ein 

Schildkrötenei und eine Schildkröte. Das erste bedeutete Bastard und war in diesem 

Falle eine durch nichts begründete Hypothese, aber das zweite bedeutete Hahnrei und 

entsprach zu seiner Genugtuung ohne allen Zweifel den Tatsachen. Was aber war er 

selbst, er, Tan Jä-ssja, der Enkel eines gelehrten Kommentators von Dshuang Dses To­

tenschädeldialog und Schmetterlingstraum?17 - Er war ein Comprador, und dieses 

schönklingende Wort kam vom portugiesischen "comparare", herbeischaffen, und be­

deutete einen eingeborenen Diener. 

Vor ihm stand ein grüner Jadebecher aus der Provinz Kansu, einer jener berühmten 

"nächtlich leuchtenden Becher",38 die der Dichter Wang Han 39 vor zwölfhundert Jah­

ren so schön besungen hatte. Der alte Mann nahm einen Schluck Tee, lehnte sich müde 

zurück und lauschte den Geräuschen der Nacht. 

Über seinem Kopf, in der Matrosenherberge, wurde laut, aber ernst und feierlich ge­

sprochen und zwischendurch Musik gemacht. Eine Mundharmonika erklang, einige chi­

nesische Ör-hu-Geigen40 und die hölzerne, dünn wirbelnde und doch so melodische 

Tischtrommel. Das waren die wohlbekannten Melodien seiner kantonesischen Heimat: 

"Es trabt mein Rößlein uber Stock und Stein", "Leuchtende Wolken jagen den Mond", 

"Donner bel trockenem Wetter" und eine, die er noch nicht kannte, die noch wohltuender 

war als alle anderen in ihrer graziösen Munterkeit, ihrer wirbelnden Frische. Aufseufzend 

griff Herr Tan nach sell1em elfenbeinernen Narnenssiegel, auf dessen Seitenwand in Mi­

niaturschrifl ell1 Gedicht über mondbeleuchtete Blumen eingeritzt war, unterzeichnete die 

fertigen Geschäflsbriefe und murmelte dabei den folgenden Monolog vor sich hin: 

"Früher haben die Matrosen einander unflätige Flüche an den Kopf geworfen, wilde 

Hühner gepgt, Mahjong gespielt, gesoffen und Opium geraucht, und das war für sie 

das Richtige. Jetzt aber politisieren sie und machen Musik. Wollen die Matrosen Kul-



turmenschen sein? - Das ist ja unnatürlich. Das Ist ja, als wollten die Schauspielerinnen 

cugendhafte Damen sein. Da hön ja jede Ordnung auft 

Unbekummen um diesen philosophischen Einwand dauene oben die Versammlung 

fon. Ssu Dshau-dshöng bemuhte sich, sie ruhig und umsichtig zu Iwen, aber die 

Freude scieg ihm In heliSen Wellen zu Kopf und verhängte seine Augen mit goldenen 

Nebelschleiern. Seine furchclose und sorgfältige Arbeit hane schnellere und reichere 

Früchte getragen als er und als irgend Jemand erwartet ha((e. Ein Matrose nach dem an­

dern meldete sich 7Um BerIche. Auf allen oder fast allen SchitTen ha((en sie gemeuten. 

Anstelle der wehrlosen Kuligeduld gab es llberall zornigen Widerstand. "Nein, wir lassen 

uns nichts mehr gefallen." 

EInen von Llm DJll-fuks Kollegen hane der Superkargo im Kohlenbunker der ,Pro­

sperity' eingesperrc, weil er nach sechzehnscundlger Arbeit eingeschlafen war. Da hat­

ten die Matro,en eIne Kiste Tee InS Meer geworfen und gedroht, noch mehr zu versen­

ken, wenn man Ihn nicht augenblickllC.h fredleiSe. Keiner von ihnen war abgeheuen 

worden - auch Ssu Dshau-dshöng, Lim Ga-mIn und ihre Kameraden \ .... aren verschont 

geblieben; denn niemand wagte, dem selbstsicheren Mr. Pubskill zu melden, wie 

schwierIg die lage geworden war. Abgeheuen war dabei Ssu, ein Deckarbeiter der 

holländischen ,Saskia', und Dschan, ein Steuermann der amerikanischen ,President 

Wilson'. SSll hane dem Dfltten Offizier, der Ihn treten wollte, geschickt den rechten 

Stiefel vom ruß gezogen, so daß der feine Herr krachend hinplumpst( Dschan war 

vom Chiefsteward angespuckt worden und hatte ihn zur Antwon Ins (,esicht geschla­

gen. Beide Mannschaften waren bereit zum Proteststreik gegen dIe Enclassung ihrer Kol­

legen. EIn Matrose von der portugieSischen ,Figuelra', eInjuglg und ohne Nase, verhlef; 

In stammelnden Worten die gerechte Rache an den Peinigern Dshau-dshöng strich mit 

einer leisen, bruderlichen Bewegung llber sein verstllmmeltes GeSicht und sagte: ,,\\'ir 

wollen dich trösten, Genosse!" Wieder erhob sich aus Ga-mlns t\lundharmonlka ein 

Propeller mit durchSichtig leuchtenden Flugeln - sein selbtkomponienes lledchen 

Schon hatten einige die Melodie erfa{~t und begleiteten Ga-I11In auf ihrcn Or-hu-Gel 

gen. Andere schlugen I11lt fell1en Stabchen die 'Iischtrommel. 

"Bu-bu gau!", rIef 1 png, der Kohlentriml11er, und 1 )U, der ShanghalCf, produziene 

sich: "Upward, aufwjrts, llaw)erch, en haut!" SSlI versuchte ell1en Soiotani, aber er ha((e 

zu wenig Plau. Onkel Djü fuk zog ein Stll(k Papier aus del11 .\rl11e1 und b,l( Hüsternd 

Kung, den Koch, fur Ihn einen Brief lU sd1ft'Ilwn: "Mein Bruder In !\..11Hon soll dOLh 

erfahren, wie Sich der Junge herausgemacht hat." '\X;lllrend er seIn l.led ZUI11 drirren 

Male vorspielen l11u(~te, sah Ca 111111 den I Ieller '\X'.lI1g lum er.sren t\1a1e beheln. LlI1g 

sam Iöslen sich sell1e ll1esser.,charLlLIfeinandergepreEten l.ippen, '>chone, bLlI1ke 7.;i.hne 

schllnmerten her.vor, lind eLis hai t verbissene Ceslcht war plötzlich voller (,ute. 
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Kung llberreichte Onkel Lim den rasch und gewandt geschriebenen Brief. Onkel 

Lim verbeugte ~Ich immer wieder dankbar, und Kung wehrte ab, diese Höflichkeit sei 

unnötIg. 

Dann wandte er sich an Ssu Dshau-dshöng und fragte: "Weißt du, was Möng Dsö41 

vor zweitausendzweihundert Jahren llber dich gesagt hat?" 

"Er hat mich doch gar nicht gekannt", lachte Ssu. 

"Er hat gesagt: ,Wer ist der Edelste von allen? - Wer junge Talente erweckt.'" 

Einige Tage später marschierten sie geschlossen zur Dschung-Huan-Street in ihr Ge­

werkschaftshaus. Das blaue SchIld mit der großen und doch zierlichen weißen Auf­

schrift "Verband chine~ischer proletarischer Matrosen"4 2 glänzte ihnen entgegen, als sie 

an der Pubskillwerft vorllberkamen. Li, der Schofför, zusammen mit fllnfGießern, zehn 

Zimmerleuten, fllnfzehn Tallymännern oder Warenabzählern und dreißig Lastenträgern 

oder Kargokulis, schloß sich ihnen an. 

"Cenossen", sagte Ssu, und seine schöne dunkle Stimme füllte den Saal, "wir be­

grllßen unsere Gäste, die Werftarbeiter. Wir wollen mit ihnen die Lage besprechen und 

die nächsten Schritte ausmachen. 

Noch vor der Abfahrt der ,Wasserlilie' hat die Matrosengewerkschaft dem Reeder­

verband vier Forderungen gestellt: dreißig Prozent Lohnerhöhung, Achtstundentag, Ver­

bot aller Beschimpfungen und Mißhandlungen, Arbeitsvermittlung durch die Gewerk­

schaft. " 

"Sehr richtig, durch die Gewerkschaft!", riefLjang. 

"Und nicht durch die Vermittlerbanden, die uns mehr als den halben Lohn abzie­

hen, diese Gauner vom Himmlischen Drachen." 

"DIe vom Nephritpalast sind noch ärgere Gauner", wollte Lju sein llberlegenes Wis-

sen zeIgen. 

"Du als '>hanghaier verstehst dich freilich besser auf die Gaunerei." 

"Hört auf zu streiten, ihr Arschlöcher", zischte Wang, der Heizer. 

"Der Reederverband hat nicht geanrwortet", berichtete Ssu . 

. ,Der Reederverband tut, was Pubskill sagt", erklarre Li., der Schofför. 

"Pubskill, der alte Schurke, anrwortet nie!", schrien einige Kargokulis. 

DIe ZWIschenrufe machten ~su nicht ungeduldig, im Gegenteil, sie freuten ihn. 

"Cestern haben wir wieder unsere Forderungen gestellt", nahm er von neuem das 

Wort, "und noch eine fllnfte dazu: Wiederanheuerung der Abgeheuerten." 

\X'er Ist abgeheuert?" 

,,<"'Sll von der ,Saskia, Dschan von der" -

"Was hast du ausgefressen, Lau SSll?" 
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"Ich laß mir keine Fußtrme mehr geben!" 

"Zehntausend Jahre, Bruder, sollst du leben!" 

"Zehntausendfache Nachkommenschaft sollst du haben!" 

,,Aber vorher einen anständigen Arbeitslohn", lachte ~sll. 

"Jetzt warten wir noch zwei Wochen", fuhr ~su in seiner Rede fon, "dann stellen wir 

unsere Forderungen zum drmen- und letzten mal und geben ihnen vierundzwanzig 

Stunden Zelt. Nehmen sie keine Vernunft an, so streiken wir." 

"T a1kie hetf~t reden, 

')hut up, da~ heißt: schwelg! 

'->chlagen '->Ie mich nicht, 

~onst kommt es zum '->treik!" 

schmetterte Ga-min mit seiner hellen Tenorstimme. 

,,Aber wir wollen nicht noch zwei Wochen warten", meldete ein Zimmermann von 

der Pubskill-Werft. 

"Wir wollen den alten Schurken endlich Manieren lehren" , bekräftigte ein Waren-

abzähier. 

"Pubskill1st der König von Hongkong." 

"Er ist das Schildkrötenei4 1 von Hongkong." 

"Ein anderes Schildkrötenel Ist dieser neue ausländische Mandann, dieser Le-schön." 

Alle stimmten bei, denn Leschön bedeutete verderbter Edelmann oder verhurter 

Edelmann. 

"Er ist schuld daran, dag man Ga-min die Nase blutig geschlagen hat", schimpfte 

Kung. "Der feine Herr Ding-fu-dö!" 

Brüllendes Celächter beantwortete diese chineSISche Aussprache des Namens Olm­

fort, denn sie bedeutete "rugendrelch". 

,,Also, Genossen", erklärte .)su, nachdem er sich zusam men mi t den .1l1deren S.lrr ge­

lacht hatte, "wenn Ihr schon vor uns streiken wollt, so ist das auch nicht schlecht. Aber 

fangt erst am s. oder 6. Januar an, so wird unser .)trelk euch bald zu Hdte kommen. " 

"Richtig!" 

"Lau Ssu versteh t es." 

"Lau Ssu ISt welse wie der hedlge Da Mo." 

"Mit dem Unterschied, dag er nicht an Buddha glaubr." 

"Nem, Ich glaube nur an die Solldanr;ü der Arbeiterkla<,se." 

LI, der Schofför, drängte sich durch die Menge zum Podium. In hdtlgem Nachden 

ken bewegte Sich seme gebuckelte St irn: 
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"Die Solidarität kommt nicht von selber. Wir müssen die Arbeitslosen aufklären, 

sonst werden die Imperialisten sie zu Streikbrechern machen." 

"Lau Li hat recht! Ich habe das Wichtigste vergessen!", riefSsu eifrig. 

"Wir müssen ihnen klar machen, daß ein Streikbrecher ein Verräter ist und über­

haupt kein Chinese." 

"Richtig! Nieder mit dem Imperialismus und mit seiner ganzen Familie!" 

"Die chinesischen Arbeiter - Bu-bu-gau!" 

Lieber Sir Ronald, 

hoHentiich finden Sie es nicht unpassend, daß ich mich in meiner Bedrängnis an Sie 

wende. Ich brauche Ihre ritterliche Hilfe, vor allem Ihren Rat. 

Mr. Pubskill hat um meine Hand angehalten, und Pa besteht darauf, daß ich seinen An­

trag annehme. Er sagt, Mr. Pubskill sei der König von Hongkong, und als seine Gattin 

werde ich die Königin von Hongkong sein. Einen König habe ich mir anders vorgestellt. 

In meinen Augen ist er nur ein ordinärer Spekulant. Außerdem ist er fünfunddreißig Jahre 

alter als ich. Pa sagt, daß Pubskills Autorität so groß ist, weil er sich auf die Chinesen ver­

steht. Nun, und) - Bin ich eine Chinesin) 

Pubskill will Pa etwas von seinen Hamburger Einkäufen zu ermäßigten Preisen abgeben, 

wenn Ich einwillige, seine Frau zu werden. Aber Pa kann es sich natürlich leisten, mehr zu 

bezahlen. Das kann doch der liebe Gott nicht wollen, daß Rowena Graybag einem reichen 

alten Lebemann verkauft wird wie irgendeine hübsche Schneiderstochter. 

Pa sagt, es handle sich nicht darum, ob er es sich leisten kann. Die Ehre der Firma verlange 

es, die höchsten Profite zu erzielen, und für die Ehre der Firma müsse ich mich opfern. 

Verstehen Sie das? 

'\I[ Ronald! Sie sind ein Gentleman und werden eine verzweiteIre junge Dame nicht im 

'ltich lassen. Sie sind ein erfahrener Mann und können mir sicher raten. 

Ich möchte, daß wir uns zum Fünfuhrtee im Peninsula treffen. Bitte schreiben Sie mir, 

wann Sie Zeit haben. 

Ihre 

Rowena Graybag 

Hongkong, den 4- Januar I922. 

Tagelang wartete Rowena auf Ronalds AnrwOft. Aber die AnrwOft kam nicht. 

Dagegen kam ihr zu Ohren, daß Pubskills Arbeiter streikten. Sie fühlte eine kleine 

Schadenfreude, aber sie blieb so traurig wie zuvor. 

"Licherlich", sagte Pubskill, in seinen geschnitzten Bürostuhl zurückgelehnt. Er klin-
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gelte und ließ den Comprador rufen, einen Sohn der reichen Famdie Dshän am 

Ningpo, der flidSend Fnglisch sprach. 

"Wir stellen neue Arbeiter em. Aber nicht zu viel Flir den Anfang: zehn Gießer, zwan­

ZIg Zimmerleute, zehn Warenabzahler, hunden Kargokulis. Macht hunderrvierzig 

'>tuck. Dauere dei '>trelk langer als drei lage, so können wir noch mehr dazunehmen. 

Aber dJ.s Ist ganz unwahrschemllch." 

Der junge, europäisch gekleidete Chmese verbeugre sich: "Um wievIel Uhr, Herr (Je-

neraldirekror?" 

"Um vier." 

Punkt vier stand Dshän wieder im Direkrionsburo. Pubskilllas ein Modejournal. 

"E r1edigt?", fragte er, ohne aufzublicken 

"Leider nicht erledige. Es gibt keme Arbetrer." 

Pubskill klmgelte. 

"MIß Whne, die Adressen der Vermitrlerbanden." 

"Hier bine." Polly rat, als hätte sie noch et\.v<l.\ im Büroschrank zu suchen. 

"Waren ,)ie bei der Gesellschaft des NephritpJ.lastes?" 

"Ich war bei der Gesellschaft des Nephritpalastes, des Himmlischen Drachen, des 

Mondpalastes, der '>chwebenden Lotosblume und der "ieben Flöten." 

"Und was sagen sie?" 

'>Ie sagen, da{\ es keine Arbeiter gibe." 

"Höchst wnderbar. Noch zu NeUjahr war Hongkong voll von Ch111amannern, die 

um Arben bettelten - Sind sie alle Im Wasser gefallen?" 

"Das nicht, aber sie sagen, sie v.,,·ollen keine '>tretkbrecher sein." 

"end ich sage Ihnen, my dear tellow, daJ\ Ich mir von Ihnen keinen bbuen Dunst vor­

machen la'>se '>Ie haben meinen Auftrag verbummelt, und Jetzt slilhen '>IL -\usHuchte. ' 

"Mr. Dshän hat Sich .llle Muhe gegeben", wad Polly ein. Jch habe es gesehen, als Ilh 

111 der SS111g-Wong '>trect die Pa(sbtlder abholte" 

"DJ.himer steckt nam!ich die Furcht vor den ')treikposten", versuchte Dslün zu er-

klären 

,,/um Teil ist es die hlrcht", pr:izisierte Polly. "/um grö{\eren Teil das Ehrgdtihl " 

"Ich habe '>Ie nllht um Ihre Mell1ung gefragt, Mt!, 'X 111[e." 

"Sehr zu Ihrem '>chaden, Mr Puh.,kill." 

Bisher wal der Ilongkongel Winter ein mildei, IllhtdurLhgoldetl'f Herbst gewesen . 

Aber In der Iwellen Janu.lrwolhe wurde es, wie aIlJjllll11h, kalt "lidonie führte ihren 

J'ehmante1 spalieren, und Rowen,l'> slhünverdusteree \ugen slhllllmerten untt'f einer 

wet!Sen IIt'lme1ll1kappe . 

.po 
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Am 12. Januar begannen dreizehn Matrosenmannschaften den Streik: die Mann­

schaften der ,Wasserlilie', der ,Prosperity', der ,Saskia', der ,President Wilson', der ,Fi­

gueira', der ,Maiden Queen', der ,Britannia', der ,Titania', der ,Orania', der ,Etoile', der 

,Jeanne d'Arc', der ,Golden Fairy' und der ,Golden Glory'. 

Ihre Posten standen in sämtlichen Häfen. Unter der Mannschaft jedes neuangekom­

menen Schiffes wurden Flugblätter verteilt. Ssu Dshau-dshöng hatte sie, zusammen mit 

andern, verfaßt, und Kung, der Koch, hatte sie kalligraphisch aufgeschrieben und mit 

'.onnen und Sternen verziert, wie einst die Menükarten mit Hühnern und Weintrau­

ben. Jubelnd rissen ihnen die Matrosen die Flugblätter aus den Händen, lasen und er­

zählten zugleich. Auch sie hatten Krach geschlagen, Schläge mit Schlägen, Tritte mit 

Tritten vergolten. Schluß mit der Beleidigung, Schluß mit der Quälerei. 

Ga-min kämpfte wie besessen. Bald stand er im Victoriahafen Posten, bald im Hoff­

nungshafen, bald im Tytamhafen. Abergläubische Leute behaupteten, man habe ihn 

gleichzeitig im Aberdeenhafen und im Tiefwasserhafen gesehen. Er war größer und 

männlicher geworden. Aber sein munteres Gesicht war völlig abgezehrt von Hunger 

und Überanstrengung. Einige Bettler, Diebe und verkrachte Straßenhändler, die zum 

Hafen kamen, um als Streikbrecher ein paar Cents zu verdienen, ließen bei seinem An­

blick die ausländischen Dienstherren im Stich, bevor Ga-min auch nur ein Wort zu 

ihnen gesprochen hatte. KLing, dem Koch, krampfte sich das Herz zusammen, wenn er 

die schmale, biegsan1e Jünglingsgestalt von früh bis abends oder von abends bis früh im 

Hafen stehen sah, immer aufrecht, immer begeistert, mit einem dünnen, zerlumpten 

Kittel bekleidet, vom kalten Nordwind durchblasen. Er beschwor ihn, sich zu schonen, 

sein Talent der gemeinsamen Sache zu erhalten, aber Ga-min lachte nur. Auch Ssu 

Dshau-dshöng hatte Angst um ihn. In seinem glühenden Proletarierkopf trug er einen 

Haufen von Bruchstücken zusammengeklaubten Wissens, und so wußte er auch, daß 

die Lunge eines Achtzehnjährigen mehr gefährdet war als die eines älteren Menschen. 

"Ssu wird dich morgen ablösen", sagte er mit scheinbarer Gleichgültigkeit. "Wir müs­

sen Geld für die Streikkasse sammeln, das kannst du besser als andere." 

Pubskill kämpfte um seine wankende Autorität im Reederverband und im Exekuriv­

rat. In seiner prunkvollen Junggesellenwohnung gab er Galadinners mit anschließen­

den Hausbällen, um seinen Optimismus zu zeigen, sein Prestige als Geschäftsmann zu 

festigen und Rowena zu imponieren. Polly White und Dolly Brown ließ er dabei als 

Hausdamen arbeiten. "In solchen Zeiten", sagte er, "muß jeder gewissenhafte Ange­

stellte Überstunden machen." -

"Nun, hast du mit dem alten Herrn Tan Jä-ssja gesprochen?", fragte Ssu am näch­

sten Tag. 

"Der alte Herr Tarn Jip-ha hat mir hundert Hongkongdollar gegeben", erwiderte 

4II 
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Ga-min im kanronesischen Dialekt. ,,,Wir sind ja alle Chinesen', hat er gesagt. Und 

dann ist mir der alte Herr von der Vermittlerbande des Himmlischen Drachens begeg­

net und hat mir fünfundvierzig Dollar zugC-'>teckt. ,Ich weiß, daß ihr mich einen Gauner 

nennt', hat er gesagt. ,Aber mem Herz Ist mit euch. Wenn ihr die fremden Meeresteufel 

fortjagt', hat er gesagt, ,dann brauche Ich kem Gauner mehr zu sein!'" 

"Gut, kleiner Bruder, jetzt schau, daß du den jungen Dshän erwischen kannst, Pubskills 

Comprador Er wird dir noch Adressen von wohlhabenden Chinesen geben. Aber du 

mußt ihm auf der Straße auflauern. Untersteh dich nicht, m sem Büro zu gehen!" 

Vor dem Tor der Pubskillwerft stand Li, der ~choffor, )trelkposten . "Ga-min", sagte 

er leise, "geh jetzt gleich in die Ssing-Wong-<"treet zum <;chnellforografen. Dort wartet 

auf dich die kleine ältere ~chwester Wai Dö, unsere gute Sekretärin. <;ie hat was für die 

Streikenden. " 

Ga-min serzte In Sprungen die steilgesrufte Ssing-Wong- )treet hinab. I m Hinter­

zimmer des fotografen stand Polly White und hielt ihm triumphierend zwei große Pa­

kete entgegen. Darin waren Butterbrote, kaltes Beefsteak, kaltes Huhn, )chmken, Eier, 

ApfelSInen, Schokolade und Kuchen, die sie beim Galadinner beiseitegebracht hatte. 

"MissIe goodie!", erkJarte Ga-min mit Autoritat. 

"Wie heißen ~Ie, junger Mann?" 

"Mem germger Name I\t I.im Ga-min." 

,,Also, Master Llm, Ich wünsche Ihnen und Ihren Kameraden recht viel Cluck. " 

Draußen spielte Jemand auf einer Ör-hu-(,elge, und ins Hinterzimmer drang eine 

gedämpfte MUSik. 

"Was für eine reizende Melodie!", sagre Polly. ,}..1an hon sie Jetzt an allen 

Straßenecken . Ein kantoneSISches Volkslied, soviel Ich weiß, aber auch ein bi{~chen In­

ternational. Man kann sogar Foxtrott dazu tanzen." 

Goodie, no goodie?", fragre Ca-min ge.\pannt. 

"Very goodle." 

"No goodle" , widersprach Ca min mir bescheidenem Lächeln. "Es ist namlich von 

mir." 

"Bis jetzt 11.lt dn Streik achtundH.II1fllg SchIll\: erEl{\t, zum grö{\eren Teil britische", be­

richtete Mr. Craybag "Insgesamt streiken sechstalisendtlintl1lllldert t\L1trosen, das ist 

das Fünfbche der ursprünglichen Zahl. Dn Verkehr mit <"hangh,lI und SlIlg,lPur Ist bc­

rem lahmgelegt. " 

"Wieviellohnerhöhung verlangen sie?" 

,,[)red~lg ]>rOlent, Reverend I Iopkim", ,111twortete e111 Reeder und t\litglled des l~'\e 

kutlvrates namens «HV1l1e. 
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,Aber, aber! Und mit welcher Begründung?" 

"Die allgemeine Teuerung", erklärte Michelson, sem Teilhaber. 

"ir Ronald Dimfort langweilte sICh. Er zündete sich eine Chesterfleld nach der an­

dern an, bis die Rauchwolken an den lilaseidenen Tapeten hängenblieben. In seiner 

Brieftasche knisterten ein paar lila Papierblätter, Rowenas Hilferuf, den er noch nicht 

beantwortet hatte. Aber er las ihn jeden Abend und hielt dazu einen kleinen Monolog. 

"0 regelmäßig hielt er diesen Monolog, daß er schon fast ein Abendgebet zu nennen 

war. 

"Natürlich! Das Reederstöchterchen möchte geheiratet werden. Nein, Fräulein Rühr­

mIchnichtan. So leicht wird man nicht Lady Dimfort, auch nicht für eine Dreiviertel­

million Mitgift." 

,,\ie begründen ihre Lohnforderung nicht nur mit den steigenden Preisen", sagte 

Graybag, "sondern auch mit der angeblichen Gleichberechtigung aller Rassen." 

"Eine ganz falsche Auslegung der Bibel", tadelte Pastor Hopkins. 

"Von der Bibel reden sie nicht", lachte Michelson. ,Aber sie reden andauernd davon, 

dag die weißen Matrosen auf den KrIegsschiffen den fünffachen Arbeitslohn bekom­

men." 

,,'X'as geht sie das an?", knurrte Pubslall. "Unverschämtes Gesindel!" 

,Jetzt wird es endlich ein bißchen interessanter', dachte Ronald. ,Ich möchte mIch an 

diesen tarbigen Bestien als Dompteur versuchen. Das wäre doch nach a11 der Langweile 

eine kleine "ensation.' 

"Eine verfluchte Lage", seube Graybag. "Wäre Seine Exzellenz der Gouverneur doch 

anwesend!" 

,,\ell1e Exzellenz hat sich leIder erkältet", sagte Ronald. 

"Gentlemen", begann Pastor Hopkins, "die Forderung nach dreißig Prozent ist 

natürlich eine gottlose Verstiegenheit. Aber sollten wIr nicht christliche Milde üben und 

fünf Prozent bewilligen?" 

CorvlI1e und Michebon tauschten Blicke. "Das wäre vielleicht ein Ausweg." 

"Gentlemen", sagte Ronald, der nun scharf aufpagte und die ablehnenden Mienen 

Pubskills und Graybags begriH~ "Ich glaube nicht, daß eine solche Nachgiebigkeit am 

Platt wäre. Gerade jetzt müssen wir zeigen, daß wir die Herren sind. Es Ist leicht genug, 

die Kulis einzuschüchtern." 

"l.eicht genug?", wiederholte Craybag gereIzt. "Eine kühne Behauptung! Und der 

Beweis'" 

.Zum Beweis werde ich jetzt selbst mit den Chinamännern em Wort reden", ver­

seUte Ronald lässig und blies den Zigarettenrauch aus leicht gerümpften Nasenlöchern. 

"Sir Ronald", entschuldigte SIch Graybag, "ich wollte Sie gewiß nicht provozIeren." 



Epik 

"Das weiß ich", beruhigte ihn Ronald herablassend, "aber es macht mir Spaß. " 

"Daß ein Beamter den KuliS die Leviten liest - das Ist sogar eine ausgezeichnete 

Idee", freute sich Pubskill. ,,Aber doch I1Icht ell1 so hoher Beamter wie Sie! Ich finde das 

unter Ihrer Würde." 

"Mell1e WLirde", versetzte Im Ronald mit leichter Schärfe, "steht hier nicht zur Dis­

kussion." Lr nahm Mantel und Hut. "Wir wollen Männer sein und handeln. Good-bye." 

Zur selben ~tunde tagte im kiemen ~ltZLIngszimmer des Gewerkschaftshauses das 

.streikkomitec ~su Dshaudshöng, Dschan, der Steuermann, Kung, der Koch . Ssu, der 

Deckarbeiter, Wang, der Heizer, und neun andere. Das Zimmer hatte noch keine Mö­

bel, und sie hockten auf ihren Fersen. In dieser fUr chinesische Gewohnheiten recht be­

quemen Haltung beschlossen sie, der größte Leil der Streikenden solle nach Kanton fah­

ren und dorthin das Hauptquartier des Kampfes verlegen. Nur eintausendfunthundert 

sollten 111 Hongkong bleiben, um die Mannschaften neuangekommener Schiffe aufzu­

klären und jeden möglichen ~treikbruch zu verhindern. 

NatLirlich hatten sie kell1e Uhr. Dschan schaute durchs Fenster auf die Normaluhr. 

"Joh! Da steigt der verhurte Edelmann aus seinem Rolls-Royce. Er kommt zu uns ." 

"Haha, der Herr Tugendreich!" 

Sie empfingen Ronald Dimfort alle vierzehn 111 einer geraden Reihe stehend und ab-

wechselnd ant\vorrend. so dag er nicht sehen konnte, wer der Vorsitzende war. 

Sir Ronald grußte nicht. 

"Cood evenll1g, Master", l.lchelte )su mit betonter Nachsicht. 

"Ich komme, um euch LU warnen." 

"All fight. Warnen Sie." 

"Mit eurer Faulenzerei werdet ihr keinen Erfolg haben Braucht ihr et\\'as, so müGt 

ihr eure Dienstherren darum bitten . Ertrorzen könnt Ihr nichts. Das sage ich euch im 

Namen der Regierung." 

"Der Regierung ist es egal, ob wir hungern." 

"Im Gegenteil. Die Regierung warnt euch vor dem Streik. also vor dem Verhungern." 

"Und ohne .streik sind wir satt geworden?" 

"Eure Arbeitgeber sind der Mell1ung. dag ihr genug bekommt. Und sie haben recht. 

Ihr bekommt sogar ein games hll1ftel vom Arbeitslohn eines weif\en t\latrosen." 

,,Aber wir arbeiten mehl als die wed~en Matrosen. Uns pfeift ihr, wann es eULh ein­

fallt. " 

.,Nicht wann es uns einflillr. sondern wann wir es für richClg halten." 

,,Aber die wcifkn Matrmen können sich ausschlafen", beharrte \'\'ang. 

"Es sll1d doch Weige", belehrte ihn ROI1.lld hcrablassend. 

"Wed~e, Wed~e, Wed~e ... Bist du ein Bcamter oder cln Farbenhändler?" 

·P·l 
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"Seid ihr Farbige oder nicht?" 

"Haben wir recht oder nicht? - Unsere Kollegen hat man abgeheuert" -

"Weil sie auFsassig waren." 

"WIr sind alle auFsässig." 

"Matrosen müssen Disziplin haben." 

"Und eure Disziplin? - Schläge, Tritte, Beleidigungen." 

,,AuF den Schiffen darF man nicht empfindlich sein." 

,,In China darF man nicht grob sein." 

"Hier i\t nicht China." 

"Wo das chinesische Volk ist, da ist China." 

"Die Reeder sagen, da!\ ihr genug verdient. Was ihr dazu sagt, ist mir egal." 

"Wozu bist du dann hergekommen?" 

"Um euch zu warnen." 

"Warne lieber deine Reeder." 

Scharcnwei,e fuhren sie nach Kanton. Mit der Eisenbahn, mit den ~chiFfen, mit den 

Dschunken. Auf dem BahnhoF wurden SIe von Abordnungen des Gummiarbeiterver­

handes, des Metallarbeiterverbandes und dö Lehrerverbandes begrüßt, im HaFen der 

Himmlischen "lchrifTzeichen von einer Abordnung des SchiWerverbandes und des Trans­

portarbeiterverbandes. An ihrer Spitze stand Lim Ga-Ieh und lauschte den Berichten 

der Streiktlihrer mit nachdenklich mahlenden KieFern und so scharF konzentrierter 

Aufmerksamkeit, daß er seinen jüngeren Bruder nicht bemerkte. Ga-min mußte ihn 

dreimal am Ärmellllpfen, bis cr sich endlich umwandte, schlitzäugig zu stralllen anfing 

und Ga-mim <"'chulter streIchelte. Das bedeutete, in die europaische Gebärdensprache 

ubersetLt, soviel, als ob er ihn stürmisch umarmt hätte. 

In Ga-mins Hellnatgäßchcn standen die Leute Spalier und schrien, er solle zehntau­

\cnd Jahre leben. Man wu(~te schon, daß er ein Kampflied komponiert hatte, und drückte 

ihm ell1e Mundharmonika in die Hand. Die Nachbarskinder tanzten. Vater Lim holte 

eIn Zvpressenholzbrettchen JUS der Wohnküche - das war seine AhnentaFel - und er­

kLirre, \chon scin Urahne Lim D,lk-wok habe beim Schustern Lieder komponiert. Mutter 

I ,im wischte sich die Augen und bar, man wlle ihren Jüngsten endlich essen lassen, 

\X'cr 111 Kanton keine Familie hatte, wurde von der Gewerkschaft: untergebracht. Die 

Cll1cn 111 Arbciterwohnungen, die andern 111 städtischen Gebäuden. Das hubsche, bal­

kongeschmllcktc Landsmannschahshelm der Provinz Hunan auF der breiten Ja-Schu­

<"'tra(\e wurdc ihr Hauptquartier mit zweI BürozImmern und fUnFMassenschlafräumen. 

Iextilarbeitennnen breiteten Matten, Decken und Kissen auF den quadratischen Stein­

nICSen aus und beklebten dic hölzernen Srllrzbalken mir zierlichen Scherenschnitten. 



Fpik 

Fünf junge Intellekruelle drei <"rudenten und zwei Büroangestellte - boten sich als 

unbezahlte Auslandskorrespondenten an. Dshau-dshöng griff begeistert zu. Er diktierte 

ihnen Telegramme und BerIChte an die Matrosenverbände in Petrograd, Hamburg und 

Mar~eille. 

Abends kamen Gäste. Ein schnell improvisiertes Orchester spielte Bu-bu-gau. Ga­

mm hockte auf dem Podium in selllem fnsch gewaschenen und geflickten Arbeitskit­

tcI, machte geduckt die Bewegungen ellles Deckschrubbers und richtete sich plötzlich 

auf. <"chön lind machtvoll erklang sein Jungmännlicher Tenor: 

"lhrm für "chntt 

Cthen wir MatrosenkulIs au h,varrs . " 

Er sprang auf die Füße, beide Fäuste geballt: 

" Dle man trat und schlug, 

Rufen laut: ,Genug! '" 

Mit aufklingender Fröhlichkeit drehte er sich nach rechts und nach links: 

"Wei(~tr Herr, 

Brauner Knecht, 

Doch Jer Knecht hat redH 

Und Jas Recht 

St;irkt Jen Knecht" 

Immer grö(~ere Kreise lOg sein "1:111/.: 

,Und wir fClgcn, 

I hl\ kCII1l'r schwclge 

Auf jedem Sd1itr der Kuli streikt. 

Fr streikt -

Wenn der Kuh will, 

D,ll1n .stehn .sie stilL" 

c,) 111111 stand still. Er krelt/te die Arl11e wie der Arbeiter .lltfil'llcl11 l Llll1burgn BÜlh­

kill .. . 
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~chntt rur Schritt seht ihr ihn steigen." 

Plötzlich die Arme ausbreitend trat Ga-min vor das Publikum: 

"Nun, ihr Genossen, horr uns an. 

HerbeIgeeilt slIld wir, 

Kampfbereit Mann rur Mann, 

Und wIr rufen: AuIWans!" 

Ca-min sprang federnd in die Luft. 

"Wir las'>en uns nicht ducken." 

Ga-min sprang noch höher in die Luft. 

"Wir .,pucken 

Auf ihre Macht" -

Wirbelnd drehte sich Ga-min um die eigene Achse. 

"Drecklge Macht, 

J<l, auf d1fe niederuächug ungerechte Machti" 

Drei lage später sang die ganze Stadt sein Lied. 

i\1irren im Trubel hatte <"'su Dshau-dshöng beobachtet, daß der stille, unscheinbare Lim 

Ca-Ieh, der Immer bescheiden hll1ter seinem glänzenden Bruder zurücktrat, fur politi­

'>ehe Berichte ein gründliches Vemändnis und ein unfehlbares Gedächmis harre. Er ver­

<lrbeitete jedes Won mit nachdenklich mahlenden Kiefern und vergaß es l1Ie wieder. Ssu 

verhandelte erfolgreich mIt semem Hafenmeister: Ljang, der Kohlentrimmer, sollte Lim 

Ca-Ich Fur einige Wochen venreten und ihm den Arbeitsplatz frei halten, denn Ssu 

wollte ihn, zusammen mit Onkel und Bruder, als Kurier nach Hongkong schicken. 

Am 14. Februar kehnen die dreI Lims nach Kanton zurück, ganz durcheinanderge­

bracht von wIdersprechenden Gefühlen. Der Streik hatte sich riesenhaft ausgebreitet. 

HundensechsundsedlZlg 'lchdTe lagen still. Der Streik der Pubskillwerftarbeiter hielt 

unvcrhll1dcrt an, Lind auch dIe Belegschaften anderer Werften waren vor kurzem ll1 

Sympathiestreik getreten. Seit gestcrn streikten sogar dIe <"'traßenkehrer. 

··tl7 



Die Imperialisten, in ihrem kalten Hochmut, hanen heiße Wutanfälle. Auf Befehl 

der Hongkonger Regierung war da~ Haus der Matrosengewerksc.haft von der Polizei ge­

schlossen und das Schild entfernt worden, ihr schönes blauweißes Schild mit der Auf­

schrift "Verband chineslsc.her proletarIscher Matrosen". 

I.,su diktIerte seinen Helfern e111en Artikel, der am nächsten Tag in allen kantonesi­

schen /eItl1l1gen erschien, auch In '>un Yat-sens englischsprac.higer "Canton Times".H 

"Wir .~tehen", so sc.hrieb er, ,,111 e111em rec.htmäßigen Streik um Lohnerhöhung, Acht­

stundentag, normale ArbeitsvermIttlung, Wiedereinstellung unserer entlassenen Kolle­

gen und zivilisierte Behandlung. Unser gesetzlIches Vorgehen beantwortet die koloniale 

Regierung mit e1l1em unge,eulic.hen Überfall auf unser Gewerbchafrshaus. Sie wird 

sehen, daß wir Arbeiter uns nicht einschuc.htern lassen." 

Als er den Bahnhofbetrat, um selbst nach Hongkong ZLl fahren und dort den weite­

ren Kampf ZLl organisieren, bramte gerade ein Zug 111 die Halle. '>hanghaler Eisenbahner 

sprangen ab, schunelten ihm die H:1I1de und ubergaben Ihm Hilfsgelder, die sie und 

ihre Kollegen im ganzen Land gesammelt hanen. Von der Lokomotive wehte eine große 

f;ahne: 

"HeHi: den Matrosen von Hongkong!" 

Hongkong war nicht Wiederzuerkennen. In allen Hafen lagen dicht aneInanderge­

drangt die gelahmten I.,chdfe. KuliS beherrschten das )traßenbild. 'sie gingen umher, 

1.1sen Flugblätter, spielten auf Ör-hu (,elgen und i\1undharmonikas Bu-bu-gau \'or 

,lllen Luxusgeschäfren standen PoillIsten. 

l.i, der '>choffor, und Dscl1.1n, du Steuermann, die Ssu wahrend der letzten \\'ochen 

in Hongkong vertreten harren, verbngten, dag man den fünf Bed111gungen e111e sech­

m h11111Ifllge: Öffnung des Cl'Werkslhafrshauses und hötliche RUlkgabe des Schildes 

durlh einen Vertreter der Regierung. D,IS verlange auch die Masse der Streikenden . 

"Und sie haben recht", ,agte '>'oll 

Auf der Espbnade begegnete er Herrn T1I1 j:i-ssja. Beide lachten, denn sie trafen sllh 

auf dem Trottoir, auf dem vor wenigen Wochen noch kein Chinese IU gehen gewagt 

hatte. "l:uch wackeren Arbeltsm.innern", begann Herr T1I1 1m kbssislhen ,>nI, "t'lILh 

Achtb,uen Hundert Namen verdanke Ich e111e ganze i\1enge Die fremden i\1eeresteu­

fCl s111d nicht mehr so ubl'rmütIg. Monsieur homo[1( hat l'ln('n Lhineslslhen Korn:­

'pondl'nll'n angestellt. h· wagt es 11Ilht mehr, mich alten i\1ann bis lehn Uhr n.lChts 

(,eschaftsbnefe schreiben lU lassen." 

"Das freut mllh", lalheltl' I."u 

"Aber hört einmal, da, konnt Ihr doch nidlt von der "-olonialregielllng verLlI1gen, 

d,lf~ 'oll' euer Cewl'rblhatrsschild ,urülkgibr. '>le wurde J.l Lhdurch ihr Cesicht verlie­

ren, ih1 game, Prewge" 

.p8 



Das Lied von Hongkong 

"Ungerechte Leute sollen nur ruhig ihr Gesicht verlieren", sagte Ssu. "Das ist eine 

gute Lehre fur sie." 

"Nein, nein, ich weiß einen besseren Ausweg. Ihr könnt doch einfach den Namen 

ändern und ein neues Schild aufhängen. Zum Beispiel ,verband der silbernen Meeres­

wellen' oder ,verband der leuchtenden Perlen'." 

"Der hochzuschätzende alte Herr hat unsere Streikkasse unterstlltzt, und das werden 

wir nie vergessen. Aber dIe Fllhrer des Kampfes bleiben wir, die Arbeiter." 

<"su ging nun zum Gewerkschaftshaus der Lastenträger und fand, daß man es auch 

geschlossen hatte. 

Am nächsten Morgen klebte ein Flugblatt in englischer Sprache neben dem Tor des 

Hauptverwaltungsgebäudes: "Das Streikkomitee erwartet um funfUhr nachmittags vor 

dem Eingang des Matrosengewerkschaftshauses Sir Ronald Dimfort und die Wieder­

gutmachung seines ungesetzlichen Überfalls." 

'",Ir Ronald kam wirklich. Aber mit zwanzig Polizisten und zwei Geschützen, die dem 

Eingang gegenllber aufgestellt wurden. 

"Nun?", höhnte Ronald. "Wer ist der Herr im Lande?" 

"Du nicht", war die gleichmutige Antwort. 

Ronald hob die Faust. Auch Dshau-dshöng hob seIne schmalen, braunen, von un­

abwasch baren Teespuren durchzogenen Fäuste, und Ronald murmelte plötzlich: "Das 

ist ja absurd." 

"fllrchte dich nicht, du feines Herrchen", lächelte Dshau-dshöng. Jch will mir an 

dIr nicht die Hände schmutzig machen." 

Sie standen einander gegenllber, der weiße Lord und der farbige Arbeiter, beide noch 

jugendlich, beide ungewöhnlich schöne Männer. 

Aber plötzlich, ohne sich allzusehr zu verändern, wurde der blasierte Ausdruck In '",ir 

Ronalds stolzen grauen Augen zu eIner glotzenden Leere, und die Härte seines schön­

geschnittenen t\lundes wurde dllnn wie dIe Eisdecke einer gefrorenen Pfutze. 

Er wandte sich dem Polizeileutnant zu: "Wir mussen noch Instruktionen von Seiner 

Exzellenz einholen", sagte er mit tonloser Stimme und räumte das Feld. 

Bevor er wieder nach Kanton fuhr, besprach Ssu mit Li und Dschan die notwendi­

gen Vorbereitungen. Auf neue Gewalttaten der Imperialistenregierung konnte es nur 

elnl Antwort geben: den Generalstreik. 

<"su versprach, nach einigen Tagen wiederzukommen und die drei Llms mitzubrin­

gen Llm Djll-fllk, den erfahrensten Berater, Lim Ga-Ieh, den besten Kurier, und Lim 

Ga-111In, den jüngsten und populärsten Propagandisten. 

In Kanton erwarteten ihn Briefe aus aller Welt: Die Petrograder Gewerkschaft sandte 

ein kleines, aber vollendet schönes Aquarell, auf dem ein blonder russischer Matrose 



einem chine~lschen Matrosen dIe Hände reichte. Aus Hamburg sc.hrieben Fiete Müller 

und Ede Sturck. Sie sc.hickten em I'oto Ernst Thälmanns und berichteten von emer 50-

Itdarttätskundgebung für die Matrosen von Hongkong, bei der Thälmann eine kräftige 

Rede gehalten hatte. Aus Pans kam die "Humanlte" mIt emem Artikel über den Kampf 

der chinesIschen Arbeiter, den <"W nIcht lesen konnte. Aber einer der drei Studenten, 

die im Strelkkomltee arbeiteten, erklärte ihm dIe Bedeutung des ZeItungsnamens, und 

das war Glück genug. 

Am nächsten Tag - es war der 26. Februar - stopfte Dshau-dshöng Briefe, Bilder und 

ZeItungen m seme Ärmel und kehrte zusammen mit den drei Lims nach Hongkong 

zurück. 

"Ich möchte WIssen, was die PolizeI eigendich geleistet hat!" 

Mr. William H. Varney, der PolizeIchefvon Hongkong, sah seinem Vorgesetzten er­

staunt in das wutgefrorene Gesicht. 

..Ich denke, <"Ir Ronald, wir haben Ihre Instruktionen gewissenhaft befolgt. Wir ha­

ben das Haus der Matrosengewerkschaft geschlossen und das Haus der Kargokults" -

"Eine große Leistung!", spottete Ronald. "Und was haben <"Ie dort gefunden?" 

Bel den Matrosen chinesische Übersetzungen des ,Kommul1lStischen .\lanifestes' 

und des Buches ,,<"taat und Revolution' von Lenin, einIge Exemplare von SlIn Yat-sens 

,DIe drei Prinllplen'41 lind ein altes, zerfetztes Buch mit deutschen l'v1atrosenliedern." 

"Sie verstehen Deutsch?" 

"So ziemlich." 

"Na, und -?" 

"Ein Lied fangt an: 

,LlI\ng Ist die Reederei, 

Sie verdicm viel Celd dabei ' 

lind endet: 

,Zu Ilamburg sLll1tttm wir uns ein 

Und schlugen dem RCl'der die Fcmtel klein!'" 

"Interessant. Und bel den KargokulIs?" 

"Nur ,Die dreI Pnnllplen', das ,Komll1un lstls(he M,llllfesr' und SOl1\t l.lutn bct 
bucher .. 

"berbuc her?" 

.go 
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"So nennen die ChInamanner ihre traditionellen Bilderbücher, weil sie so billig SInd 

wie fier." 

"Und was steht darin?" 

"Lauter Feenmärchen." 

,,Abgeschmackt. Und was hat die Polizei sonst getan?" 

"Wir haben einen Matrosen verhaftet, der einen sogenannten Streikbrecher ersto-

chen hat." 

"Wer ist dieser sogenannte Streikbrecher?" 

"Ein Schlepper vom Nachtlokal ,Die Wassernixe'." 

"Und der Messerstecher?" 

"Ein Matrose von der ,Figueira'. Einäugig. Nasenlos. In flagranti ertappt." 

"Da hat die Polizei eIne große Heldentat vollbracht", höhnte Ronald Dimfort. 

"Wenn das alles ISt ... " 

Der Polizeichef schwieg. 

"BInnen vierundzwanzig Stunden wird über Hongkong Belagerungszustand und 

Standrech t verhängt." 

,,Also am 27. Februar um zehn Uhr vormittags", notierte Varney. 

"C;inge es nach mir, so fingen wir schon heute an. Aber Seine Exzellenz besteht dar­

auf, den damned natives, den verdammten Eingeborenen ein Ultimatum zu stellen." 

,,\011 der Eisenbahnverkehr unterbrochen werden?" 

"Natürlich. Dieses unverschämte Hin- und Herfahren von Hongkong nach Kanton 

und von Kanton nach Hongkong muß aufhören." 

"Die Chinamänner sind aber nicht verwöhnt. Können sie nicht fahren, so gehen sie 

zu hIß." 
"Welche Aufgabe ergibt sich daraus für einen fähigen Chef? - Die Grenze mit Poli­

zeitflippen zu besetzen. Niemanden durchzulassen. Bei der geringsten Widersetzlich­

keit scharf zu schießen." 

"Manche Streiker pflegen mit Dschunken den Perlenfluß hinauf nach Kanton zu 

flhrcn." 

"Dann mu(\ man also auch die Mündung des Perlenflusses unter strenger Kontrolle 

halten." 

.lch hoffe, Sie werden mit mir zufrieden sein." 

".\ie slI1d ell1 Optimist." 



Liebe l.an-hua! 

Du fragst, wann ICh Ins Dor( lUruckkomme, um meinen kleinen Sohn zu sehen leh weiß 

es wlrkllLh nicht. Umer Kampfhat Jetn den Höhepunkt erreicht. 

Diesen Brief schreibt (ur mich (,enosse Kung DI-dschung aus der ProvlI1z Shandung, 

<"chlfEkoch der ,WasserIdu:', ell1er unserer besten Kämpfer. (Das ist nicht wahr. leh, der 

unwurdlge Kung DI-dschung, kann mich weder mit Dell1em Gatten noch mit den andern 

Helden vergleichen.) 

Da$ ist herrliLll, daß Du Jede Woche ell1t Cruppe von Frauen zum Lehrer Ma fuhrst und 

daß er euch aus der Zeitung vorliest. Du bist meine ältere Schwester. Noch In diesem Jahr 

will Ich ell1en Bauernverband II1S Leben rufen , und Du wirst ell1en Frauenverhand grun­

den. Gro(\e Kämpfe stehen uns bevor, großartige Jahre der Revolurlon Im nächsten 

Monat sollst Du dem Jungen nicht nur Milch und Reisschleim geben . lum Fruhsruck 

gieße ihm ell1 blßchen ZuckerrohrsafT 111 sell1e Reisschale und zu Mittag ell1 bd\chen So­

jabohnensaft. Beldes Ist nahrhaft und billig. Eine Zelt wird kommen, wo die Bauern drei­

mal täglich Reis essen werden, ob Du mir glaubst oder nicht. Hier schicke ich Dir das Bild 

eines Ausländers, er Ist aber kein Imperialist, im Gegenteil, meine Freunde schreiben, daß 

er ihr Führer Ist, ein Lastentrager und ein guter Mensch, denn er hat ell1e FreundschafTs­

rede (ür unsern <"treik gehalten. Er heißt Taör man. Wed er rote Haare hat und ell1e rote 

Fahne tr;igt, nennen ihn die Arbeiter auch den roten Teddy. Heb das Bdd auf und zelg es 

spater un,ernl Sohn . Gib ihm später .luch manchmal von den <"chwarzblatt-Litschle­

fruchten lU essen, sie sind nicht sehr teuer und sehr nahrh,lll, d.L' sagen ll1 Kanton ,ule Ge­

lehrten. Ihre feinen "cholIen wolben ~"ch WIC die Bogen Deiner entrusteten Augenbrauen 

damals vor dem Citterfemter. Das Bett haben wir Jetzt bIS auf ell1en I U.ln und dreißig 

K,lsch 'Ibgc/ahlt, gib "slng, dcm ' Iischler, noch achtzig Käsch, mehr kannst Du Dir jetzt 

nicht leisten, dlc restlllhcn flll1fl.lg geben wir ihm nächstes ./-Ihr lllm hühlll1gskst Sage 

ihm, ich d.lIlkc ihm fUr selnc freundsLl1.lfthdH: ecduld mit drei gcziemenden Verbeugun­

gen, cr Ist ein echter Arbeltcr und das Ist d.ls Bestc. was m,lIl heutzut.lge von Jem.lIldem 

sagen kann Auch dem Lehrer Ma danke Ich nm drei geZlcmendcn Verbeugungen d.Jtlir, 

d,lg er cuch die Zeitung vorht'st, ,Iber .Im tiefstcn verbeugt' idl milh vor der lllkünfTlgcn 

l.elterin des I'rauenverb.lndes ,lls du 

liebe Miss Craybag, 

un\\ürdlgcr 

l:hem.lIln 

llongkong, den 26. h:bru.u 19:'.2. 

es tut mll leid, dar, Ich Ihren BI leI so spat bcal1!wortc Dll' gcgcl1\\';irtlgcn l· l"t'Ignlssc nch ­

men CIIll'n Mal1Jl J.l .schr 111 Anspl uch. ul1d Ilh IllUt, Vll'les ul1!ernt'hlllcn. \SOILI SOllSt I1IC ' 
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mand den Mut und die Tatkraft: aufbringr. Inzwischen bin ich Ihnen wohl einige Male Im 

Peninsula und bei Pubskills Galadtnners begegnet, aber dort waren wir in großer Gesell­

.. duft, und ö bestand keine Möglichkeit einer Aussprache. 

Sie verlangen metnen Rar. Hier Ist mein Rat: Gehorchen Sie Ihrem Vater. Der Gehorsam 

muß gewahrt werden, im Kleinen wie Im Grolsen, sonst geht die Welt aus den Fugen. 

\X'as Ihr Vater !Ur 'lle bestimmt, da., müssen Sie für das Rlchtige halten. Sie werden etne Vlel­

bewunderte K()nlgln von Hongkong sein und ich der eifrigste Ihrer Bewunderer, unter der 

ßedingung, da{\ '>Ie Ihre 'lchönheit nicht durch Trotz und Widerspemtlgkett zerstören. 

'>ehr aufrichtig 

Ihr Ronald Olmfort 

Hongkong, den 27. Februar 1922. 

Rowena lieg den Brief fallen und bedeckte beide Wangen mit den Händen, so, als habe 

man sie ins Gesicht geschlagen. Trostbedürfrig starrte sie in den <;piegel, aber nicht ein­

mal der <"piegel hatte genügend Trost für sie. 

" Missie wantchie tea?" Mit dem Teebrett in den Händen stand die chinesische Die­

nerin vor ihr und lächelte zutraulich. 

"Geh zum -Icufel, Amah!", fauchte Rowena. "Ich kann deine gelbe Fratze nicht se­

hen, geh zum Teufel, du ekelst mich an." 

'schweigend gll1g die Frau aus dem Zimmer. So war sie immer hinausgegangen, wenn 

Rowena sie beschimpft hatte, aber heute schien ihr Schweigen bewugter oder, wie Ro­

wena es nach kolonialen Begriffen nannte, hinterhältiger. 

Egal, es lohnte sich nicht, darüber nachzudenken. Das Gefühl der Erniedrigung 

überAutete sie von neuem, beschmurzre alle Sehnsucht, alle Schönheit, alle Lust des Le­
Dem. Rowena weinte , weinte, weinte sich in den Schlaf. Am nächsten Morgen war es 

plötzlich sehr warm geworden: der kurze Hongkonger Winter war schon zu Ende. 

Undeut!tch vor sich hinmurmelnd, daß ihr der Frühling verhaßt sei und sämtliche 

f\.tinner dazu und überhaupt die ganze Welt, öffnete Rowena alle Fenster und klingelte 

nach dem Frühstück. 

Niemand kam. 

'sIe klingelte ein zweites und ein drittes Mal. Dann entschloß sie sich, die Türe zu öff-

nen und ihre ')nmme anzustrengen: ,,Amah! Bisr du raub? Ich habe dreimal geklingelt." 

Keine Antwort. 

"Bnng mir das Frühstück!" 

'>rille. 

,,'X"illsr du die Beleidigte spielen? - Diese Hinterhältigkeit. Echt chinesisch. Ich kann 

dich doch nicht um Entschuldigung bitten. Das ist ja absurd!" 
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Stille. 

"Gut, Ich bine dich um Entschuldigung. Jem bring endlich mein Fruhstuck.!" 

Niemand kam. 

Mit automatischer Grazie und verständnislos herabhängender Kinnlade huschte die 

schöne Rowena die Treppe hinunter zur Kuche - sie war leer. Leer war auch die Ein­

gangshalle. Der Koch, die Amah, der erste, der zweite und der dritte Boy waren ver­

schwunden. 

"Pa!", schne Rowena, die Fassung verlierend, "Pa!" 

Mr. Graybag trat aus seinem Zimmer und lachelte trübe: "Generalstreik, mell1 Kind . 

Generalstreik auf Hongkong, auf der Felseninsel mit den goldenen Quellen, auf der 

Idealkolonie, auf der Perle unserer britischen Krone. Wer hätte das gedacht!" 

"Pa", schluchzte Rowena, "so schlecht wie in diesen Wochen ist es mir noch niemals 

ergangen 

"Wenigstens einen Trmt kann ich dir geben", sagte mitleidig der alre Reeder. "Ich 

verlange nicht mehr, daß du Pubskill heiratesr." 

"Mein goldiger Pa!" 

"Er ist fertig, sage ich dir. Die Hälfte sell1er Angestellten muß er entlassen." 

,,Auch die blonde Sekretann?" 

,,Auch die I.,eine Werftarbeiter haben noch vor den Matrosen gestreikt, und er hat 

größere Verluste als wir alle." 

"Das ist Gottes Strafe." 

"Du verstehst deinen Vater, mein teures KlI1d. Ja, Pubskill ist gestraft, und er verdient 

sell1e Strafe. Uns alle hat er irregeführt mit sell1em prahlenschen Geschwätz: ,Ich kenne 

die Chinamänner. Ich kenne ihre traditionelle Passivität. I.,le leisten niemals \X'idersrand, 

sind froh, wenn man sie vegetieren läßt. '" 

"So ell1 alter l.ebemann und auch noch dumm." 

"Er hat sel11e game Autontiit verloren. Er ist auch nicht mehr Vorsitzender im Ree­

derverband ." 

"Du bist jetzt der Vorsiuende, bist du es' iLh gratuliere." 

"Weil, SIC h,!l)Cn midl alle gebeten, so mu(\te Ich diese Fhre ,H1nehmen \\ le könn­

ten allch tlid1tlge Ceschaftsm:inner SICh noch länger von so einem r...loukopf nihren Lls 

sen, der glaubt, dolE man heute dieselbe Kololllalpolitlk treiben kann wie vor zwanzig 

Jahren! Die moderne Kolonlalpol!t1k mu(\ geslhmeidig sein"-

"Wenn die Amah lurülkkoll1mt, slhenke iLil du vidleidH das Kleid mit den ()bst 

flelken" 

,,' und muß den verdammten ElI1geborcl1en alllh m,1lll hmal naLhgeben ulld mancl1-

111,11 sogar sdlllleilhein und alles versprechen, ,lUch \\as nUll g,lf nicht haltt'1l k,H1n ." 
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,,Am besten gefällt mir an der neuen Kolonialpolitik, daß ich das alte Scheusal nicht 

zu heiraten brauche." 

"Nein, du kannst frei nach deinem Herzen wählen, aber natürlich eine gute Partie. -

Wie ist das mit Sir Ronald Dimfort? Fromonts behaupten, du interessierst dich für ihn." 

"Sprich nicht von diesem unmoralischen Menschen, mein teurer Pa! Was der auf 

dem Schiff von mir wollte, oh shocking, das kann ich dir gar nicht erzählen. Aber ich 

habe Ihn abgewiesen, und wie!" 

"Dieser Schurke!", entsetzte sich der alte Reeder. "Und er ist gar nicht mal Baron, 

bloß Baronet. Mein gutes Kind, dich hat wahrlich der liebe Gott beschützt. Wenn auf 

dem Schiff etwas zwischen euch passiert wäre, dann hätte ich die doppelte Mitgift her­

geben müssen. Ihm oder einem andern." 

Generalstreik ... 

An die Hundemausend marschierten in gemächlichem Zug nach dem Festland und 

ließen Hongkong als Kolonie ohne eingeborene Arbeiter hinter sich. Sie marschierten, 

breite, spitze Strohhüte auf den Köpfen, ärmliche Kleider am Körper und goldene Hoff­

nung im Blick, Matrosen, Lastenträger, Warenabzähler, Gießer, Dreher, Zimmerleute, 

Schuster, Schneider, Straßenhändler, Bäcker, Zuckerbäcker, Rikschakulis, Sänftenträ­

ger, Gärtner, Schuhputzer, Straßenkehrer, Briefträger, Elektromonteure, Schofföre, 

Buchdrucker, Kellner, Torwächter, Kammerzofen, Köche und Kindermädchen. Arm in 

Arm marschierten in der ersten Reihe die drei Lims, Ga-min unaufhörlich redend, 

während die beiden andern nur hier und da in vergnügter Einsilbigkeit ein zustimmen­

des "E!" aus der Kehle stießen. 

,",ie überschritten die Brücke von der Insel nach der Halbinsel Djau-lun,46 die auch 

zum brItischen Kolonialgebiet gehörte. Langsam näherte sich die ruhige Schar dem 

GrenzbeZirk Schatjön. 

"Stop!", kommandierte die bewaffnete britische Polizisten truppe. "Zurück nach 

Hongkong!" 

"Ihr habt uns nichts zu befehlen!", schrien die Arbeiter. "Das ist unser Streikrecht." 

"Wir haben Verwandte in Kanton", erklärte mit unzerstörbarer Milde eine ältliche 

frauenstimme. 

"Vorwärts, Genossen!", schmetterte Ga-min. "Unser Streik ist schon fast gewonnen. 

Zeigt den Imperialisten, daß ihre Zeit zu Ende ist. Vorwärts und aufwärts!" 

Da krachten Schüsse. 

Im Getümmel fühlte der Steuermann Dschan seine Hand ergriffen: "Wir müssen 

zurück", sagte Ssu. "Den Generalstreik können wir auch in Hongkong gewinnen, ohne 

so viele Genossen zu opfern." 
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"Gut, sag mir, was ich tun 5011." 
"Ein paar hundert konnen versuchen, über das Gebirge nach Kanton zu kommen. 

Die übngen mussen WIr lllrückfuhren. ÜbernImm du die Arbeiter, das ist leichter, und 

schau zu, da(~ SIe dIe Toten und Schwerverwundeten tragen. Ich übernehme alle Hand­

werker, Händler, Rikschamänner und DIener." 

Er machte eine weitamholende Handbewegung; aus sell1em Ärmel troff Blut. 

"Du bISt verwundet, Lau )su?" 

"Ma-ma-fu-fu, darauf pfeIfe ich. Aber ll1 meiner Seele dreht sich ein scharfes Messer 

- die drei Lims sind nämlich ... " 

Da lagen die drei Lims auf dem Sandboden von Schatjän.4 Eine leblose Masse war 

Lim Dju-fuks bedachtsames Herz. Eine leblose Masse war Lim Ga-Iehs hart grübeln­

des Arbeiterhirn mir dem Präzisiol1Sll1strument sell1es unfehlbaren Gedächtnisses. Und 

eIne leblose Masse war auch Lim Ga-min. 

Es wird niemals sein: 

Ga-mim lichtdurchfunkelre Hochzeitsnacht mIt Lan-huas jüngster )chwester beim 

Vollmondfest der Herbstmme 1923; die Geburt sell1er Tochrer Da-mee; sell1e TeIlnahme 

an den Revolutlonskämpfen, an der Kommune von Kanton im Dezember 1927 unter der 

Fuhrung von Ssu Dshau-dshong und Je Dschan-jlng (Ye Jlanying);4H sell1e Partisanenar­

beIt von 1937 bIs 1940; sell1e musIkalische Ambddung an der Lu-Ssün-Akademie49 in Jenan 

(Yan'an); sell1 Parnsanenmarsch, komponlen 1m Jahre 1942; sell1e Begegnung mIt f-..lao Tse­

tung bei der Jenaner Beratung über Literatur und Kunst 1942;" seine Befreiungskantate 

Im Jahre 1949; sell1e Friedenshymne 1m Jahre 1952; die TeIlnahme sell1er Tochter, der In­

genieurin Llll Da-mee, am B,lu der Jang-tse-Riesenbrucke; sellle Oper "DIe Bruckenbaue­

nn" 1m Jahre 1959; sellle Oper "Der gemeInsame Weg" 1m Jahre 1962; sell1e zweIte, noch 

viel schonere Fnedenshymne 1m Jahre 19"'4, elllmUtlg gesungen 111 allen Lindern der Erde; 

sellle Weltraumsymphonie 1m Jahre 1989; sein gluckJicher Iod Im Jahre 1990. 

Das alles verSIckerte Im Sand boden von Schatjän. 

In Kanton durchliefen unbestimmte Nachrichten die :-'tadt: von einer TragödIe in 

"lchatjän, vom GeneralstreIk, der dennoch SIegreIch weltergll1g, von der A.nkunft einiger 

hundert )trelker uber versteckte Geblrgspbde. In das G:i!khen "on \,lter und f-..lurter 

Llm drang nur die Nachricht von der Ankunft, und so erv,'arteten sie mIt freudiger 

:-,e1bsrversländlichkeit ihren Bruder und :-,chwager und dHe beiden :-'öhne 

Niemand kam. Es wurde Nachmittag. h wurde Abend NIemand bm. b \\ urde 

Nacht. ['ndlIch ertonte von Cklld\en ein leIser Anrut~ Die belden Alten rissen gleId1lei­

tlg dIe Ture .lllf. 

Da stand, In weige Trauerkleider gehldll, tIden ~ummer 111 den guugen Zügen und 

SIch bIS fur J',rde verbeugend, Sun Yat sen. 
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Generalstreik ... 

Nein, ihrc Schüsse auf waffen lose, ruhig zur Heimat ziehende Streiker hatten nichts 

genützt. Im Gegenteil. Der Haß war tiefer und klarsichtiger geworden, der General­

streik beherrsch tc die Insel mit machtvoller Unbeweglichkeit. 

Die Polizisten schossen, wo sie mehr als zwanzig Chinesen beisammenstehen sahen. 

Mr. Varney wollte lieber zuviel als zuwenig tun. Alles wollte er lieber als noch eine so 

demütigende "'tunde in Ronald Dimforts Büro erleben. Aber was half es? -

Die Chinesen gingen mit höhnischer Ruhe auseinander und streikten weiter. 

"Unsere blühende Profitinsel welkt dahin", dachten die Ausländer. "Sie hat allen 

Glanz verloren, diese kleine und kostbare Perle in der Krone der Weltherrschaft." 

"Unscrc Zukunft ist nahe", dachten die chinesischen Arbeiter, "eine Zukunft ohne 

Beleidigung, ohne Quälerei, eine schöne, menschenwürdige Zukunft." 

Am 8. März lag in der Matrosenherberge, elegant kuvertiert, ein Brief des Reeder­

verbandes. Die Herren baten ihre Knechte um Verhandlungen. 

Über das Trottoir der Esplanade, das früher kein Chinese hatte betreten dürfen, 

schritten gemächlich Ssu Dshau-dshöng, den verwundeten Arm in der Schlinge, 

Dschan, der '>teuermann, Ssü, der Deckarbeiter, und Wang, der Heizer, als Delegierte 

der Matrosen, und Li, der Schofför, als Delegierter der Transportarbeiter. 

Das Gebäude des Reederverbandes hatte ein löwengeschmücktes Tor, und an den 

silbergrauen Marmorplatten lehnten Mr. Graybag, Mr. Corvine und der Besitzer der 

,President Wilson', ein gummikauender Amerikaner namens Pixter. 

Sie begrü(sten die herankommenden Kulis mit einem korrekten "Good morning!" und 

baten sie einzutreten. Die hochmütigen Dienstherren waren sehr höflich geworden. 

Im "'itzungszimmcr warteten Michelson und der Eigentümer der ,Saskia', Mijnheer van 

der Loo. Die Rauchwolken ihrer Zigaretten hingen an Tapeten aus dunkelgrüner Seide. 

Jch möchte vor allem feststellen", eröffnete Graybag die Sitzung, "daß europäisch­

amerikanische Unternehmer und chinesische Arbeiter einander nicht als Gegner be­

trachten sollten. Wir stehen im Verhältnis des gegenseitigen Aufeinanderangewiesen­

seins und gegenseitigen Nutzens. Wir Engländer haben die westliche Zivilisation nach 

Hongkong gebracht" -

"Besonders nach Schatjön", bemerkte Ssu Dshau-dshöng. Er bemerkte es mit leiser 

'-.,t1mme, aber der starre Schmerz in seinen Zügen veranlaßte den Vorsitzenden, das Zi­

vilisatiol1Sthema fallenzulassen. 

,,~rir bewilligen einc allgemeine Lohnerhöhung von zwanzig Prozenr", fuhr Graybag 

fort. "Dieses augerordentliche, in der Geschichte des Handels und der Industrie noch 

nicht dagewesene Entgegcnkommen beruht auf unserer aufrichtigen Hochachtung vor 

den tapteren chinesischen Seemännern." 
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"Und der Achtstundentag?" fragte Wang. 

"Wird ell1gefuhrr." 

"Die Arbeitsvermitdung?" fragte ~su. 

"Wird neu geregeIr." 

"Die Mißhandlungen?", erinnertc Dschan. 

"Sind von heute an strengstem verboten." 

"Die Endassung unserer Kollegen?", mahnre Ssu. 

"Wird rückgängig gemach r. " 

"Ich habe bereits Befehl gegeben, Steuermann Dschan wieder anzuheuern", erklärte 

Pixter mit dick aufgetragener Biederkeit und machte Miene, Dschan die Hand zu 

schütteln, aber der stellte sich dumm. 

"Und ich habe Befehl gegeben, DeckarbeIter Ssu wieder anzuheuern", echote van der 

l.oo mit nicht ganz sicherer Stimme. 

"Und die Transportarbeiter?", erkundigte sich Ssu. 

"Die Transportarbeiter stehen nicht im Lohnstreik, sondern Im I.,vmpathiestreik." 

Graybag lächelte zu Li hinuber. "Dieses ideale Motiv macht ihnen alle Ehre." 

"Wem?", fragte Li. "Vielleicht den Arbeitern auf Ihrcr Werft, Mr Gra)'bag. 'X'ir 

Pubskillarbciter haben schon vor den Matrosen um höheren Lohn zu streiken begon­

nen." 

"Dieser Pubskill", seufzte hörbar Michelson. 

"Ich kann Ihnen mitteilen", lenkte Graybag ein, "daß der Reederverband Mr. 

Pubskill gestern das Versprechen abgerungen hat, seine Löhne meinen Löhnen anzu­

gleichen" 

"Jawohl, abgerungen", lachte Corvll1e. "Es war gar nicht leichr." 

"Dann", erklärte Li, "bleibt nur noch ell1e Frage: Bekommen die t-.1atrosen heure ihr 

Gewerkschaftsschild zurück?" 

Cra)'bag lichelte säuerlich. "Das I.,chdd hat nicht der Reederverband konfiSZIert, son­

dern die Regicrung. Diese Frage liebrt also nicht 111 unserer Kompetenz." Er 70g die Uhr. 

"h Ist zehn Uhr fünfunddrei(~ig. Ich nehme an, daß die Arbeit sofort wieder aufge­

nommen Wird." 

"Sofort, sogleich, sobald", wiederholte 1 i mit vollendeter HöflichkClt. "Sobald näm­

lich die Matrosen ihr Schild 7uruckbekommen haben ." 

h stand auf. und die Matrosen folgten sell1em Beispiel: "Cood bye, t-. hsters." 

KUf! darauf begaben SICh drei von den Herren 111 das Gebäude des Fxekutl\ rates. Sie 

brauchten nicht welt zu gehen. Reederverband und r .xekutl\ rat waren benachb.lrt 

und nicht nur Im räumlIChen SlI1n. 

Im I.,It:rungslImlller mit den Idaseldenen Iapeten sagen t-.1r. Pubsk"l, finster \'Of Sich 
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hinbrütend, Pastor Hopkins, die Bibel lesend, und Sir Ronald Dimfort, eine Chester­

tield nach der anderen rauchend. Auf dem Tisch lag ein dreI Tage altes Protesrtelegramm 

Sun Yat-sens gegen die Tragödie von Schatjön. 

"Sie nehmen die Arbeit wieder auf, sobald man ihr Gewerkschaftsschild zurück-

bringt", berichtete Graybag. 

,,All right, bringen Sie es zurück", höhnte Pubskill. 

"Warum er?", fragte Michelson. "Warum nicht Sie?" 

"Ich bin Gott sei Dank zu unpopulär." 

,,~ie machen Witze, meine Herren", tadelte Graybag. "Die zuständige Persönlichkeit 

für diese Zeremonie ist natürlich Sir Ronald." 

,,Ich denke nicht daran", versetzte Ronald, ohne die Zigarette aus dem Mundwinkel 

zu nehmen. 

"Und warum nicht, Mylord''', höhnte Graybag, ihm absichtlich einen höheren als 

den gebührenden Titel gebend. 

"leh bin nicht Ihr Messengerboy." 

,Nein', dachte Graybag, ,aber du bist ein erbärmlicher Feigling. Meiner unschuldi­

gen Tochter einen schamlosen Antrag zu stellen, dazu hattest du Mut genug.' 

,Dieser Ritter von Soll und Haben will mir Befehle erteilen', dachte Ronald. ,Dabei 

hat er nicht einmal genug Autorität im eigenen Haus. leh war es, der seine Tochter zum 

Gehorsam ermahnt hat.' 

"Wie gesagt", beharrte Graybag, "ich bin der Meinung, daß Sir Ronald gehen sollte." 

"Sie können freilich nicht verstehen, daß so etwas unter meiner Würde ISr." 

"Ihre Wurde, Sir Ronald, steht nicht mehr zur Diskussion." 

Finsteres Schwelgen - aber plötzlich ertönte eine salbungsvoll tröstende Stimme: "leh 

begreife kaum, wieso die Herren noch nicht auf den nächstliegenden Ausweg verfallen 

sind ... " 

Polly White, die briwerte, und Dolly Brown, die blonde Sekretärin, trafen sich vor dem 

Direktionsbüro der Pubskill ~hipping Company. 

"Du bist abgebaut, Dolly?" 

"Jawohl. Und du?" 

"Meine Entlassung war zu erwarten. Aber deine!" 

"Weil, es kränkt mich nicht einmal so sehr." 

"Du willst sagen, es kra.nkt dich nur am Tage, in der Nacht aber freut es dich." 

"Du hast es getroffen, Po 11 y. " 

"Und jetzt zeige ich dir was: In London streiken die Ingenieure." 

"Wirklich? In Hongkong weiß kein Mensch was davon." 
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"Sie wollen es nicht wissen. - Das ist eine alte Nummer der ,Canton Times'. Siehst 

du: vom 25. Februar. Mr. Dshän hat sie mir zugestellt. Hier auf der ersten Seite: GnlO­

dung emer Arbeiterinnengewerkschaft in Kanton unter Führung der Texulerin MIß 

Wang Schö-jjän. Untertitel: Warum sollen die Männer Gewerkschaften haben und wir 

nicht? - Und hier auf der zweiten Seite: Streik der Londoner Ingenieure - Ein briti­

scher Ingenieurstreik, das ist fur so eine Zeitung ein gefundenes Fressen." 

"Ich meine, Polly, wir sollten nach Hause fahren." 

,,All right, Dolly. Und wenn wir keine Arbeit kriegen, dann gninden wir ein SchreIb-

büro mit Übersetzung und Unterricht." 

"Und du, Polly, du heiratest einen streikenden Ingenieur." 

"Es kann auch ein Buchhalter sein." 

"Oder ein Grundschullehrer. Irgendwo muß es doch anständige Manner geben." 

"Und unsere kolonialen Dandies soll der Teufel holen!" 

"Das soll er." 

Auf dem Weg zum Reisebüro kamen sie an der Pubskillwerft vorüber. Li, der Schof­

för, stand als Streikposten vor dem Tor, und die beiden jungen Frauen nickten ihm ver­

ständnIsvoll zu. 

"Sagen Sie, Mr. Li, ihr wollt wohl den Kommunismus einfuhren?" 

Der Schofför lächelte undurchdringlich. 

"Wir möchten nämlich wissen, ob die Frauen dann die gleichen Rechte haben wer-

den." 

Lis gebuckelte Stirne zuckte im Drang seiner Gedanken: "Yes, Mlssle." 

"Und eine weibliche Angestellte bekommt den gleichen Arbeitslohn wie ein Mann?" 

"Unbedingt, Missle." 

"Und sie braucht nicht mit dem Boß - - - Ich meine - --" 

"Einen Boß brauchen wir überhaupt nicht." 

"Und sie kann in ihrem Beruf ebenso aufsteigen wie ell1 Mann?" 

"Bu-bu-gau, Missie." 

"WelI, wenn das so ist, dann wunschen wir Ihnen die besten Erfolge!" 

LI wies auf das Gewerkschaftshaus: "Dort sehen Sie schon unseren ersten Ert()lg." 

Durch den riesigen Menschenhaufen der Dschung-huan ·Stra(~e wandelte, sein un-

entwegtes Gewohnheitslächeln auf den lippen, Pastor Hopkll1s. Die leute Ilef\en ihn 

höf1ich passieren. Als sie sahen, daß er das Schild in den H'1I1den trug, streckten sie 

beifällig den rechten Daumen in die I uft und äuEerren, d,l' sei ,,\-er}" gOtKile". 

Vor dem "Ior des Cewerkschaftshauses luhm Ssu das Schild mit einer korrekten Ver 

beugung enrgegen. Ssu,tieg auf die bereitstehende leiter und lungte es ,111 seincn PLHL. 
Raketengeknatter und J ubelgesduei. 
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"Es lebe der Verband proletarischer chinesischer Matrosen!" 

"Es lebe der Sieg!" 

\ilbern erklangen die Ör-hu-Geigen: 

"Chinamann 

Brach bvang und Bann 

Und ell1e neue ZeIt fangt an ... " 

"Und Ga-min ist ermordet", stieß Wang hervor. 

"Unser kleiner Bruder ist ermordet", echote Ssu. 

Aher nicht zerreil\en konnte Ihr scharfer Schmerz die schöne Fröhlichkeit dieser 

TJ.nzmelodle, dieser Kampfmelodie. 

Ssu Dshau-dshöng starb im Jahre I929, ein kranker, von jahrelangen schweren und 

todesmutigen Kämpfen erschöpfter Mann. Die Internationale Arbeiterhilfe rettete sei­

nen siebenjahngen Sohn vor dem weißen Terror und brachte ihn nach Moskau. Er ar­

beitet jetzt in einer Pekinger Filmfabrik. 

In Kanton arbeiten vier Teilnehmer jenes Streiks, vier Männer im Alter von fünf­

undfünfZig bis fünfundsiebzig, ein Schofför, ein Telefonist, der Vorsitzende der kanto­

nesischen Zentralgewerkschaft und ein Angestellter des Matrosenklubs. 

Der tote junge Ga-min ist namenlos untergetaucht in der namenlosen Masse proleta­

rischer Helden und Martyrer. Seine Bu-bu-gau-Melodie aber lebt. Der Dachdecker 

summt sie heim Klettern, die Grei~in beim Stiegensteigen, das Kind beim Lernen. Ich 

hahe sie unzählige Male im kantonesischen Radio gehörr und einige Male im Pekinger 

Lind Nankinger Radio. Wahrend ich diese Geschichte fertigschreibe, spielt die sechzehn­

j.J.hrige Tochter meiner Haushälterin die Bu-bu-gau-Melodie auf der Mundharmonika. 

In den Liederbüchern wird sie einfach als die populärste Tanzmelodie der kantone­

sischen Volksmassen bezeichnet. Ihr Text ist vergessen. Der sozialistische Aufbau wird 

hald einen anderen hervorbringen und der Kommunismus wieder einen anderen. Die 

Melodie aher hleiht. Sie ist die unsterbliche Seele des toten Ga-min, der klingende Pro­

peller menschlichen Aufstiegs. 

43 1 
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Was erwarte ich vom Leben? 

Ich sitze im Eisenbahnzug, stumm, zurückgelehnt. Fiebernd sehe ich hin, wie die Land­

schaft ~ich am Fenster abrollt wIe ein schöner, bunter Film. In meinem Kopfe geht es 

zu wIe In ell1em Hexenkessel. Hunderte von Gedanken entstehen in der Sekunde, 

wachsen, schwellen unförmig an, bIs sie mir fast die Stirne sprengen. Ich habe für immer 

von meiner Kindheit Abschied genommen. Habe mich gewaltsam von dem schönen 

Orte lmgerissen, der mir meIne letzten Ferien mit Stimmung und Musik erfullt hat. Es 

war ein starkes, unwiderstehliches Gefühl, das mich zu diesem Entschluß gezwungen 

hat, allen fremden Meinungen, Ratschlägen und Warnungen zum Trotz: Ich bin er­

wachsen, ich will selbständig sein. Wer es liebt, mag stillhalten, fremde Hände über sei­

nem '-lchick.<,al dulden, im sIcheren Heim die Zeit verträumen und warten, bis das Le­

ben here1l1kommt und ihn abholt. VielleIcht kommt es auch nIe. Ich habe keine Geduld 

dazu. Ich springe in den dahin brausenden Zug und fahre ins Leben hinein. 

Und kenne das Leben doch eigentlich noch gar nicht. Aber ich habe viel darüber 

sprechen gehört. Von klugen, erfahrenen Menschen. Und sie haben alle wie ver­

schmähte Verliebte gesprochen, manche wehmütig und enttäuscht, manche spöttisch 

und bISSIg. Haben das arme, schöne Leben gescholten und verleumdet und ihm alle 

möglIchen schlechten Dinge nachgesagt. Jetzt, in diesem Augenblicke höre ich ihre 

'-ltImmen, sie klingen alt und überlegen: "Wie kann man nur so unklug sein, so unvor­

sIchtig, so unpraktisch. Du hättest in Ruhe und Sicherheit leben können, behütet und 

beschützt, und rennst InS UngewIsse, nur um deinen jungen Trotzkopf durchzusetzen. 

Du kennst das Leben nicht. WIr kennen das Leben. Weißt du, was du vom Leben zu 

erwarten hast? Entbehrung, Enttäuschung, Unbestand aller Freuden, und Mühe, Mühe, 

oft ganz nutzlose, immer unsägliche, zermürbende Mühe." 

Über den bunten Film da draußen haben sich indessen die zarten, silbergrauen 

SchleIer der Dämmerung Immer dichter und dichter gezogen. Der enge, grüngepol­

sterte Raum verlIert sIch ganz in schwarzen, weichen Schatten. Nur der kleine Spiegel, 

der dem f.enster gegenüber hängt, hat den letzren Schimmer des Tages in sich aufgeso­

gen und bildet einen einZIgen, tiefblau leuchtenden Lichrfleck. 

Plötzlich verliere ich dIe Grenzen der Wirklichkeit und bin mitten im Märchen. 

Ich sehe keinen Raum mehr. Fühle mich mir rasender Schnelligkeir durch das sau­

sende Dunkel getragen und über mir brennt eine kleine, blaue Flamme, spiegelrief, in 
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stummer Schönheit. Und ich schaue und schaue In die blauleuchtende Tiefe hinein, bis 

ICh eine Stimme heraushore, eine leuchtende MärchenstImme: "Ich bin das Leben. Sieh' 

mich an und sage mir, ob Ich nicht schön bin." 

"Und wenn du ~chön bist, sage mir, warum reden sie dann w schlecht über dich, die 

Alten, Erfahrenen, die dich kennen?" 

"Niemand kennt mich. Siehst du denn nicht, daß ich ein 5plegel bin? Den Leuch-

tenden leuchte ich und den früben bin ich trüb." 

"Und was habe ich von dir zu erwarten?" 

"Wenn du es mcht selbst weißt, dann erwarte auch nichts von mir." 

"Doch, ich weiß. Dasselbe, was die Erfahrenen sagten, nur daß sie die Dinge nicht 

beim Namen zu nennen wissen. Hofti1ungen ohne Zahl, groß und beglückend, ge­

schaffen, daß, wenn eine stirbt, zehn andere auferstehen. Augenblicke, welche die 

'-,chönhen von Ewigkeiten enthalten. Und Kampf, Kampf, oft nur um seiner selbst wil­

len, aber immer heißen, starken, alle Kratte erquickenden Kampf" 

"Du hast mich verstanden. Leb' wohl!" 

Die blaue Flamme verlischt. An der Wand hängt der kleine Spiegel, leise glänzend. 

r.s ist Nacht geworden. Ich spnnge auf, öffne mit einem Ruck das Fenster. Noch ein-

mal schaue ich zuruck l1l die Ferne, woher ich gekommen bin. Leb' wohl, Kindheit, 

'-,onnenland, Traumland. Und dann schaue ich vorwärts. Dort in der Ferne liegt die 

große Stadt, ein heller Lichterkranz. 

Jedes einzelne Licht ist ein Sinnbild des Lebens. Es leuchtet über Arbeitenden, Lei­

denden, Cenießenden. Fs leuchtet über dem ungeheuren Gro{~stadtgerriebe, das Ich 

liebe wie den Pulsschlag meines eigenen lebens. 

Jedes einzelne Licht Ist eine helle Stimme. Und mir ist, als ob mich diese Stimmen 

rufen würden: "Bald bist du bei uns, unrer uns ... " Und ich freue mich ... 

Wien, Im Oktober 192.\1 



Die Tochter Zions 

Aus all den alten Schriften, aus dem Buche der Könige, der Richter, der Propheten, 

schaut uns immer wieder ein rührend anmutiges Gesicht entgegen. Und in der fremd­

artigen Tracht, in dem sonderbaren Rahmen längstvergangener Dinge erkennen wir eine 

altvertraute, taglich gewohnte Erscheinung: "Die Tochter Zions. "2 

Wie sie ruhig dasteht zwischen den schwarzgrünen Bäumen und den weißen Mau­

ern des alten Judenlandes , hat sie schon irgend etwas schwer zu Bezeichnendes, das sie 

von den übrigen Frauen unterscheidet, ihr Wesen anders formt, ihr Schicksal anders 

färbt. Auf den ersten Blick scheint sie ganz Weib des Altertums, ganz Orientalin, weich 

träg, pflanzen haft, eine seelenlose Blume der Lebenslust, wie sie all die anderen waren. 

Aber auf ihren schwarzen Wimpern, auf ihrem scharfen Profil und auf ihrer hohen 

Stirne liegt schon irgend ein Hauch von Menschentum, von Nachdenklichkeit, liegt die 

erste Spur einer beginnenden Vergeistigung: Leid. 

Sie mußte leiden, die arme, kleine Tochter des jüdischen Volkes, bitter und unauf­

hörlich leiden. Immer wieder gab es Bedrängnis, Kriegsnot, Blut, Tod, immer wieder 

Gefangenschaft, Verbannung. Immer wieder hieß es: "Weine, Tochter Zions, klage, zer­

reiße deine Kleider, weine um dein Volk, klage und weine." Dieses ewige, bitter ernste 

Trauern wurde zu einem bleibenden Zug ihres Wesens, wurde zu einer frommen Pflicht, 

der sie nicht untreu werden durfte. Wie schalt der Prophet, wenn sie sich manchmal ein 

wenig vergaß, sich an schönen Gewändern freute oder Vergnügen daran fand, mit dem 

dunklen Feuer ihrer Augen zu spielen und mit der leichten Musik ihrer Füße. Immer 

wieder und wieder kam das große Volksleid, riß sie aus dem süßen Halbschlaf ihres Ha­

remlebens, zwang schmerzhaft den kaum erwachten Geist zu großen, unpersönlichen 

Volksgefühlen. Vielleicht, daß ihr kindhafter Verstand schon damals darüber nachge­

grübelt hat, was das wohl zu bedeuten hätte, daß gerade ihr, der Tochter des auserwähl­

ten Volkes, ein ernsteres, trüberes Dasein beschieden war als ihren Gefährtinnen. Und 

das war ell1e von den vielen Fragen, deren Antwort lange auf sich warten läßt, - jahr­

tausendebng. 

* * • 

Und Jallrtausende später sitzt die Tochter Zions, den Kopf in die Hände gestützt und 

sinnt und sinnt ... 
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~ie überdenkt ihre Lebempläne, Aussichten, Schwierigkeiten. 

Sie hat es schwerer als andere. In doppelter Hinsicht. Sie ist Weib und ist Jüdin . Ist 

zweifach gennggeschatzt, IUfllckgesem, ausgestoßen von aller Gleichberechtigung. Ihre 

Brüder haben es schwer, weil sie Juden sll1d, aber sie sind Männer Ihre Schwestern ha­

ben es schwer, weil sie Frauen sind, aber sie sind keine Juden. Sie aber, die arme kJell1e 

Tochter ZlOns, muß zwei l.asten tragen, wo schon eine druckend genug ist. 

Ihre schwere )tlrne sinkt ... 

Fs war ell1 'lag lt1 ihrem Leben, da hatte sie ell1en Atemzug lang völlig an ihr Juden­

tum vergessen, an ihr stilles, stolzes, eWiges Leid, so groß und schön war der Gedanke, 

der auf einmal von ihr und MillIonen Frauen BeSitz ergnffen hatte: Wir wollen unse­

ren vollen Anted am Leben, an der Weltarbeit, am Weltgeist. Unnatürlich einseitige Ge­

schöpfe waren wir bisher, gewaltsam zu schwachen, stumpfen, unselbstandigen 'X'esen 

verkümmert, um einem einzigen Daseinszweck besser zu dienen . Wir wollen nicht 

mehr. Gebt uns unsere Menschenrechte, um die ihr uns jahrtausendelang betrogen 

habt. Gebt uns unser Menschentum \"'Ieder. 

Rascher, feuriger, zuversichtlIcher als alle anderen hatte sie diesen Gedanken erfaGt , 

der so ganz ihrem innersten Wesen entsprach, ihrem brennenden \VissensdUfst, ihrem 

fiebernden Tatendrang . . 

Eine Zukunftswelt lag plötzlich vor Ihren Augen, relLh, schön, frei ... 

Aber ihr grüblerischer, messerscharfer Intellekt zertedte den Raw,ch der Begeisterung. 

Und wenn das große Ziel erreicht wurde? - Auch unter gleIchberechtigten Frauen 

war die Jüdin eWig ungleichberechtigt. 

Und sie begriff den gro!sen Sinn des Judentums. 

Auch andere Nationen hatten du Volkstum. Aber sie hatten außerdcm , und \öllig 

gctrennt davon, die Interesscn ihrcr RelIgIOn, Ihrer K1assc, Ihres Geschlechtes. Doch cbs 

ewig ratselvolle und sonderbare )chlcksal dcs .luden wolltc es, da!, cr, gezwungcn, allcs 

mit seinem Volkstum tU verqulckcn, nie daran vcrgesse. I'clnde sandtc cs in scincn \'\'cg, 

dic es ihm Im Ccdächtlm f1dcn, weil sic Ihn damit 111 höhnen glaubtcn, \\.l!ucnd sie 

ihm unbewußt dlcnten. Und darum ward SCIll ul1terdn.icktcs Volk vergessend, clller un­

terdrllckten Klasse bCI\tehend, so konnte cs erlcbcn, da{\ dlc, dcnen cs zur l,leichbe­

rcchtlgung verholfen harrc, Ihm d<lnn mit dem einzigcn Wort : "Judc!" dlcse selbster­

bmpfte GleIchberechtigung verwcigntcn. Und darum schuttelt auch dlc kleine Tixhtt'r 

/lOm mutig alle /welfcl .lb und S.lgt Sich entschlossen . Ohnc mt'ln \olk gibt cs für 

mlLh kell1e Lmanllpation. 

Melll gelId)tes Volk, Ich bleibe hel dir Mt'lI1C Anspruchc, I11CIIll' Frauellfechte, ich 

lege sie 111 deine I hnd kh wcd~, du WIrSt SIC ohnellln be,'>scr vefstchcn als die andcren 

Völker. Du haltest doch nil' so rcchl Sinn und /cit für dlcscs unglucksellgl' bi.pcriml'llt. 



Die Tochter Zions 

lebende, denkende Menschen in kimstlicher Schwäche und Unwissenheit heranzu­

züchten, als einseitige Liebesgeschöpfe und Luxusgeschöpfe. Du, auf deinem beispiel­

losen Leidensweg brauchtest Menschen und hast darum auch mein Menschentum 

Immer ein wenig in Anspruch genommen. Schon damals, im Altertume, als alle ande­

ren nur Weib waren, war ich schon ein wenig Jüdin, habe für dich gelitten, um dich ge­

weint. Und dann spater, viel später, in dem armseligen Gheuohäuschen, habe ich da 

nicht gearbeitet und verdient wie die modernste Frau, um meinem Mann das Talmud­

studium zu ermöglichen? Und zuletzt, bei dem ersten Kongreß1 deiner stolzen Selbst­

befreiung, hast du mir da nicht als erstes unter den Völkern das Stimmrecht gewährt, 

wie einem Manne? 

Du brauchst mich. mein Volk. Du brauchst mich zum Aufbau deines Landes. Meine 

sorgenden Gedanken, meine fiebernde Arbeitslust, meine freudige Opferbereitschaft, 

du kannst sie nicht entbehren. Menschen brauchst du und wirst nicht danach fragen, 

ob Männer oder Frauen. Wenn es nur ganze Menschen sind. 

Mein geliebres Volk. die Tochter Zions bleibt bei dir! Dein Gott ist mein Gott. Dein 

Land Ist mein Land. Und deine Gleichberechtigung ist auch meine Gleichberechti­

gung. 4 
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Die Frauen und die bürgerliche Revolution 

Im RevolutionsJahr 1789 entstand unter den französischen Arbenerinnen zum ersten­

mal eine Art von selbständiger Bewegung, der erste, wenn auch schüchterne und völltg 

planlose Versuch, gegen den Druck des Elends, der Rechdosigkeit anzukämpfen. 

Schwer genug lastete auf dem Manne aus dem Volke, auf dem Manne, der dem 

Pöbel, der "Canaille" angehöree, wie es in der damaligen größenwahnsinnigen Herren­

sprache hieß, der dreifache Druck von Elend, Rechdosigkeit und Mißachrung. Aber 

schwerer, noch Viel schwerer lastete all das auf der Frau aus dem Volke, drückte sie noch 

um ein paar Grade tiefer unter das normale Maß von Menschenrecht und Menschen­

wUrde hinunter. Die Frauen des Proletariats, die zu jener Zelt schon längst genau so wie 

die Männer ihrer Klasse schuften und mühevoll ihr Brot verdienen mußten, wurden 

von den Handwerkerzünften angefeindet und bekämpft. Die armen Naherinnen, die 

sich für Hungerlöhne bis zur SchWindsucht abmühten, die von den Besitzenden ausge­

beutet und von Ihren eigenen mannlichen Klassengenossen als "Weiber" mißachtet und 

im Stiche gelassen wurden, verloren während der damaligen Indusrnekrise scharenweise 

Ihre letzte armselige Lebensmöglichkeit. Die Zahl der Prostiruierten \'lUchs Ins Unge­

messene. In seiner stumpfen Htlfsloslgkeit schien das weibliche Proletariat den letzten 

Rest von Menschentum ell1zubüßen. Da brach von Not und Schande gedrängt, wie ein 

plötzliches Wunder, der unterdrückte Wille, die selbständige Emporung, das denkende, 

fordernde Rechtsbewußrsein aus seinen Reihen hervor. Zahllose anonyme Hugschrif.. 

ten tauch ren in den Pariser Straßen auf, schilderten das unerträgliLhe Elend der Arbei­

tenn, die ungerechre Zurücksetzung der Frau gegenuber dem Manne In diesen Flug­

schriften wurden zum ersten mal die Ursachen der ProS(l(utlon bel duem wahren 

Namen genannt, wurde endlich ausgesprochen, daß vor allem Not und Hunger die 

Frauen dazu trieben und nicht Ihre eigene Sundhaftlgkelt und 1 elchtfemgkeir, \\Ie es 

die heuchlerISche Gesellschaft bisher wahrhaben wollte. Von den zwei Arbetterdepura 

tionen, die nach dem Zus,lInmenbruch der R,l.~tille in die Nationalversammlung Ll.I11en, 

bestand die eine aus Arbeltennnen. Ihr Auftreten fiel so sdlllchtern und weltfremd am. 

wie eben bei diesen armen. bisher auf stumpfe frgebung dreSSierten Arbeltstleren der 

erste ungewohnte Schritt In die ()ff(:ntllchkelt ausfallen mu{~te. Aber due l'orderungen 

waren nichts anderes als eine zWlllgend eillfache und nchtlge ~H.hlu{\folgerung aus den 

Ideen der f;relhelt, Cletchhelt und Bruderllchkelt. welche die fralllöSlSche RevolutIOn 
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soeben proklamiert hatte. Sie wollten nichts anderes als Gleichstellung in der Arbeit, 

verlangten, daß man ihnen das gleiche Recht wie den Männern auf ehrlichen Brot­

erwerb zuerkenne, daß man endlich damit aufhöre, sie als Frauen anders zu werten und 

sie dadurch direkt und indirekt zur Prostitution zu treiben. Sie wollten ihr Leben wie 

die Männer auf eine gerade, selbständige Weise durch eigene Arbeit erhalten und nicht 

auf dem schmachvollen Umweg über ihre Geschlechtlichkeit. 

Zur gleichen Zeit begannen auch die Frauen des jungen Bürgertums in ihrer Weise 

um Gleichberechtigung zu kämpfen, unter der Führung von Olympe de Gouges, der 

ersten großen Frauenrechtlerin jener Zeit, gründeten sie eigene Vereine, eigene Zeit­

schriften, verlangten für sich die gleiche geistige Ausbildung, den gleichen politischen 

Einfluß, wie ihn bisher nur die Männer hatten. Als die Französische Revolution die 

Menschenrechte proklamierte, anrwortete Olympe de Gouges logisch und leiden­

schaftlich mit der Proklamation der Frauenrechte. 

Aber der erhoffte Erfolg, die erhoffte Anerkennung blieben aus. Die Führer der Fran­

zösischen Revolution betrachteten die Enrwicklung der Frauenbewegung mit 

Migtrauen und Ablehnung und warteten nur das Verstreichen der ersten radikalsten 

Revolutionsperiode ab, um ihre Bestrebungen offen zu bekämpfen und zu unter­

drücken. Schon im Jahre 1793 beschloß der Konvent die Auflösung der Frauenvereine. 

Und die Frauendeputation, welche abgeschickt wurde, um gegen diesen Beschluß zu 

protestieren, erlebte das tragikomische Schauspiel, diese Männer der großen Revolution 

in fromme und salbungsvolle Deklamationen für die alte Ordnung, die alte Unterord­

nung der Frau, ausbrechen zu hören. 

"Wißt ihr denn nicht", fragte pathetisch Amar, ein Mitglied des Konvents, "daß die 

Ehrbarkeit es dem Weibe verbietet, öffentlich aufzutreten und mit Männern zu disku­

tieren?" Und der Generalprokurator Chaumette deklamierte begeistert: "Die Natur ge­

bietet es euch, zu bleiben, was ihr seid. Ihr habt keinen Anspruch auf Einmischung in 

unsere Kämpfe und wozu erhebt ihr ihn auch? Durch eure Reize und eure Schönheit 

könnt ihr weit sicherer herrschen als durch politische Rechte. Die Gesetzgeber liegen 

euch zu Füßen und eure Macht ist die einzige, die wir nicht brechen können." 

Das war die Anrwort, die endgültige Anrwort, welche die große Französische Revo­

lution den Vorkämpferinnen für Frauenrechte gab. Die ganze Inkonsequenz der bür­

gerlichen Revolution, ihre scheinbare Anerkennung der Gleichheit aller Menschen und 

ihr 'ltehenbleiben auf halbem Wege, wenn es an eine Verwirklichung dieser Gleichheit 

gehen soll, war durch diesen Zwischenfall besonders scharf beleuchtet. Das aufstrebende 

Bürgertum hatte unter der Fahne des Gleichheitsgedankens die Herrschaft des Adels ge­

stürzr, um gleich darauf unbekümmert um seine eben ausgerufenen Parolen eine neue 

Klassenherrschaft, die eigene Herrschaft über das Proletariat zu errichten. Das Wort 
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"Bürger" und "bürgerlich" hatte noch nicht aufgehört, ein ~chimpfwort von oben zu 

,ein, das der Adel verachtungsvoll gebrauchte, und ~chon verwendete man es als ein 

.)chlmpfwort von unten her, als etn Schimpfwort der unterdrückten Proletarier gegen 

Ihre neuen Herren. Und tn gleicher Weise blieb die burgerllche Revolution tn der 

Frauenfrage auf halbem Wege stehen. Genau so wie sie das Proletariat, so lange es als 

MItkampfer nötig war, als gleichwertig anerkannte, um es bald darauf nach der gleichen 

größenwahnsinnigen Herrenart zu behandeln, wie es der Adel getan hatte, genau so ver­

fiel sie auch den Frauen gegenüber nach kurzem GleichheltsrausLh in den alten Her­

renstandpunkt der Feudalzelt, tn die geschwollenen Phrasen von Natur und ~itte, de­

ren eigendicher Inhalt das vernIChtende Urteil war: "Der gerade Weg des Mannes zur 

eigenen Lebenserhaltung und zur allgemeinen politischen Geltung ist euch verschlos­

sen. Geht nur weiter euren Umweg über die Geschlechdichkeit, geht nur weiter den 

Umweg über die Prostitution." 

Jahrzehnte später erst kam die richtige AntwOrt, die verstehende Antwort auf die for­

derung nach gleichberechtigter Arbeit und politIScher Geltung. Sie kam aus einer Er­

kenntnis und aus einer Bewegung heraus, welche nicht mehr etn Interesse daran hatte, 

die Herrschaft der Mächtigen und die Rechdosigkeit der LTnterdrückten als "Natur" zu 

stempeln. 'iie kam aus der wissenschaftkhen ErkenntniS von Marx und Engels, aus der 

neuen solidarISchen Bnvegung der klassenbev.ußten Arbeiterschaft und sie sagte klar 

und elJ1deutig: Die proletarische Revolution ist untrennbar verbunden mit einer \'ollen 

und endgültigen Befreiung der hau. 

In Die Frau (\\Ien), August 19H 



Sozialismus und Persönlichkeit 

Zum fonfiehnten Todestag Li/y Brauns am 8. August 

An den scharfen Wendepunkten geschichtlicher Entwicklung stehen Menschen, deren 

Leben von schwerem Ernst überlastet und dabei doch ein buntes Abenteuer ist, die fa­

natisch und zugleich unverläßlich, in ihren Leistungen konsequent, aber in ihrer Welt­

anschauung voll von Widersprüchen sind. Übergangstypen, die mit ihrem ganzen We­

sen auf der schwankenden Brücke zwischen alter und neuer Zeit stehen, die von ihren 

Zeitgenossen geliebt und gehaßt, umstritten und verdächtigt, bewundert und mit Vor­

würfen überhäuft werden. Ein solcher Übergangstypus schärfster Prägung war der 

Mensch, der die Ideologie der sozialistischen Frauenbewegung aufbaute, aber in ihrer 

Praxis einsam blieb, war Li/y Braun,\ Aristokratin und Sozialistin, die ihren Kampf um 

den Sozialismus mit der Feindschaft ihrer Standesgenossen bezahlen mußte und ihr 

innerstes, trotz allem aristokratisches Persönlichkeitsideal mit dem Mißtrauen ihrer 

Kampfgenossen. 

Die Lebensgeschichte Lily Brauns liest sich wie ein einziger Temperamentsausbruch. 

Offizierstochter, Frau des neunzehnten Jahrhunderts, geht ihr Weg zur Frauenbewe­

gung, zum Sozialismus durch einen ganzen Gespenstertanz von Familienautoritäten, 

Standesrücksichten, Weiblichkeitsbegriffen hindurch. Gerade der Weiblichkeitsbegriff 

ihrer Zeit mit seiner Süßlichkeit und Ungerechtigkeit stachelt ihre Empörung am hef­

tigsten auf. Ihre ganze Jugend ist wIe eine einzige schlagfertige Antwort auf das verhaßte 

alte Frauenideal. Die Frömmigkeit ist die schönste Zierde des weiblichen Charakters? 

Gut. Sie legt anläßlich ihrer Konfirmation mit einem Unglaubensbekenntnis los, daß 

ihre sämtlichen Angehörigen vor Schreck umfallen. Die Liebe bedeutet für die Frau das 

ganze Leben, für den Mann nur eine Zerstreuung? Famos. Sie jagt von einem Flirt zum 

andern, sie betrachtet die Männer mit bewußter Genugtuung als Mittel zum Amüse­

ment, noch in ihren Memoiren prahlt sie nach Männerart bis zur Unwahrscheinlich­

keit mIt ihren leichten Liebeserfolgen. Die Frau darf nicht selbständig denken, sonst ist 

sIe blaustrumpfig und unweiblich? Nun gerade. Nun denkt sie sich erst recht durch 

sämtliche Zeitprobleme hindurch, denkt bald zehnmal selbständiger als ihre männli­

chen Standesgenossen. Im Schwung ihrer angespan nten Trotzbewegung geht sie weit 

über ihr privates Schicksal hinaus, mit der Rechtlosigkeit der Frau lernt sie die Recht-
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losigkcit des Proletariats verstehen, mit der eIgenen Empörung gegen die Aurorität der 

FamilIe, die Empörung der Massen gegen die Herrschaft des Kapitals. 

Lily Braun Wird Sozialdemokratin. Bereits bekannt und angesehen in der bürgerli­

chen Frauenbewegung, vollZIeht sie Ihren Übertritt in die sozialIStische mit der ganzen 

ehrlichen Heftigkeit, die für alles, was sie tut, kennzeichnend ist. Aufgefordert, beim 

ersten Internationalen Frauenkongreß in Berlin zu sprechen, gibt sie unter dem Entni­

stungsgeschrel der entsetzten Zuhorennnen vom Podium herunter die Erklärung ab, sie 

denke gar nicht daran, vor dieser burgerllchen Versammlung, die nur Damenfragen 
kennt und vor dem Elend der proletarischen Frau die Augen schließt, einen Vortrag zu 

halten. Die sozialdemokratISchen Frauen, damals noch ein enger Kreis, nehmen sie auf, 

ohne daß es ihr aber gell11gt, den richtigen Kontakt mit ihnen zu finden. Eine Mauer 

von Mißtrauen umgibt Sie, Jede Kritik wird ihr gegenuber zum persönlichen Angriff, 

Prolctanerinnen und Halbproletarierinnen behandeln sie als das fremde, das großbour­

geoise Element, vor dem man sich hüten muß, um nicht von der geraden Linie des 

Klassenkampfes abgedrangt zu werden. Gekrankt, gereizt, arbeitet sie mit doppeltem 

Eifer, sie spricht vor Arbeiterversammlungen 111 Stadten und Dorrem, es gelingt Ihr, den 

bisher stumpfsten und unselbständigsten Ted des Proletariats, die Hausgehdfinnen, 

Dienstboten, wie man sie damals nannte, in Bewegung zu bringen Sie schreibt ihr Buch 

uber die Frauenfrage, beschreibt sie als erste mit den Methoden des hlsrorischen ~:late­

nalismus. Aber im engsten KreiS ihrer Kampfgenossinnen umgibt sie nach wie vor die 

gleiche Mauer von Mißtrauen und Ablehnung. 

Zugegeben muß werden, dag diese ersten SozIaldemokratinnen nicht leicht zu be­

handeln waren. Anfängerinnen Im Klassenkampf, ängstlich bemüht. vor den männli­

chen (;enossen ihr Prestige zu wahren, nervos und unsicher in ihrer ungewohntm Rolle. 

ihrer ständigen Angst vor Blamage und ~pott, waren sie neuen Ceslchtern gegenübLf 

wenig verständnisvoll und bildeten so einen beschränkten KreiS im doppelten \lI1ne des 

Wortes, Und In ihrem Innem waren sie vielleicht noch ein wenig Frauen \'on gestern. 

eher lur gegenseitigen Fntwertung geneigt als zu einer neuen weiblichen \olldariüt. 

Aber darin die einZige Ursache von Lil)' Brauns isolierter Stellung zu sehen. \\.He unge­

recht. Die "ichuld ist wie Immer ell1e gegenseitige. 

Der Widerspruch in l.il)' Braum Weltanschauung, der Kontlikt zwischen Indivldm · 

lismm und "ioflalISlTIUS ist du selbst erst spiit zu Bewuf\tseln gekommen. Ihre Cenos­

SlIlnen abu mußten Ihn von Anfang an undeutlich gefuhlt haben FlIlen leisen, .selbst­

verständlichen und gerade darum so aufreizenden 11od1l11llt. ein gut gemeintes. abn 

schlecht angeblachtes Buonen duel geistigen und gesellscll.lftlichen Überlegenheit, die 

Cewohnhelt, partelpolllische Klelllclrbeit mit elller nachLissigen (,ekirde amzutuhren. 

Wieder und Wieder wurde sie angeklagt, due [>arrelpilichten verleu( zu haben. und je 

4+1 



Sozialismus und Persönlichkeit 

desmal konnte sie sich vollständig rechtfertIgen. Denn tatsächlich hatte sie nie eine In­

korrektheit begangen, und nur ihre unerträglich aristokratisch-nachlässige Art hatte bei 

den empfindlichen Proletarierinnen die Vorstellung vernachlässigter Pflichten wachge­

rufen. Liest man die von ihr selbst zitierten Auszüge aus ihren Vorträgen, so findet man 

nirgends vereinfachte Ausdrucksweise, nirgends eine Anpassung an das Verständnis der 

Massen, alles Dinge, die von ihr als demagogisch abgelehnt wurden. Ihre Volksreden 

wirkten durch Schlagfertigkeit, durch die temperamentvolle Geistigkeit, das durch­

geistigte Temperament, die für das ganze Wesen Lily Brauns so bezeichnend waren, aber 

sie gebrauchte unbekümmert die Sprache der gebildeten Stände, sie machte keine 

Miene, gegen die Distanz zwischen Intellektuellen und Proletariern auch nur im min­

desten anzukämpfen. IndiVidualzsmus, Überlegenheitsstreben, Persönlichkeitsstreben re-

110ft/eren in ihr gegen die Parteidisziplm, ständig gehemmt durch ihr Gefühl für Gerech­

tigkeit und Notwendigkeit, durch ihren ehrlichen demokratischen Willen, gehemmt, 

aber niemals überwunden. Mit der ewig balancierenden Haftung des Übergangsmen­

schen, läßt sie den alten Aristokratismus in ihrer Seele weiterleben, die alte, machtgie­

rIg-schlaue Einteilung in höhere und niedrigere Menschen mit ihren neuen Lockungen, 

von <"chönhelt und Verfeinerung, von Heldenvergörrerung und Übermenschentum. Zu 

der Erkenntnis, daß man kein Demagoge sein muß, um politisch und seelisch im Pro­

letariat aufzugehen und sein Vertrauen zu gewinnen, sondern nur Im Innersten über­

zeugt sein muß, daß alle Menschen gleich werden können und sollen, daß ihre Eigen­

arten und Fähigkeiten mcht dazu da Sind, um miteinander zu konkurrieren, sondern 

um Zusammenarbeit zu leisten, nicht voneinander subtrahiert, sondern miteinander 

addiert zu werden, zu dieser Erkenntnis ist Lily Braun nicht vorgedrungen. Auf der 

Brücke zwischen dem Persönlichkeitsideal der Vergangenheit, dem Ideal der Persön­

lichkc~I( des einen auf Kosten der Mechamsierung der andern, und dem Kollektivismus 

der Zukunft, der die Persönlichkeit nur im planmäßigen Rahmen der Gleichheit und 

Cemeinschafr anerkennt, auf dieser Brücke ist Lily Braun $tehengeblieben. Aber was 

der Sozialismus ihr verdankt - die Schaffung der HausgeIJllfinnenbeU'egung, das Buch 

über die Fl"tluenfrage 111 sell1er ganzen kampfgerüsteten Wissenschaftlichkeit -, das alles 

zeigt, daß sie auf ihrem halben Weg Unentbehrliches geleistet hat, um denen, die nach 

ihr kommen, den ganzen Weg zu bahnen. 6 
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Artur Schnitzler, ein Pionier des Frauenrechtes 

Es gibt Dichter. deren Aufgabe sich darin errullt. dIe Ausdrucksformen rur dIe Probleme 

und hIebnisse bestimmter Zeitabschnitte. bestimmter Generationen zu finden Kom­

men neue Zelten und neue Generationen. dIe andre Interessen und Kämpfe haben. so 

werden dIese Dichter. wenn auch nIcht vergessen. so doch in den Hintergrund alter Er­

innerungen zuruckgedrängt. Nur wer den schaffenden Künstler mit dem engen Bltck 

des Individualismus oder mit dem unterwurfigen BlIck des PersönlIchkeitskultes be­

trachtet. wird dann em Unrecht sehen. Daß dIe Zeit an der personlichen Geltung des 

einzelnen rasch und immer rascher vorubergeht. beeinträchtigt nIcht Im mmdesten 

seinen Wert fur die AllgemeinheIt. Dann liegt ja erst der volle Sieg. der ganze \X'irklich­

keits- und Nützlichkettsgehalt der großen Leistung. daß das Neue zum Selbstz'erständ­

lichen wird, dJ.s Persönliche der schöpferischen Idee Im Namenlosen der fortschreiten­

den Gesamtheit aufgeht. Damit geschieht dem DIchter. der einst im i\1trrelpunkt der 

Aufmerksamkeit stand. noch lange kein Unrecht. wenn die Zelt an ihm vorubergeht. 

sobald dIe Probleme. denen er Ausdruck gab. der Vergangenheit angehören. Ein Un­

recht geschieht ihm nur dann. wenn seme ~tellungnahme mIßverstanden. seine revolu­

tionäre Rolle verkannt wird. wenn die Zelt an Ihm vorubergeht. noch lang bl'l'Or dIe 

Kämpfe. an denen er teil harre. abgeschlossen smd. 

Das Ist es. was die Beziehung unserer Generation zu Artur "chnitzler' kennzeichnet: 

ein blof~es. ell1fJ.ches. bIs zur TragIk ärgerliches Mißverst:indnls. i\ lan hat seiner dichte 

risdlen Figenarr eIne bequeme Etikerre überklebt. ')chnitzlers Bucher galten <lls Aus­

drucksformen eIner müden Ironie und geistreichen Verspielthelt. als A.usdrucbformen 

der übers:ittigten. f:lld genießerischen. verhätschelt mebncholischtn )tlmmung, in der 

sich die Wiener Großbourgeoisie gegen Ende des neuI1lehnten Jahrhunderts befll1d. 

Abo als unzeitgenüß, dem modernen Menschen, vor allem dem <luf prolet,Hlsche Zu­

kunft gerichteten Menschen völlig wesensfremd DIese Eigenschaften, mit denen .\eine 

Bucher, seme Romane. seine Novellen und rheaterstücke Immer wieder gekennzeich 

net wurden, trdfen nur die h)rm, <lher nIcht d<l' ZIel. trdlen nur den <.;e<'ellSt,ll1d, <lber ::-

nIcht dIe Icndml 

Schnlulel hat wIe kein andrer dIe Ätmospl1.lre des <llten mIlitaristischen, t~'ucbl k.J 
pitalistlschen OsterreIch verstanden, hat wie kell1 <lndrer das Inst1l1ment Ihrer \tllll­

mungen beherrsc ht. ElIle andre Welt hat er n Il' gekannt und 111e geschildert, selbst In 



Arrur Schnmler, ein Pionier des Frauenrechtes 

seinen langst nach I9I8 geschriebenen Büchern geistern noch die Leutnants und Baro­

nessen umher. Aber das Ergebnis seiner Schilderung war immer wieder das gleiche: Auf­

deckung der Verfaultheit, der Verlogenheit, der täglich geübten, vom Allgemeinen bis 

ins Persönlichste eingedrungenen Herrschsucht, Unterdrllckungspraxis und Ungerech­

tigkeit dieses Menschenschlags. Mit unheimlicher Klugheit hat Schnitzler die alte Ge­

sellschaft bloßgestellt, unheimlich darum, weil er sie in ihrem eigenen Stil, in ihrem 

eigenen höflich leichten Konversationston bloßgestellt hat. Stück für Stück hat er die 

Vorurteile und Autoritäten des neunzehnten Jahrhunderts entlarvt und unschädlich ge­

macht, ohne Lärm, aber um so wirksamer, ohne Lärm auch auf die Gefahr hin, daß 50-

undsoviele seine revolutionäre Rolle verkennen und übersehen mußten. 

Schnitzler hat die alte Gesellschaft vor allem - und das ist sein entscheidendes Ver­

dienst - in ihrer ungeheuren Ungerechtigkeit gegenüber der Frau endarvt. Keiner hat 

wie er die Frau, dieses klassische Objekt der lautlos höflichen Unterdrückung und Ent­

wertung, wie sie für das Bürgertum kennzeichnend ist, verstanden. Keiner hat wie er bis 

ins Tiefste und Feinste ihre Empörung gegen ihre eigene untergeordnete, nebensächli­

che LInd abhängige Lebensrolle mitgefühlt, ihren Konflikt zwischen dem Manne glei­

cher sexueller Gefühle und ungleichen sexuellen Rechten, ihren alten Wunsch, das be­

leidigende Unrecht der Prostitution zu rächen, mit Gleichem heimzuzahlen, so wie es 

in einem seiner letzten Werke, "Spiel im Morgengrauen", geschildert wird. 

Der Anspruch der Frau auf gleiches Recht in Gesellschaft, Arbeit und Liebe war für 

'>chnltZler Selbstverständlichkeit. Er ist es in unserer Zeit noch immer nicht ganz ge­

worden. Und darum können wir Schnirzler nicht als den Vertreter alter Zeiten betrach­

ten, sondern mllssen in ihm einen Pionier sehen, den stilLen PIOnier einer Idee, deren 

Kampf noch im hellsten Schlaglicht der Aktualität steht: einen Pionier des Gerechtig­

keitlgedankem in der Erotik. x 
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Schul buben von heute 

Proletarierbezirk. Ein altes, sehr altes Haus und dann eine Gemelndeschule,9 aufgebaut 

auf neuer psychologischer Forschung und Pädagogik. Mauern der Vergangenheit, himer 

denen der Geist der Zukunft rumort, Schwierigkeiten durchbricht, Wege sucht: Ar­

beitsumerricht, KinderdemokratIe, zWischen Lehrer und Schüler gegenseitiger Respekt 

anstatt des einseitigen von früher, zWischen Schüler und Schüler Gemeinschaftsbezie­

hung anstatt der KonkurrenzbezIehung von früher. 

KOLLEGE ERWACHSENER. 

Es lautet gerade II-Uhr-Pause. Durch die Korridore läuft der plötzltch emfesselte Schul­

bubenlärm, heller auftrumpfender Pauseniarm. Da steht eine Gruppe von Zwölf- bis 

Dreilehnjährigen, ich stelle mich mitten hinein. "Bitt' schön Buben, wo ist der Herr 

Lehrer?" - "Der Herr Lehrer kommt bald, warten Sie gleich bei uns." Pause. Gegensei­

tige schweigsam prüfende Musterung. Nein, es Ist \\lrlJlch nicht mehr so, wie es "zu 

unseren Zeiten" war. Fruher benahmen Sich die Kinder dem Fmachsenen gegenüber 

mürrisch oder schmeichlerisch, schuchtern oder schnippisch. Aber diese Kinder der 

neuen Frzlehung begegnen ihm mit einer nüchternen Freundlichkeit, mit ell1er abwar­

tenden Sympathie, sie sind neugierig und zurückhaltend, seibstbewuEt und wohlwol­

lend zugleich, jede versuchte Überrumpelung und Unterwerfung mt!\trauisch ableh­

nend, aber zu Jeder kameradscha~(llchen Verständigung eifrig bereit. Ich versuche sie 

auszufragen, sie fragen munter zurück. Zur Abwechslung geben sie einander Rippen 

stößc, ohne Cehässigkeit und 1111( sportlicher Würde. Droht ell1 <"'trelt ernst 'U werden, 

50 Illischt Sich ein unscheinbarer Junge CIl1 lind 5chllcl)[et mit trlKkener <"',llhllchkclt 

"Buben, der p,l{\t aber gut allf." ,,0,15 möchtcn wir ihm auch geratcn haben, dalll ist 

cr ja Klasscnführer." - "Und da mu(\ sllh der \rme lIm alles kümmern?["] "Ah n,\' es 

gibt Ja auch (;ruppenflihrer" Fs !:iutet ,,\'\,,15 habt Ihr jctzt~" - ,,( ;e.schichte. ' I),Hf 

ich da zuhOlcn?" . "Bl(t' schön" "Fell1" ,,"Omll1l'n \' IU UIlS." "L),l h.lm ~', Ilh 

tu Ihncn mein Lchrbudl ,1lIsborgen." ,,\\ 11 lerncn grad dlc Kre\lutige, dr.lltt h,lhcn 

Sll' schon sicher vergeS\en." 



Schul buben von heute 

DER KREUZZUG DER ARBEITSLOSEN. 

Nun sitze ich in der Schulbank wie einst und erwarte unwillkürlich die Wiederkehr von 

zwei unangenehmen Kindheitserlebnissen: den Vortrag des Lehrers, den man irgendwie 

halb gähnend, halb schwindelnd überstehen muß und das peinliche Geprüfrwerden, wo­

bei man seine Lektion mit Armesündermiene enrweder hervorstottert oder fließend her­

sagt ("herunterratschen " nannten wir das), aber immer mit dem Gefühl, nur ein kleines 

und unselbständiges, ein gedrücktes und abhängiges Objekt des Unterrichtes zu sein. 

Aber es kommt anders. Der Lehrer trägt nicht vor. Forrwährend und mit endloser Ge­

duld stellt er Fragen, holt alles, was er zu sagen hat, aus den Kindern heraus: Was die wirt­

schaftlichen Ursachen der Kreuzzüge waren und was ihre religiösen Ideen, wie die Feind­

schaft von seiten der Türken und die Duldung von seiten der Araber zu verstehen sei, wie 

ein deutscher Graf, ein venezianischer Kaufmann und wie die Bauern, Handwerker, Bett­

ler aller Länder diese entscheidendste Bewegung des Mittelalters erlebten und an ihr teil­

nahmen. Die Klasse bietet dabei das Bild einer Diskussion, wie sie unter Erwachsenen 

nicht eifriger und konzentrierter geführt werden kann. Kein einziger langweilt sich, kein 

einziger lenkt ab, das "Schwätzen", die alte Schulplage, scheint vollständig ausgerottet. 

Mit ihren schmalen Kindergestalten liegen die Buben halb über den Pulten, wie kleine 

JockeiS beim Rennen über ihren Pferden, recken leidenschaftlich die Arme und wollen 

ihre Meinung anbringen. Ein kleiner, sehr zappeliger Junge in der vorderen Reihe ant­

wortet immer als erster, antwortet, ohne es sich zu überlegen und meistens falsch, nur um 

irgend etwas sagen zu können. "Schau her", sagt der Lehrer schließlich, "ein Gedanke ent­

steht doch nicht auf der Zungenspitze, sondern in den Gehirnwindungen, du kannst ja 

gar nicht das Richtige treffen, wenn du dich nicht vorher besinnst." Ein andrer, kurz und 

stämmig, sitzt In der Ecke, schweigt und wartet geduckt die Gelegenheit ab, das erlösende 

Wort zu sprechen, den Nagel auf den Kopf zu treffen. Sehr oft vergessen die Buben daran, 

da(~ von der Vergangenheit die Rede ist. Zu sehr sind sie schon mitten drin 111 den Sor­

gen und Kämpfen der Gegenwart. Auf die Frage, wer alles aus der breiten Masse bei den 

Kreu7.Zugen mitmarschiert ist, antwortet einer: "Die Leibeigenen, die hat der Baron ge­

schunden, da wollten sie halt auswandern." Aber schon rufen fünf andre der Reihe nach: 

"Die Arbeitslosen! Ich glaub' halt, es waren die Arbeitslosen!" 

Überdenkt man nachher den Inhalt der einen Stunde, so staunt man, wieviel Stoff 

durchgenommen und wie gründlich er verarbeitet wurde. Dieser Unterricht stellt min­

destem ebenso große und strenge Anforderungen an die Kinder wie der alte. Nur: man 

spürt keine Anstrengung, weil man keine Langeweile spürt. 
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DER EINE IST EIN HAIFISCH UND DFR ANDRE SAGT ZUM FÜHRER "KUSCH!". 

Einmal wöchentlich hat jede Klasse ihre Klassenbesprechung. Die ersten tastenden Versu­

che einer ~elbstverwaltung werden hier gemacht. Vier Gruppenführer benchten llber das 

letztwöchentliche Verhalten ihrer Leute, uber das Aussehen ihrer Hefte, uber die jeweilige 

Notwendigkeit von Nachhilfeunterricht, uber Fortschritte und Ruckfälle jedes einzelnen 

in seinen Lernerfolgen und in seiner Gemeinschaftsdisziplin. Als ein zurückhaltender, 

gleichsam außenstehender, fachmännischer Berater sitzt der Lehrer dabei. Geschickt lenkt 

er die Aufmerksamkeit der Kinder auf ihre eigenen Fehler und Fortschntte, die sie 111 der 

Selbstverwaltung gemacht haben. Der Fi.Jhrer steht natürlich unter fortwährender und sehr 

achtsamer Kontrolle der Klassengemell1schaft. Tadelnd wird festgestellt, daß er in sell1em 

Bericht die Ausdrücke "brav" und "schlImm" gebraucht hat. Solche altmodische Gehor­

samsbegriffe will der moderne Schulbub nicht kennen. Er will Gemeinschaftssll1n und 

T llchtigkeit zeigen, aber keine Bravheit. Lobend wird dagegen hervorgehoben, daß er sei­

nen besten Freund genau so scharf kritisiert hat wie alle andern. Er ist, wie die Buben aus­

drücklich anerkennen, ein Führer, der jede Protektionswirrschaft zu vermelden weiß. 

Oft genug noch fallen die kleinen Demokraten wieder um. Da hat ell1er dem Grup­

penführer auf die Aufforderung, an seinen Platz zu gehen, mit "Kusch!" geantwortet. 

Was soll der Gruppenfi.Jhrer also tun? Sofort erhebt sich ein Chorgebrull: "Dem Herrn 

Klassenvorstand sagen." Erst nachher besinnen sie sich: "Nein, falsch! \X'lr mussen das 

unter um ausmachen!" Und der gute Wille, das Bewußtsein, Neues zu schaffen, gluhr. 

arbeitet und spannt sich in Ihnen. 

Besonders scharf wird auf kameradschaftliches Verhalten während der DiskussIOn ge­

achtet. Wer dem andern das Wort wegschnappt, ist ein "Halfisch". Diese Bezeichnung 

haben sie sich selbst erfunden und sind mit Recht srolz darauf 

PI AKATE DF R SF LBSTI RZI EH UNG. 

In jeder Klasse hangt In riesigen Papierbuchstaben irgendein erliehemcher leitsatz an 

der Wand. Ich frage die l.ehrer, wer von ihnen diese Merksprüche verElgt hat. Sie la 

chen. Naturlich die Buben selbst. In diesen grogen Lublgen Plakaten haben sie Ihre 

eigenen AnSichten uber richtiges Verhalten 111 der Schule zusammengeElgt lind an den 

Wänden befestigt, sich und den andern lLlm Signal. "Nur ell1er spricht", lautet die -\uf 

schnft 111 der lI. blind "Elner mug dem andern helfen" Im 11l1lmer neben.ln. Und 

"Spll(.h lur gan/en Klasse" lind "Red' nicht Viel, mt/t/JI" denn es Sind Sdllllbuben \"t)(1 

heute, kleine, leidenschaftlich nüchteme Buben, SelbsUl1lhgkelt \\ahrend und Ce­

meinscha{t herbeisehnend, mit einem harren t<ltbereIten \X'dlen lur neuen Zeit.'" 
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Frauen des O stens: Fünf rumänische Photographien 

VALERIA, D I E BOJARIN. 

In Bukarest, auf der festlich schönen Calea Victorie, lerne ich die Gutsbesitzerstochter 

Valena kennen. SIe stammt aus einer angesehenen Bojarenfamilie und trägt ihren 

römischen Namen mit deutlichem Stolz. Es gehört zum Nationalbewußtsein der ruma.­

nischen Herrenklasse, daß sie fortwährend ihre teilweise römische Abstammung betont, 

durch Name, Überlieferung, Literatur fortwährend darauf hinweist, daß sie unter der 

Regierung Trajans" von den alten Römern aufgesüdet worden ist. Diesem Nationalstolz 

zuliebe muß so mancher trockene Staatsbeamte den Namen Virgil ertragen und man­

che brave '-Ipießerin den Namen Messalina. 

Valcria geht in ihrer ein wenig übereleganten Pariser Toilette hubsch und breit und 

träge neben mir her. SIe spricht ein geläufiges Französisch und wiederholt oft dieselben 

Worte, dieselben Redensarten zu dutzenden Malen. Da sie es wahrscheinlich für plebe­

jisch hält, eine allzu starke Begeisterung zu zeigen, findet sie vorsichtigerweise alles nur 

"sehr hübsch", den Pariser Eiffelturm und die Mona Lisa und die Greta Garbo und die 

Bücher von Romain Rolland. Für Frankreich hat sie Immer geschwärmt, für Deutsch­

land wenIger, aber das hat sich jetzt geändert, seit im Sommer ein Abgesandter Hitlers in 

Jassy gesprochen und den rumänischen Faschisten den Brudergruß der Hakenkreuzier 

überbracht hat. Ob ich mich auch für Politik interessiere? Und ein ärgerliches La.cheln 

öffnet ihren schonen breiten und trägen Mund: "Sie sind Sozialistin? Sie wollen alles 

aufteilen lassen?" 

Ihre Unwissenheit ist grog, größer als man es sich vorstellen kann. Und sie ist hoff­

nungslos. Denn Je weniger sie weiß, um so sicherer glaubt sie an die unzerstörbare Herr­

schaft ihrer Klasse. 

MANOLICA, DIE ADVOKATIN. 

'-Ile führt einen Zivilprozeß, irgendeine verwickelte Schwindelaffäre zwischen zwei Ge­

treidehändlern. Aber sIe macht aus dieser ganz unbedeutenden und unsauberen Ange­

legenheit ein blendendes Feuerwerk. Sie durchsiebt jede Streitfrage mit juristischer 
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Spnzftndlgkeit, sie läßt ihre witzigen Einfälle, ihre schlagfertigen Antworten blitzen, 

bnngt den ganzen Gerichtshof und schlIeßlich auch den Gegner zum Lachen und er­

kampft ihrem Klienten einen glänzenden ~Ieg. Klein, mager, unscheinbar steht sie da, 

sie hat die kleine Energiegestalt begabter Feldherren und In ihren großen schwarzen 

Zigeuneraugen brennt eine wilde, ein wenig planlose Intelligenz. 

Ob die rumanischen Gesetze gerecht sind? Darüber will sie sich jerzt nicht den Kopf 

zerbrechen "Wir rumänischen Frauen haben den Advokatenberuf verhältnismäßig 

mehr erobert, als es in andern Ländern geschehen ist. Wissen Sie denn, ahnen Sie denn 

überhaupt, was wir damit erreicht haben? Der Durchschnmsrumäne denkt nicht um 

ein Jota anders als der Türke: daß die Frau ein Wesen ohne Seele Ist, eine Sklavll1, eine 

Puppe. Und da stehe ich nun Im Gerichtssaal, ich die Sklavll1, Ich die Puppe, und habe 

die Kerle vor mir und kann Ihnen Respekt beibringen. Sagen )1(: mir nichts gegen die 

Gesetze. Ich liebe jeden Paragraphen, an diesen Paragraphen habe Ich mell1en Verstand 

gescharft. " 

ESTHER, DIE AUSWANDERIN. 

Im Czernowitzer Paßamt treffe ich sie, die rothaarige Arbeitenn aus der Glasfabnk. Sie 

haben gestreikt, der Streik Ist unterdrückt worden, man hat die andern Arbeiter \\ leder 

eingestellt, und Sie, die J udm, entlassen . Proletarier sein, ist schon ein genügend großer 

Fehler in Rumänien, besonders schlimm aber Ist es, wenn man auEer zum Proletariat 

auch noch zu einer nationalen MlI1derheit gehärt. Außerdem hat sie während des 

"treib emen ganzen Haufen marxistIScher Broschüren durchgearbeitet und es sich nicht 

versagen können, bel den Verhandlungen dem Vertreter der \X!erkleltung einen gedie­

genen Vortrag über die Lrundbegrifle des Marxismus zu halten, wovon der gute i\bnn 

kelll Wort verstand. Und d<ls h<H ihn, wie [sther behauptet. galll besonders gegen sie 

aufgebracht. Nun Wird sie nach PaL1Stilla ausv,,'andern. 

Ihre Augen haben den harten unsteten Blick des Verfolgten, sie hält Jedes \\'ort rtir 

elllen versteckten AngrifF und antwortet mir gereizt und unfreundlich Nur mand1l1uL 

w;illfend wir endlos auf unsere P<lsse w,lrten, begll1nt sie ein hebr;iisLhes Lied vor siLil 

hilllusummen und ihre Züge werden welch und schon. Etwas von \X'einbergen kommt 

darm vor, von Garten lind ,ukunfnger I'rIlte "Du Wirst sehen", .S.lgtl' sie, " Ill Rum<lllien 

kommt Jeut em Streik nach dem aillb n l " Und lbs Ist F sthl'rs AbsL hil'dsgruK 



Frauen des Ostens: Fünf rumänische Photographien 

DOMKA, DIE HAUSGEHILFIN. 

Auch Domka, die Ukrainerin, fühlt sich als nationale Minderheit. Sie will Revolution 

haben, nationale, sozialdemokratische, kommunistische, private, das unterscheidet sie 

noch nicht. In ihrer kräftigen Gestalt, in ihrem braunen Gesicht mit den breiten Backen­

knochen und der einfältigen Nase mittendrin ist unverkennbar der Wille zur Freiheit 

verkörpert, obwohl er noch keine klare Richtung hat. Vorläufig rennt sie in alle Ver­

sammlungen und kommt aufgeregt nach Hause und leidet bitter unter dem hernschen 

Benehmen ihrer "gnädigen Frau" und tobt sich in den stoßenden Lauten, in den herr­

lich saftigen Fluchen ihrer Muttersprache aus, die ihre rumänische Herrin zum Glück 

nicht versteht. Sie hat schon fünf Freunde gehabt, mit keinem konnte sie es aushalten, 

sie läßt sich eben nichts gefallen, aber nun hat sie den bären haften Holzfäller Fritz, und 

der Ist so sanft und rücksichtsvoll, wie es nur ganz starke Männer sein können. 

VALERIA, DIE BÄUERIN. 

In einem unendlich elenden, unendlich schmutzigen Dorf bei Dorohoi '2 lerne ich die 

Bäuerin Valeria kennen. Sie trägt ihren römischen Namen ohne Stolz. So mancher PFer­

deknecht heißt, ohne sich darüber Gedanken zu machen, Oktavian, und so manche 

Kuhmagd Olympia. Sie ist froh, wenn man sie ruhig ihren Maisbrei essen läßt und mit 

Steuern verschont. Hübsch und breit und träge geht sie mit mir her, in ihrem selbstge­

stickten Hemd und ihrem groben Hüftentuch. 

"Der Herr Pfarrer sagt, es muß Arme und Reiche geben", erzählt sie. - "Woher weiß 

er das? Hat er es schon andersherum versucht?" Ein erregtes Grinsen öffnet ihren schö­

nen, breiten, tragen Mund: Und ich hore wieder: "Du bist Sozialistin? Du willst alles 

aufteilen lassen?" 

Auch ihre Unwissenheit ist groß, größer als man es sich vorstellen kann. Aber sie ist 

nicht hotTnungslos. Denn Je mehr sie weiß, desto sicherer glaubt sie an den unaufhalt­

samen Aut~tieg ihrer Klasse. " 
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Es war einmal eine Salondame ... 

Zum hundertsten Todestag RaheL Varnhagens ll 

Nicht hundert Jahre, tausend Jahre weit entfernt erscheint uns diese Zelt der bürger­

lichen '>alonkultur. Der eiserne Lwang, der sich heute für jeden geistig arbeitenden 

Menschen ergibt, Im Kampf der Klassen ~tellung zu nehmen, wenn er nicht als welt­

Fremder Träumer oder gewissenloser relglll1g dastehen soll - dieser Zwang war damals 

noch weniger fühlbar. Die Intellektuellen hatten noch die bequeme Möglichkeit, sich 

klell1e, dem Tageskampf entrllckte Paradiese mit Rokokomöbeln oder später mit Ble­

dermeiermöbeln einzurichten, wo das aufsteigende Burgertum und der langsam zurück­

weichende Adel ell1ander trafen und einander mit sehr geistreichen und sehr zahmen 

Gesprächen bekämpften. Sie hatten die Möglichkeit, dem ungeduldigen, plötzlich 

tatenlumgen 'Iemperament der ersten Frauenrechtlennnen ell1e schöne und leichte Ab­

lenkung zu geben: die Rolle der geistigen )aLondame, die berühmte Männer mitell1an­

der zusammenbringt, mit ihrem feinen Verständnis erfreut, zu groEen \X'erken begei­

stert - und dafllr in aller Demut einen klell1en bescheidenen Abglanz ihres Ruhmes 

empt:ll1gt. Sie hatten die Möglichkeit, in kleinen, llberfell1erten Kreisen \XI'eltanschau­

ungen zu formen und auf die Ereignisse, die sich in der WirklIChkeit und unter den 

Massen abspielten, unbeteiligt herabzmehen, die FranzoSlSche Revolution abzulehnen 

wie Coethe oder mit den Ideen ~alnt Simons," mit den Ideen des frllhen utopischen 

Sozialismus warmherzig, aber unverbll1dlich zu kokettieren - wie Rtlhel ~~lmhtlgen.' ~ 

Raheis Lebenszeit (1771 bis IHn) Ist gekennzeichnet durch die grof,en Revolutionen 

ebenso wie durch den Imperialismus Napoleons, durch Coethes klassische Geistesherr­

schaft ebenso wie durch das mehr verschwommene Kulturbild der Romantiker Es \\ar 

eine Blütezeit der literarischen ~,llons, der überspitzten Cespräche, der geistigen Un­

lUcht und weltfremden Überzüchtung der Intellektuellen unter sich. Von den H,lUS­

("rauen dieser geistigen Luxuss(.lrten war Rahel die berühmteste. Alles, was Rang und 

Namen hatte, traf sich 111 Ihrem Salon. 

War SIC wirklich der Typus ell1er S,llondame? 

Sie war es ganz und gal nicht. Judlschen Blutes, von jener kkingcw,lLhsenen, spring 

lebl'IH.ltgen I tlf\llchkclt, die so olt den gam tlIchtlgen, aber auch ganz unbl'quemen 

haul'n eigen 1St, war Rahell'ln Wesen, tl,IS niemandem auf den erstt'n Blick geflllen 



Es war einmal eine Salondame ... 

konnte und erst beim näheren Umgang überraschend gewann. Ihre Briefe, ihre überlie­

ferten Aussprüche sind von verblüffender Geradheit. Niemals versucht sie, den außeren 

~chein zu wahren, persönliche Schwächen, Blamagen und Niederlagen werden mit lei­

denschaftlicher Ehrlichkeit eingestanden und unerschrocken einer scharfen selbstkriti­

schen Prüfung unterzogen. In Rahels literarischen Urteilen klingt eine frische 

Kampflust, von der man nur wünschen möchte, sie hätte sich nicht allein auf die Lite­

ratur beschränkt. Zeitgenossen schildern ihr Benehmen als durchaus dem entgegenge­

setZ(, was man damals unter vornehm verstand: als lautes Sprechen, heftige Bewegun­

gen, ungenierte Äußerung von Freude und Schmerz. Wie kam es also, daß sie doch eine 

"ialondame, noch dazu die berühmteste ihrer Zeit wurde? 

Sie hatte eine traurige Jugend hinter sich. Von ihrem Vater, dem Bankier Levin-Mar­

kus mIt sadistischer ~trenge erzogen, im reaktionären Familienkreis abgeschlossen von 

der Aufknwelr. spielte sich ihr eigentliches Leben fast ausschließlich in geistigen und 

Phantasiebezirken, in Gesprächen mit gebildeten Freunden, im Lesen guter Bucher ab. 

Mit fünfundzwanzig Jahren gelll1gt es ihr endlich, den Familienbann abzuschütteln, in 

weitere Kreise zu kommen. So geht sIe endlich an die Menschen, an die Männer heran, 

stark, ehrlich, grundgescheit, aber ein Phantasiemensch, der sich romantische Illusio­

nen macht und sich jedes Erlebnis, ob gut oder schlecht, erst einmal ins Literarisc.he 

übersetzen muK Es Ist rührend und lächerlich zugleich, wie Rahel ihrem zweiten 

Geliebten, dem "ipanier Urquiso, als er ihr in einer ziemlich häßlichen Weise den Ab­

schIed gibt, ernst und kunstverständig antwortet: "Wären deine Worte in einer Thea­

terszene ausgesprochen worden, so hätte das ganze Publikum auf der Stelle zu weinen 

begonnen." 

Aber nicht ihre Weltfremdheit ist die Ursache, daß Ral1el von den Männern, die sie 

Ilcbt, Immer wieder gekränkt und enttäuscht WIrd. Unzählige Ihrer Zeltgenossinnen, 

tausendmal romantischer und verschrobener als sie, die doch bei aller Phantastik ein 

ganzer Kerl ist, erfahren eine bessere Behandlung. Was die meisten Männer stört, ist ihre 

geistIge Überlegenheit, ihr unbequemer Widerspruchsgeist, die selbstbewußte Gerad­

heit ihrer Liebesgeständnisse. Daß sIe aber unter ihren erotischen Enttäuschungen zu­

s.lmmenbricht, da[(~l sIe schon mit siebenunddreißig Jahren eine stille, feinfühlige, re­

,ignlerte Dame wird, daran ISt ihre Weltfremdheit schuld, davor hätte sIe der Panzer 

eIner einheItlichen \X'e1tansc.hauung, ell1er mit den Revolutionen ihrer Zeit verbunde­

nen Gesll1nungslhützen können. Aber Rahel hat nie politisch denken, hat sich nie "fest­

legen" wollen. Wohl litt sie unter der Not der Massen, wohl nannte sie sich eine über­

leugte "ialnt-~imonis(ln, aber der mehr als philantroplsche[sic!] Kontakt mit den 

versklavten ArbeItern ihrer Zeit, mit ihren Nachte hindurch stichelnden, qualvoll 

nähenden Ceschlechtsgenossinnen hat ihr doch gefehlt. 
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Ihr scharfes Urteil, ihren spruhenden Witz, ihr leidenschaftliches Herz hat sie sich 

auch in der Resignation bewahrt - aber allzusehr gebändigt, allzusehr besänftigt. Ihre 

Liebe zu dem vJC! jungeren Varnhagen,17 den sie schließlich heiratet, ist sehr still und 

mütterlich. Ihre emstige geistige Kampflust ist einer behutsamen Freundlichkeit gewi­

chen, die immer Angst davor hat, zu kränken oder zu verletzen. Ihr Denken bewegt sich 

ganz m den staubfreien Gegenden der Kunst, fem, geistreich, verständnisvoll und un­

endlich harmlos. Die Löwm ist gez.ihmt, nachdem sie durch ein paar bösartige Männer­

geschichten gehörig verwundet worden ist, nun kann sie sogar gefahrlos einem literari­

schen Salon präsidieren, beruhmte Männer selbstlos zu großen Werken begeistern und 

sich bescheiden am Abglanz ihres Ruhmes freuen. 

Es war einmal eine Salondame ... In andern Zeiten und unter andern Umständen 

hätte sie mehr werden können. Im Strom einer weniger romantischen Epoche wäre sie 

vielleicht eine selbständige Frau und daruber hinaus eine wirkliche Kämpfenn gewor­

den. 



Auf jüdischer Erde 

Reportage8 

Bin mit dir, du großes Heute fest verwachsen. 

Eiche, Freund -

deine Wurzelknorren strömen Kraft aus. 

L. Kwitko 

Die ukrainische Sowjetrepublik, die "blühende", wie sie im Volksmund genannt wird, 

verdient diesen Namen aus vielen Gründen: sie verdient ihn durch ihren Reichtum an 

Getreide, durch die eigenartige Frische ihrer Menschentypen, durch die einfache, zu 

Herzen gehende Schönheit ihrer Landschaft. Und in einem besonderen Sinne verdient 

sie ihn noch durch ihre nationale Buntheit. In Gebieten wie Nikolajew, wie Dnjepro­

petrowsk, wo ukrainische Kollektivwirtschaften sich an russische, deutsche, judische, 

moldowanische, griechische und zigeunerische Kollektivwirtschaften anreihen, drängt 

sICh dem Besucher unwillkürlich der Vergleich mit einem tausendfarbigen Blumentep­

pich auf. Fast vergißt man, daß diese Zusammensetzung, die uns heute als eine Fülle 

der Farben, der reizvollen Verschiedenheiten entgegentritt, einst im Zarismus nichts an­

deres darstellte als eine Fülle von qualvollen Leiden, von raffinierter Verhetzung und 

blutiger Demütigung. Was all diese ukrainischen Juden, Griechen, Zigeuner, die sich 

jetzt in freier Blüte entfalten, einstmals an barbarischen Grausamkeiten erdulden muß­

ten, das kann man auch heute deutlich und sogar in vergrößertem Ausmaße sehen, 

wenn man die Blicke von Osteuropa weg und ein wenig nach Mitteleuropa richtet. .. 

Das nationale Leben der ukrainIschen Juden ist darum besonders interessant, weil es 

zeigt, mit welcher subtilen Achtsamkeit die sowjetische Nationalitätenpolitik jedes eln­

leine Volk behandelt. Die Sowjet juden haben ihre eigene autonome Republik: Biro­

bidshan. Damit ist aber die Frage noch keineswegs erledigt. Auch da, wo sie als Mino­

rit;lt elllgesprenkelt zwischen anderen Völkern leben, wird in vollem Umfang dafür 

gesorgt, daß sIe ihre Sprache, Kultur und Eigenart pflegen können. Das gleiche gilt für 

Deutsche, Griechen, Moldowaner, Zigeuner und alle SowJernationen. Ist plötzlich ein 

Wunder geschehen, daß der Kosak den Juden friedlich grußt, der Deutsche den Zigeu­

ner freundschaftlich lobt, der Ukrainer die griechische Stachanowarbeiterin Pascha An­

gelina begeIstert feiert? Das Wunder hat sehr natürliche Ursachen. Es sind einfach die 
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Herren nicht mehr vorhanden, in deren Interesse es lag, Völker gegeneinander aufzu­

hetzen. 

Im nikolajewer Gebiet befindet sich der Rayon KallnlI1dorf Die überwiegende 

Mehrzahl der Bevölkerung Ist Jüdisch, also slI1d es auch die Verwaltungsorgane, die 

Schulen, das ganze Leben. Wir stehen auf einem Stück Jüdischer Erde, einem Blro­

bidshan in verklelI1erter Ausgabe. 

Die Häuser der KollektivwIrtschaft .,RoJter Okqabr" leuchten Im Abendsonnen­

schelI1. <;chon von fern hört man durch die klare Luft die Gespräche der von der Arbeit 

heimkehrenden Männer und Frauen, die in ihrem lebhaften Jiddisch über den Bau des 

Weinkellers debattieren. Ich sage absichtlich "jiddisch" und nicht ,,Jargon", denn es Ist 

ell1 außerordentlich reines, gepflegtes, belI1ahe klassisches Jiddisch, ahnIIch dem, das im 

Moskauer Jlldlschen Staatstheater gesprochen wird. Neue schöne \('ortbddungen fallen 

auf: so die Bezeichnung "Ratenmacht" für ~owJetmacht, "Klangenfilm" für Tonfilm. In 

dieser rauhen und doch melodischen, ausdrucks reichen Sprache hört man die Berichte 

der Kollektlvisten, die so ganz anders sll1d, als eine gewisse Propaganda die Juden dar­

stellen möchte. ~Ie sll1d kräftig, aufrecht, zur schwersten Arbeit mit Elfer bereit, Jeder 

Gefahr freudig die Stirne bietend, begabt mit ell1em ruhigen stengen '-lelbstbewußtsein. 

Ist dies das Volk, von dem man behauptete, es tauge nur für Pnvathandel und Spe­

kulation? Alb an ihnen - Ihr Gang, Ihre (,ebärden, die Haltung ihres Kopfes, der Aus­

druck ihres (,esichtes - zeigt . wie erlöst sie sich fühlen, wie sie nun erst ganz sie selbst 

sind, seit sie nicht mehr, wie einst Im ZarISmus, in die schmach- und qualvolle Luft­

existenz Jenes Handler- und Spekulanrentums hinell1gezwungen werden, seit sie end­

lich festen und freien Boden, Sowjetboden unter ihren Fü(\en haben. Bestimmte cha­

rakteristISche f'lgenschafren wie ScharfslI1n, Kombinatiomgabe, hndlgkeit. die ihnen 

früher unter dem verderblichen bnflu{\ der Unrerdruckung, der Luftexistenz ein unge­

sundes, oft absonderliches und abstoßendes Wesen gaben, erschell1en heute 111 neuem 

lICht: sie machen den judischen Kollektlvisten zu ell1em der lebhaftesten, erfinderisch­

sten Mensd1entypen unter den neuen Memchen dö '.owJetdorfes unauthörlid1. 

fruchtbar, schöpferISch steht sem rastloser Kopf Im Dienst der ÜberwlI1dung des ,llren 

Unterscllleds ZWischen '-lradt und Land. 

Das Kolchos "Rojtn Okqabr" Ist voll von solchen III praktischer \\ Irkllchkeit ge­

wordenen Flnlallen des Judlslhen ScharfSinns, der Sich emst In untrudHb.lfen kauf­

männischen und talmudischen Spekulationen ausleben mul'te. Da Ist die RadiostatIon 

(~ende· und l' mpfangsstatton lUgleich), die dlt' Kollektl\.lsten nalh eigenem Plan selbst 

errichtet luben. ~ ller mUSlIIeren Sie, allen FamIlien zur I reude. hier kundigen sie \cr 

sammlungen und Politkurse ,ln. 

Da Ist der schüne grofk Weingarten mit dem gepflegten Prol11ell.ldenweg I11ttten-
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durch, ein Weingarten, in dem lauter Frauen arbeiten. Und da Sie, als echte jüdische 

Mütter, ein wenig überängstlich um ihre .\(jnder besorgt sind, hat man nicht im Dorf, 

sondern gleich neben dem Weingarten eine Krippe errichtet. Nun haben sie ihre Lieb­

linge in nächster Nähe, nun geht die Arbeit doppelt so gut. 

Wie viele andere, harre auch das jüdische Kolchos jahrelang unter der Propaganda 

maskierter Schädlinge zu leiden. Ein Trick, den die Volksfeinde anwandten, ist beson­

ders charakteristisch: sie sprachen draußen auf dem Feld die Kolchosmitglieder an und 

ruschelten: "Wozu machst du diese schwere Arbeit? Das ist doch nichts fur einen Juden . 

D,lS kann höchstens elll GO) aushalten, du aber wirst bestimmt daran zugrundegehen 

... " Allein der Kollektivist, auf eigener jüdischer Erde stehend, im Gefuhl seines neuen 

ruhig-krattvollen Selbstbewußtseins, ließ sich nicht mehr entmutigen. Aus diesem 

Gefühl heraus entstanden neue einfach-stolze Volkslieder: "Der Jude hat sich an die 

Hacke (Landarbeit) gewöhnt. Der Jude atmet wieder frische Luft." Und eine alte Frau 

singt ihre selbstgedichteten Tschastuschkis (eine Art Schnadahüpferln): "Ich war doch 

einst eine närrische Jiddine. Ich habe Schläge ertragen und gebetet, anstatt mich zu weh­

ren. Aber jetzt bin ich meine eigene Herrin. Jeden Abend gehe ich in den Klub und lese 

Zeitungen und schöne BücheL" Sehr beliebt ist auch das birobidshaner Jungkommu­

nistenlied: 

,:"chönes junge~ Mädchen, 

trin in unsern KreiS; 

sind vom "tolz der Arbeit, 

ihr die Wangen heiß. 

Für ihr rled\ig Mähen, 

d,l!\ die Felder blühen, 

la{\t uns Reigen ziehen 

ihr zum Preis l 

lauter sing die Lieder, 

froher Tro!\. 

Alle Völker: Brüder, 

frei und gro!\ -

Juden, (~olden. Russen. 

Koräer und l"ungussen ... " 

Nach der Arbeit sitzt man gemütlich beisammen, ernste Erzählungen wechseln mit ""it­

ligen Anekdoten: An der Decke brennt (selbstverständlich) eine elektnsche Lampe. "Licht 

in leder Srub", sagt stolz der Kolchosvorsitzende Leb Salmans. Ein baumlanger Kosak 
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kommt zur Tur herein, es ist Nikifor Iwanowitsch, ein Freund und Nachbar. Er und die 

Parteisekretärin Sara Jarshema erzählen uns abwechselnd, wie sie beide in nationalisti­

schem Haß erzogen wurden. Den kleinen Nikifor hatten die Eltern, wenn er trotzte, ge­

schreckt: "Gleich holt dich der Jude." Der kleine Sara hatten die Eltern, wenn sie nicht 

gehorchen wollte, geschreckt: "Gleich holt dich der Goj." Als aber später das Schneider­

mädel Sara gemeinsam mit Christen, der Bauernknecht Nikifor gemeinsam mit Juden 

die zaristische Unterdruckung zu spuren bekamen, ging ihnen ein Licht auf ... 

Mit Grauen erinnern sie sich an die antisemitischen Greuel der Vergangenheit. Kein 

Jude durfte sich damals nachts auf die landstraße wagen: er konnte sicher sein, daß ihm 

ein Stein an den Kopf flog. 

Im Rayonzentrum befindet sich ein Museum mit alten Handschriften. Darunter sind 

Bittgesuche an die Zarenregierung. Sie legen ein beredtes Zeugnis dafur ab, in welchem 

Elend die armen Juden damals lebten. Man verbot ihnen, ihre Hauser aus Steinen zu 

bauen: Lehmhutten wären "gut genug fur sie". Man gewahrte ihnen mit sadistischem 

Hohn eine Unterstutzung von IO Kopeken (!) pro Jahr und Kopf. Sie wandten sich mit 

einer flehentlichen Bittschrift an den Fürsten Wo ronzow. Das Resultat war, daß eine 

Regierungskommission entsandt wurde und den Beschluß faßte - noch zwei Synago­

gen bauen zu lassen. 

Die eine dieser Synagogen ist heute eine Schule, die andere ein Klub. Den glaubigen 

Juden ist natürlich die Möglichkeit geboten, frei und unbehindert Ihre religiösen Bräu­

che zu pflegen. Aber die Enrwicklung der jungen Generation fuhrt sie unverkennbar 

von der Religion fort und der Wissenschaft zu. 

Das Kolchos besitzt drei Bibliotheken, eine jiddische, eine russische und eine ukrai­

nische. 

Natürlich sind den jüdischen Kollektivbauern ihre Bibliotheken noch nicht um­

fangreich genug. Natürlich schimpfen sie, weil ihre Lieblinge nicht in einer genügen­

den Anzahl von Exemplaren vorhanden sind, und - besonders Neuerscheinungen - alle 

gleichzeitig haben wollen. Die Gewöhnung an die Feldarbeit hat namlich Ihre spnch­

wörtliche Lesewut nicht vermindert, sondern eher gesteigert. Von den sowJetjudlschen 

Lyrikern Markisch und Kwitko wissen sie ganze Seiten auswendig, die Prosawerke Ber­

geisons kennen sie grundlich. 

Wir treten in die mondhelle Nacht hinaus. Die Weimtöcke beugen sich unter der 

Last der Trauben, an den Obstbäumen schimmern Äpfel und Birnen, und vom schnee­

weißen Stall herüber blöken die gepflegten Kälberchen. Jizchak Abramowltsch rezlttert 

in seinem markigen Jiddisch ein Gedicht von Kwitko, reZitiert es schön und schwung­

voll und ganz ohne Rücksicht auf Professor Welzmann, der beim letzten Ilonlstenkon­

greß die These aufstellte, die Juden wurden in der SowJetunion "entnattonallslert". Da 
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steht er, ruhig und kraftvoll, auf jüdischer Erde, fest verbunden mit der neuen Zeit, mit 

Feld und Weide und Baum. Und sein rastloser Kopf arbeitet dabei unaufhörlich weiter, 

sorgenvoll blickt er nach Hitlerdeutschland hinüber, das seinen Stammesgenossen blu­

tend durch die Straßen hetzt. In dem unglücklichen Bruder erkennt er seine überwun­

dene Vergangenheit wieder, wie der andere im glücklichen Bruder seinen verwirklich­

ten Zukunfrstraum. 



Stefan Zweigs unbekannte Leser 

Fünf Jahre sind vergangen, seit ~tefan Zweigi'! freiwillig aus dem Leben schied. Zeitge­

nosse ungezählter ungestrafter Verbrechen, begann der feinfühlige Dichter den \X'orten 

ihrer Täter Glauben zu schenken, ell1 neues ,eisernes' Zeitalter sei gekommen und kein 

Platz mehr auf Erden fur Menschen, die den Frieden liebten, Filigranarbeiter der Kul­

tur ')tebn Zweig fand sich nutzlos und überflüssig. Werke, wie er sie ein Leben lang 

schuf, sll1nlos. 

Da{, er starb und warum er starb, ist eine der vielen offenen Wunden am Körper der 

Menschheitskultur. Daß er ,ich hätte retten mllssen, soll diese kleine Geschichte beweisen: 

b war Im Jahre 1922. Wir waren ein Häuflell1 Wiener ~chulmädchen, siebzehn­

jährig, Kinder des Ersten Weltkrieges, unterernährt, mißtrauisch und von dem heftigen 

EhrgeiZ getrieben, durch unsere Ansichten möglichst viel Anstog zu erregen. 

Als wir 5tefan Zweig zum ersten mal lasen (es war der Bnefeiner Unbekilnnten, ver­

öffentlicht 111 der Neuen Freien Presse), 0ppol1lerten wir auch gegen ihn, aber es war eine 

Art von begeisterter Opposnion. Unter dem Pult versteckt, lasen wir du:, Novelle wie­

der und Wieder. Wir eilten von "ene zu "elte, um neue Beweise für den männlichen 

Egoismus unser damaliges Ileblll1gsthema - zu finden und entdeckten plorzllLh den 

I'unken menschlIcher Schönhen, versteckt hinter stummen, unbedeutenden Durch­

schnittsgesIchtern. Mit uns ging eine unbewuEte Wandlung vor. \X'lr fuhren zwar fort. 

umere umchuldigen Hirne mit elllem Vorrat von zynischen Phr,lsen anzufüllen. Aber 

unsere Augen hatten die Neigung gewonnen, In Menschenseelen zu lesen und noch 

etwa\ anderes darin zu finden, als Unred1t und "tumpf\inn. 

!wolf Jahre spater (1914) spr,leh Ich In Krakau mit einem polnischen ladenfräulein 

uber "tdan !welgs Kindernovelle BrennendeI Gehemul/S. \Ie war ein bLd\es, schmale, 

Ceschopf, Mutter ell1es eHJähngen ~öhl1lhens und zu lode erschreckt durlh die \\ 1[(­

schaftskflSe. In dem dunklen Llden, den kaum Iloch ein Kunde betrat. Emd Ich sie uber 

das Buch gebeugt. UIHJtig und festgeb,H11H, wie sie nUll d,l saE, \wsuLhte .,ie ihre ZeI[ 

lU nüuen. Wieder und Wieder bs sie die polnische Überseuung dieser ernst-graziösen 

Kllldernovelle und stellte mn Cenugtuung fest, da{\ \Ie nun du \öhnchen \iel besser 

verstehe "Ie ersann elll behutsame., Er/iehungsprogramm, um seille I.nmiLklung mög 

Ilchq gllmng IU beeIllHlI., . .,en. 

Acht Jahre später, gepgt vom !weiten \X'e1rkrieg, bd:lIld ich mich in einer kleinen 



Stefan Zweigs unbekannte Leser 

Leihbibliothek der Stadt Samara, einer russisch-tatarischen Wolgastadt. Während ich 

eIn Buch suchte, sah ICh einen Mann eintreten, ungefähr vierzigjährig, mit lichtgrünen, 

mongolIsch geschlitzten Augen, gekleidet in eine Art von exotischer Jägertracht. Mit 

einer ~(Imme, die der Weite der Steppe angemessen war, erklärte er, er habe das Buch 

de~ abendländischen Reisen gelesen und verlange dringend, man möge ihm auch seine 

.Indern Werke leihen. Dies sagend, legte er eine russische Übersetzung von Stefan 

Zweigs Foucht auf den Ladentisch. 

Im selben Jahre besuchte ich ein Spital. Und wieder traf ich Stefan Zweig. Ein jun­

ger Soldat las in russischer Übersetzung Vierundzwanzig Stunden aw dem Leben einer 

hau. Er wollte das Buch überhaupt nicht aus den Händen lassen. Als ich ihn fragte, 

warum es ihm so gur gefiele, platzte er heraus: "Es Ist entsetzlich genug, daß man in 

Wirklichkeit Krieg führen muß. So will ich doch wenigstens in den Büchern, die ich 

lese, vor diesen Ilcheußlichkeiten Ruhe haben und mir eine schöne Liebesgeschichte er­

zählen lassen, etwas besonders Feines und Zartes." 

Im Nachbarbett lag ein litauischer Jude, der aus dem Ghetto entkommen war und 

als Freischärler gekämpft hatte. Vorher, im Ghetto zusammengepfercht, ständig von 

Ausrottungsmaßnahmen bedroht, hatten sie eine geheime Kulturorganisation organi­

.\ierr: "Im tiefen Keller versteckt, lasen und spielten wir Stefan Zweigs jeremias, und seine 

herrlichen Friedensworte gaben uns die Kraft, auszuhalten und schließlich auszu­

brechen." 

Drei Jahre später sag ich im ~chnellzug Budapest - Prag. Neben mir las ellle Frau die 

ungamche Übersetzung von Stefan Zweigs Dickem-Monographie. Sie war buchstäblich 

in Lumpen gekleidet, ihre intelligenten schwarzen Augen lagen tief in den Höhlen . 

"Haben ~Ie tatsächlich noch Geduld, so etwas zu lesen?", fragte ihr Nachbar. "Wie 

unwichtig sind heure diese Dinge für unsereinen, der den Krieg erlebt hat!" 

Und nm ihrem natürlichen ungarischen Pathos entgegnete die Frau: "Der Krieg ist 

nicht wichtig, sondern bloß niederträchtig. Für mich ist ein Bleistift mehr wert als ein 

~abel, und der klelllste Lehrer ist mir lieber als der größte General." 

In Prag angelangt, bat ich ein Heim für "displaced persons" um Obdach für einige 

' lage. Man führte mich in einen großen Raum mit fünfunddreißig Burschen und 

Mädchen. Sie waren alle viel jünger als ich, eine geschädigte Weltknegsgeneration wie 

die meinige, aber unendlich schwerer geschädigt. Die Nazis hatten sie als Kinder im 

Alter ZWischen acht und sechzehn von ihren Familien getrennt und in ZwangsarbeIts­

lager verschleppt. 

Ein Bursche fiel mir besonders auf Er ging buchstäblich von Mädchen zu Mädchen, 

ell1 mechanisierter Flirtautomat. Von seiner Zahnbürste sprach er mit mehr Respekt als 

von seiner le\ .... eiligen ParmerIn. 
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Einmal, auf sein Bett hingeflegelt, las er in einem zerrissenen Buch. Es war 5tefan 

/welgs Bne/eIner Unbekannten, die berühmte Novelle, die Ich nun nach mehr als zwan­

zig Jahren wiedersah. 

"Gefällt es Ihnen?" - Er sah mich stumm an. Zwei Weltkriegsgeneranonen schauten 

sich In die Augen. Dann sagte er: "Wir sind arme Tiere. Aber wenn ich so etwas lese, 

dann glaube ICh: Wir bleiben keine Tiere." 

Als Stefan Zweig sich für überflüssig hJdt und aus dem Leben schlich, waren wir alle 

durch seine Worte belebr: Der Yakutlsche Jäger, die Friedensträumer des litaUIschen 

Ghetto, die ungansche PazifiStIn, so königlich in ihren Lumpen, und die zwei armen 

Weltkriegsgeneranonen . Warum sah er in diesem Augenblick IlIcht den Funken 

menschlicher Schönheit durch die Finsternis fliegen, jenen winzigen, aber vielfarbigen 

Funken, den er so oft: entdeckt, genährt und vor dem Erlöschen bewahrt hatte. Hätte 

er nur einen Blick in die MillIOnen von eifng lesenden Augen geworfen, dann hatten 

wir anonymen, machtlosen, armen Teufel - ihn retten können. W 



Der Chinese und die Wirklichkeit 

"Leb wohl, altes Kuriositatenkabinett!" 

Mit diesem Ausrufleitet Hsiao Tsch'ien,z' einer der fuhrenden Schriftsteller des mo­

dernen China, seine Literatur- und Zeitanalyse ein. Dieses schmale Bändchen - der 

Autor nennt es Skizze eines gehetzten Zeitalters - enthält einen verblüffenden Entwick­

lungssprung. Den Sprung aus einer feudalen, in Traditionen erstarrten epigonenhaft sti­

lisierten Kunst- und Kulturwelt in die Welt des modernen chinesischen Realismus. 

Das uralte und vielseitige chinesische Kulturerbe mit seiner Gedankentiefe und 

Formschönheit, seiner Subtilität und Skurrilität übt auf den Europäer nach wie vor eine 

faszinierende Anziehung aus. Dem Chinesen der augenblicklichen Epoche aber ist das 

alles beinahe unerträglich geworden. Er kann die Blumen und Vögel auf den Porzellan­

vasen nicht mehr sehen, er kann die dreifachen Reime nicht mehr hören, er kann uber 

die anmutige Groteske des stilisierten Theaters nicht mehr lachen. Für ihn ist alles mit 

bitteren Assoziationen verknüpft: mit dem Stillstand des chinesischen Reiches im 17. 

und 18. Jahrhundert, mit seinem Verfall im 19. Jahrhundert, der von einem eklektischen 

Leerlauf der Kunst begleitet war, mit kolonialen Demutigungen, feudalem Dunkel­

männertum, mit der drückenden väterlichen Tyrannei, der verhängnisvollen Konve­

nienzehe, dem verhaßten Kotau, den er manchmal sogar noch heute aus Familienrück­

sichten vor irgend einer uralten Provinztante machen muß. Und so schließen die 

meisten und maßgebendsten unter den heutigen chinesischen Künstlern und Schrift­

stellern, bevor sie an ihr Werk gehen, die Tur der Traditionen hinter sich zu und rufen: 

"Leb wohl, altes Kuriositätenkabinett!" 

Als Söhne eines unvergleichlich scharfsinnigen Volkes wissen sie freilich in ihrem 1n­

nern, daß sie eines Tages diese Türe wieder öffnen werden, um ihr ungeheures Kul­

turerbe zu sichten und auf einer neuen Ebene zu verarbeiten. Und darum trägt es auch 

recht erfreulich zur VielEiltigkeit des heutigen China bei, daß es noch immer einige gibt, 

die im klassischen Stil dichten und malen, daß noch immer neben den neuen auch 

Theaterauffuhrungen alten Stils gezeigt werden und die steifgraziösen Marionettenspiele 

ihren köstlichen Farbenreiz entfalten. 

Und die Revolutionäre der chinesischen Kunst werden es sich bald wieder leisten kön­

nen, die Ture zum KUfloSltätenkabinett zu öffnen. Sie haben seit der Grundung der Re­

publik Im Jahre 19I1 ell1e Reihe von Werken geschaffen, die tief in den sozialen Proble-
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men umerer Zeit wurzeln und zugleich eine ausgesprochene nationale Unabhängigkeit 

und Figenart aufWeisen. ~Ie haben Ihrer Kumt einen Weg gebahnt, auf dem sie sich un­

erschutterlich nach der RichlUng der Demokratie und des Realismus vorwarrsbewegen. 

5e1bst der gegenwärtige scharfe Rechtskurs der chineSISchen Regierung hat es nicht ver­

mocht, sie von diesem Wege abzulenken. Und so wird vom Duft der klassischen Blumen , 

vom Gezwitscher der klassischen Vögel ihrer Klarheit gewIß keine Verwirrung drohen . .. 

. . . 
Einer der ersten Pioniere der modernen chinesischen Literatur war der gro(~e Philologe 

Hu 'lc!nh, 12 heute Rektor der Peklnger Universität. Als ~lUdent begann er im Jahre 191 7, 

umgeben von einer Gruppe gleichgesll1nter Kollegen, den Kampf um die Ell1führung 

einer den breiten Massen verständlichen Sprache in die chll1esische Literatur und \X' is­

senschaft. Bisher wurde nur die alte, längst dem Alltagsgebrauch entfremdete Gelehr­

tensprache - Wen-Yen - verwendet. Erst 1919 erschien ll1 Peking die erste volksver­

standllche Zeitung. Hu 5chih und sell1e Anhänger wurden von dem konservativen 

Gelehrten Wang Tsching-Hsüan als Ketzer am chinesischen Geist verdonnert und mit 

treulosen Ehefrauen verglichen. Aber Ihr Sieg war vollständig. Heute beherrscht die 

Volbsprache weitgehend 1 Heratur, Wissenschaft und Publizistik. 

In der Literatur des alten ~tils dominierte vor allem das Gedicht. Der Roman wurde 

genngschätzig Hsuo-Schuo (kleine 5prechwelse) genannt. Die Erneuerung der chll1e­

sischen Literatur dagegen liegt hauptsächlich In den Händen Ihrer realistischen Ro­

mansch riftsteller. 

Der Größte unter ihnen ist der vor wenigen Jahren verstorbene LII HJzin. t--.!an nennt 

ihn II1sofern mit Recht den Lhlneslschen Corkl, als er Ihm an Cestaltungskraft eben­

burtlg ist. Aber der ChlI1ese Lu Hsün hat sell1e besondere verbissene und stoische Art, 

der Wirklichkeit Ins Gesicht LU sehen, er Ist 111IßtraUischer gegen die eignen Gefühle 

und spitzfindiger in der Beobachtung <lls selI1 groger rUSSIScher Kollege. Er l1.lt die un­

sterbliche FigUi des Ah Q geschaffen, des chineSischen Schlemihl Ah Q Ist ell1 geplagter 

Landarbeiter und vor Jeder menschlichen Cemeillheit so wehrlos, \\Ie das .lire chll1esi­

sche Kaiserreich vor Jeder KolonIalmalht. b buft seinen Niederlagen n<lLh und tröstet 

Sich mit ell1em fiktiven ÜberlegenheItsgefühl. Sieht er sCillen NaLhbarn flöhe Cll1gen, 

so stellt er daruber verwlflte Retrachtungen an, und zerrt man ihn beim i'opr. so reiEt er 

sich nllht los, sondern predigt: "hn Gentlen1.ln kämph mit der /unge und nicht mit 

den Hiusten." Lu H sün h.u wesendich d.llu beigetlagen, ell1e Sdl\\.lLhe seines \olh's 

IU kUriere n: d ie chineSische Weh rl osigkeIt. 

kh lIUerVlewte ell1mal die Wirwe l u H suns" und den berühmtcn HistOl iker, Dra­

matik<.:! und DIduer Auo Mo Yo. SeIther h,llx' id1 beslhlosscn, nie \\ieder zwei Chll1c-
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sen gleichzeitig zu interviewen. Professor Kuo schrieb Lu Hsün alle Verdienste an der 

Erneuerung der chinesischen Literatur zu, während Madame Lu Hsün ihm heftig diese 

Bagatellisierung seiner eigenen Leistungen verwies. Die beiden verstrickten sich so sehr 

in den landesüblichen Disput der Bescheidenheit, daß ich kaum noch dazu kam, eine 

Frage zu stellen. 

Mein endgültiger Eindruck aber war, daß die beiden großen Schriftsteller einander 

sehr glücklich ergänzen. Lu Hsün ist als Psychologe stärker, Kuo Mo-Yo als Kosmopolit. 

Der eine arbeitet mit dem Mikroskop, der andere mit dem Fernrohr. Lu Hsüns Blick 

dringt in die Tiefen der menschlichen Natur, Kuo Mo-Yos Blick überfliegt Zeit und 

Raum. Das beweisen seine geschichtlichen und archäologischen Studien, sein zünden­

des historisches Drama Die drei Rebellinnen und seine nicht minder zündenden Nach­

dichtungen von Goethes Werther und Faust. 

Auch die jüngere Generation ist bemüht, in die Tiefe und Weite der Wirklichkeit zu 

dringen. Mao Tuns Zwielicht,14 Lao Schis Rikschaku/i 2\ setzen das Werk des sozialen Ro­

manes fort. In der letzten Zeit erschienen: Lao Schis Romanfolge Die Familie da lIier 

Generationen, Mei Lings Dorfroman Kindheit, Ba Djins Okkupations roman Die kalte 

Nacht/I> Tsao Yüs Kurtisanendrama Sonnenaufiang, Tang Tschio Tschias plastische Dorf­

geschichte und Ai Tschings leidenschaftliche Kampflyrik. 

Eine besonders bemerkenswerte Erscheinung des heutigen chinesischen Kulrurlebens 

ist die rasche Enrwicklung der modernen Holzschnittkunst. p Sie wurde 1927 von Lu 

Hsün ins Leben gerufen, der sich neben seiner schöpferischen Arbeit auch leidenschaft­

lich mit der Erziehung junger Talente auf allen Gebieten beschäftigte. So jung diese Be­

wegung ist - sie hat hereits ihren eignen nationalen Stil geschaffen und vernachlässigt 

auch nicht den schönen Farbensinn, der für den Chinesen in der Kunst wie auch im 

Alltag so bezeichnend ist. Auch diese Künstler sind fanatische Realisten. Was sie dar­

stellen, ist meistens das Leben der breiten Volksrnassen, das soziale Unrecht, der Wider­

stand gegen die japanische Okkupation. 

Realist mit Herz und Seele ist auch der über die Grenzen seines Landes hinaus be­

kannte Essayist Hsiao Tsch'ien, mit dessen Worten ich meinen Bericht eingeleitet habe. 

Er ist durchaus kein Linker im europäischen Sinn (auch Professor Hu Schih ist es 

nicht), aber ein guter Liberaler, der eine unblutige Austragung der partei politischen Dif­

ferenzen wünscht und volks- und wirklichkeitsnahe Literatur aufrichtig bejaht. Er hat 

seme eigene Art, die Wirklichkeit zu ergründen: indem er sie mit dem Funkenregen sei­

nes lehhaften Witzes überschüttet. Ich fand hier eine Ähnlichkeit zwischen jüdischem 

und chinesischem Humor: die Fähigkeit, sich selbst mit den (oft sehr kUl7.Sichtigen) Au­

gen des Fremden zu sehen und in einem Atem sich und den Verkenner mit witziger 

CutmLltigkeit zu verspotten. 
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Hsiao Tsch'ien gesteht, daß er als Kind mit Vorliebe ein Zerrspiegelkabinett besuchte, 

um sich selbst bald als einen Zwerg, bald als eine Giraffe zu betrachten. Und dieses in­

fantile Vergnügen genießt er noch heute ungehemmt, wenn er mit einem Europäer oder 

Amerikaner über China spricht ... 

Während seiner Europareise besuchte er einmal eine Aufführung der Operette Land 
des Läche/m.'R Als seinem Landsmann auf der Buhne gerade vier Frauen gleichzeitig an­

getraut wurden, hörte er, einige Plätze entfernt, ell1e Dame aufkreischen: "Um Gottes 

willen, da sitzt ja einer!" 

Der Chinese weiß, daß man ihn heute noch wenig kennt und versteht. Auch das 

gehört zu sell1er Wirklichkeit, der harten Wirklichkeit, mit der er sich auseinanderset­

zen muß. Er tut es mit Scharfsinn, Mut und Stoizismus - und mit ~einem alten, über 

alle Schwierigkeiten triumphierenden Humor. 29 



Der Tod einer Negerin 

Paris I946 

Meister Lynch, der gutbezahlte, geht wieder in den Vereinigten Staaten um. Eine Reihe 

von toten schwarzen Gesichtern prägt sich dem Gedächtnis ein: Gesichter von Negern, 

die als Soldaten und Offiziere fUr Amerika gefallen sind, und Gesichter von Negern, die 

von ihren dankbaren Landsleuten ermordet wurden - unter ihnen allen das Gesicht 

einer schwarzen Greisin, das ich oft und oft mit zärtlichem Respekt und begeisterter 

Freundschaft betrachtet habe, einer Greisin, die im allgemeinen Kampfe einen wenig 

bemerkten, sehr ungewöhnlichen und völlig freiwilligen Heldentod starb. 

In einer eisigen Moskauer Novembernacht des Jahres I942 beuat ich das große, weit­

läufige Gebäude des Russischen und Internationalen Radio, um einige Überserzungen ab­

zuliefern. Ich bog hastig in einen der labyrinthischen Korridore und blickte plötzlich in 

ein schwarzes Frauengesicht mit silberschimmerndem Haar über der edel gewölbten Stirne 

und ungewöhnlich großen Augen, erfüllt von dem rührenden Ausdruck unendlicher 

Freundlichkeit. Ohne innezuhalten, eilten wir aneinander vorbei. In diesen atemlosen Wo­

chen vor dem entscheidenden Sieg von Stalingrad war jeder überlastet und überanstrengt. 

Seit dieser flüchtigen Begegnung aber öffneten sich, sooft ich müde oder mutlos zu 

werden drohte, die beiden großen Augen in meinem Gedächtnis und gaben meinen Ta­

gen einen neuen Schimmer von Hoffnung und Zuversicht. 

Das zweitemal sah ich sie vor dem Mikrofon stehen. Sie sprach zu ihren amerikani­

schen Landsleuten. Mit der Gewalt einer Prophetin und mit der überredenden Milde 

einer Mutter rief sie zur Zweiten Front auf. Das silberne Haar über der schwarzen Stirne 

verkündete ihr Alter nicht traurig, sondern triumphierend. Zum erstenmal begriff ich, 

daß es eine besondere Schönheit des Greisenalters gibt. 

Die dritte Begegnung begründete unsere Freundschaft. Wir trafen einander vor dem 

Ausgang, kamen in ein längeres Gespräch über die Auswirkungen der Französischen Revo­

lution, und plörzlich begann die kleine, zarte, eben noch so müde alte Dame mit klarsichtig 

analysierender Beredsamkeit ein mächtiges historisches Gemälde vor mir aufzurollen: die 

Revolution von Haiti, das Leben des großen schwarzen Jakobiners Toussaint L'ouvenure.J° 

Nie 111 meinem Leben hatte ich eine geschichtliche Episode mit solcher Plastik und 

Farbenglut vor mir gesehen. Ich fragte meine Begleiterin nach ihrem Namen, der, wie 

ich im Augenblick überzeugt war, ohne Zweifel zu den berühmtesten der amerikani­

schen Geschichtsforschung zählte. 
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Aber Mrs. Williana Burroughs war nur eine weggejagte Schullehrerin. Ihre schwarze 

Haut. Ihre Abstammung von Sklaven hatten Ihr Jede wIssenschaftliche Laufbahn von 

vornhereIn abgeschnitten. Und selbst Ihr bescheIdener Lehrerposten wurde ihr bald 

streitig gemacht. weil sIe sich beIm Unterricht allzusehr an dIe Wahrheit hielt ... 

Als sIe nach Moskau kam. war sIe bereits eine alte, erschöpfte Frau, und ihre Ge­

sundheit war schwer erschUttert. Immer WIeder drangte man sie, in den Ruhestand zu 

gehen. Aber der Krieg gegen Hitler begann. und die vierundsechzlgJähnge Negerin 

wollte mitkampfen. Wem immer Unrecht geschah, ob Weißen oder Schwarzen - sie 

konnte nicht untätig zusehen. 

"Was ich letzt mache. ist freilICh nIcht mein Fach". sagte sIe. "t..s ist und bleibt der Traum 

meInes Lebens. die wahre GeschIchte der kolonialen und halbkolonialen Lander zu schreI­

ben. wie sie bisher noch nIemand geschrieben hat Aber letzt ist Krieg. und so habe ich die 

dringendste Arbeit Ubernommen. die mIr gerade unter die Hände kam. und kein HerzleI­

den soll mich hindern. zu meInem Land zu sprechen. Habe ich mein bescheIdenes Teil zu 

der BeschleunIgung der ZweIten Front und zum )turz Hitlers beigetragen. dann WIrd man 

mIr vielleicht die Möglichkeit geben. meinen Lebenstraum zu verwirklichen." 

)Ie hob die dUnnen. schwarzen Hände mIt gespreizten Fingern hoch E., war das Zei­

chen. das die amerikanischen Neger während des Krieges erdacht hatten eIn doppeltes 

V. fhe double 1'1Ctory. der militärISche )Ieg uber Hitler und der moralischl )Ieg uber den 

Rassenwahn 

N<lCht fUr Nacht stand Williana Burroughs vor dem t-vflkrofon. unbekümmert um 

die Proteste Ihrer Freunde und Cenossen. Und ohne ihre empfindliche Kehle. Ihre 

schwadlen I ungen und du krankes Herz lU schonen. gab sie ihr leben her - Satz für 

)au. )i1be für )ilbe. Atemzug fur Atemlllg. 

Manchmal. wenn wIr durch dIe )tragen gIngen. geschah es. da(\ eIn hoher OHizler 

der Roten Armee sie pläulich respekrvoll grü{\te. Ohne sie zu kennen. mit dem scharfen 

menschillhen Instinkt seines Volkö. fühlte er. daß dIese alte. zerbredllilhe. zarte !\.e 

gerfrau seIne todesmutige Knegskamer<ldll1 war. 

Nach Knegsschluß hatte Willlana Burroughs gerade nOLh so \lei Kr<lft ubng. um 

nach New York luruckzukehren und ihre bmilie wlederlUsehen. \\enlge \\ochen luch 

Ihrer Ankunft starb sie. 

)eI( dIesem seltsamen. waflenlosen I feldenrod mell1er Scl1\hlrlen heundin hlr Ame­

rika und für die Welt Ist noch kein Jahr vergangen. Und WIeder geht f\llster Lyndl. der 

gutbe/ahlte. 111 den VereInigten )(aaten um. 

In meinem (,edachtllis aber öHllell sich. sooft Ilh müde oder mutlos zu werdell 

drohe. Iwei groEe. nt/Hellde Neger.ll1gell. erheben Sich zwei dtilllle schw.lfle H.lnde 

lind hesdlwolTn mit der ullsterbillhell lu\"erslcht ihres Volkes den doppelteIl .'Ilq!;. ' 
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Ai Tssjin (Ai Qing): 

Aus dem Poem "Zur Sonne « 

Gestern 

Schien mir die Heimat ein Krankenhaus. 

Weite, schutzlos offene Wunden ... 

Krank war auch ich. 

Mit starrem Blick 

Sah ich mein Heimatland leiden. 

Mit starrem Schreck 

Höre ich meIn Heimatland stöhnen. 

Eine riesige Mauer 

Stand vor mir. 

Ich ging die Mauer entlang 

Und sang meine tragischen Lieder 

Machtlos und dumpf. 

Krank war ich, krank-

Und bin genesen: 

Über Millionen geliebter Köpfe 

GIng die )onne mir auf. 

Am der \tadr. der jungen wachsenden Stadt, 

Hinrer Bergen von Stahl und Zemenr, 

Hinrer Mastbäumen, tragend die glitzernden Drahte, 

Ging die \onne mir auf. 

Aus der lungen elektrisch funkelnden Stadt 

)tieg die I.,onne mir auf. 

Da sah Ich sie strömen 

Hervor Jm fabriken und Werken, 

'-\ich ordnen In brüderlich mächtige Reihen: 

473 



"Chan-Jo' 

Chan-Jo' 

Nachdichtungen 

Der Feind hat da<, Land uberfallen, 

Doch wir mit unseren Arbeiterfausten, 

Wir halten ihm stand. 

Wir ringen und fingen mit wachsenden Kräften: 

Zurück! Die Heimat bleibt frei! 

Chan-Jo, 

Chan-Jo!" 

Da sah ich )old<Hen mar<,chieren 

In gelbgrünen Uniformen, 

b formte der Takt Ihrer )chrirre 

bn Lied von flammendem Klang: 

"Eins und zwei und drei und vier 

Von den f'eldern kamen Wir, 

Ffledlich grast die kleine Herde. 

Unsre Mutter Ist die Erde. 

Kam der Feind in unser Reich, 

Tückisch, dem )chakale gleich 

Crei, und Kinder er er.schlug, 

~chändcte der frauen Fhre 

L.1(\t die )ense, Ll(\t den Pflug 

Was uns not tut Sind C,ewehre und (,ewehre und Cewehre. 

Krank war ich. krank 

Und blll genesen. 

[).1(\ geellligt mein Land. nicht mehr wehrlos mein L1I1d. 

Cab mich der )onne llIrüLk. 

Sie kommen niher, 

Niiher, 

[,lLIter tönen die Rufe. 

[in ,lU' der I'hy,,,ch~1l Kr,dumtJcll~lJll~ L'1ll.,t.llldL'llef I ,,\lll \\ ie d.l' fll""dll' " I" ulhllL'lll " und d.l' 

dUIl'thc,llo fuck" 



Ai Tssjin (Ai Qing): Aus dem Poem "Zur Sonne" 

Die Menge reißt mich stark mit sich fort, 

Dem ~ommerwind gleich. 

\.)chon ~chreite ich mit meinem Volke 

Gemeinsamen Schrirrs. 

Nun flieg Ich 

Auf flam menden Schwingen 

Der neu er.vachenden Schaffenskrafr. 

Mich überflutet die Sonne, 

Nie gab es noch solch eine herrliche Glut, 

\Ie taucht mich in Glanz und Feuer und Leben. 

Vor Leidenschafr srockt die Stimme und hebt sich 

Auf<, neu zum Gesang: 

Das Herz meiner neugeborenen Tage 

Öffnet der Strahlen brennende Hand. 

Mellle gestrige Seele 

Rj{~ ich heraus aus dem Herzen 

Und lief\ sie auf jenem Ufer zurück, 

Die verfaulte, die kranke. 

Nie war die Zelt 

~o voll noch von Leidenschafr, Jugend und Größe. 

~chön ist 

In diesem strahlenden Augenblick, 

Das Leben und schon selbst der Tod. I 

Das Lied Mulan 

Volksdllüzmg aus dem VI. Jahrhundert 

\urr, surr, ~urr und wiederum surr, 

1\ 1.lgtilein still im Kämmerlein spinnt. 

Und das Rad, das silberne, läuft. 

Und es seufzt das Mägdlelll und slllnt. 

,\1.lgdlein, warum seufzt du so schwer? 
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Nachdichtungen 

Magdle1n. warum sinnst du so bang? 

"NeIn. Ich ~eufze. seufze nicht mehr. 

Nelll. ich sIllne. sinne nICht lang. 

Ist das Buch der Kriege so groß. 

l.as zwölf Bände. jeglichen Band. 

7wolfmal ruhmlich prangend im Buch 

Mellles Vaters Namen Ich fand. 

Steht vorm Vater. ruhmvoll und alt. 

Ach. noch kelll erwachsener Sohn. 

Doch auch Mulan ist J<l selll Kind. 

Was sie tun muß. weiß sie nun schon. 

Kauf ich ein gesatteltes Pferd. 

Tragen soll's mich schnelllll die Schlacht." 

Und sie lief vom Markte zum Markt 

Kaufte da mit klugem Bedacht: 

Schlachtroß auf dem ösdichen Markt. 

Sattel auf dem westlichen Markt. 

Zaul1lleug auf dem südlichen Markt. 

Peitsche auf dem nördlichen Markt. 

Kam der "lag mit goldenem Licht, 

Vor dem Vater neigt' sie sich tid, 

Kam die Nacht mit silbernem Licht, 

Am Chu anche-Ufer sie schlief 

Nicht mehr Vaters Stimme sie lall\cht, 

Nicht mehr Mutters Stimme sie lauscht, 

Nein. es hört das Mägdelein nlll, 

Wie das Wasser rIeselt und rauscht. 

Kam der Tlg nm goldenem Lllht. 

Vor dem Flusse neigt sie Sich tief~ 

Kam dlt Nacht mit silhernem llche. 

Auf" dun schwallen Berge sie sch lll{ 



Das Lied Mulan 

Nicht mehr Vaters Stimme ihr tönt, 

Nicht mehr Mutters Stimme ihr tönt, 

NeIn, sie hört die Reiter von Chu, 

Hört, wie stark ihr Hufsch lag erdröhnt. 

Manchen Bergpaß Mulan durchritt, 

Nein, sie flog, durchflog ihn im Nu, 

Elsenpanzer glänzten von fern, 

'-lchwertklang trug der Nordwind ihr zu . 

• • • 
Nach zwölf Jahren kehrte der Held, 

Der den wilden Feind überwand, 

Kehrt' zurück der Ritter vom Kampf, 

Vor dem '-lohn des Himmels er stand. 

Rambusrafeln, sechs an der Zahl, 

Voll beschrieben, sorgsam und dicht, 

Gehen ihm, dem mächtigen Khan, 

Von des Helden Taten Bericht. 

"Willst ein hohes Amt du im Reich? 

rapfrer Ritter, sag dein Begehr!" 

"Mächtger Khan, gewähre dem Sohn, 

Da(~ er heim ins Elternhaus kehr." 

Vater, Mutter lehnten sich still 

Aneinander, hatten gehört, 

D,l(\ die Tochter eilig vom Hot~ 

D,l(\ sie heim ins Elternhaus kehrt. 

"Öffnet schnell mein Kämmerlein klein, 

eeht 1111[ schnell mein magdliches Kleid!" 

Und .sie strählt und ordnet ihr Haar, 

\chmückt's mit gelben Blumen, die Maid. 
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NachdIChtungen 

"Kameraden, kennt ihr mich noch?" 

Und die Rmer staunen fürwahr, 

Ahnten nie im Kampf, III der Schlacht, 

Daß der Held elll Mägdelein war. 

••• 
Sanfter ellle Hasenfrau blickt, 

Als ell1 Hase, doch wenn ans Ziel 

Beide eilen, - wer nur der Has, 

Wer die Häsin , kümmert's dich viel? ' 

Li Dji: 
Wang Gue und Li Hsiang-hsiang (Auszug) 

U:~ng Glle als Knecht 

Wang Gue hieß des Toten <"ohn, 

Dreizehn Jahre zahlte er sLhon. 

Wel siLh als Knechrlein ein Waisenkll1d hält, 

Hat seinen Nutzen und .span sein (,Lid . 

Vaterlos, wehrlos und unbeschützt 

Wird solch ein Knechrlelll sLharf ausgenützt 

Lämmchen, vcmrtes, läuft hlll und Iäutt her, 

Kinder des Elends slIld KIllder nicht mehr. 

Ochsen und I-.scl sind bitter geplagt, 

Wang Cue am Hungertuch nagt. 

Schmaust man beim NeuJdlmfest fröhlich und laut, 

Wang eue an den ReissLhalen kaut. 

Winters tragt er un ZIegenfeIl, 

<"ommers trägt er das glelLhe I-eil. 

<"chwlllgt er die I)ichellllit blutender I land, 

"bub Bast,ud'" wird er genannt. 

Ilütct die Ziegen lur Winter/eit, 



Li Dji: Wang Gue und Li Hsiang-hsiang (Auszug) 

)chauert in seinem zerlumpten Kleid. 

Blteb ihm kein Finger von Frostbeulen frei 

Und ll1 der )chale friert ihm der Brei. 

Macht er sich Feuer, löscht es der Schnee, 

Kälte tut weh, Kummer tut weh. 

Blumen verwelken und Blumen erblühn, 

Bittre vier Jahre gingen dahin. 

Weizen keimt unterm Winterschnee, 

Reifte zum J ungling der Knecht Wang Gue. 

Hungernd, doch tief in sein Grübeln versenkt, 

Wang Cue sell1es Vaters gedenkt. 

'V('eist auf den Gutshof mit grimmigem Hohn: 

,:I()ter Vater, dich rächt noch dein Sohn." 

I, HSl1wg-ll5lang 

Lerchemang über der Bergesschlucht, 

Hier wohnt Tsueh in der Tot-7iegen-Bucht. 

Ist auch der Gutshof vom Überfluß schwer, 

Arme Nachbarn gibt's ringsumher. 

Einer der Nachbarn heißt Li Dö-jueh, 

'V(reif~ ist sell1 Bart wie schimmernder Schnee. 

Fine Blume entsproß seinem Blut, 

)ell1e /lKhter. sein einziges Gut. 

Kell1en Bruder hat Li Hsiang-hsiang 

Und die f\lutter verstarb ihr schon lang. 

lebt wie t:\n )pätzlein, vom Hunger gehetzt, 

Kell1e Nahrung, die Kleider zerfetzt. 

Sechzehn Jahre das f\1ädchen zählt, 

Fleif\ig und brav und von Sorgen gequält. 

Rauhes ruch hüllt Kristallzucker ein, 

Auf~en ärmlich LInd inwendig rein. 

f\li1de wogt die Getreideflut, 

I I, der Alte, Ist \\'eise und gut. 

Oftmals spmht er zum Gutsherrnknecht: 

,,\V~lng Cue, wie geht es dir schlecht!" 

Tränen erglanzen ll1 seinem Blick: 
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NachdIChtungen 

"Bliebst )J als schutzlose Waise wruck. 

Bettler ruhen im Tempel aus ... 

Komm in mein Haus wie ms eigene Haus." 

Nun wenn der ~turm L1berm Gutshof heult, 

Wang Cue zu den Freunden eilt. 

Nun hat er Vater und Schwesterlein, 

Wang Gue ist nicht mehr allem. 

Bewz Kriiuterpjlücken 

I ilien blühen .Im Bergeshang, 

Schlank und biegsam ist Li Hsiang-hsiang. 

Große Augen von dunkler Pracht 

Wie eine taufrische FrLlhlingsnacht. 

Dreimal schuttle das Mehl durch em ~Ieb. 

Nur wer arbeitet ist ihr lieb. 

GrLlne Weiden .Im Bächlem .. tehn, 

Wang Gue Ist tLlchtig und schön. 

Hochgewachsen und voller Kraft, 

Doppelt so viel wie ein andrer er\chaffr. 

Weich weht der Wind und der Mais bluht fruh, 

~ie denkt an ihn und er denkt an sie. 

Zögernd nur pflal17t man den Kirschenbaum, 

~chllchtern nur smgt man den eigenen Traum. 

'lchon i,r das Lied und m(\ schmeckt das Glück, 

Aber die Scheu hält belde zuruck. 

Ziegen treibt er die Bergschludlt entlang, 

Kr:iuter pfluckt drllben die schöne Hsiang-hsiang. 

Und da tlßt er Sich Mut und singt, 

Daß er uber die Bergschlucht klmgt: 

"Schwer war der Tag, doch schlaflos die Nacht, 

Denn ,111 melll Schwestt'fchen hah Ich gedadlt." 

Innehaltend wartet er bang, 

Kommt die Antwort wie H()tenge,ang. 

"Wilde lilien die BergschlllLht tr:igt, 

Freispndl allS, was dein Iierz hewegt." 



Li Dji: Wang Gue und Li Hsiang-hsiang (Auszug) 

"Ist der Berg an Blum auch reich, 

KeIne ist meinem Schwesterehen gleich." 

"Edel ist ein Silberhufpferd, 

Mir ist mein älterer Bruder wert." 

"Kirschenmund mit Zähnen wie Reis, 

Kluger Mund, der zu trösten mich weiß. 

EInen Reichen solltest du frein, 

Nicht die frau eines Taglöhners sein." 

"Herdfeuer spendet friedliches Licht, 

Deine Armut, sie schrecke mich niche. 

Ackersleute sind ehrlich und gut, 

Höher als Geld schätz ich Treue und Mur." 

"Roten Kern die Melone hegt, 

Hab mir dein Wort in die Seele geprägr. 

Hoffnung und Sorge wie Flachsgeflecht, 

Viel ist, was ich dir sagen möche." 

"Komm heut abend in unser Haus, 

Älterer Bruder, wir sprechen uns aus. 

Komm in der mondlosen Sternennacht, 

Trin auf den Hund nicht, nimm dich in achr."l 

UKRAINISCH 

Taras Schewtschenko: Katherina 

IVzpltfllV und V 

IV 

Es klafft: die Schlucht, dem Berg zu Fußen 

JUS ternen Hetmanszeiten grüßen 

die Eichen, Urgroßvätern gleich. 

Cefroren ist der kleIne -leich, 

gdangen Im knstallnen Kerker. 

Das Eisloch nur - zum \X'asserholen -



NachdILhtungen 

glänzt rot gleich einem Feuerwerke, 

wenn es ein Sonnenstrahl erreicht. 

Erhebt der Wind sich, bläst er stärker, 

verschwmdet alles, weiß und weich, 

verschneit. Aufheult es tief im Walde. 

Kommt der Sturm, der wilde Schneesturm, 

durch den Wald gezogen, 

wirbelt er em Meer von Flocken, 

weiße Meereswogen. 

Tritt der Förster aus der Hütte, 

durch den Wald zu gehen, 

rasend tobt der weiße Wirbel, 

kannst die Welt nicht sehen. 

"Hel, der ",turm! So mag der 'Ieufel 

heut den Wald betreuen!" 

Willzuruck in seine Hütte ... 

stutzt ... und lauscht aufs neue. 

Ein Gctrappel wie von Pferden, 

Rcitcr, wcd~ verschncitc. 

,,",md die Kerle denn von ",mnen, 

so Im ",turm zu reiten!" 

"Moskowltcr, ja? - wo smd SIC?" 

"Was Ist dir? Wie glühst du?" 

"Helft mir! Wo smd Moskowiter?" 

"Dort am \X'ege. ",iehst du!' 

Durch den Wald läuft Kathertna, 

läuft Im dünnen Kittel. 

, (,anl bcsessen ist die Arme 

von den Moskowitern. 

I LN gemerkt? Selbst nachts Im Schlafe 

ruft sie Llllt nach ihnen." 

Über ",ehnee und LlS und Baull1stllll1pl' 

fliegt SIC, Katherina. 

Ihrfu(~, Illternd, frlcrend, gluhend, 

steht sie <nd dem Wege 

lind die MoskOWiter reiten, 



Taras Schewrschenko: Kathenna 

reiten ihr entgegen. 

~chlagt der Rappe mit den Hufen, 

helle Funken stiebt er, 

([agt voran den Jungen Hauptmann ... 

Jwan, mell1 Geliebter! 

Du mein Herz, hab ich dich dennoch, 

dennoch nIcht verloren -" 

'-ltürzt sie zu Ihm ... Er sieht sie­

gibt dem Pferd die ~poren. 

"Iwan, kennst du mich nicht wieder, 

Liebster, warum tliehst du? 

~iehst mich an wie eine Fremde, 

detne Katra siehst du." 

Er - die Blicke abgewendet -

treibt sein Pferd zur Eile. 

'-lieh mich hesser an, mein Falke, 

warte doch, verweile. 

Ja bei Gott, ich bin Katrusja 

deine Liebste, deine, 

sIch, Ich well1e nIcht, du willst nicht, 

magst nIcht, daß ich weine." -

Närrin fort! SIe Ist von Sinnen! 

~lhafft sie weg, ihr Leute!" -

"Iwan! Willst du mich verlassen, 

hast mir doch geschworen!" -

"Schafft sie endlich weg! Was gafft ihr?" 

- "Hast mir doch versprochen, 

jag mich doch nicht fort, Geliebter, 

hah doch nichts verbrochen. 

Bin doch Katra, die dich zärtlich 

dort Im Gärtchen liebte, 

ell1en schönen Sohn dir schenkte, 

nie noch dich hetrübte. 

Du mein Väterchen, verlaß nIcht 

deine Katherina, 

freIst du ell1e andre, will ich 

gern als Magd euch dienen. 



NachdIChtungen 

Liebten wir uns einst - kein Wort mehr 

sollst du davon hören. 

Ward mem Haar bedeckt - es soll dich 

nie em Vorwurf stören. 

Ward melll Haar bedeckt in Schanden, 

werd Ich drob nicht weinen, 

weiß ICh nur in demen Händen 

unsern Sohn, den klemen. 

Ihn verlasse nicht. Sonst will ich 

nichts von dir erflehen. 

Bleibe, te ures Herz, verweile, 

sollst dem Söhnchen sehen." 

Eilt KatrusJa nach der Hurte, 

wund smd ihre Füße, 

eilt zurück mit ihrer Bürde: 

"Sieh das Kmd, das süße! 

Doch wo bist du nun? Wo bist du 

plötzlich hingeraten? 

Fort! - Den <-'ohn, den <-'ohn versto(\en 

hat der eigne Vater. 

o mem Cort! Wohin, wohm nun 

mit dem Kmd, dem armen? 

Nehmt es mit, ihr Moskowiter, 

Cure, habt Erbarmen. 

Helft dem Waisenkind, ihr Cuten, 

somt ist es verloren, 

nehmt es, gebt e., eurem Hauptmann, 

ihm hab ich\ geboren. 

Ich verla(~ es wie sein stoller 

Vater es verlassen, 

wml elll böses Leben haben 

und sein leben hassen. 

Ist geboren dUf(.h die Sunde 

w:IChst heran lur Schande .... 

Und sie legt den Knaben nieder 

auf dem Str.lf\enrande 

"Lange sudlt Ich delllen Vatl'l 



Taras Schewtschenko: Katherina 

kannst aufs neu beginnen ... " 

Durch den Wald läuft Katherina, 

läuft sie wie von Sinnen. 

Weint das Kind - doch blind läuft Katra 

dort zur Schlucht hinüber-

reiten, reiten die Soldaten 

ungerührt vorüber. 

Wirr und barfuß läuft Katrusja, 

läuft sie dort zur Schlucht hin, 

spricht noch jetzt mit ihrem Iwan, 

fleht ihn an, verflucht ihn. 

Auf des Teichs kristaliner Fläche 

bleibt sie schweigend stehen, 

In die schimmernd runde Öffnung 

tief hinabzusehen. 

"Gott empfange meine Seele, 

du - den Leib empfange ... " 

Aufrauseht unterm Eis das Wasser, 

rauscht es und verklang es. 

Katra mit den schwarzen Brauen 

hat ihr Ziel gefunden, 

blies der Wind - war ihre letzte, 

leise ,",pur verschwunden. 

Bricht der Eichenstamm der starke, 

nicht Im Sturmeswinde, 

nicht der frühe Tod der Mutter 

bricht das Herz dem Kinde. 

Ehrenvoll Ist seine Trauer, 

bringt es sie III Crabe, 

die Eflnnerung, sie bleibt ihm 

,",toll und Trost und Labe. 

\X:enn die kiemen Waisenkinder 

bose i\.lenschm höhnen, 



auf dem Crab, das Herz zu stillen, 

HieRen Ihre Tränen. 

Doch ein Kind, das seinen eignen 

Vater niemals kannte, 

das nichts weiß von seiner Mutter, 

nichts als ihre Schande, 

Not und Schimpf sind seine Tage, 

Unrast Ist sem Schlummer, 

keme Hütte, keme Sippe, 

Wege, Sand und Kummer ... 

Vaters Antlitz - wie em femes 

Herrchen anzuschauen -

Und dazu der armen Mutter 

schwarze Augenbrauen 

v 

Hm nach Kiew mit dem Knaben 

zieht der alte Sanger, 

hat das Kind die Benelsäcke 

um die Schultern hängen. 

Legt sich mud am Wege nieder, 

in der Clut, der heißen, 

smgt indes der Alre Lieder, 

die den Heiland preisen. 

Bittet jeden, der vorbeikommt, 

laut um milde Caben, 

und die Mädchen schenken gerne 

seinem hubschen Knaben. 

Blicken unter schwarzen Brauen 

fieundlich auf Ihn nieder: 

"llebrell hat ihm sell1e Mutter, 

doch kell1 Clück beschieden." 

Fährt die stolle loquipage, 

in der Sonne blll1kt Sie, 

Nachdichtungen 



Taras Schewtschenko: Katherina 

aus dem Femter blickt die Herrin 

und den Bettlern winkt sie. 

Hält der Wagen, legt der Staub sich, 

IwasJ kommt gesprungen, 

neugiervoll beschaut die Herrin 

den zerlumpten Jungen. 

Doch der Herr, er zuckt zusammen. 

starrt in ~chreck und Grauen, 

hat erkannt die braunen Augen 

und die schwarzen Brauen, 

\ieht sein Kind, der Gottverfluchte, 

nach dem Groschen rennen, 

hat erkannt den '->ohn der Vater, 

will ihn doch nIcht kennen. 

,->pricht dIe Herrin wohlgefällig: 

,,'lieh das Kind, das süße!" 

Und im ')taub verschWInden lwasjs 

kleine nackte Fuße ... 

Zählten sie dIe Bettelgroschen, 

eInen nach dem andern, 

standen betend auf, um weiter 

ihren Weg zu wandern. 

RUSSISCH 

Konstantin Simonow: Wart auf mich 

\X'art aut mIch, ich komm zurück, 

Aber wartt: sd1f. 

\'{"arte, wt:nn dt:r Regen fällt 

Grau und trüb und schwer. 

\\arte, wenn der Schneesturm tobt, 



Wenn der Sommer glüht, 

Warte, wenn die andern langst, 

Längst des Wartens mud. 

Warte, wenn vom fernen Ort 

Dich kein Brief erreicht. 

Warte bis auf Erden nichts 

Demem Warten gleicht. 

Wart auf mich , Ich komm zurück. 

Stolz und kalt hör zu, 

Wenn der Besserwisser lehrt: 

"Zwecklos wartest du!" 

Wenn die Freunde, Wartens mud, 

Mich betrauern schon. 

Trauernd sich ans Feuer setzt 

Murrer, Bruder, Sohn, 

Wenn sie, mein gedenkend, dann 

Tnnken herben Wein, 

Du nur trink nicht - warte noch, 

Mutig - stark - allein . 

Wart auf mich, ich komm zurllck, 

Ja, zum Trotz dem Tod, 

Der lntch hundert-, tausendfach 

Tag und Nacht bedroht. 

Nachdichtungen 

Flir die Freiheit meines Lands 

Rings umdröhnr, umblirzr, 

Kämpfend, fuhllch, wie Im Kampf 

Mich dem Warten schutzt, 

Was am l.eben mich erhält 

Wel~t nur du und Ich: 

Da{~ du, <'0 wie niemand sonst 

Warten kanl1\t auf mic.h. \ 



Konstantin Simonow: Drei Brüder 

Konstantin Simonow: Drei Brüder 

Mein Rußland, Heimat, Herzensnot, 

Dunst, Schlacht, Getümmel ohne Ende ... 

So teilen wIr zu dritt das Brot 

Und brechen es mit schweren Händen. 

Wir sind drei Brüder. Und man sagt: 

Drei Brüdern gleich aus alter Sage. 

Wie jene dreifach unverz.agt, 

50 gehn wir durch die Sturmestage. 

So wüst kein Sturm, so dicht kein Dampf, 

Daß er den Heimatweg uns störe. 

Das dritte Jahr stehn wir im Kampf, 

Gewöhnt an uns sind die Gewehre. 

Wir gehn nach Haus. Das Haus ist weit, 

Dort hinterm Kampf, dort hinterm Rauche. 

Dort, wo auf Schalen hll1gestreut 

Die Asche glüht im Mörderhauche. 

Dort ~teht SIe, barfuß, abgezehrt, 

Die Mutter auf den Dornenwegen. 

Sie horcht und weint und weint und hört, 

Schwenkt heftig uns ihr Tuch entgegen. 

Ihr Tuch, einst weiß wie frischer Schnee­

Von unsrem Weg durch Feindeshorden, 

Von all dem Staub und Blut und Weh 

Ist es nun schwarz, ja schwarz geworden. 

Drei Brüder. Welcher kommt ans Ziel 

Und tilgt dIe Schuld und heilt die Wunden? 

Von einem weiß man's dann: er fiel 

Im Kampfe, eh er heimgefunden. 



Der zweite wird verschollen sein: 

Verwundet sank am Weg er nieder. 

Vielleicht, erblindet und alle1l1, 

\}ehn ihn oie ~einen einmal wieder. 

Der dritte aber dringt 1I1S Haus 

Nachdichtungen 

Mit dreifach wddem Rachemute 

Und wäscht das Tuch der Mutter aus 

Wohl hundertmal im Fe1l1desblute." 

Semjon Gudsenko: 

Wir sind erst zwanzig Jahre alt 

Wir sind erst zwanzig Jahre alr 

Und doch schon allzusehr erfahren, 

Und besser mit dem Tod bekannt 

Als andere mit siebZig Jahren. 

Und Ich bewahr dich, Todesweh, 

Erfaßt mit meinen Knabenblicken 

Und dich, \oldatennacht Im \chnee, 

Einschlummernd RllLken neben RL1cken. 

Einst blickt e1l1 klell1er "lohn mich an 

[n schwer erkämpften Friedenszeiten, 

Und Hand 111 Hand, so wird er dann 

Wie wir lum Kampf lur Arbeit schreiten. 

Dann lehr Ich Ihn: ,Nun bltck zurück 

Zum fernen Herbst, zum toddurchheulten, 

Und sich auch dort das ZWlebackstulk, 

Den IetLten ZWieback, den wir tedten.' 

RaId wird ein fmcher Balsamwl11d 

Die Junggefurchten Slirnen streifen 



Öndra Lysohorsky: Venezianische Brücken 

Und fühlen, daß sie reifer sind, 

Bedächtiger die Welt begreifen. 

Im Krieg gehärtet wurden wir, 

Der Mut erpropt, gestählt die Glieder. 

Und doch zugleich - glaub's, Liebste, mir­

Um so viel zarter kehr ich wieder." 

I.ACHISCH 

6ndra Lysohorsky: Venezianische Brücken 

Gleich lauernden Katzen, im Sprunge erstarrt, 

Von Ufer zu Ufer wölbt sich ihr Rücken, 

Will Gotik, Barock und die Gegenwart 

Mit steinerner Biegsamkeit überbrücken. 

Versonnenes Schmiegen und regloses Drohn ... 

)Ie werfen graziöse und mächtige Schatten 

Auf Wasser und Stufen, auf Pfahl und Balkon, 

Und wölhen den Rücken, den wilden und glatten. 

Es plätschert im Takte ein Ruderschlag, 

I.)anft sehnen sich Finger nach klingenden SaIten, 

Die Brücke belauert den schwindenden Tag, 

Läßt reglos die Gondel ins Dämmern entgleiten. 

Wer wartet auf wen In der Dämmerung dort? 

h schlog sich das Wasser, das faulige, träge. 

Die )tille deckt weich das gesungene Wort, 

Die ahendlIch singenden Glockenschläge. 

1 s stehen, von gleil\ender Fäulnis umweht, 

Die Bnicken und werfen geschwungene Schatten, 
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Nachdichtungen 

Und nngs um sie wimmeln, vom Fraße gebläht, 

Die großen, die fremden, die plump-frechen Ranen. 

Sie kamen vom Norden 111 Scharen ins Land, 

Durch Bergpässe drängend, nach Beute zu pgen. 

Es hören die Brücken vom Uferrand 

Ihr ekles, ihr unaufhörliches Nagen. 

Was steht ihr, erstarrt im versteinerten <:'chwung 

Und wölbt euren biegsamen, zornigen Nacken? 

o wärt ihr doch Katzen: mit emem Sprung 

Das nagende Pack an der Gurgel zu packen!8 

Öndra Lysohorsky: Die Fessel reißt 

[)er edelmutige Brrgtmt und Bauembeschutzer Ondmsch - lebte im 

18. Jahrhundert und ist zur legendären He"imgestalt des os!Jchlmschen Dorfes geu'orden. 

Dorr, wo Karpathen [sie!] an Sudeten rühren, 

Wie Vers und Vers im Reim zusammenfand, 

Die Oderwellen fern die Donau spüren, 

Reichst du den Bergschnee h1l1 den Wolkentüren 

Und Ostraus truben Rauch, mein Lachenland. 

Ich reifte 111 Neapels Sonnentagen, 

In Leningrads /~rtschlmmernd weißer Nacht, 

Ich trank Paris mit Augen voller Klagen 

Und sah In Samarkand Moscheen regen, 

Doch sters hielt mich me1l1 Land 111 se111er Macht. 

Das <:'chloß von Fnedeek, schwarz auf Felsenhöhen. 

IIp.iht welt ins Land, die Ostrawitza braust. 

Zerzauste Föhren. die es dicht umstehen. 

Sie Ia.ssen nur der Turme Spltlen sehen. 

Ab hebe drohend Jeder Turm die Faust. 



Ondra Lysohorsky: Die Fessel reißt 

Einst birst das Schloß mit Türmen, Sälen, Gängen, 

Doch in der Ewigkeit, mein Lied, kerb ein 

Den einen finstern Raum, den winzig engen, 

An dessen Wand des Gitters Schatten hängen, 

Den Raum, gebaut aus Lysso-Hora-Stein, 

Die Tür vom Holze der Beskideneichen ... 

Und dennoch riß sich Ondrasch mächtig los, 

Die Fessel sprengend wie mit Äxtestreichen, 

Durchmaß den Hof, im Lauf, im sturmesgleichen, 

Und trank die Freiheit, tief im Waldesschoß. 

Es sprüht durch jeden Strauch von Zornesblicken, 

Der Partisanen werden mehr und mehr, 

Es wächst ein Wald von Flinten, Äxten, Picken. 

Die deutschen Herren, die das Land bedrücken, 

Wie Hasen jagt sie Ondrasch vor sich her. 

Die Zelt mag neue Fahnen heben, senken, 

Doch Ondraschs Bild bleibt tief ins Land geprägt. 

Er wird, gehegt in seines Volks Gedenken, 

All seine Wunderkraft dem Volke schenken, 

Wenn endlich die ersehnte Stunde schlägt. 

Für wen ist heut mein Land ein Land von Knechten? 

Keucht schwer der Gießer dort am heißen Stahl, 

Müht sich der Häuer in den finstern Schächten? 

Fur stummen Tod in schwarzen Kerkernächten, 

Für Ströme Bluts, in Blut getauchte Qual. 

LJ.chische Wagen fahren an die Fronten -

Du tiefstes Wundmal, eingedrückt vom Joch! -

Lachische Bomben wüten an besonnten, 

An fernen, freundlich lichten Horizonten. 

Und noch ein Gütenvagen, noch und noch. 
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Allein die Stunde kommt. Und die Maschinen, 

Sie halten m<lchtvoll ein, es stockt der Kran. 

Kem Rauch steigt mehr aus den Fabrikkaminen, 

Und tief Im Bergeswald, im alten, kühnen, 

fängt Ondraschs freie Saat zu grünen an. 

Pocht Ondraschs alte Kraft im Blut der Lachen, 

Die Fessel reißt wie einst im Burgverlies. 

Durchglüht vom Osten wird das Volk erwachen, 

Wird immer lichter sich sein Marsch entfachen 

Aus seiner ~cha.chte Fron und finsternis. 

Uns: wohlvenraut die Wege und Gelände. 

Und ihnen: dunkle Drohung Jeder Art. 

Der [sie!] Dynamit in Partisanenhände! 

Cäsaren, blonde, das Ist euer Ende. 

Wie Hasen jagt euch Ondraschs Enkel fort. 

Die Volks hand kehrt zuruck zu den Maschmen, 

Das Werk erdrohnt, es sum das flmke Rad. 

Aufs neue steigt der Rauch aus den Kammen 

Und freier Heds Wird schön das Tal durchgrunen, 

Der Fleiß. wie Ondrasch Ihn verstanden hat. 

Kell1 honen mehr für wüstes Blutvergießen, 

Aufblühen Wird das Land, befreit vom Joch. 

Aus Kohlen wird Sich klares I lellt ergießen, 

Und Rad und ~chraube Sich /.Um fraktor schliefsen -

Und noch ell1 voller Wagen, noch und nOLh. 

Die Lachen(auq entspanIH Sich fnedllch-heiter 

Und grugt die Völkerbrllder, lern und n.lh. 

Der Tscheche tragt den Cru{\ nach Westen weiter. 

Der Russe hlll lum kul1l1en Morgenstreitel. 

Der ~erbe Im lIlS hedse AJn ka. 



Leib Kwitko: Erquickung 

Aufatmend tief nach lang erzwungenem Fronen 

Ergänzt der Morgen, funkeh hell die NachL 

Zemampft liegt umerm Sturmschrin der Millionen 

Das krumme Kreuz. Es sammeln die Nationen 

Ihr Heer zur brüderlichen FriedenswachL~ 

JIDDISCH 

Leib Kwirko: Erquickung 

... Und manchmal hort sie minen in der Nacht: 

Ich walz mIch hin und her und kann nicht schlafen. 

Und wie melIl Ben im Dunkel ächzt und kracht, 

Begreift sie, daß mir etwas Sorge macht, 

Und muht sICh, Ihrem Schlaf sich zu emralfen. 

Ihr junger Schlaf klebt honigsüß und fest 

Und halt ihr Mund und Augen zugepreßL 

Und muhsam streift sIe ihn von Augen, Mund und Wangen 

Und strebt verwirrt zu mir hinuberzugelangen. 

"leh kann nIcht schlafen", sagt sie leis, 

Und ist doch noch so schlummertrunken, 

Indes sie bel mir hingesunken 

':lchon tausend zarte Worte weiß. 

"0 lägt sie ihren Traum zu mir hinubergleiten, 

Eilt, ihren jungen Schlaf um meine Stirn zu breiten 

Und haucht ErquIckung tief in mein Gemüt herein. 

Nun ist sie ",:ach - und ich schlafe ein. IO 
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Leib Kwitko: Kinderlied 

Es steht auf einer weiten Flur 

Ein Tannenbäumchen klein, 

Ein einziges junges Bäumchen nur, 

So wmzig und allem. 

Ganz allein, armes Kind, 

Wie mit Ruten peitscht der Wind. 

Nachdichtungen 

Und dennoch steht es fest und brav 

Im schneidend scharfen Wind 

Und knistert trOtzig noch Im Schlaf, 

Das tapfre Tannenkind. 

Die Sterne ziehen himmelan. 

Der Schnee fällt weiß und kalt ... 

Was träumt das Tannenbäumchen dann? 

Versteht sich doch: vom Wald! 

Es wächst empor in semem Traum 

Zu mächtiger Cestalt. 

Es fühlt: ich bin der eme Baum, 

Mit mir begll1nt em Wald." 

Aaron Wergelis: Die neue Stadt 

Der I.,chnee, des frISchen Winters weiger Schaum, 

Er taucht in Clanz die Nacht, den Wcg, die I;erne. 

Sein Silberhauch steigt auf wm Himmebraum, 

Es flimmern klell1 und wll11igklcll1 die Sterne. 

Der Wald Ist silbcrstarr mit Frost bcLlUbr. 

Und kem fasan rcgt mehr dic bunten Fluge!, 



David Hofsrein: Ukraine 

Es lehnt Birobidshan sein junges Haupt 

Mit hellen Lichtern an die weißen Hügel. 

Ich such das Dörfchen, das sich einst geduckt 

An diesem Ort in kläglich dumpfen Brüten ... 

Von Funken ist die blaue Luft durchzuckt, 

Der junge Schnee treibt junge weiße Blüten. 

Saust blitzend durch die Luft ein Meteor, 

Versprüht sein Licht auf Mauern, schlanken, steilen, 

Hoch wölbt die Stadt und höher sich empor 

Gleich einem Tor, durch das wir vorwärts eilen. 

Es glänzt der Schnee. Es glänzt der Quaderstein. 

Gedanken heben träumend ihr Gefieder: 

Groß wird die Hauptstadt meines Volkes sein 

Und eine Stadt der Jugend und der Lieder. I2 

David Hofstein: Ukraine 

Unter Trümmern und Rauch, unter Asche und Brand 

Seh Ich langsam dich heben die blutende Hand. 

Da! erhebt sich dein Scheitel vom Blute verklebt. 

Ich erblick dell1 Gesicht! Und es lebt, ja es lebt. 

Tiefer Mutterschmerz schimmert im kindlichen Blick, 

Glänzt ein zitterndes, eben gerettetes Glück, 

Blitzt der junge Verstand nach verdüsternder Qual 

Wie ein Fruhlll1gsbach aufblitzt im wärmenden Strahl. 

Da! erhebst du dich, reckst du dich, wächst in den Raum, 

Deine Kleider, 111 Fetzen, sie halren sich kaum. 

Gleiten lautlos die elenden Fetzen vom Leib, 

RIchtest schweigend dich auf: noch ein Kind, schon ein Weib. 

Und ell1 Leuchten entsrrahlt deiner lichten Gestalt, 

Überstrahlt alle Schändung und alle Gewalt. 

497 



Nachdichtungen 

Das ~mt du: diese reme und sichere Kraft, 

Die sich wehrt und sich lautert und aufbaut und schafft 

Und die Wunden verheilt noch mit blutender Hand -

Das bist du: Ukrame, mem Heimarland. 1l 

Samuel Halkin: Hörst du? 

Vom ersten Geplausche 

lum Schwelgen, zum letzten, 

Ein Werst. 

In Lüften, da rauschen 

Seidene Netze -

Horst' 

Vom ersten Geplauder 

Lum Schwelgen, zum letzten, 

1: m Schntt. 

Wird Kummer und Schauder 

Zur Ruhe sich setzen 

Im Lled.'1 

Samuel Haikin: Der Erwählte 

Werde galll für mlc.h allem sein, 

Keiner, keiner wird dabei sein, 

Keiner mem Geheimnis wissen, 

Nur Ich selbst und mein Gewissen. 

Wird denn irgendeiner merken 

An Jem Licheln, Jas stets st;irkel, 

Stoller mell1 Gesicht beseelte, 

Wen Ich ehen, eben wählte' 



Samuel Halki n: Der Erwählte 

Wem die Summe ich gegeben, 

Wem ich anvertrau mein Leben? 

Wem ich zuruf: Weltbefreier! 

Wer mir wie mein Herz so teuer? 

Es erwählt der Menschenwi lle 

Seine Sterne in der Stille, 

Sieht sie schimmernd sich vereinen 

In dem starken Licht des einen. 

NeIn, erzählen werd ich's keinem: 

Wer ist eben dieser eine? 

Eltern strahlen, froh beschenkt, 

Wenn ihr Kindlein ihn erkenn t. 

Mit dem Fingerchen zeigt laut es 

Nach den Schläfen, kaum ergrauten, 

Beide Händchen reckts, die lichten, 

Nach dem Schnurrbart, nach dem dich te n. 

Manchen Weg hat das Entzllcken, 

Aus den Augen kann es blicken, 

Kann mit stummen Zeichen sprechen, 

'lausend 'Iprachen hat ein Lächeln . 

Mell1 Geheimnis, wohlbehlltet, 

Trifft mich \chuld, \\enn ihr's errietet? 

Bin doch nicht aus Stein, aus kaltem, 

Kann mein Lächeln nicht verhalten 1 I 

Abram Sutzkewer: Aus dem Hitlerdeutschen Ghetto 

Der )lidische f)ichter Abram 5utzkewer l'erbrachte zweI Jahre im Williaer Ghetto. Er beteifIgte SIch 

{lkw ,1/1 der hemdlchen Be1l'Izjfil/lug der Ghettobe!l'ohner und an ihrem PartzsanenkampJ Eine Reihe 

I'on un"tz'o//en KulturJchtitzen, Bneft Fon Gorki und Romain Rofimzd, Bilder Fon Rembrandt und 

Repm wurden durch ihn I'or der Vernichtung durch die !flJchisttschen Okkupanten gerettet. 
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Die bLnernen P!lltterz von Romms Druckern 

Wie magere Finger, sich streckend durch Latten, 

)0 winkte uns heimlich die Nachtluft herbeI. 

Wir schlichen durchs Dunkel und holten die Platten, 

Die bleiernen Platten von Romm's Druckerei. 

Wir Träumer erwachten und wurden .soldaten 

Und schmolzen Geschosse aus gluhendem Blei. 

Aufbrachen wir hart die verschlossene Pforte, 

In <;chatten gepanzert, in Flustern gehLdlt. 

Und inbrunstig schmolzen wir Zeilen und Worte 

Und gossen sie um ins ersehnte Gebild. 

So haben die Väter an heiligem Orte 

Einst siebenarmige Leuchter gelUllt. 

Die bleiernen Buchstaben schimmern vemohlen, 

Vertrauter Gedanken aufleuchtender Gruß. 

Da: Zeilen der Bibel, da: Zeilen aus Polen, 

)Ie strömen hinuber zum gluhenden Guß. 

Ihr uralten Kräfte, in Worten verhohlen, 

Ertönt und erdröhnt Im befreienden Schuß. 

1'5 blinken Im Ghetto verborgne Gewehre 

Und judische Hände umklammern den Griff 

Du setzt dich, mein Volk, unter foltern zur Wehre, 

Delll grubeIndes Wort wird zum sausenden Pfiff. 

Du stehst fur Makkabis umtcrbliche Ehre, 

Du stehst H.lr dell1 Leben so lide und [rim 

Wilnaer Chetto 1943'" 
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W H. Auden: Spanien 

ENGLISCH 

WH. Auden: Spanien 

Gestern noch all das Vergangne. Sprache der Zahlen, 

Über Verkehrsstraßen flutend zum Fernen Osten, 

Die Gebräuche des Händlerkontors. 

">onnige Länder, erfrierend im Hauche der Rechner. 

Gestern noch Wahrsagerei aus Karten und Kaffee 

Und die Erfindung der rasenden Räder, der Glocken 

Und die Zähmung des wilden Pferds. 

Gestern des Seefahrers abenteuernde Welten. 

Gestern die Überwindung der Feen und Riesen 

Und dil Ritterburg, äugend über den Tälern, 

DIe Kapelle im grünen Wald, 

~teInerne Engel und schreckende Fabelwesen. 

Und das Ketzergericht in finsteren Hallen, 

Theologendispute in lärmenden Schenken, 

Wallfahrt zum wunderwirkenden Quell. 

Ge~tern der Sabbath der Hexen; doch heute der Kampf. 

Gestern noch die Erfindung der Dampfmaschine, 

Erste Eisenbahnfahn durch schweigende Wüsten, 

Und die Erkenntnis breitet ihr Licht 

Über dIe Herkunft des Menschen. Doch heute der Kampf. 

Gestern der absolute Glaube an Hellas 

Und der Vorhang über dem Tod eines Helden. 

F.iner betet zum Abendrot 

Und der andre zum Wahnsinn. Doch heute der Kampf. 

Und der Dichter fll1Sten, umrauscht von den Fichten 

Oder dem machtvollen Sang des Wasserfalls lauschend 
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Oder an schroffe Felsen gelehnt: 

,,0 mein Traum. 0 gib mir das Glück des Matrosen." 

Und durch sem Mikroskop starrt grubelnd der Forscher 

In die Regionen unmenschlich winzigen Wirkens, 

Wo der Bazillus des Todes sich mehre 

"Laß meinen Freunden Ihr l.eben. Ich forsche. Ich forsche." 

In den Quartieren des Elends stöhnen die Menschen: 

"Jeder Tag Ist unser Verderben 0 zelg uns, 

Wer die <->chuld trägt, Geschichte der Welt! 

Zeige uns, Zelt, den erfrISchenden Strom, den ersehnten." 

••• 
Und die Nationen vereinen den Schrei an das Leben, 

Das einem jeden den hungrigen Bauch hat erschaffen 

Und sein Verlangen, den drangenden Trieb: 

"Du hast die Staaten der Parasiten gegründet. 

Blutige Mächte errichtet. die alles verschlingen. 

Drohet der figer. was hilft des Rotkehlchens Piepsen? 

Mach em Ende. 0 komm herab 

Als eme Taube. ein Wütrich, ein Vater, doch komme." 

Kommt eine Antwort, so kommt sie nur aus den eignen 

Herlen und I ungen und Augen und Laden und PLirzen: 

"Nein, Ich bm nicht der Lenker der Welt. 

Ich bm dem Ich, dem Du; bm dem <';chmerz und dem \X'i1le. 

Sitl neben dir ,1lIf der Bank, bll1 wie du ,0 betrogen. 

Alb bll1 ich. was du tust. Dell1 festes Celubde. 

Cut III sein, und dein trettender Wiu, 

Demc geschattlge ~orge. Dein Crult Deine Helr,H. 

Du ell(scheldese Verlangst du befreiende I:Hen. 

<';tlmme ICh bel. Oder wdlst du wehrlos verslI1ken: 

502 



w. H. Auden: Spanien 

Haben sollsr du, was du gewollt. 

Ich bin die Wahl, die du rrafst. Ja, ich bin Spanien." 

••• 

Und auf den fernen Halbinseln hönen es viele, 

Auf den verschlafenen Ebenen, unten am Srrande 

Und im verderbren Herzen der Sradr, 

Und sie begannen zu wandern, wie Scharen von Möwen. 

Hingen wie Vögel an Eilzügen, flügelschlagend, 

'-laus ren durch rechdose Länder, Tunnels und Gebirge, 

'>chiffren über den Ozean, 

Kamen auf allen Wegen. Und boren ihr Leben. 

Auf diesem Viereck, dem ungefügen, dem heißen, 

Diesem Srück Afrika, lose geklebr an Europa, 

Auf diesem Hochland, von Flüssen durcheilr, 

Wurden unsre Gedanken Gesralr; umre Wirrnis 

Wurde LU sicherer Klarheit. All unsre Ängsre 

'>chlugen in Mur um, als sie den Ausweg fanden. 

Zu Baraillonen form ren sie sich, 

Vorwäns srürmend mir feuernden Kämpferscharen. 

Klare entschlossene Härte isr unser Gesichr, 

Unser Herz Isr Madrid. Die Minuren der Ruhrung 

Werden LU Kissen und Jod und Verband, 

Und unsre Freundschaft wird zur Armee des Volks. 

Morgen vielleichr die Zukunft; die Untersuchung, 

Ob der Mu~kel ermüden muß; die Erforschung 

h:ll1srer Srrahlenkräfre des Lichrs, 

Die Erhöhung des Denkens durch Aremrechnik. 

t\.1orgen die Wiederentdeckung romantischer Liebe, 

Die Phorographenmanie; und rausende Späße 
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Unter der Freiheit mächtigem Schutz, 

Rauschende Freudenmusik III der marmornen Halle 

Und der Chor, der mit herrlichem Sange einstimmt, 

Und wir schreiten zur Wahl. Ein plötzlicher starker 

Wald von Händen wächst aus dem Volk. 

Freie und freudige Hände. Doch heute der Kampf. 

Morgen werden die jungen Menschen alles 

Haben, wonach sie sich sehnen: die Wege am Ufer 

Und durch den leuchtenden Abend die Fahrt. 

Morgen das Gluck der Gemelllschaft. Doch heute den Kampf. 

Heute die furchtlos errechnete Todesgefahr 

Und die gerechte notwendige Tötung des Feindes, 

Die das Gewissen mit Ruhe erträgt, 

Und die Pamphlete der Stunde, den Sturm der Versammlung. 

Heute den Notbehelf. Die geteilte Zigarre, 

Die )trategle III der Scheune beim Lichte der Kerzen 

Und den derben Soldatenwitz 

Und die trostlose i.ibereilte Umarmung. 

Tot sll1d die Sterne am Himmel. Und blllld sllld die Tiere. 

Kurz Ist die Zelt, und wir stehn fur uns selbst; die Geschichte 

Hat nut BeSiegten Mitleid VielleICht, 

Aber sie Wird Ihnen niemals vergeben noch helfen." 
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Die hier aufienommenen Briefe steifen eme Auswahl der Herausgebenn dar; 

Bn'efe Im f'ln- und denselben Adressaten smd numenert; die gesamte Korrespondenz, die sich im Bmtz 

der Herausgeberill befindet. wird WI Anhang verzeichnet; als Kriterium for die Bnefouswahl galt. 

dmnzt. sOINit mäglTch. l'ersclJ/edene Lebensperioden abzustecken. 

An Gregor Gog 

BRIEF I 

18. X. 1942 

Lieber Cregor!' 

'1eit einem Monat bin ich wieder in Moskau.' Ob ich die Erlaubl1ls bekomme hier zu 

bleiben ist noch nicht cntschieden. Metne Kommandierung läuft am 15. Xl. ab, bis da­

htn muss sich die Frage klären. 

Edith Bergmann' hat mir errählt, dass Du brieflich nach meiner Adresse gefragt hast. 

Ich habe vorläufig nur eine provisorische Adresse im Hotel. Am besten Ist, Du schreibst 

n1lr an die 1. L., da bekomme ich es auch nachgeschickt, wenn ich nicht mehr in Mos­

kau sein sollte. Edith hat mir auch erzahIt, was ihr, Du und Gaby,4 seither mitgemacht 

habt. Die Haarc stehcn einem zu Berge. Ist nun auch wirklich das Schlimmste über­

standen? Und was für Aussichten habt ihr für die Zukunft? 

Nun, lass Dir von mir erzählen: den 15. und 16. Oktober vorigen Jahres machte Ich 

heftige Anstrengungcn in Moskau zu bleiben und hier irgendeine dringende Arbeit zu­

gereilt zu bekommen. Leider konnte ich nichts erreichen. Am 17. fuhr ich ab. Ich fuhr 

14 Tage, die meisten davon ohne einen Bissen Brot. Am 2. November kam ich nach Ka­
san. \ Dort zeigte ~ich der Schriftstellerverband in seiner ganzen Pracht und Herrlichkeit. 

Wir hausten, ungcfahr 100 Personen, in einem Saal, jeder auf vier Stühlen. Essen gab es 

selten, dafür täglich neue Läuse. Zu arbeiten hatte ich nichts. 

Im Januar versuchte Ich mich mit der Frechheit der Verzweiflung auf eigene Faust 

nach Kuibyschew6 durchzuschlagen. Es gelang mir nach einer fünftägigen Reise im 

offenen LastautO bel 46 Grad Frost ohne Handschuhe, ohne Kopftuch, ohne Filzstie­

fel. Mit einer Erfnerung Z\veiten Grades, die Hände mit Blut und Eiter bedeckt, kam 

Ich in Kuibyschew an. Hier gelang es mir in der Frage meines Mannes7 bei der höch­

sten ~telle vorzudringen. Auch mein neues antifaschistisches Gedichtbuch "Donau­

balladcn"s wurde gelcsen und sofort zum Druck empfohlen. In Kuibyschew lebte Ich, 

nm Ka.san verglichen, wie im Paradies. Ich arbeitete für das Inform-Büro9 und das Ino-
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Radio 'O • Jetzt bin ich nach Moskau gekommen um meine Angelegenheiten weiter zu 

betreiben. 

Das Wiedersehen mit Moskau war wie In stärkender Trunk. Die Bevölkerung ist In 

dIesem Jahr wundervoll gereift. Das Leben geht seinen ruhigen, stätigen Gang, dIe Stim­

mung ist voller Lebenskraft. 

Maria" ist wieder hier und schreibt viel, unter anderem auch Eigenes. Shelesnow Ist 

Hauptmann. Ich habe einen neuen GedIchtband geschneben und viele Übersetzungen. 

Bitte, Gregor und Gaby, schreibt mir, wIe es euch geht, ob Gaby schon ganz gesund 

ist und was ihr arbeitet. 

.... .... .. J.n 

y ~! 

saH 

Herzlichst 

Eure 

Klara 



An Gregar Gag 
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An Gregor Gog 
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An Gregor Gog 
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BRIEF 2 

10. XlI. 1943 

Lieber Gregor, liebe Gaby! 

Furen Brief habe ich mit grosser Verspätung erhalten, da man ihn irrtümlich den Wei­

nerts" zugeschickt hat. Ly' l rief mich zwar an, aber dann dauerte es wieder Wochen bis 

sie Celegenheit hatte ihn mir zu geben. Wir sind jetzt alle, wie Du Dir denken kannst, 

furchtbar überlastet. Als ich ihn gelesen hatte, fing ich sofort an der Frage Deiner Auf­

nahme in den \chrifmellerverband nachzugehen. Darüber vergingen wieder Monate. 

\Ie blieb zuerst bel Apletin'4 und dann beim Leiter der Kaderabteilung des Schriftstel­

lerverbandes ell1em Cen. Dubinski' l stecken. Ich hatte mit den Leutchen 70 Tele­

phongespräche und vier persönltche Rücksprachen und noch immer rührte sich nichts. 

Ich habe aber nicht locker gelassen, denn diese Frage ist ja die einzige, in der ich etwas 

für Dich tun kann , obwohl auch hier mell1 Einfluss wlI1zig ist. In der Frage Dell1er Be­

rufung nach l\1oskau Ist es überhaupt Null Komma Null. Im allgemeinen beruft man 



Lebensleugnisse, Briefe 

nur die l.eute nach Moskau, von denen man sicher weiss, dass sIe nicht obdachlos sein 

werden. Aber es wäre ja schon eine grosse Erleichterung für Dich, wenn Du Mitglied 

würdest und das würde auch jedenfalls, sobald nur mildere Bedingungen für die Reva­

kLllerung proklamiert werden, Deine Rllckkunh beschleulllgen. Also schliesslich, nach­

dem Ich ihn xmal erinnert habe, hat Dubinski versprochen die Frage Deiner Aufnahme 

aus der Tiefe seiner ~chubladen hervorzuholen. Auch Mafia hat ihm vor ellligen Tagen 

gründlich Bescheid gesagt. 

leh arbeite jetzt ständig im Fremdsprachenverlag als Redakteur, Rezensent und Autor. 

Ein Bllchlein befindet sich im Satz, an einem andern arbeite Ich. 

Grusse herzliehst die Genossin Korn.'!> Ich habe vorläufig keine Moglichken ihre Ge­

dichte zu übersetzen. Die 1. L. bringt zu 90% nur Übersetzungen aus slawischen Sprachen. 

Mit Weinert habe ich natllrlich auch llber DICh gesprochen. Er hat nach Erhalt Dei­

nes Briefes mIt Gen. Walther' gesprochen und wIrd es Jetzt nochmals tun. 

An Manfred George 

Sehr geehrter Herr Ceorge!'~ 

Herzlichst 

Eure 

Klara 

/weck dIeses Bndes Ist es, Ihnen vor unserer Unterredung, dIe ~Ie mIr fllr dIe zweIte 

Hälfte Oktober versprochen haben, ellllge Informationen uber mIch und meine Ange­

legenheIten zu geben. Darum Ist es auch flicht notwendig, dal\ Sie dIesen Brief jetzt so­

fort lesen. Lesen SIe ihn, bitte, sobald Sie elll wenig Zeit dafür tinden. 

b ist möglich, da(\ Sie sich meiner noch aus Berlin erinnern. Ich war dort 1111 Alter 

von 22 Jahren kurIe /eit Journalistisch t~ltig, grö(\tenreds für die "Jüdische Rundschau" . 

Später schrieb ich für dIe Wlener "Arbetter-Zeitung", rur das poalczionistischc Blatt 

"Der Jüdlsdle Arbeiter" und anderc. 

'913 wurde eInes meiner Antlknegsgedlchtc in RuEland mit eincm LIteraturpreIs gc­

krönt. Ich wurde fur elllC lWell1l0natllche StudienreIse nach 1\.1mbu 1I.S.\\'. cingd.ldcn. 

Aus dIesen Iwei Monaten wurden "dank" dem Faslhlsmus elf Jahre. 

Fs gIbt vieles, was Illlr in Ru(\land imponIert hat, ,lber auch m,l1lches, W.lS ich .lb­

lehne. So bin ich, troll meInes langj~ihngl'll Aufenthaltes, völlig unablünglg gcbltdwn. 

SLj 



An Manfred George/An American Joint 

Ich schrieb für die "Internationale Literatur" und "Das Wort", Zeitschriften, die Sie 

wahrscheinlich kennen. Es erschienen fünf Gedichtbände von mir. Manche Gedichte 

wurden ins Englische, Spanische, Russische, Tatarische, Jiddische, PerSISche und Äthio­

pisc.he übersetzt. 

Ich lege ein paar Gedichte bei. Der ,,Aufbau"19 veröffentlicht ja, wie ich gesehen habe, 

oft Gedichte und meistens sehr schöne. Das Gedicht über Stefan Zweig würde sich viel­

leicht Im Januar zum fünfjährigen Todestag besonders zur Veröffentlichung eignen. 

Der Zweck meiner Chinareise Ist ein doppelter: einen Roman über dieses Land zu 

schreiben und festzustellen, ob mein Mann, der chinesische Theaterregisseur Cheng 

Hsiang'C, noch lebt. 

Ich verhandle jetzt also mit dem chinesischen Konsulat wegen eines Visums. Auf 

mellle Verbindung mit Herrn Cheng kann ich mich leider nicht unterstutzen, weil sie 

von keiner chinesischen Behörde legalisiert ist. 

Verzeihen Sie den ausführlichen Brief. Er hat, wie gesagt, den Zweck, Sie ein wenig 

zu lIlfOrmleren. Dadurch werde ich bei unserer Unterredung Ihre Zeit nicht mehr über­

mässig in Anspruch nehmen müssen. 

Am 20. Oktober werde ich versuchen Sie telefonisch zu erreichen. 

Mit aufrichtigem Dank für Ihre Freundlichkeit und den besten Wünschen für Ihre 

Reise. 

Klara Blum 

18, Av des Gobelins 

Pam (SO) Tel.: Port-Royal 1523 

An American Joinr 

American }:wish JOlllt Distribution Committee>l 

Homing Department 

\Vill you have the great kindness and consider my request for being moved to another 

home with onll' Chinese inhabitants? 

Unfortunately there is a ver)' anti-Chinese atmosphere among many of the refugees. 

And I, working through all my life for peace and international understanding and 

against racism and national preludlce can no longer endure it. 
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If I need to contlrm my request in a more detailed way I am always ready, of course, 

to call on your office for this purpose. 

With many thanks beforehand I am very sincerely yours 

Klara Blum 

Member of the P.E.N.-Club Zl 

soho Ward Rd.'l 

An Josef Luitpold 

Shanghai, 17. November 1948 

Ich freue mich, daß Sie wieder in Österreich sind und Arbeiterstudenten unterrichten. 

Das muß ein großes gegenseitiges Gluck sell1. 

leh kann das jetzt aus Erfahrung sagen. Denn seit September halte ich hier Vorle­

sungen für chinesische Studenten. leh will diese Arbeit unbedingt fortsetzen. Allerdings 

weiß ich noch nicht, ob in Shanghai oder ll1 einer anderen Stadt. Ich hofte, es gelingt 

mir, von wo immer, den Kontakt mit Ihnen aufrechtzuerhalten und ell1es Tages mit 

meinen Studenten Ihre Gedichte zu lesen. Gleichzeitig arbeite Ich an einem Roman: 

"Der Hirte und die Weberin."24 

An Kar! Dietz 
(Greifenverlag zu Rudolstadt) 'l 

Sehr geehrter Herr DIetz, ,I, 

BRIEF I 

~hanghai, 22.11. 1')')0 

vielen Dank für Ihren Brief und den slhönen Kalender. ' Seme Herausg.lhe Ist eine 

elhte künstlerlslhe Leistung, lllcht zuletzt durch das In SIch ge.schlossene und dOLh 

lebendIge Zusammenwirken von ).lhreszelt, Btld und CedldH. 

Was mel11e hIeSIgen Frlebnlsse und FrCd1fungen .1l1geht Ich war auch .lehr t\lon.ut' 

) 1(\ 



An Karl Dietz 

in Peking2~ und habe außerdem Tientsin, Nanking und verschiedene Dörfer besucht­

so will ich Ihnen erzählen, daß ich die chinesische Volksrepublik zu meiner neuen Hei­

mat erwählt habe. Das sagt alles - nicht wahr? 

Soeben habe ich mein Buch fertiggeschrieben, einen Künstlerroman aus dem heuti­

gen China, "Der Hirte und die Weberin". (Zwischendurch habe ich auch Verschiede­

nes in chinesischen Zeitungen veröffentlicht.) Mein Roman beginnt im Sommer 1929 

und endet im Mai 1949. Er zeigt Shanghaier Kaufleute und revolutionäre Schauspieler 

und Studenten. Er zeigt den Kult in seinem Elend und seiner unzerstörbaren Intelligenz 

und den Soldaten der Befreiungsarmee, dessen brüderliches und rücksichtsvolles Ver­

halten zur Zivilbevölkerung seinen Sieg entscheidet. Er zeigt die sozialen Träume des 

Volkes, die sich zu rührend schönen Märchen formen und die Verwirklichung der Bo­

denverteilung und Selbstverwaltung im befreiten Dorf. Glücklich bin ich, daß ich das 

alles miterleben und gestalten durfte. 

Als nächstes werde ich gemeinsam mit einem chinesischen Mitarbeiter das Schau­

spiel des bekannten Dramatikers HSIA YEN, "Unter den Dächern von Shanghai"/9 

übersetzen. Hsia Yen ist seit der Befreiung Mitglied der Shanghaier Stadtregierung. Ich 

wollte ursprünglich sein berühmtes historisches Drama über den Taipingaufstand 

wählen. Aber auf seinen persönlichen Rat wählte ich dann "Unter den Dächern". 

Im April möchte ich nach Europa oder nach Israel fahren (ich bin noch nicht ganz 

entschlossen) und später, wie gesagt, nach China zurückkehren. 

Ich habe eine Bitte an Sie. Grüßen Sie Friedrich Wolflo und sagen Sie ihm, daß ich 

seit 1947 Mitglied des Österreichischen PEN-Klubs bin, aber auch gerne mit dem PEN­

Klub der Ostdeutschen Volksrepublik Fühlung hätte. Vielen Dank im voraus für Ihre 

Gefälligkeit. 

Auch mit Ihrem Verlag hoffe ich in Verbindung zu bleiben und grüße Sie herzlichst 

Klara Blum 

clo HIAS, P O. Box 1425 

"ihanghai China 
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l.ebenSlcugnlsse, Bnefe 

An den Creifenverlag zu Rudobtadt 

Deutsche Demokratische Republik 

~ehr geehrter Herr Dietz, 

BRIEF 2 

Schanghai 5. 11. 1951 

vielen Dank für Ihre freundlichen ZeIlen vom 23. XII., fur die hübsche Neujahrskarte 

und für den Crelfenkalender, der auch heujahr sehr schön ist. Ganz ausgezeichnet finde 

Ich die Nachdichtung der Ode Mao Dse-Dung's. 

Nun zu metnem Roman. !eh hoffe bestimmt, daß Sie ihn Mitte oder Ende März tn 

Händen haben werden. Er Ist schon seit etner guten WeIle fertig, aber es gibt hier nie­

manden, dem ich Ihn diktieren kann, so muß ich ihn selbst auf der Maschine abschrei­

ben , auf etner geborgten Maschine, die mir nur zwanzig Stunden wci(hentlich zur Vertu­

gung steht. Darum - und auch weil ich eine liemlich unfaJlIge Tippmamsell bin - konnte 

die Sache nicht so rasch vorwämgehen. A..ber nun sind 200 Selten abgeschneben. unge­

[Ihr drei Viertel des Ganzen. Da!, letzte Vit:rtel hoffe I(h tn zwei biS dru \Vochen fertig zu 

kriegen, dann geht das Manuskript rekommandiert an ~Ie ab Se1l1e au{\ere hSlhetnung 

Ist nicht frei von ~chönheltsfehlern - ilh bin. wie gesagt, e1l1e nllSerable Tippmamsell 

3ber in kumtlerischer Hinsicht werden ~Ie an dem Manuskript Ihre heude haben 

lichanghai e1l(v,lckeit Sich herrlich. Die ausländischen Geldprotzen empfehlen SIlh . 

e1l1er nach dem ,1Ildern. auf Nimmer.vledersehen, die Bettler bekommen Arbeitsstellen. 

Runll< .. hkelt und Gesundheitspflege machen rapide Fortschritte. die Preistreiberei hat 

v()lIig aufgehört, der kulturelle Auftrieb steigert sich von Tag lU 'Tag - die Gro{\sradt der 

kolonialherrlILhen ~pekulanten Ist lU einer Cro(\stadt der arbeitenden Chinesen ge 

worden 

!eh h,lbc milh sehr gefreut. d,l(' ~Ie meine Nachdichtung von Tu \n's Lied e1l1ö be­

freiten Bauern 1111 Grettenkalender verÖHentlldH haben, auch der Autor h,\t slLh sehr 

gdreut und lässt Sich Ihnen bestem empfehlen ~Ie h.lben abo bisher lWU NaLhdiLh 

tungen von mir veröflentllcht. Je eine im Crettenkalender 19,)0 und I')')!. (:\m 16 i\ Lli 

1947 sLhneben ~Ie 1111r. lile würden einige melller eigenen Cedichte III Ihrem \,1l11lnd­

h,ll1d.,ln lvrannos" veroHcntllchen, ,lher daraus slheint nidHs gewordenlll se1l1 .) Ciht 

es eigentlICh schon eine Iegak und bequeme Moglichkeir. mil das 1 Ionorar tl.lr dlt' bei­

den Nalhdlchtungen lU uherwelsen' \X;enn p, dann tun \Ie es, hltte. 

Die Adresse, ,\11 die ~Ie nm 11l\hel schllehen (dlc HIA~. eine Art PosthlilO für jüdi­

slhe I;luchtllllge) Wird 111 ~lhangha, vlclleidlt nicht Illchr sehr lange existieren. Line 

)22 



An Kar! Dlerz 

ständige Wohnung bekomme Ich erst im Juni. Ich gebe Ihnen daher die Anschrift mei­

ner gegenwärtigen Unrerkunft. Und auch nach meinem Umzug werden melI1e jerzigen 

Gastgeber mit absoluter Gewissenhaftigkeit und Verlässlichkeit jede Post an mich wei­

terleiten. Ich erwarte also von nun an Briefe, Drucksachen, eventuelle Honoraniber­

weisungen an die folgende Adresse 

Mrs. Klara Blum 

elo TEMPLE OF LONGEVITY31 

KWEICHOW Road 291 

"changhai China 

Es wird "ie ohne Zweifel interessieren, Näheres über diese Adresse zu erfahren: ich bin 

für einige Monate Gast im buddhistischen Tempel des Langen Lebens, der im Neuen 

Demokratischen China eine bescheidene, aber ehrenvolle Rolle spielt. Vor der Befreiung 

hat er einigen Revolutlonären, die von der Kuo-Min-Tang-Polizei verfolgt wurden, elI1 

schützendes Versteck geboten. Jetzt nehmen seine Bewohner am Aufbauwerk aktiven 

Anteil. Neben der Ausübung ihrer uralten religiösen Riten, beschäftigen sie sich mit der 

Organisierung von Volksspeisehäusern und Lebensmittelverteilungsstellen. Sie sind 

glücklich, daß die Hauptideen ihrer Religion - Menschlichkeit und Altruismus - im 

heutlgen China weit eher zur Geltung kommen können als im gestrigen. 

Ich geniesse also eine sehr inreressante Gastfreundschaft. Vielleicht wird später dar­

aus ein Gedicht für Ihren Greifenkalender 1952. 

Inzwischen tippe ich, wie gesagt, den Roman fertig und schicke ihn dann sofort an 

"Ie ab. 

Mit den besten Grüßen und Wünschen 

Ihre 

Klara Blum 

BRIEF 3 

"ehr geehrter Herr Dietz, 

~changhai, 24. XII. 1951 1' 

Ihren Bnefvom + habe Ich erhalten und danke Ihnen im voraus für die drei angekün­

digten Exemplare meines Buches. 

Nächst der Verhinderung meiner geplanten Spende für Koreall schmerzt es mich am 

meisten, dag auch "Ie elI1en finanziellen Verlust erlitten haben - zum Lohn für Ihren 

fortschrittlichen Eifer und Ihre vorbildliche ~orgfalt. 

52 3 
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Allell1 ich bin daran so unschuldig wie Sie selbst und erinnere Sie in diesem Zusam­

menhang an mell1en BrIef vom 22 . März. 

Im Juli 19S1 hat die Deutsche DemokratISche Regierung meinen Roman mit voller 

Objektivität nicht nur akzeptiert, sie hat Ihn sogar ell1er besonders grossen Auflage für 

wurdig erachtet. Hat nun ell1e Gruppe von Personen, deren Namen man mir und wahr­

scheinlich auch Ihnen verschweigt, fünf Monate später, sei es durch Briefe, sei es durch 

mLindliche Vorsprache das gleiche Amt l4 beeinflußt, sein Urteil ahzuandern , so muss 

ich das folgendermaßen charakterISieren: juristisch als eine Irreführung der Behörde; ge­

sellschaftlich als ell1e persönliche IntrIge; politisch als eine Verhinderung der von Lenll1 

und )talll1 mehrfach geforderten breiten Kritik von oben nach unten und von unten 

nach oben. 

Daß mein Roman der <"'owjetunlon ungünstig gegenLibersteht ist eine Verleumdung 

im neuesten amerIkanischen Stil und im übrigen ein gewaltsam herbeigezerrtes Män­

telchen für rell1 persönliche Ursachen. Eine ungunstige Haltung gegenüber der SowJet­

union härte das Amt fur literatur und Verlagswesen doch schon Im Juli gemerkt. Im 

Rahmen meines Romans ist die l)owJetunlon das stärkende und ermutigende Beispiel 

für den chineSischen Freiheitskampf - wie es z. B. das Tagebuch tur Dshe-NLi vom 8. 

Oktober I947 '\ ausdrückt - und die gastlIche Zufluchtstärte für die Opfer jedweder n.1-

tionalen und sonalen Unterdrückung - eine breitere Darstellung \\ar in diesem Rah­

men nicht moglich. Wer die Bedeutsamkelt der beiden Episoden mit Stalll1S Beschwer­

debüro nicht Sieht, der lebt nicht auf dieser Erde, sondern im Elknbell1rurm \('elche 

ihrer gesellschaftlichen Aufgaben bewußten <"'owJetmenschen ich in meinem Roman ge­

schildert habe? · Erstens <"'talin, zweitens Generalleutnant Epstein Y' Auch die belden 

hartnäckig um Ihr Recht auf Bildung kampfenden Aufraumefrauen Crania und l\ata­

scha l sollte ein demokratischer KrItiker nicht ubersehen. Und was sagt schlid\ltch das 

Tagebuch für NJü-Lang vom 28. Juli 1945?'H "Die SowJetmemchen haben den Alp­

druck der Erde beseitigt und kehren an Ihre Arbeit zurüLk." 

Indessen bin ich von Herzen gerne bereit, noch eine poslt!\'e SO\\ I e tfi gur hineinzu­

komponieren: eine von I-Ianna Bilke's Gefährtinnen belln Sicherhettsdienst w~ihrend 

der F1iegerangriftc auf Moskau. Mell1er persönltchen Mell1ung nach hat das Zeit bis 'lur 

zweiten Auflage. Aber Jedenf~ll1s bll1 ILh n1l[ dieser Erg.il1lung durchaus einverstanden . 

Was dagegen die Fliminlerung der Montlnlfigur'" betrIfh, so s.lge Ich mit .1l1er Ent­

schiedenheit: NI-IN. 

Die DJ.rstdlung gewissenloser I-Iemente, die siLl1 in unsere eigenen Reihen ein 

schletchen, gehön mit IU den Aufgaben eines fortschrIttllLhen SLhriftsteilers. \\ Ir tin 

den sie 111 el ner ganzen Retl1t' von hervorragenden SO\\ Jetwerken, In t\ bJakO\\'skls' (,C' 

dichten, In CI.1dkows Zement, I' In Kornl'Jtschub Fronr. l ' D.1gq.;en gehört cs 



An Kar! Dierz 

keineswegs zu den Aufgaben eines fortschrittlichen Kritikers oder Zensors, in der Seele 

des Schriftstellers herumzusuchen, wen er eigentlich gemeint har. Zu seinen Aufgaben 

gehört es vielmehr, objektiv zu kontrollieren, ob der Schriftsteller mit genügender 

'>chärfe den negativen Charakter eines solchen Individuums vom positiven Charakter 

der Bewegung unterscheider. Und das tue ich in meinem ganzen Roman. Ein Beispiel 

von vielen ist das Tagebuch für Njü-Lang vom 6. Mai 1941.41 

Gewissenlose Elemente genieren sich am allerwenigsten vor den breiten Massen und 

daß sie existieren, erfährt man nicht erst aus Majakowskis Gedichten oder aus meinem 

Roman. Aber wenn unsere Werke freimütig dazu Stellung nehmen, anstarr ängstlich die 

Augen zu schließen, so stärken sie dadurch den guten Willen ihrer Leser, sich durch 

keine noch so bitteren persönlichen Erfahrungen vom Weg des Friedens und der Volks­

demokratie abschrecken zu lassen. 

Das Wort "Schlüsselroman" will ich einer Übereilung Ihrer deprimierten Stimmung 

zugute halten. Einem Verleger von Ihrem Rang und Namen brauche ich doch nicht erst 

zu erklären , was ein echtes, aus dem Leben schöpfendes Kunstwerk ist und was eine 

literarisch verbrämte willkürliche BlocksteIlung. Das Um und Auf eines Schlüsselro­

mans ist die persönliche Anspielung. Ich aber habe die persönlichen Verhältnisse der 

Montinitigur überhaupt nicht berührt. Was ich geschildert habe, ist einzig und allein 

sein moralisch-politisches Verhalten. Denkt jemand bei diesem Verhalten an eine noch 

im öffentlichen Leben Österreichs stehende Persönlichkeit, aber nicht gegen mein Buch. 

Der Hirte und die Weberin ist durchaus kein Schlüsselroman, sowenig wie Kor­

nejtschuks Front oder Molieres Tartuffe ein Schlüsselroman isr. Aber daß er auf eige­

nem Erlebnis beruht - wie viele andere Werke der Weltliteratur - weshalb sollte ich es 

abstreiten ? Jahrelang hat Montini mich und andere durch systematische Vergiftung un­

serer sämtlichen Arbeitsquellen ökonomisch auszurotten versucht und zugleich 1941 in 

seiner Broschüre Die faschistische Rassenfrage erklärt, es wäre die beste Lösung der 

Judenfrage, wenn es keine Juden mehr gäbe. Jahrelang hat er meine schriftstellerische 

Lebensfähigkeit zu untergraben versuchr. Ich besitze noch die Kopie eines diesbezüg­

lichen Beschwerdebriefes, den Johannes R. Becher am 14. x. 1944 an eine höhere Stelle 

schrieb. 

Und ich? - Ich habe mich unter den grausigsten Bedingungen nach Shanghai, Pe­

king, Yen-Dshing durchgehungert und habe das neue China geschildert und habe dem 

Cefühl des Internationalismus einen dichterischen Ausdruck verliehen. Aber man darf 

mich nicht hindern, die Wallrheit zu reden. 

Im vorvorletnen Kapitel meines Romans sieht Hanna Bilkes die erste Maidemon­

stration des befreiten China: Noch von Hunger und Kränkung erschöpft, begrüßt sie 

.lLlfatmend die Zukunft, die schöne, friedliche, gerechte Erde, die der Mensch zu 
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erschaffen anfangt. die der schwache. fehlerhafte. tausendfach bedrohte Mensch - den­

noch zu erschaffen anfängt. 

Ist es wirklICh nötig. daß ich dieses Gefühl auch noch in ein wissenschaftlich-politi­

sches Deutsch uberserze? Gut denn. ich will es versuchen: .,Auch der bessere Teil der 

Erde Ist noch lange nicht vollkommen. Aber er hat schon heute geleistet. was noch nie 

zuvor geleistet wurde. Er hat ein soziales System errichtet. das kell1e KrIegsprofite zuläßt. 

Uns. die wir emst passive Opfer waren. hat er gelehrt. unseren Friedenswillen m die 

Wagschale der Geschichte zu werfen. Und darum gibt es für den anständigen Menschen 

nur einen emllgen Weg den Weg der SowJerunion und der Volksdemokratie - sonst 

ist er eben kein anständiger Mensch mehr.' 

\0 spricht das höchstens gegen die betreffende Persönlichkeit. Der Hirte und die We­

benn Ist ein Roman der hart erprobten Treue. Nicht nur im persönlichen. auch im po­

litischen Bereich. Mit unerschütterlicher Hartnäckigkeit werde ich um ihn kämpfen . 

Ob ~Ie mir bmtehen wollen - das muß ich Ihnen überlassen. Wenn ja, dann schlage 

ich Ihnen Folgendes vor: 

Appellieren '",Ie bitte an den Prasidenten der Deutschen Demokratischen Republik. H 

Übersenden ~Ie ihm memen Roman und eine Abschrift dieses Bnefes. Er hat schon so 

manches ungerechte Urteil uberprüft und annulliert. das kann man sogar hier in China 

in der Zeitung lesen. )obald er die ursprüngliche Entscheidung des Amtes fUr Literatur 

und Verlagswesen rehabilitiert. ist alles wieder gut. 

Der Prasident kennt mich von Moskau her als einen ehrlichen t--.1enschen. Der Pra­

sident und '",Ie. Herr Dierz, sind die beiden elllzigen Deutschen, die mellle LXIstenz Im 

neuen China nicht Ignonert haben. Vielleicht wird er es h.ir nötig erachten, mell1en Ro­

man durch literarISche Experten prufen zu lassen. Das durften aber nur ~1enschen sein, 

deren objektive Haltung mir gegenuber enviesen ist. leh beantrage: rriedrich \\'olf 

Hans Rodenberg. 1\ (vom heundschaftstheater~), Arthur Pieck,1 Alfred Kurella, jR Ar­

nold Zweig. eventuell ,lUch Johannes R. Becher. Dagegen muss ich temtellcn, dass Fm7 

Erpenbeck I') und Rudolf l.eonhard" mir Immer nach Mogllchkeit geschadet haben und 

daher nicht in hage kommen. Und auch die deutschen Sdmfrsteller der t--.1exibner 

Fmigrantengruppe" haben mir gegenüber Immer eine unfreundliche Haltllng einge­

nommen. elllschllcf~llch I .. C. WelSkopfs .. dem Ich desl1.llb auch In Chlll,l konsequent 

aus dem Wege gehe. Sollten SowJetschrdrsteller nötig sell1, so beantrage ich \ twcna 

KorneJtschuk.\\ 

BIlte schn:lbcll ~Ie 1l111. ob ~ I e ll1Clllen Vorschlag annehmen. 

Mit den bestell erügen und NellJ.lhrswlll1Schen 

Ihre 

Kla ra Bilim 



An Kar! Dietz 

BRIEF 4 

Nanking, 23. X. 1952 

LIeber Herr Dietz, 

seit Ende September habe ich im Auftrag der Chinesischen Volks regierung meine Vor­

lesungen an der Nanklllg-Universität. 14 Ich stehe hier in engster Arbeitsverbindung 

mit eInIgen von Chinas besten Germanisten. Die pädagogischen und organisatori­

schen Aufgaben, die wir zu erfüllen haben, sind begeisternd, allein sie absorbieren uns 

augenblicklich vollständig. Es bleibt nur zu hoffen, daß wir später mehr Muße haben 

werden: meine Kollegen für ihre wissenschaftliche Arbeit und ich für meine lite­

rarische. 

Besten Dank für Ihren Brief vom 25. IX. Er wurde mir pünktlich nachgeschickt. Daß 

Sie trotz den ungunstigen Verkauf~bedingungen den Mut nicht sinken lassen und Wer­

bekarten drucken, erhöht womöglich noch meine Achtung vor Ihnen. Die ganze An­

gelegenheit ISt eme Schande, aber nicht für uns. Sie ist eine Schande für den oder die 

sich getroffen Fühlenden, für ihre Schildknappen und auch für diejenigen, welche die 

lebendige Entfaltung der fortSchrittlichen Literatur und die Kritik von unten 

verteidigen sollten, es aber vorziehen, mit unkollegial gekreuzten Armen danebenzu­

stehen. 

In seinem Referat auf dem 19. Kongreß der Kommunistischen Partei der Sowjet­

union - verurteilte Malenkow'c, in schärfster Weise die Drosselung der Kritik von unten . 

Dem Schutze der Kritik von unten gelten die bedeutsamsten Ergänzungen des neuen 

Partematuts. Noch am 7. April dieses Jahres veröffentlichte die Prawda'- einen Artikel 

,,Dramatik und Lebenswahrheit",\~ den der ,,Aufbau"''! Nr. 6 nachdruckte und zu dem 

die "Welrbühne" c,o am 2. Juli Stellung nahm. Darin heißt es u. a. : 

"i\1anche Kritiker fordern, in kllnsderischen Werken nur Idealtypen zu zeigen, und 

wenn em .'lchriftsteller das NegatIve, das es im Leben tatsachlich gibt, gestaltet, dann 

bemühen sIe ,>Ich, ihn 111 Grund und Boden zu verdammen. So darf man aber die Pro­

bleme nicht behandeln. Wer es dennoch tut, erweist seine Feigheit und versündigt sich 

an der Wahrheit. 

"Bei uns Ist nicht alles ideal, wir kennen auch negative Typen. In unserem Leben gibt 

es ,lUch Böses, es gibt auch nicht wenig falsche Menschen ... 

"Con behüte uns," sagt Stalll1, "vor einer Infektion mit der Furcht vor der Wahrheir." 

Ich habe dIe MontInifigur geschaffen, jawohl. Das Amt für Literatur und Verlagswe­

sen fühlte sich durch dIese Figur an ein (oder mehr als ell1) lebendes IndiVIduum erin­

nert. Darauthll1 nannten die Herren die Montinifigur "eine beträchtliche Abweichung 
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vom Reabsmu~". Ein wahrhaft klassisches Beispiel fur die Furcht vor der Wahrheit, fur 

die Umkehrung der Wahrheit. 

Dennoch habe Ich monatelang dazu geschwiegen. Allein ich sehe nun, daß es sich 

um meme bloße Meinungsaußerung handelt, sondern um jene tätliche Drosselung, von 

der Malenkow gesprochen hat 

RomanfIguren mit lebenden Menschen zu identifizieren ist an sich dilettanrisch. 

Wohl wird der Schriftsteller von persönlichen Erlebnissen und Beobachtungen mspi­

riert, aber er med~e1t aus ihnen das Typische und Prinzipielle heraus. Weder bm ich mit 

Hanna Bilkes gänzlich identISch, noch Arnold Zweig mit dem Schriftsteller Bertln,~ 

noch Gottfned Keller mit dem grünen Heinrich,6' noch Goethe mit Werther. Allem Ich 

habe nie geleugnet, daß mein Roman "Der Htrte und die Weberin" einschließlich der 

Monriniflgur, von persönlichen Erfahrungen inspiriert wurde. Habe ich mit der ~:fon ­

tinifigur irgendemem anständigen Kommunisten ein Unrecht getan ? - Das ist absolut 

ausgeschlossen, denn niemand kann m dieser Figur emen anständigen Kommunisten 

wiedererkennen. Weder liegt irgendellle Namenahnlichkeit vor, noch eine detaillterte 

Schilderung seiner äußeren Erscheinung. Der Leser erfahrt nicht einmal ob er brünett 

Ist oder blond. Monrini ist auch kein leitender Funktionär, sondern Irgendeiner von 

mehreren Funktionären. Er könnre Thomann sein oder Wilit Schlamm6 ' oder Rudolf 

Slanskf'4 oder Bela Kuhn,6\ mit dem er tats;ichlich eme große Charakterähnlichkeit be­

Sitzt, oder eben eme Phanta.siegestalt, eine Mischung von allen vieren und noch eil1lgen 

andern dazu . Wem es aber auch nur Im Traume einfällt, bei der Montlni~lgur an ihren 

Inspirator [u denken, der hat ihn schon vorher als elllen Schurken gekannt. Und wer 

sich daraufhm bemüht, den Verkauf ellles guten Buches uber das neue Chma und zu­

gleich einen Beitrag fur die Koreahilfe zu drosseln, der kann selll Verdammungsurteil 

bel Stallll und Malenkow nachlesen. 

Ich möchte Ihnen vorschlagen, Werbekarten mit den eingangs erwahnren Prawda­

lltaten zu drucken, ferner mit noch drei /.ttaten aus Moskauer Zeitungen : 

"Die poetISchen Werke Klara Blums gehören zu den besten Leistungen der zeit­

genössischen deutschen Lynk." Johannes R. Becher in der "LlteraturnaJa Caseta"66 vom 

20. Juni 1939. "Diese Frau ist der hoHnungwollste Balladendichter unst:rer Cenera­

tlon." hal1l Ie~chnitzer6 7 in der "Literaturna)<l Caseta" vom 21. Juli 1940. - "Fine wei ­

tere Stärke Klala Blum~ Ist ihr Inrernatiolullsmus - die Crundlage Ihrer dld1temchen 

Weltamchaullng. " J . Sadowskl Im "llteraturnaja Obmrenl\:e"6h vom:!~ ~bl 1941. 

Allerherzlichsten Dank fur die weiteren 20 [' xemplare meines BlILhes und bestt' 

Cruße von Ihrer <llten heundm 

Klara Billm 



Mei ne Adresse: 

Professor K1ara Blum 

Nanking-Universität, 

An Kar! Dietz 

Western Languages and Literature Department 

Nanking, China 

BRIEF 5 

Lieber Herr Oletz, 

Nanking, 5. März 1955 

besten Dank fur Ihren Brief vom 16. 11. Mit gleicher Post übersende ich Ihnen die Über­

setzung unseres Assistenten Lin Erh-Kang.69 Ich habe sie nochmals durchgelesen und 

fand sie ausgesprochen gut. Nur e1l1ige Stellen, die mich unbefriedigt ließen, habe Ich, 

mit seiner Zustimmung, verbessert. Gleichzeitig sende ich Ihnen ein modernes Novel­

lenbändchen. Falls I.,le meinen Rat wunschen, möchte ich Ihnen vorschlagen, einen 

Band, bestehend aus drei zeitgenössischen chinesischen Novellen, herauszugeben: 1) "Fu 

Guee" von Dschao Schu-Li (in der englischen Transkription heißt er Chao Shu-li). 2) 

"Die Lohan-Münze" ebenfalls von Dschao Schu-Li"'o (Sie finden diese Novelle im bei­

liegenden Band auf Seite 55 unrer dem englischen Namen "Registration" d. h. "Regi­

strierung"). 3) "Ich möchte lernen!" von Gao Yü-Bao, ",1 einem Armbauernsohn, der 

schon zu dichten anfing, bevor er noch richtig schreiben konnte (in der englischen 

Transkription heißt er Kao Yu-pao und Sie finden diese packende Novelle, die ein Teil 

seiner Autobiographie ist, auf Seite 169). 

Die Biographie Gao Yü-Bao's ist, wie Sie auf Seite 169 sehen werden, gut und inter­

essant geschrieben, aber die Biographie Dschao Schu-Li's auf Seite 55 ist viel zu trocken 

lind viel zu wel1lg informativ. Ich lege diesem Brief eine andere bei. 

Von Dschao Schu-Li's Werken ist bereits ein Roman "Die Wandlungen des Li-Dor­

fes" 111 der D.D.R. erschienen, ich habe vergessen, in welchem Verlag. Noch früher 

erschien im Verlag "Volk und Welt" "'J seine Novelle "Die Lieder des Li Yü-Tsai"."'4 Die­

selbe Novelle erschien auch in einer andern deutschen Übersetzung im Fremdsprachen­

Verlag Peking .. \ Diese Duplizität ist, meiner Meinung nach, kein Unglück, denn die 

Nachfrage nach chinesischen Büchern in deutscher Übersetzung ist sicher noch immer 

viel größer als das Angebot. 
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Nun ellle Bitte an .',Ie: Ich hätte gerne fllr mich persönlich ein Exemplar von Arnold 

Iwelgs "Bilal1l der deutschen Judenheit" . . (, 

Die Märchen von Wilhe1m sind punktlich eingetroffen. Ich stimme mit Ihnen 

lIbereIn. da(\ man den Band erwa um ein Drittel kürzen sollte und daß amtelle der my­

thologischen 111mtrattonen lIeber einige BIlder aus dem chinesischen Volksleben stehen 

sollten, denn aus dem Volksleben Sind ja die Märchen entstanden. 

In mell1em nächsten Bnef schicke Ich Ihnen also dreierlei: Kürwngsvorschläge, das 

Nachwort und ell1ige HolLschnltte und Federlelchnungen aus dem chineSischen Volks­

leben. von denen .',ie vielleicht auch einiges für "Fu Guee" , "Lohan-Münze" und "Ich 

möchte lernen!" gebrauchen können. Auch in dem Buch uber chinesische Volkskunst. 

das Ich Ihnen kürzlIch schickte, gibt es, wie )Ie sehen werden. einiges . das sich als IlIu­

matton fur das Märchenbuch eignet. 

Doch weif\ Ich nicht, ob mein nächster Brief mit dem Nachwort und den Bildern 

schon Im März eintreffen wird. Ich werde das Nachwort wohl bis zum 12. oder I). Marz 

ferttgmachen. aber ich kann den Brief nicht mit Luftpmt abKhicken. er wird w schwer 

sell1 . )Ie bekommen Ihn dann nach meiner Berechnung etwa zwischen dem 11. ~lärz 

und dem 8. April. Ich schicke Ihnen auch das wilhelmsche Märchenbuch etwa am I) 

f\,lärz wrück 

Inliegend finden Sie, wie gesagt, eine Biographie Dschao \chu-Lt's und mit gleicher 

Post schicke ich Ihnen das Fu Cuee-Manusknpt und den Novellenband und erbitte eine 

BestJ.ttgung. 

Mit den besten (;ru(~en und Wunschen 

Dshu Bai-l.an (K1ara Blum) 

BRIL'F (, 

lieber Herr Dleu., 

Nanking. 6. 1\ . 19<;6 

vielen Dank für Ihren Brief vom 28. 11. Fr hat sich mit meinem Brief vom ~4. II ge­

kreLllt. Clcic.llleittg schicke Ich Ihnen cbs erste Kindchen \"on .. Sells,Ul1e CcsdlldHen 

,lUS einem \tudlerztmmer" , und ell1en neuen Roman von Dschao \chu -II .. \,1Il11\\.1Il­

Dorf'. ~ Vielen. vielen Dank für die Bucher von Böttcher. \'ulplus und Busch und für 

die 8 Fxemplare dei Marchel!\,ul1mlung .. Die Celster des gelbm j·lusses" SI Bei der I\\CI 

(en Auflage m()chle Ich 111 meinem Nadlwo[( lwel g,lIll kinne \erbl'ssl'lungl'n ,111 -

brtngen. 

)"10 



An Karl Dietz 

Ich freue mich sehr, daß Sie meine Gedichte veröffentlichen wollen. 

Einen kurzen Aufsatz zum 70. Geburtstag von Arnold Zweig will ich gerne fur Sie 

schreiben und zwar unter dem Titel ,,Arnold Zweig im Neuen China".R' Ich habe nam­

lich schon einmal mit meinen Studenten Auszüge aus dem "Streit um den Sergeanten 

Grischa" gelesen. Einer meiner ehemaligen Studenten, Gao Gen-Fou,Hl jetzt Assistent 

an der Pekinger Universität, beschäftigt sich besonders intensiv mit den Werken von 

Arnold Zweig. 

Meine Einladung nach der DD.R. ist vielleicht schon Anfang Februar in Peking ein­

getroffen, aber bisher habe ich noch keine Nachricht von der Zentral regierung, wann 

sie mir meinen Reisepaß gibt. Vielleicht erst im letzten Moment, das kommt vor. Mit 

der Nanking-Universitat habe ich die Sache schon besprochen, sie erlaubt mir, am 1. 

Jult, vielleicht auch scholl am 25. Juni abzureisen und zwei Monate wegzubleiben. Die 

Volksregierung unserer ProVinZ hat auch schon ihr Einverständnis erklärt. Jetzt erwarte 

ich noch den Bescheid der Zentralregierung und ebenfalls aus Peking die Nachricht der 

Gesellschaft fur kulturelle Verbindungen mit dem Ausland,s4 ob und wie sie meine Reise 

organisiert. Die Nanklllg-Universität hat mir geraten, nicht hinzuschreiben, sondern 

ruhig den Bescheid zu erwarten. So warte ich vorläufig, aber wenn es zu lange dauert, 

dann schreibe ich dorthin. [ ... ] an Sie sprach ich die Vermutung aus, ich würde viel­

leicht m Berlin im Gesandtschaftsgebäude wohnen können. Vielleicht war das doch ein 

Irrtum meinerseItS, denn ich höre, daß die chinesischen Delegierten, wenn sie nach der 

D.D.R. kommen, im Hotel wohnen. Nun, wir werden ja sehen. Ohnehin beabsichtige 

ich nur zwei, höchstem 3 lage in Berlin zu bleiben, mein Reiseziel ist ja Rudolstadt. Wie 

freue ich mich auf die persönliche Bekanntschaft mit allen Greifenvögeln! Sicher hat es 

)Ie sehr viel Energie gekostet, meine Einladung durchzusetzen. Nun, wir werden ge­

memsam beweisen, daß es der Mühe wert war. 

Mit den besten Grü(~en und Wünschen 

immer Ihre alte Freundin 

Dshu Bai-Lan Klara Blum 

BRIEF 7 

Lieber Herr Dietz, 

Nanking, 18. März I957 

vielen Dank für Ihre Briefe vom 4. 11., 20. Il. und 2. Ill. Heute sende ich Ihnen einge­

schrieben aber nicht durch Flugpost IO Broschüren. Neun davon sind Literatur über 
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Liebe, Fhe, FamilienkonAikte, Geburtenkontrolle und Ähnliches, so wie Sie es In Ihrem 

Brief vom 20. I!. gewunscht haben. Dr. Paul Hsia, der ältere Bruder des Patienten und 

meiner \ekretärin, hat die Buchlein besorgt. Er war sehr glücklich, dem Greifenkollek­

tIV einen klelllen Dienst erweisen zu können Wer die chinesischen Traditionen kennt, 

der weiß, was für eine Revolution die Jetzige Bewegung der Geburtenkontrolle81 bedeu­

tet. \Ie stößt freilich noch auf manchen Widerstand, besonders bei der älteren Bauern­

generatIon. "I s giht jetzt mehr zu essen und mehr anzuZIehen, darum wollen wir auch 

mehr 1· nkel haben!", lautet die Parole der Alten. Ganz anders denken die jungen Müt­

ter. \Ie haben keine Lust, sich durch ein Übermaß an Geburten kaputt zu machen. 

Chll1a hat genug Menschen Es braucht keine blinde, sondern eine bewußte, plan­

mäßige, aufgeHirte Fortpflanzung. 

Die Revolution, die sich heute im chinesischen Sexual- und Familienleben vollzieht, 

ist sehr bedeutsam, doch glauhe ich, daß der deutsche Leser aus der chineSischen Belle­

tristik ein lebendigeres Bild gewll1nen kann als aus diesen popularwissenschafthchen 

\chriften. Diese \chriften enthalten ja hauptsächlich Erklärungen und Ratschläge, die 

er schon kennt. 

KÜl7lich fragte mich Lin Erh-Kang, ob die Novellensammlung "Der Weg zum Stan­

desamt":'( erscheinen würde, ich konnte ihm aher keine Auskunft geben. 

Vielen Dank filr die Weiterleitung meines Gedichtes an "Neues Deutschland". Er­

fahrungsgemäß verspreche ich mir nicht viel davon. Zum 20. Todestag Lu Hsun's 

schrieh ich eine Ballade aus dem Leben dieses Dichters, eine einElche ~achc, Junger 

Welll in einem altmodischen Glas, und v,:ollte dadurch den deutschen Lesermassen Lu 

Hsun nahebringen. Ich schickte das Cedicht an "Neues Deutschland" und schneh: 

.,falls \Ie es nicht verwenden konnen, so hltte Ich ~Ie, es .In eine andere Zeitung zu 

schicken." Man schickte es aber nlLht an eine Iageszeltung. die es noch am 19 Okto 

ber zum 20. Todestag hätte bnngen können, sondern an eine Monatsschnft die "Neue 

Deutsche literatur" und für die W.lr es natürlIch zu sp:ü. 

Iwei andere Cedichte von mir aber hat die "N. O. 1.." III ihrer Januarnummer ver· 

öffentllCht, die h.Iben '"lle wahrschell1lich gesehen. (Oll' belden Gedichte kennen \Ie 

schon seit langem. Ich schickte Ihnen das eine im Jahre 1952. das andere 19Q.) Aher die 

Bemerkung auf \eite 166 haben Sie Vielleicht ubersehen, die Ist doch ghr iln~t,llldig. -\11-

mählich höre Ich auf, in der O.O.R. als ein krummer Hund lU gelten. Aber "Ie. das 

GreifenkollektIv, die \Ie In den Hundstagen standhaft 7U mir gehalten haben, "Ie hlei ­

ben für Immer ll1ell1e liebten und nächsten deutschen Freunde. 

Ja mhtig! Die lehnte Broschüre, die id1 Ihnen schicke, "Funf/ig rote Blumen"" be­

nannt, ISt ein kleines Andenken von I11lr. eine IIlternatlonale Cedldltsaml11lung. im 

Chlnemche uberseut von dem bendlll1ten Dllhter lU,ln Sd1l11 P,ll. ~S\b er Illeln Ce· 

512 
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dicht (~. 138) übersetzte und veröffentlichte, ahnte er gar nicht, daß ich in China bin. 

Das Büchlein erschien zuerst in einer Auflage von 14.000 Exemplaren und war nach drei 

Monaten ausverkauft. Das Ist nun schon die dritte Auflage, sie ist auch schon ausver­

kauft und die vierte steht bevor. Ein Beispiel von vielen, wie sehr die Chinesen dem pro­

letarischen Internationalismus aufgeschlossen sind. 

Das Freundschaftsgeschenk der Familie Hsia werden Sie mit großer Verspätung be­

kommen - es g1l1g erst am I2. März ab. Als Absender zeichnet das staatliche Lebens­

mittelexportbüro, wo Frl. Hsia hauptberuflich arbeitet. Sie finden darin auch ein Fami­

lien photo. Das Mädchen in der Mitte ist Fräulein Hsia. x9 Die alte Frau ist ihre Mutter, 

eine fromme Christin. Von den beiden jungen Männern dahinter ist der größere Dr. 

Paul HSla, der Arzt, und der kleinere Hsia Sze-Sung, der Architekt. Man sieht ihm an, 

wie begabt, aber auch wie krank er ist. Hoffentlich gelingt es uns noch, mit vereinten 

Kräften se1l1 Leben zu retten. 

Es gibt zwei neuerfundene sowjetische Medikamente, Nowo-Embitschm und 00-
pan. DIe bekannte deutsche Schriftstellerin Berta Lask90 hat in Moskau eine Schwie­

gertochter, bei der habe ich mich nach diesen Medikamenten erkundigt. Beide Frauen 

s1l1d meine guten Freundinnen. Bei dieser Gelegenheit möchte ich Sie bitten, Berta Lask 

ein Exemplar des Greifenalmanachs auf das Jahr 1957 zu schicken. Ihre Adresse lautet: 

Berlin - Johannistal Herrenhausstr. 10. Gleichzeitig meinen besten Dank für die schöne 

Essay-Sammlung "Früchtekorb" von Arnold Zweig. 

Zu me1l1er Überraschung erhielt ich ein Schreiben des Berliner Stadtkontors der Bank 

von Groß-Berl1l1. Der Deutsche Schriftstellerverband hat mir dort ein Konto mit der 

Nummer 2Oh44 753 A eröffnet und mein Honorar für die beiden Gedichte in der N. D. 

L. eingezahlt (DM 80, abzüglich Steuern DM 68,80). Dieses Geld darf ich aber nur in 

der D.D.R. ausgeben. Man stellt mir frei, einen Bevollmächtigten zu ernennen. Der lieb­

ste Bevollmächtigte wäre mir der Greifenverlag. So könnte ich dieses Konto mit meiner 

Rechnung bei Ihnen zusammenlegen. DIe Bank hat mir ein sehr kompliziertes Bevoll­

mächtigungsformular zugeschickt, das ich zum Teil gar nicht verstehe. Und hier kann ich 

mir nur e1l1en chineSISchen Text erklären lassen, aber keinen deutschen Text. 

Also, bitte, geben SIe mir einen Rat, wie ich es machen soll. Ich möchte Sie nämlich 

noch um 50 Ampullen Sanamycin für Herrn Hsia bitten. Ich lege ein ärztliches Zeugnis 

samt deutscher Übersetzung bei. Aber Sie dürfen mein Guthaben bei Ihnen nicht über­

schreiten, Ich will ~Ie ja nicht finanziell schädigen. 

Ich erwarte täglich, ja stündlich meine Versetzung91 an eine andere Universität. Es 

sind nun schon sieben Monate her, seit ich beim Hochschulministerium darum ange­

sucht habe. ~o viel weiß ich schon, daß ich nach Shanghai oder nach Kanton komme. 

Shanghal wäre mIr lieber, aber Kanton ist auch sehr schön. 

m 
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Und nun kann ich endlich noch einIge Minuten finden und Ihre frage nach meinen 

Erfahrungen mit Günther GräfeY2 aus Altenburg beanrworten. SIe durfen nicht glau­

ben, dag er mIch von hIer vertneben hat. Ich verlasse die Nankmg-Universität, weil sie 

zu den OrganIsationen gehört, dIe hmter dem allgemeinen fortschntt unseres Landes 

zurückgeblieben sll1d. Das Hochschulministenum flickt seit zwei Jahren an ihr herum , 

aber dIe FlIckarbeit genügt in ell1em solchen Falle nicht. So fühlte ich mich ell1sam , un ­

verstanden In mell1em Bemuhen um den rortschritt und obendrein so mit Arbeit über­

lastet, dag mir viel zu wenIg feit für meine literarische Tätigkeit blieb. Gräfe war, wie 

Ich Ihnen schrieb, nur der letzte [ropfen im Becher (HeInrich Heine würde sagen : der 

letzte Tropf Im Becher). Charakteristisch Ist, dag er in einer SItzung zu mir sagte, ich 

verbeuge mIch vor den Studenten. Der Dekan, anstatt mIch zu verteIdigen, schmeI­

chelte ihm nur noch mehr. Die Organisation der FamilIenmitglieder revolutlOnarer 

Kämpfer und Märryrer9 ' gnff ell1 und verlangte, er solle ~ich in Gegenwart des Kollek­

tivs entschuldigen. Der ParteIsekretär der Nanking-Universität, ein sehr guter Mensch , 

aber leider zum Vertuschen geneigt, bat mIch um Nachsicht. Ich sollte mich mit ell1er 

privaten Fntschuldlgung begnugen . Ich wIlligte ell1. Gräfe kam mit Lin bh-Kang zu 

mir, aber Ich kann nicht behaupten, dag er sich ordentlIch entschuldIgt hatte. 

Dagegen erzählte er zweI Stunden lang, was für ein grol\er t>1ann er seI, er habe ell1en 

Pfarrer in der Diskussion beSIegt u.s.w. Er sprach sehr ausführlich über seine Biographie 

- nur geWI."e 12 Jahre umgmg er wIe dIe Katze den helgen BreI. 

Er hielt elll Referat über \X'dhelm Meister und erwahnte überhaupt nicht Goethe., 

Einstellung fur Französischen Revolution . Als Ich dIes sehr höflich und sachlich er­

gänzte, war er wütend und verdrehte mir ganz unverschamt die \('orte im l\1und. Nie­

mand unterstutlte mich Die alteren Professoren unserer Abteilung sind grogtenteIls 

Philister. Die Jugend - z.B. l.in Erh-Kang wagt nicht, nach den I .... adltionen der chi­

nesischen Bescheidenheit, ihnen offen zu Widersprechen 

Der gall/e Grafe Ist nICht so Wichtig. Ich habe Ihnen die GeschICI1te nur erz:'thlt, weil 

Ihre freundschaftliche leilnahme mir wohlt.n. Wenn Sie Sich nach Ihm erkundigen wol­

len, so tun \Ie es, bitte. Je mehr man uber solche leute wed~, desto besser. Aber natür­

lich nicht oHlliell, sondern nur unter der Hand Ich \\111 doLil letzt, wo meine Position 

in der D. D.R. erwas bessel geworden Ist, unnötige Konflikte vermelden . 

Das wal Wieder einmal ein Kdometerbrief 

Mit heflilchen (Jru(~en 

Ihre [).,llU Bai Lan (K. Blum) 

'1, 



An Kar! Dien 

Meine Adresse ist vorläufig noch immer: 

Prof. Dshu Bai-Lan (Klara Blum) 

bei Miss HSIA MINC-CHUAN 

HOU')f~ NR. 41 LANE 129\ 

FU-SHINC;-ROAD (CENTRAL) 

SHANc;f·-IAI, CHINA 

Lieber Herr Dietz, 

BRIEF 8 

Kanton, 21. August 1957 

von meiner Fenenreise zurückgekehrt, fand ich hier zu meiner großen Freude Ihren 

Brief vom 30. Juli vor. Ich bin sehr glücklich, daß Lion Feuchrwanger'H schon den Auf­

satz über meinen Roman') geschrieben hat. Daß Sie den Aufsatz an Bodo Uhse9(, ge­

schickt haben , war sehr richtig und zweckmäßig gehandelt. 

Bitte, schreiben Sie mir auch weiter an die Sun Yat-Sen-Universität;r ich bleibe hier 

hoffentlich bis an mein lebensende. Fr!. Hsia wird vielleicht nach Kanton Libersiedeln 

und hier an einer Musikhochschule lehren - sie ist nicht nur eine sehr tüchtige Angli­

,tin, sondern auch eine hochbegabte Pianistin. 

Ich habe eine Novelle "Die Rache des Chrysanthemenschneiders"9H fertiggeschrieben 

und will sie jetzt noch durchfeilen und dann in die Maschine diktieren. In der ersten 

\eptemberhälfte hoffe ich, sie Ihnen einschicken zu können. Sie ist eine von den sieben 

mell1es geplanten Novellenbandes: 99 

Das brennende Recht. Novellen aus Chinas jüngster Geschichte 

Die Tite/novelle wird von einem anti-imperialistischen Bauernaufstand handeln, der 

während des ersten Opiumkrieges in der Nähe von Kanton ausbrach. Ich habe das be­

treffende Dorf schon besucht und mich mit den Nachkommen der Aufständischen un­

terhalten. Im ganzen werden es sieben Novellen sein. Die Titel novelle spielt, wie gesagt, 

im Jahre IH41, die zweite 1922, die dritte 1944-1952, die vierte 1949-50, die fünfte 1951, 

die sech,te 1944-55, die siebente 1954-55. Sie heißen: Das brennende Recht, Matrosen 

von Hongkong, Die Rache des Chrysanthemenschneiders, Der bunte Schatten, Die 

drei gerechten Konkubll1en, Die HausiererAöte, Dreizehn bringen Glück. 

Die zweite Novelle handelt vom ersten Streik chinesischer Matrosen auf ausländi­

schen \chifFen, die dritte und vierte vom Leben der Kunsthandwerker vor und nach der 
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Befreiung. die fünfte vom neuen Eherecht. 'oo dIe sechste von den Straßenhändlern. die 

sIebente von der sozialistischen Enrwicklung der UniversItäten. 

Hoffentlich kann ich neben der UnIversItätsarbeit genügend ZeIt erübrigen. um das 

Buch bIs 7um ~ommer fertigzumachen. 

Nun möchte ich wieder auf den außerordentlich wIchtigen Vorschlag Ihres Briefes 

vom 10. April zurückkommen. verschIedene meiner Arbeiten. vom Verlag aus. den ZeI­

tungen und ZeItschriften der D.D.R. anzubieten. Am 19. Oktober Ist der 21. Todestag 

des Begründers der modernen ch1l1eslschen Literatur Lu Hsün. Ich glaube. daß es ZeI­

tungen gibt, dIe im vongen Jahr zu seinem 20. Todestag nicht rechtzeitig Matenal 

bekommen haben und darum vlelletcht gerne bereit waren, es zu seinem 2I. Todestag 

nachzuholen. So schicke ich Ihnen llliiegend e1l1 Gedicht über Lu Hsün 'o, und nebst 

zwei Bildern. SIe könnten es vielleicht, wenn Sie wollten, der Studentenzeitung "Fo­

rum"IOl Berl1l1 W8 Kronenstraße 30/31 anbIeten. Auch meine neue Novelle könnten SIe 

vielleIcht. nachdem Sie sie bekommen und geprüft haben. e1l1er ZeItschrift anbieten -

Vtelletcht dem . .Aufbau". Ich schIcke sIe Ihnen, wie gesagt. in der ersten September­

hälfte und bitte Sie, diese Fragen 111 Ihrem Kollektiv zu erörtern. Jedenfalls besten Dank 

im voraus für Ihre freundlIChe AufmerksamkeIt. 

Beiliegend finden Sie schlteßlich dIe 111 Ihrem BrIef erwähnte Vollmacht. Hoffentlich 

können SIe damit meine 68 Mark und 80 PfennIge von der Berltner Bank herausbe­

kommen. Ich konnte sie nur vom Rektoratsbüro unserer UnlversltJ.t legalisieren lassen. 

~olche Dokumente läßt man hIer Immer von seiner ArbeItsstelle legalIsieren. China's 

Notare haben andere Funktionen und verstehen außerdem keIn Deutsch. 

Mit den herzlIchsten Grüßen und Wünschen an SIe und alle GreIfenvögel 

verbleibe Ich 

Ihre alte Freund1l1 

Dshu Bai-Lan 

lIeber J [en DIetl, 

BRIEF 9 

Kanton, 8. August 19S8 

den i lauptgrund mellles langen ~chwelgens kennen SIe schon allS der Zeitung: es Ist 

das gesteIgerte Arbemtempo unserer d1l11eSIschen Volksrepubltk. \X'ir haben in diöem 

Sommer praktISch kCllle Ferten. Außerdem erfülle ich elnCl1 \"ld1tigm Auftrag des kan­

wne.mchen <"'chrtftstellerverbandes; doch daruber schreIbe llh wt'lrer unten. 



An Kar! Dietz 

Nun will ich Ihre lieben Briefe vom I9. Juni und 2r. Juli Punkt für Punkt beant­

worten. 

Ba Djin'Ol verständigte mich am 28. Juni durch den Schriftstellerverband, er habe den 

Protest unterschneben und Ihnen eingeschickt. Bitte, wollen Sie ihn auch mir bestäti­

gen. 

Am 30. Juni sandte ich Ihnen mit gewöhnlicher Post eingeschrieben "Saniiwan" von 

Dschao Schu-li (u. zw. die neueste Auflage). Wie ich Ihnen schon vor drei Jahren 

schrieb, halte ich die Veröffentlichung dieses Romans in den sozialistischen Bruderlän­

dern für äußerst wichtig. 

Ihre Einladung zum vierzigjährigen Jubiläum des Greifenverlages im Oktober 1959 

nehme ich mit freudigem Danke an. Ich plane, am 25. August 1959 in Berlin einzutref­

fen, eine Woche dortzubleiben, dann Rudolstadt zu besuchen, dann für weitere vier­

zehn Tage nach Berlin zurückzukehren und dann wieder nach Rudolstadt einschließ­

lich kurler Abstecher in Leipzig, Weimar, Jena. Am 25. Oktober (spätestens!) muß Ich 

zurück nach Hause, erstens wegen der Arbeit, zweitens wegen der Kälte, die für mich 

sehr gefährlich ist. 

Daß der Schriftstellerverband der D.D.R. mich offiziell einladen will, ist sehr erfreu­

lich und unbedingt notwendig. Sonst könnte die Universität mich nicht beurlauben. 

Für die finanziellen Schwierigkeiten habe ich Verständnis. Auch hier bei uns herrscht 

jetzt elll Sparsamkeitssystem. Ich denke, ich kann mir die Flugkarte Kanton - Berlin 

von meinem Universitätsgehalt zusammensparen oder schlimmstenfalls die Eisenbahn­

karte. Der mindestens dreiwöchige Aufenthalt in Berlin wird mich keinen Pfennig 

kosten, denn ich wohne und esse bei einer sehr guten Freundin, die auch Recha Roth­

schilds"'4 Freundlll ist. Alles andere samt Rückfahrt muß ich mir eben zusammenver­

dienen, beim Greifenverlag und bei andern literarischen Organen der D.D.R. Ob das 

geht und wovon das abhängt, schreibe ich weiter unten. 

Ich freue mich riesig, daß Johanna Herzfeldt'O\ nach China kommt und ich sie also 

noch vorher kennenlernen werde. 

Übrigens: es gibt ellle deutsche Aristokratin, Anna von K1eist, 106 verehelichte Wang, 

die hier lange gelebt hat. Ihr Mann, ein chinesischer Revolutionär, ließ sich von ihr 

scheiden Sie arbeitet jetzt in der D.D.R. an einer Hochschule oder Universität, ich weiß 

nicht, an welcher, als außerordentlicher Professor. Vielleicht schreibt sie sich auch Anna 

Ouang. Sollte sie Ihnen oder Professor Zschech oder Frau Herzfeldt über den Weg lau­

fen, dann selen Sie bitte wachsam: das ist ein ganz verlogenes und gewissenloses Ge­

schöpf: 

Von Deutschland brauche ich keine physikalische, sondern eine politische Landkarte, 

höch,tens 54 cm breit und 78 cm hoch, sie kann auch kleiner sein, aber keinesfalls 

53" 
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gröfkr. Das Ist die letne Besorgung, die Ich vor meiner Abreise von Ihnen erbme. Von 

nun an mussen wir sparen. Mell1en früher geäu(~enen Wunsch, das Lehrbuch der Büh­

nensprache von ~tiebs (oder 'liebs') zu bekommen, ziehe ich hiermit ausdrücklich 

zurück. tur Ihre lieben Telegramme zu mell1en Gebu[(Stagen danke ich Ihnen 

nochmals und nehme In Zukunft den guten Willen für die TaL Wie gesagt, wir mm-

,sen sparen. 

Ich freue mich sehr, daß ~Ie Im Almanach des 40. Jahres mell1e Balladen "Der Be­

schüuer" und "Meister und Narr" veröffendichen werden (Es heißt "Meister und Narr", 

nicht "Herr und Narr" , um (,ottes willen!) 

Da(~ '>ie meine Beratung bei der Eheberarungsschnft so hoch einschätzen , ist ell1e 

wirkliche (,enugtuung für mich. Narurlich habe Ich den Bnef vom 12. Mal auch erhal­

ten, Ich habe Ihn ja best.1tigr. Aber 111 diesem Brief war nur mell1 beratendes Gutachten 

und sell1e Hononerung erwähnt, aber nicht der Empfang des zurückgesandten Manu­

skriptes. Darum fragte ich damals danach 

Und nun möchte ich auf eine Frage zurückkommen, die ich weiter oben ange­

schnmen habe: die Frage der Kosten meiner Rückreise. 

Normalerweise braucht der Greifenverlag bel mir nicht draufzuzahlen. Normaler­

weise könnte Ich die Ruckreise zum ' leil vom Ertrag meiner Arbeit fur den Greitenverlag 

und /Um ' lt:il vom btrag mell1er Arbeit für andere literamche Organe decken . Aber ist 

die Lage normal? - Fniher war sie es durchaus nicht, jetzt hat sie sich ein wenig gebes­

sert, aber noch lange nicht vollst.1ndig und noch immer versauern verschiedene meiner 

Arbeiten in verschiedenen ~chubladen. 

Um die Lage vollst.1ndlg zu bessern, brauche ich die unermüdliche moralische Un­

terstüt/Ung des Creiftnverlags. Ich werde nie vcrges,en, wie tapfer und prinlipienfest 

der Greifenverlag fur die J'fCIgabe mell1ts Romans gebrnpft h,1[. Aber In der letzten Zeit 

hat Prot. I' schech ' IWeIlnal die günstige (;e1egenheIt versaumr, die ihm ermöglichte. 

in mell1er Sache für die Ceredltigkeit einzustehen, und beim 7.\\'eitcn i\ blc war C.s be­

sonders arg. Sie wundern sich vlelbdlt, da(\ ich e, ihm nicht direkt ,ehreibe, ,ondern 

Ihnen. DaE geschieht, weil das Creifenkollektlv d1l1, meines bachtem, mahnen solltc, 

um mIt gutem 11clsPIel voranlllgehcn, amtatt n,lchzuhinken ~t1tI'lt'rcn rnu{\ ieh ihn 

vor allem .11, promll1entes Mitglied dcs Creil~nverlag, "IC können es Ihm l1.ltür!tch \\ci­

ter,agen. h I,t eine kameratbchaCtliche ~ntIk, wie ,Ie lwi,ehen sozi,llistischcn \ Icn­

schen nötig und nuullch Ist und ,Ie tut 111l'lI1er Freumbcklfi: für Prot~ssor Zsd1L'ch kCI ­

nen Abbrmh, ge,chwelge denn meinl'l Frcumbchalt lur den Grcd~'l1\erLlg. 

Da(\ Prot: /.schech mich im Deutschen lhlbdenbuch' , so as(hcnhrödelm:if~ig hc­

handelt hat, mag noch hingehen Aber \\.1'1 ,oll man sagen, wenn {\\t'1 promlnl'nte 

').L[). MItglledel wie Bredcl"'" lind Reckl Rothschdd Ihn um melnetwdlen ,1I1rukn 
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und er benlltzt nicht die Gelegenheit, um eine Unterredung zu verlangen und ihnen 

alles zu erzahlen. Lieber Herr Dietz, Sie können sich leicht vorstellen, welche große 

Hoffnungen ich auf diese Kontaktnahme gesetzt habe. Und ganz vergeblich. 

Als Recha Rothschild Professor Zschech nach meinen Einnahmen beim Greifenver-

lag fragte, warum hat er da nicht geantwortet: 

I) daß ich mein Romanhonorar für das Koreahilfswerk gespendet habe, 

2) daß der Absatz aus "mysteriösen" Gründen sehr gering war, 

3) daß ich später schreibend und beratend beim Greifenverlag für die deutsch-chi­

nesische Kulturverbindung gewirkt habe, (daran muß man den Schriftstellerverband 

von Zeit zu Zeit erinnern, sonst halten einige meine Einladung für eine persönliche Ge­

fälligkeit), daß aber diese Arbeit schon zum großen Teil in Sanamycin bezahlt wurde, 

4) daß mein Roman totgeschwiegen wird, 

s) daß mell1e Nachdichtung von "Wang Gue und Li Hsiang-hsiang"IIO totgeschwie­

gen wird, 

6) daß selbst Feuchtwangers Besprechung meines Romans in keiner Zeitung oder 

Zeitschrift gedruckt \',·urde, 

7) daß Im Spätsommer 1957 sich die N.D.L. mit der Bitte an den Greifenverlag 

wandte, ihr mehrere meiner Gedichte einzuschicken, was auch geschah, aber zu keiner 

Veröffentlichung führte. 

Da Professor Zschech sich in Schweigen hüllte, habe ich selbst meiner und Rechas 

gemeinsamer Freundin darllber schreiben müssen, nämlich über die Koreaspende und 

das \anamYCln, um ihr zu erklären, warum ich beim Greifenverlag keine "großen Gel­

der" habe. Ich werde es Recha, die mir kllrzlich schrieb, auch direkt erklaren. Aber 

warum hat Professor Zschech geschwiegen? Will er die Fehler des einstigen Amtes für 

Literatur und Verlagswesen mit dem Mantel einer mitleidigen Diskretion bedecken? -

Ein fortschrittlicher Mensch soll, wenn die Partei ihn fragt, keine Fehler zudecken. Er 

soll sie aufdecken. 

Und nun das Letzte und Ärgerlichste: der kantones ische Schriftsteilerverband,1I1 der 

mir bei dieser Novelle Viel geholfen hatte, fragte mich: "Wie gefällt Ihre Matrosennovelle 

den Genossen 111 der D .D.R.? - "Ich habe noch kein Resultat." - "Dann unterbrechen 

\Ie lieber die Arbeit an Ihrem Novellenband und machen Sie etwas anderes. Wir 

schicken C;ie 111 den Musterbezirk Hsinhueh, damit Sie einen Bericht darüber schrei­

ben." 

Der kantonesische Schriftstellerverband hatte ganz recht. Hsinhueh war eine begei­

sternde Erfahrung für mich. Ich schreibe jetzt eine künstlerische Reportage darüber und 

werde sie Ihnen einschicken (für den Essayband) und gleichzeitig einer Zeitschrift. 

Um meinen Novellenband bis September fertigzuschreiben, hätte ich den kantone-

539 
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SlSchen Schnfmellerverband um eine Verschiebung der Hstnhuehrelse und die Univer­

sität um fenen (für mIch ausnahmsweise) bitten müssen. Dazu aber hatte ich angesichts 

des still schwelgenden MIßerfolges meIner Matrosennovelle kein Recht. 

Dies und die folgenden Worte schreibe Ich nicht, um Ihre Meinung zu beeinflussen , 

sondern um me111e am Ende des Briefes ausgesprochene Forderung zu unterstützen. 

Ich persönlich halte dIe Matrmennovelle nIcht nur für sehr gut und zur VeröffentlI­

chung geeIgnet. sondern auch zur Vorlesung bei Arbeiterkulturabenden, vIelleicht so­

gar zur DramatisIerung. ~Ie Ist höchst geeignet, den Haß gegen die ImperialIsten zu ent­

fachen und dIe Liebe zu den chtnesischen Arbeitern . 

Gefällt sIe Ihnen nicht. so bitte ich um sofortige Rucksendung, damIt ich sie an­

derswo anbieten kann. 

\(' ir s111d doch alte Freunde, zum Donnenvetter, wozu die UmschweIfe. 

Mit der festen Hoffnung auf e111 Wiedersehen im Herbst 1959 und mit herzlichen 

Grllßen 

Ihre 

Dshu Bai-Ian 

9 . August 

~oeben erhielt ich Ihren lteben Brief vom 30. Juli. der den Empfang von \anliwan" be­

stattgt. 

D. B. -1. 

BRlI-.F 10 

Kanton. I, . Jult 19S9 

I ieber Herr l)Ietz, 

soeben erhlclt Ich Ihren lieben und wichtigen Bnefvom 7. dlcses ~lonats. 

Die chll1esischc Reglcrung bczahlt mCll1c Ilugrelse nid1t. Ich habc es auch g,H nid1t 

vcrlangt, denn Ich relsc Iwar ,lls Cast dcs DSV" !. aber nicht als Deleglcrte dcs Alkhinc­

sischcn ~chnhstellerverklndcs,'" der 111 llh erst Jetzt. nalh Il1Clner Rückkehr aus der 

DDR. als Schriftstcllefln kcnncnlernen wird . \\"1 das !\.ulturIl1lnlsteflUIl1 der DDR 

mClne Hugrcisc Kanton Berlll1 oder Peking Hcr/ln bcz,lhkll. so wci/\ ich clicse Ehrc :u 

schätzcn und nchmc d,lllkcnd ,ln. Sonst Il1üf\te ILh SIC lllm Tcd mit llleinen l: rsparnis ­

SCIl bezah len ulld 111111 andern Ted von Il1ell1CIl vorgC\dlOSSellell Unlverstt,Hsgdültern 
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fur August, September und Oktober. Das ginge auch, aber naturlich nur mit knapper 

Not, denn die Professorengehälter sind in China viel kleiner als in der DDR und uber­

haupt herrscht hier noch ein unvermeidliches Sparsystem. 

Ich bin mit Vergnugen bereit, im DSV,lI l an der Schiller-Universität, im Weimarer 

Intellektuellenklub vorzulesen und Fragen zu beantworten. Besonders gerne täte ich das 

auch in einer Fabrik oder Handwerkergenossenschaft u.~.w. (Vielleicht bei den Spiel­

zeugproduzenten im Thuringer Wald?) 

Mit Kollegen Harry Thurkll4 kann ich einmal zusammenkommen und seine Fragen 

beantworten, einfach so, als kameradschaftliche Hilfe. Aber als ständige Beraterin kann 

ich nicht für ihn arbeiten, dazu fehlt mir die Zeit. 

Frau Herzfeldt lasse ich für ihre Auskunft bestens danken. 

Alle zurückgesandten Scherenschnitte habe ich dankend erhalten. Das erste Beleg­

exemplar habe ich Ihnen gleich bestätigt, die übrigen erwarte ich mit Sehnsucht. Wann 

haben Sie sie abgeschickt? 

Mit den besten Grüßen und Wünschen in Eile 

Ihre 

D~hu Bai-lan 

BRIEF Il 

Lieber Kollege Dietz, 

Berlin, 25· 9· 1959 

die erfolgreiche Arbeit, die ich 111 Thüringen und Dresden unter der Leitung des Grei­

tenverlags durchgeführt habe, wird immer zu den schönsten Erinnerungen meines Le­

bens gehören, ebenso die herrliche Jubiläumsfeier. 111 

Der Besuch unserer Gedenkstätte Buchenwald l16 mit westdeutschen Gästen war 

mehr als eine gelungene Veranstaltung, das war eine Tat! 

Ich wunsche dem Greifenverlag eine schöne, arbeitsreiche Zukunft. 

Mit herzlichen Grüßen an Sie und Ihre Familie 

Ihre 

Dshu Bai-lan 
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An Dora Wentscher 

BRIEF I 

Kanton, 20. 12 59 

Liebe, liebe Dora," 

Deinen wundervollen, herzerquickenden Bnef habe Ich durch ein Versehen unseres 

Postamtes leider sehr verspätet erhalten. Du hattest ihn am 8. November geschrieben 

und er traf, laut chinesischem Poststempel, am 19. November in Kanton ein, ich aber 

hekam ihn erst am I5. Dezember, und gleichzettig eine Menge Briefe (von Max Zim­

menng,"S vom "chriftstellerverband, von unbekannten Lesern), die fast einen i\fonat 

spater an mich ahgegangen waren. 

Beiliegend ein Neuphrskärtchen für Dich und Johannes,"'! und ell1 zweites rur Ulla 

Küttner."c Willst Du so lieb sein und es Ihr gelegentltch geben oder schicken? 

Ne 111 , Dora, Du hast mir gegenüber nie versagt, Ich hatte Dich Immer in bester Er­

innerung als eine gute, aufrichtige, teilnahmsvolle Genossin. Eben darum waren der 

Erz-Zyniker Andor Gabor" und sein gehorsames Echo Olga Halpern 'l Dir I1Icht grün. 

Es heißt, dal~ man über ell1enloten nur Gutes reden soll, aber Ich Ende, wir dürten den 

Schaden, den Jemand angerichtet hat, nicht verdecken. Gabor hat mn seinem Zynis­

mus die ungarischen und auch manche deutsche "chnftsteller vergiftet. 1956 war er zwar 

schon tot, aber, als ich 111 den Zeitungen von der unheilvollen Rolle las. die der Petöfi­

klub gespielt hatte, da erkannte ich deutlich das Erbe des Gaborschen Zynismus. des 

Caborschen "Vanltas Vanitatum". 

Dein Umstellungsvorschlag fur meinen Roman "Der Htrte und die \Veberin" inter­

essiert mich sehr Bitte, schicke ihn mir. "ollte eine Neu Au Hage zustandekommen. so 

will Ich auch zwei "trelchungen machen. Sene 193 Zeile zwei von unten biS "ene 194 

Zeile zwei von oben und die leuten vier Zeden auf "ene 270. \X'arum? - \\ed es sich 

beim Konflikt zwischen r Ianna und Montini zwar um ell1en bösartigen. aber doch noch 

um einen Widerspruch im Volk h.lIldelt, um einen \Xlderspruch zwischen ReLht und 

Unrecht ZWischen Hanna und den lmpenallsten aber handelt es 51\.h um einen \\'1-

derspruch lWlschen dem Volk und sell1en Fell1den. Darum war es ein Fehler. d.lE Ich III 

jenen fweimal vier Zeilen die beiden Widerspruche miteinander verglich. 

Dora, liebe, mach Dir nichts draus. daß die NDl noch keinen .\ufsarz übtT mein 

lmhenges Cesal11twerk vtTöffendlchen will. i\bnche SdmltstelltT werden eben langsa­

mer bekannt. Dir geht e.s Ja auch so. Du verdientest, wie Loul' Fürnberg' " ganz nchtig 



An Dora Wemseher 

schreibt, einen viel größeren Ruhm. Macht nichts. Gute Schriftsteller können jedenfalls 

auf eine unendliche Schar von Lesern rechnen - auf die Nachwelt. Vorläufig ist es schon 

ein großer fortSchritt, daß die NOL eine Besprechung de~ Liedes von Hongkong"4 

bnngen will. Das ist umso wichtiger für mich, als dieses Buch trotz seines unbestreit­

baren hfolges vor neuen Hindernissen steht. 

Karl Dietz mitsamt seinem ganzen gehorsamen Greifenverlag benimmt sich nämlich 

echt kapitalistisch. Er hat sich beim Lied von Hongkong entstellende redaktionelle 

Übergriffe geleistet, hat mir die Korrekturbogen eingeschickt und dann meine Korrek­

turen, für die ich drei Nächte Schlaf geopfert hatte, einfach unter den Tisch fallen las­

sen, sogar die Korrekturen der Druckfehler. Er hat die Propaganda vernachlässigt. Als 

ich Im April 1959 einen Aufsatz In der NDL' " veröffentlichte, hat er sich von ihr mein 

Honorar auszahlen lassen, mit der Behauptung, das sei ein Vorabdruck aus einem bei 

ihm erscheinenden Buch. Ein solches Buch ist aber gar nicht erschienen. Er hat durch 

Beleidigungen, finanzielle Verzögerungen und widerwärtiges Gefeilsche meinen Auf­

enthalt III der DDR verbittert."r, Während ich in Rudolstadt war, versuchte er wieder­

holt, mich durch den Hinweis auf den angeblichen Mißerfolg meines Romans einzu­

schüchtern. 

Er hat - das war die Krone - dem DSV geschrieben, mein Roman "Der Hirte und 

die \X'ebenn" sei ein Schlüsselroman (!!) " 

Ich bm nun, mit entschiedener Zustimmung des ZK und des Kulturministeriums, 

mit dem Verlag Volk und Welt' ., in Verbindung getreten. Ich habe dem Greifenverlag 

geschrieben, daß ich nichts mehr mit ihm zu tun haben will."<) Darauf kam die unver­

schämte Sklavenhändlerantwort, wenn ich für einen andern Verlag schreiben wolle, 

werde ~r diesen Verlag für mich aussuchen. Überhaupt hält der alte Dietz die Autoren 

für seme \klaven und seine Angestellten gehorchen ihm tatsächlich, wie man einem ab­

soluten König gehorcht, obwohl ,Ie es gar nicht nötig hätten. Einmal, in Rudolstadt, 

sagte der alte Dietz zu nm: ",'lIe schreiben zu politisch; Sie müssen in Zukunft so schrel­

hen, da/\ ich Ihre Bücher In Westdeutschland verbreiten kann." Und ich, aus dummer 

('lItllllltigkeit, gab ihm darauf zwar eine ablehnende, aber viel zu sanfte Antv,:ort, denn 

seine Frau und sellle Tochter saßen dabei und Schmidt-Elgers" 0 (ich weiß nicht, ob Du 

diesen .schriftsteller kennst) besuchte ihn zum ersten mal. Vorher hatte die alte Frau 

Diet! 1111[ anvertraut, ')chmidt-Flgers sei mit ihrer Tochter verlobt, und mich flehent­

lich gebeten, zu kommen, um dem zukünftigen Schwiegersohn seinen ersten Besuch 

beim gefürchteten Schwiegervater zu erleichtern. Ich wollte den Familienfrieden nicht 

,toren, sonst hätte ich Karl Diet] schon damals sofort die Freundschaft gekündigt. Und 

nun fürchte ich, daß er mein Lied von Hongkong trotz meines Verbotes nach West­

deutschbnd verschiebt und daß es dorr verfälscht wird - ich blll ja so weit weg und habe 
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kell1e Kontrolle. Aber Ich habe dem Kulrurministerium der DDR geschrieben und 

hoffe auf seinen Schurz. 

So, Itebste Dora, das mußte Ich mir vom Herzen heruntererzählen. Und nun möchte 

Ich wissen: Woran arbeitest Du jetzt? Woran arbeitet Johannes? Wie geht es euch ge­

sundheitlich? Habt ihr ell1en guten freundeskreis? - Bitte, schreibe meine Adresse doch 

lieber englisch, damit Dein Bnd nicht wieder steckenbleibt: 

Prof. Klara Blum 

Sun Yat-sen-Universlty 

Foreign Languages and Literature Department 

Canton, Chll1a 

Mell1en <"rudenten habe Ich eure Grüße ausgerichtet und sie senden euch ihre besten 

Neujahrswunsche. Sie bedeuten mir wirklIch so viel wie eigene Kinder - ohne Bauch­

schmerzen. Hwang Tsun-lan,llI ein Armbauernsohn, bisher der Schwächste, hat nun 

endgültig seine Kommilitonen eingeholt. Vorgestern erzählte er ganz frei in deutscher 

\)prache ell1e Bürgerkriegsepisode, die er als Kind beobachtet hatte. 

Noch eines: Weimar hat sich durchaus nicht blamiert. Mein Leseabendl3' bei euch 

hat mich wirklich sehr glücklich gemacht durch die verständnisvolle Atmosphare, dIe 

mich umgab, durch die Art wie die Zuhörer Leid und Sieg meines '-Jcherenschnitt­

meisters miterlebten. 
C I JO . Nun mache ich endlich Schluß. 

Schreibe bald und sei herzlichst gegru(\t, Du und Johannes und GenOSSIn Fürnberg1<1 

und GenosslI1 Küttner" 1 und alle guten Freunde 

von eurer 

Klara 

BRIEF 2 

Kanton, .:>.R . 9. 60 

Liebe, liebe Dora, 

den August habe Ich In Schangh,li verbracht und Material für mcin ncucs Buchi" gc 

sammelt. lmche luft habe Ich das galllc Jahr, denn unscrc UniVl'lsttat Ilcgt ,llt/\crhalb 

der St,ldt In einem gro{\en Wlldp,lrk. I !ellngekchrt, habc id1 Dcincn licben Brief vom 

17· X. vorgefunden Fndllch hast Du mirl'll1 wenig ,1llsführlld1l'r übn Dilh selbst gt' 

schnl'ht'n und IHlLh JusflihdlChl'1 ühl'r Joh.\l1ncs, was j,l das Clcld1t' 1St, nicht \\',lhr? 



An Dora Wenrscher 

~eine Einleitungen zum Bauernkrieg und zu Herder habe ich mit großer Freude ge­

lesen. Die Darstellung des Luther-Mllnzer-Konfliktes ist mir aus der Seele geschrieben, 

sie harmonIert auch mit einer Episode meiner Erzählung "Dreizehn bringen Glllck".J16 

In der Einleitung zu Herder formt sich aus einem Mosaik vielfältiger Dokumente die 

herzergreifende Gestalt eines Denkerjünglings, dessen Fähigkeiten in der Heimat bei­

nahe erstickt wurden, in der Weite des Gastlandes aber sich hoffnungsvoll entfalten. 

Noch wichtIger ist Johannes' enzyklopädischer Plan. Am 17. dieses Monats habe ich 

Euch "An Outline ofChinese History"'l7 und "Defend Yenan"11X geschickt. Im "Out­

line" kann Johannes chinesisches Material finden. Aber wo findet er Negermaterial? -

Unscrc Enzyklopädien sind in dieser Hinsicht sehr verwaist und diese unsere Unwis­

senheIt ist einer von den vielen ~chäden, die uns die imperialistisch beeinflußte "Ge­

schichtswissenschaft" durch ihre Totschweigemethode zugefügt hat. Ich habe fllr Jo­

hannes in allen mir zugänglichen Enzyklopädien nach dem Negerphilosophen AggreyJ19 

gesucht und - nichts gefunden. Ich selbst weiß nur, daß er einer von den Lehrern 

Kwame Nkrumas,'40 des jetzigen Präsidenten von Ghana, war und, daß von ihm das 

schöne Wort über den Wert der verschiedenen Menschenrassen stammt: 

"Man kann aus den schwarzen wie aus den weißen Klaviertasten die gleiche Melodie 

crtöncn lassen. Aber zur vollen Harmonie sind beide nötig." 

In Jena Hudieren einige afrikanische Studenten. Die könnten Johannes vielleicht bei 

dieser Materialfrage behilflich sein. 

In Schanghai besuchte mich mein einstiger Student Han Schi-dshung, '41 der jetzt im 

Schanghaier Literaturverlag arbeitet. Ich zeigte ihm "Frauen, Helden, Knechte"'42 und 

dein Kleistdrama. '41 Er fragte nach Rezensionen. Nun wies ich auf Rechas Besprechung 

in der NDl'H und auf Fürnbergs Einleitung'4 \ hin und auch auf Deinen Vaterländi­

schen Verdienstorden. Insbesondere empfahl ich ihm, "Die Schule der Grausamkeit"'46 

zu übcrset7en und der Pekinger Zeitschrift "Weltliteratur"q- anzubieten. Aber am näch­

stcnIag wurde er fllr die Landwirtschaftshilfe mobilisiert. Nun, aufgeschoben ist nicht 

aufgchoben, hoffentlich wird später was draus. Birre, Dorinka, schreibe mir, ob und wo 

und wann Rezensionen llber "Frauen, Helden, Knechte" erschienen sind. Dann werde 

ich cs Han \.)chi-dshung mitteilen. 

MCII1 neues Buch wird ein langer Roman sein, "Schicksalsüberwinder" heißen und 

mit dcm GroßensprungqR enden. Daneben läuft meine sehr intensive Universitätsarbeit. 

Na, es wird schon gehen. 

HerIiiche Liebe und Freundschaft von Deiner 

Klara 
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BRIEF 3 

Kanton, 10. 12. 60 

Dorinka, liebe, 

alles Ist pünktlich angekommen: Dein liebes Kärtchen vom 14. Oktober, Dein lieber 

Briefvom 12. November und die zwei Exemplare der NDL Nr. JJ -letztere vor funfTa­

gen. DafS Del11e Re7ension i49 nun endlich das Licht der Öffentlichkeit erblickt hat, ist 

eine gro!\e Genugtuung und sehr Wichtig für mich. Beweis: in der zweiten November­

h.:Jfte schneb mir die Editura Tineretului aus Bukarest,llv sie wolle das Lied von Hong­

kong in rumänischer Sprache herausgeben. Da kann ich, frei nach Schiller, ausrufen: 

"Das war Doras GeschofS!" 

Schade, dafS die NDL Deine schönen und tiefen Worte, die den Lieblingssohn mei­

ner Phantasie beschreiben, nicht stehen liel\: "Lim Ga-mln lll ist el11 quicklebendiger 

Junge, hochmusikalisch, klug, naiv-gutwillig, brüderlich aus Herzensgewohnheit, jedes 

gute Neue begierig aufgreifend, zupackend in Tatkraft, bis zur letzten Erschöpfung 

enthusiastisch in Kleinarbeit für die Revolution, sachlich dabei, nüchtern, so lustig wie 

männlich - ernst jung gesund!" 

Schade, sehr schade. Aber immerhin haben sie Deinen Grundgedanken stehen las­

sen, und es ist schwarz auf weifS zu sehen, dafS Du von allen bisherigen Rezensenten die 

Bedeutung dieser Gestalt am besten verstanden hast. 

Mit dem Pulverfaß hast Du sehr recht. Die jüngeren Leser kennen vielleicht gar nicht 

dl<' synonyme Bedeutung von "Balkan" und "PulverbG Furopas". Aber der Titel 

"Schicksalsüberwinder" ist notwendig. Hast Du nicht bemerkt, wie oft der <llte Ijm­

merliche SchicksalsbegrifF noch heute 111 der Literatur, Im Theater und Im Film herum­

spuckt? Fr spielt Sich als harmlose Metapher auf und Iä(~t mit Unschuldsmiene den le­

ser ell1e Portion fatalistisches Gift herunterschlucken. Damit möchte Ich einmal 

aufräumen. 

Han Schl-tschung arbeitet jeut auf dem lamL wie viele, viele lunge InrellektlJelle. 

Wann er nach Schanghal zuruckkommt. Ist unbestimmt. Doch habe Ich dH.' teste HofF­

nung, da!s er, früher oder später, Deine "Schule der Graus<lmkeit" im ChineSische über 

setzen wird. 

Die gemClmame Weltanschauung und viele gemeinsame menschliche:; üge liegen 

unserer Freundsclufr zugrunde. Die Abstammung spielt da eigentlich keine Rolle und 

als "reinraSSige Arienn" wärst Du mir ebenso lieb. Dennodl hat es mir eine kkrne Extra · 

freude bereitet, daß Du von ell1l'r jl1dischen t\.lutterstaml11.st und es gerne betonst. und 

dag wir also .lUch ethnisch mitell1.lllller verbunden Sind. 



An Dora Wentscher 

Jetzt möchte ich Dich nach einer anderen biographischen Einzelheit fragen: wie hast 

Du Johannes kennengelernt? Das interessierr mich begreiflicherweise sehr. 

Heute muß ich kürzer schreiben: ich stecke tief in meinem Roman, wie der Prophet 

Jona im Magen des Walfischs (oder war es ein Haifisch?), und die Universitätsarbeit 

wird immer umfangreicher, denn viele junge Kräfte gehen aufs Land, da müssen wir al­

ten uns mehr aufpacken. 

Dank und nochmals Dank für alles Liebe und herzliche Grüße von Deiner Zwil­

lingsschwester 

Klara 

BRIEF 4 

Kanton, 3. 8. 61 

Liebste Dorinka, 

wie geht es Dir und Johannes? Ist Eure Gesundheit besser geworden? 

Hier schicke ich Dir einen Auszug aus einem Brief von Han Schi-tschung. (Ich habe 

mich verschrieben, ich wollte sagen: "einen Ausschnitt".) Was er schreibt, ist zwar noch 

recht unbestimmt, aber doch besser als gar nichts. Jedenfalls kennt man Dich jetzr schon 

im Schanghaier Literarur-Verlag, und das ist immerhin ein Anfang. 

Für "EI Shart"112 habe dem Louis-Fürnberg-Archiv pünktlich gedankt. Wirklich, ein 

herrliches Buch! 

Am 29. Juni habe ich meinen Roman beendet - als Geschenk zum 1. Juli, dem vier­

zigjahrigen Jubiläum der Kommunistischen Parrei Chinas.111 Die NDL wird in einem 

ihrer nächsten Hefte einen Auszug daraus veröffentlichen,l54 so schreibt mir die Redak­

non. 

Am Abend des 29. Juni hatte ich einen Schreibkrampf in der rechten Hand, ein Loch 

im Gehirn und Watte 1I1 den Knochen. Den ganzen Juli hindurch hatte ich noch Lehr­

arbeit: die Prüfungen der Srudenten und die Qualifizierung der Assistenten. Aber da­

neben konnte ich mich gründlich ausschlafen und gründlich die Zeirung lesen -

während der letzten Wochen meiner Arbeit am Roman hatte ich immer nur das Wich­

tigste herausgepickt. 

Ich habe eine sehr gute Zeitung, die englischsprachige Peking Review. 111 Darin steht 

das Material aus der Volkszeirungl16 und der Roten Fahnew und ich erfahre alles Wich­

tige über das Inland, wie auch über die Sowjetunion, die DDR, Afrika u.s.w. Aber leider 

hat die chinesische Presse nichts oder fast nichts über den Eichmann-ProzeßI\8 veröf-
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fentlicht, und so halte ich mich an das "Neue Deutschland".'61 Der Gedanke an Israel 

mit seiner pro-Imperialistischen Regierung'60 hat mich jahrelang unglilCklich gemacht. 

Aber im Lauf dieses Prozesses sind die fortschrittlichen Kräfte Israels immer stärker ge­

worden, und ich hoffe, daß sich dort in nicht allzuferner Zukunft Verschiedenes ändern 

wird. 

Die Ferien haben gestern begonnen und ich muß sie dazu benutzen, um meinen Ro­

man auf der Maschine abzuschreiben. Mir graut davor, denn ich bin eine miserable Tip­

pistin und bringe höchstens anderthalb Seiten pro Stunde fertig . Leider kann ich das 

Manuskript nicht abschreiben lassen, ich habe zuviel darin verbessert, und so ist es nur 

für den Autor leserlich. Wäre ich in Peking, so könnte Ich diktieren. Aber nach Kanton 

verirrt sich keine deutsche Jungfrau, um mich von dieser Plage zu erlösen . Also fange 

ich an. 

Seid herzlichst gegrüßt von Eurer KIara 

BRIEF 5 

Kanton , 30. 6. 63 

Liebste Dorinka! 

Vor allem will ich DICh für me111e späte Antwort um Verzeihung bitten. t--.le111e Recht­

fertigung findest Du weiter unten. 

De111 lieber schöner herzensguter Brief Ist ein wahres Labsal für mich. \X'egen meiner 

Augen mache Dir keine ~orgen. Sie sind nicht krank, aber schwach und empfindltch. 

Da ich sie für meine Arbeit nötig brauche, muß Ich jede vermeintliche Anstrengung 

ausschalten . Wenn die Buchstaben so gro(~ sind, wie Du sie 111 De111em lieben Briefvom 

12. 4 . geschrieben hast, dann geht es !Ur Not. Schreibst Du auf der t--.bsch1l1e, so ist es 

noch besser, vorausgesetzt, da(~ es Deiner Gesundheit nicht schadet. 

Nun komme Ich /.U der Rechtfertigung meiner Verspätung. In der Zelt zwischen der 

Ankunft Deines Bnefes und der Absendung dieser me1l1er Antwort hatte Ilh 10 Stun­

den wöchentltch Vorlesung, teils für ';tudenten, teds für junge Lehrer: au(~erdem ver­

trat Ich zwei Stunden wöchentlich einen erkrankten Kollegen: au(~erdem korrigierte Ich 

den deutschen Teil e1l1es dcutschchlnemchcn WörterbUlhes;H>/ auf\erdem schrieb ich 

einen Aufsatz über den Auf~tand Im Warschauer Chetto, H'" der in der lhiI1t'slsd1Cn 

Presse veröHentlicht wurde; .luEerdem korrespondierte und korrespondiere Ich mit t' lner 

Reihe von Cenossen meistens unbekannten 1 esem meiner Arbeiten In der DDR. 

in Polen, In RUl1üniell, die mir wegen der Meinungsverschiedenheit Z\\ Ischcll den Bru 
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derparteien allerhand Fragen stellen. Es versteht sich von selbst, daß ich auf alle Fragen 

antworte. Nun, Dorinka, verzeihst Du mir wohl, daß ich erst heute schreibe. Da ich zu­

versichtlich hoffe, daß Du wieder gehetlt und heimgekehrt bist, schreibe ich Dir nach 

Weimar. 

Du fragst nach meinem Roman? - Natürlich ist er nicht erschienen. Das Manuskript 

befindet sich noch beim Aufbau Verlag. 16l Ich schrieb diesem Verlag am 5. 12. 62 einen 

festen, klaren und höflichen Brief, der bis heute unbeantwortet blieb. Aber es kommt 

noch schöner: der Verlag Volk und Welt hat mir mitgeteilt, er werde den Auflagerest 

meines Gedichtheftchens "Der weite Weg" einstampfen lassen. Das tut er offenbar, um 

für Jewruschenkol64 und andere Blüten des Revisionismus Platz zu schaffen. Parallel 

dazu macht der kapitalistische Greifenverlag, der 1959 von mir verlangt, ich solle meine 

Bücher dem westdeutschen Geschmack anpassen, immer wieder durch Mittelsperso­

nen seine vergeblichen Anbiederungsversuche. 

Kürzlich sandte ich dem ND einen kurzen Artikel über die Erfolge unserer Wasser­

regulierung und daß wir trotz der Kantoner Dürre dieses Jahres genug Wasser haben, 

während Hongkong verdurstet, und daß wir die Hongkonger Arbeiter kostenlos mit 

20.000 Tonnen täglich unterstützen. Aber das ND "würdigte" mich keiner Antwort. 

Das ändert freilich nichts an der Tatsache, daß China seine 3 I/2jährigen Schwierigkei­

ten glänzend überwunden hat und zwar aus eigener Kraft. 

Beiliegend findest Du einige Zeilen des Genossen Dshan Pen-gao,16\ der von Dei­

nem Brief so stark beeindruckt war, daß er mich bat, Dir schreiben zu dürfen. Er ist 

einer unserer begabtesten Assistenten, mein Adoptivsohn, Erbe meines literarischen 

Nachlasses, verheiratet, Vater von zwei Knäblein, die Min-tju und Tschin-tju heißen, 

Leuchtender Herbst und Herrlicher Herbst. 

Hoffentlich gelingt es Pen-gao in späteren Jahren, meine Werke zu veröffentlichen. 

Wenn nicht, dann bleibt diese Aufgabe für den Leuchtenden Herbst und den Herrli­

chen Herbst. 

Ferner findest Du inliegend die Antwort des ZK der KPCh an das ZK der KPdSU. 166 

In Moskau ist sie nicht erschienen, wohl aber in Rumänien, Korea, Vietnam u.s.w. 

SeI gesund, liebste Dorinka, und schreibe noch viele so schöne Werke wie das Sibi­

rische Tagebuch!167 

Tausend herzliche Grüße 

von Deiner Klara 

549 



Lebenszeugnisse, Briefe 

An Clara Weininger 

BRIEF I 

Kanton, 4- 2. 65 

Liebe Genossin Weininger!'68 

Ihr freundlicher Brief vom 30. 12. 64 hat mir eine Riesenfreude bereitet. Auch ich habe 

in diesen zwanzig Jahren oft und oft an Sie und Ihren Mann gedacht. Unsere Begeg­

nung war kurz, aber wir sprachen uber wichtige Dinge und verstanden uns bei Jedem 

halben Satz. Das nennt man bel uns In China das Lächeln der einander begegnenden 

Herzen. 

Ihr Brief wird ins Chinesische übersetzt und an unsere UniversitätsbiblIothek weiter­

geleitet. Ich muß jetzt die offizielle Anrwort abwarten, bin aber sicher, daß unsere Um­

versltätsblbliothek mIt der rumänischen Akademiebibliothek69 sehr gerne in Bücher­

austausch treten wird. Lassen Sie mich bitte wissen, ob wir Ihnen Bücher und 

Zeitschriften in chinesischer Sprache schicken sollen. Gibt es in CluJ' Sinologen? 

Natürlich haben wir auch englische, deutsche, französische und rusSISche Bücher und 

Schriften, d. h. chinesische Bücher, die von unserem Pekinger Fremdsprachen-Verlag' ­

In diese ~prachen übersetzt wurden. 

Am 24- l. dieses Jahres habe ich Ihnen als eingeschriebene Drucksache ell1en Kata­

log der Deutschabteilung unseres Pekinger Fremdsprachen-Verlags eingeschickt, zu­

sammen mit zwei gedruckten Briefen von Anna Loulse Strong l 
, und einem Exemplar 

der Pekinger Rundschau." Die Sachen werden VIelleicht zugleich mit diesem Briefbei 

Ihnen ankommen, vielleicht auch spater. 

Ich habe ell1e Birre an Sie: nennen Sie mich mcht Frau Professor, sondern einfach 

Genossin. Aufden Briefumschlag können Sie Professor schreiben, damit d,L'i Postbüro un­

serer UniverSität mich leichter findet, aber als Anrede Ist das zwischen uns nicht nötig. 

Sie wollen mell1e Bücher haben. Ich schicke sie Ihnen in den nachstCll \,\'ochen. Bel 

mell1em Roman "Der Hl[(e und die Webenn" mug Ich einige Bemerkungen an Jcn 

Rand schrelben,'1 denn es snmmt nicht alles. Wann Ich dazu kommen werde, kann Ich 

Ihnen nicht genau sagen, Jedenfalls in den nächsten Wochen. Ich ,lrbclte nämlich wie 

ein Pferd, trotz mell1en 60 Jahren. Bis lU mell1er letzten Stunde möchte ilh Vorlesun­

gen halten, denn die chinesischen Studenten sll1d hll1rei(\end ll1 ihrer r nergle, Ihrer Auf­

nahmefähigkeit, ihrem Gedankenrelchtllm, Ihrer HerzlIchkt'lL Die meisten unter ihnen 

sll1d Armballcmkll1dcr. 
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An Clara Weininger 

Bitte schreiben Sie mir etwas über sich und Ihren Mann, über Ihre Arbeit, Ihr Leben. 

Es interessiert mich sehr. 

Mit den besten Wünschen und herzlichsten Grüßen 

Ihre 

Dshu Bai-Ian (K1ara Blum) 

BRIEF 2 

Liebe Genossin Weininger! 

Kanton, 4. 6. 65 

Endlich, endlich komme ich dazu, Ihnen und Ihrem Mann für die lieben Briefe vom 

16. 2. zu danken, für den freundlichen Geburtstagswunsch vom 24. 3. und die beiden 

schonen Gedichtbände von Sperber und Kitrner. 1"4 Ich habe sie mit großem Genuß ge­

lesen. Sperbers Schwarzer Panther' \ ("Ein Neger erringt den Olympiarekord") ist eines 

meiner Lieblingsgedichte in der Weltliteratur. 

Zum Dank habe ich Ihnen beiden am 10. Mai meinen Roman, meine Novellen­

sammlung und ein Gedichtbändchen eingeschickt. Es gibt nur noch wenige Exemplare: 

die Revisionisten haben die Auflagereste einstampfen lassen. Die Novellensammlung ist 

bereits ins Rumänische übersetzt und sollte schon 1961 in der Editura Tineretului er­

scheinen, ist aber bis heute noch nicht erschienen. Im gleichen Paket schickte ich Ihnen 

zwei Taschenausgaben von Mao Tse-tung, ein erschütterndes Büchlein aus Südviernam 

und zwei gedruckte Briefe von A. L. Strang. 

l\kin Geburrsdatum ist im Lexikon nicht ganz richtig angegeben, es ist in Wirklich­

keit der 27. November 19°4-

L.eider, leider kann unsere Universität keine Bücher austauschen. Sie veröffentlicht 

zwei VierteiJahreszeitschrifren '-
6 in chinesischer Sprache und in einer sehr begrenzten 

Au rlage , sonst nichts. 

Hoffentlich bleiben wir trotz meiner unpünktlichen Antwort in Verbindung. Fort­

setzung folgt im Brief an Ihren Mann. 

Alles Gute und Schöne wünschen Ihnen 

Ihre Dshu Bai-Ian, K1ara Blum und Chaje. 'C" 
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BRIEF 3 

Kanron , 28. 10. 66 

Liebe Genossen Clara und Simon Weininger! 

Endlich kann ich Ihren freundlichen Brief vom 5. Juli beantworten. Hoffentlich haben 

Sie Ihren Urlaub angenehm verbracht. Ihren Töchtern l"R sende ich einen verspäteten 

Glückwunsch zur erfolgreichen Prüfung. 

Ich sandte Ihnen am 25 . 7. eine kleine Broschüre über die Kulturrevolution, '~9 die 

vieles, das der chinesische Leser tatsächlich weiß, als bekannt voraussetzt, fur den aus­

ländischen Leser aber nicht sehr klar ist. Leider haben wir noch keine bessere. Am 27 . 

7. sandte ich Ihnen eine Nummer der Peking Rundschau und zwei Nummern der öster­

reichischen "Roten Fahne"'Ro mit meinen Gedichten. Am I. September veröffentlichte 

die "Rote Fahne" einen sehr guten Leitartikel über die Kulturrevolution. Leider habe 

ich kein Exemplar mehr übrig. Die Redaktion wird es Ihnen aber gerne schicken, wenn 

Sie ihr schreiben. Auch die belgische Wochenschrift "Voix du People"'R' brachte im Sep­

tember einige Berichte über unsere Kulturrevolution, die sehr treffend und auf­

schlußreich waren, mit guten Phoros. Gibt es in Ihrer Akademie-Bibliothek eigentlich 

eine Zeitschriften-Abteilung? - Dann gehört die französische "Humanite Nounelle" 'R2 

hinein, die australische "Vanguara",'Rl die belgisehe "Voix du People" und naturlich die 

österreich ische "Rote Fahne". Wie gefällt sie Ihnen? - Ich halte sie fur ell1e der besten 

deutschsprachigen Zeitschriften der Gegenwart. 

Der beste Roman, den unsere Kulturrevolution bisher hervorgebracht hat, "Das Lied 

von Ouyang Hai",'R4 ist leider noch nicht vollständig ins Englische übersetzt, geschweige 

denn in andere Sprachen. Sobald man Ihn zu kaufen bekommt, schicke ich Ihnen ein 

Fxemplar. 

Sie fragen, ob ich nur Dramen ben will. Ich lese Dramen gerne, aber ebensogerne 

lese Ich ell1en Roman mit viel Handlung. Auf Ihren Ceschmack verlasse ich mich un­

bedingt, da ich sein hohes Niveau kenne. Aber ich habe folgende Birre an Sie: schicken 

Sie mir nicht mehr so viele Bücher wie neulich, denn meine Wohnung ist zu klelll, es 

gibt zuwenig Plat:t. dafür. Fin Buch jährlich - darüber werde ich mich sehr freuen. 

Die Adresse ihrer Tochter Jolie habe ich Perry Isak Brainin 'x, am ~. 8. bndllch n1lt­

geteilt. Er hat ihr wahrschell1lich schon geschrieben F s ist sehr ti-eundlich \"on Ihnen, 

dafS <>ie nach meiner Cesundheit fragen. Der ärgste Störenfricd ist Il1CIll t\1agcn. der 

Magen cincr ehemaligen Ilungerlc1denn Fr funktionlcrt nur bis" Uhr n.ll:hll1ltt.lgs. 

und auch das nur Il1n I lilIe von Natron und rccht viel hei(\cll1 Trinkwasscr N.lLhtnl.lhl 

esse ich nIe. N,ltürlich werde Ich cinmal krankwerden und sogar stcrbcn. d.ls Ist der 1 aut" 
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der Natur. Aber vorläufig kann ich arbeiten, und folglich bin ich gesund! Meine Ge­

nossen sind meine Freunde und meine Freunde sind meine Genossen. Großmutter­

freuden genieße ich nur insofern, als alle Kinder, die auf unserem Universitätsterrito­

rium wohnen, wenn sie mich sehen, ein Freudengeheul erheben: "Großmutter Dshu, 

Großmutter Dshu!" Aber ich wohne allein mit meiner Haushälterin, so kann man sich 

besser auf die Arbeit konzentrieren. Dshan Pen-gao und die Schöne Wolke lR6 wohnen 

extra, aber wir sehen uns jeden zweiten oder dntten Tag. Ihr Söhnchen wohnt in einer 

andern Provinz, bei den richtigen Großeltern. 

Und nun möchte ich Ihnen wenigstens eine Kostprobe von unserer großen proletari­

schen Kulturrevolution schicken. Sie finden inliegend einen Aufsatz über eine sehr be­

deutende revolutionäre Skulpturengruppe. 187 Die Phoros werden Sie sicher interessieren. 

Mit den besten Wünschen und herzlichen Grüßen 

Ihre 

Chaje 

BRIEF 4 

Liebe Genossin Clara! 

Kanton, 26. 2. 68 

Vielen Dank fur Ihren lieben Brief vom 27. 1., der mir große Freude bereitet hat. Das 

ist fein, daß wir sogar mehrsprachige Namensschwestern sind: auf Deutsch, Yiddisch, 

Rumänisch, Spanisch ("Donna Clara") U.S.w. 

Herzlichsten Glückwunsch zur Heirat Ihrer Tochter! 

Ich freue mich im voraus auf das Buch, das Sie mir schicken werden. Ich werde es 

Ihnen bestätigen, wenn nicht sofort, dann bald. Inzwischen haben Sie hoffentlich den 

Bilderband und das Reportagebuch erhalten, bitte bestätigen Sie es mir dann gelegent­

lich. Ich weiß ja, daß Sie sehr beschäftigt sind, nicht weniger als ich. 

Am 14. dieses Monats schickte ich Ihnen zwei Nummern der österreichischen Zeit­

schrift Rote Fa/me mit meiner Übersetzung zweier Gedichte von Mao Tse-tung und 

ell1em meiner neuen Gedichte. IRR Ich schickte sie als eingeschriebene Drucksache, nicht 

mit Flugpost. Sie werden sie wohl Mitte März bekommen. Mein Adoptivsohn Dschang 

Peng-gao hat eine Prosaübersetzung dieser Gedichte Mao Tse-tungs angefertigt, und das 
war die Grundlage mell1er Nachdichtung. Natürlich wollte ich beide Namen unter die 

Nachdichtung setzen, aber mein Sohn, in seiner übertriebenen chinesischen Beschei­

denheit, lehnte ab, mit der Begründung, er sei kein Dichter. Wir diskutierten monate-

553 



Lebensleugnlsse, Briefe 

lang und endlich gelang es mir, ihn zu lIbefleugen. Die nächsten Nachdichtungen wer­

den unter beiden Namen ersche1l1en. 

Das Cedicht "Vietnam und die Welt" wurde in die vietnamesische Sprache übersetzt 

und erschien am 20. [0. 67 in HanOl. 

Beiliegend schicke ich Ihnen e1l1e Siegeslandkarte von Vietnam und fünf bklärun­

gen des Genossen Mao Tse-tung lIber Literatur und Kumt (1944 bis 64).'89 Eigentlich 

waren es 1I1terne Erklärungen, aber nun hat man sie endlich veröffentlicht und sie spie­

len bei der Entfalrung unserer Kulturrevolution eine höch<,t bedeutsame Rolle. 

Frllchte der Kulrurrevolution sind u. a. einige sehr schöne revolutionäre Theater­

stücke, wie f. B. "Die Rote Signallaterne",")' die Ich Ihnen Im September aus Peking 

schickte. "Schadjlabang"'9' (Das Uferdorf der Familie Schal, ,,OIe Erstürmung der Räu­

berfestung""" und andere. Ich klebe je eine Marke,' li die Szenen aus diesen beiden letzt­

genannten Theaterstllcken darstellen, auf den Briefumschlag. Die Marke, auf der zwei 

t>1enschen Im Vordergrund stehen, Leigt eine Szene aus "Schadpabang". Dieses Stuck 

Spielt im Jahre 19~9 und zeigt den '\('iderstand de<, Volkes und der Volksarmee gegen die 

Japanische InvaSIOn.")! Die Marke, auf der eine ganze Gruppe im Vordergrund stehr, 

unter Ihnen e1l1 Kämpfer Im Ti gel fell , feigt "Die bstürmung der Räubertestung". Die­

ses Stück Spielt [946 w:ihrend des Bürgerkrieges zwischen den Kuomintang Reak­

t10naren und den Kommunisten. Eine mächtige Räuberbande, dargestellt mit der tra­

ditionellen BandItenromantik und zugleich reali<,tisch, untersru(Z[ die Reaktion:ire. Sie 

wird von den Volksmassen, die lange unter ihr zu leiden hatten, und von der Volksbe­

freiungsarmee lIberIistet und beSiegt. Auf der Briefmarke sehen Sie den zer<,chmnterten 

Thron des Rauberfllmen. 

Leidn slIld dle<,e Theaterstücke nicht in Buchform erschienen, wie ,.Die Rote Sig­

nallaterne". Aber die englischsprachige Zeitschrift "Chinese Literature" -, N r. 8, [96-

und Nr. [1,1967 h,H sie verötfentlicht, n1l[ sehr schönen farbigen Szenenphoros. Soll Ich 

sie Ihnen schicken? Oder eine davon? 

Auch Ich habe die Hoffnung nicht autgegeben, dag wir einander noch ell1mal be­

gegnen. Abn wann? - InZWischen aufWiederschreiben! 

f Ierzlichst 

Ihre Chaje. 
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Lieber Genosse Si mon Weininger! 

Der obIge Brief gilt auch Ihnen. Schönen Dank für Ihre guten Wünsche. Ich schlage 

Ihnen vor, das Dreimäderlhaus umzubenennen (siehe unten). 

Mit herzlichen Grüßen 

Ihr 

Drei-Großmütter-Haus. 

Besten Glückwunsch zur Heirat der Mesinke.'9 

An Simon Weininger 

BRIEF I 

l.ieber Genosse Weininger! 

Kanton, 4- 6. 65 

Vielen Dank für Ihren freundlichen Brief. für die schönen Gedichte von Sperber und 

Kittner und die gut-Jüdischen Wünsche für meine Lebensdauer. Gerne würde ich den 

Imperialismus überleben, und Ihnen und Ihrer Frau wünsche ich das gleiche. Sicher ist 

jedenfalls, daß Ihre Töchter den Imperialismus überleben werden, und hoffend ich um 

viele Jahre. Zunächst einmal wünsche ich Ihnen die baldigste Wiederherstellung Ihrer 

CesundheIt und Arbeitsfähigkeit. 

DIe chinesische Schrift, die Ihnen so gut gefällt, stammt nicht von mir, sondern von 

meinem Assistenten und Adoptivsohn Dshan Pen-gao, einem hervorragenden Jungen 

Cermanisten. Er hat mir auch schon einen Adoptivenkel beschert. Seine Frau Mee-yün 

(\chöne Wolke), ein Bauernmädchen, das jetzt als Bibliothekarin arbeitet, ist die Hel­

dll1 meiner halbfertigen Novelle "Das Ewig-Weibliche zieht uns hinan".'9" Wann diese 

Novelle fertig wird, das wissen die Götter und die immer größeren pädagogischen Auf­

gaben. 

Auf\X' iederschreiben mit herzlichen Grüßen 

Ihre 

Dshu Rai-Ian 

5S5 



Lebenszeugnisse, Briefe 

~J 22-.7.6'3 



An Simon Weininger 

557 



Lebenszeugnisse, Briefe 

BRIFF 2 

Kanton, 22. 7 69 

l.ieber Genosse Weinlllger! 

Vielen Dank für Ihren freundlichen Brief vom 25. Februar, für das wunderhübsche Ab­

zeichen und für das Buch mit \perbers Nachdichtungen. I
?' 

Bitte schicken Sie mir kein Buch mehr. Ich schicke Ihnen ja auch keine Bücher mehr, 

nur Zeitungsausschnitte, wie den inliegenden . 

Entschuldigen \ie meine späte Atmvort Ich wollte mich auf eine Arbeit konzentrie­

ren , auch auf ellle Nachdichtung, u. zw. von den Gedichten Mao Tse-tungs. ,8 t96"7 

habe ich damit angefangen, und gestern blll Ich fertiggeworden. 

Ich freue mich sehr, daß Genossin Clara und Eure Tochter Jolle eine so Interessante 

Reise gemacht haben. \icher hatte sie viel zu erzählen. Ich war 19)9 auch in Dresden , 

Weimar u.s,w. und habe dort literarISche Abende gegeben. d, h. aus meiner Novellen­

sammlung "Das Lied von Hongkong" vorgelesen. Lang, lang ist's her. 

Izchak Manger'9'! habe ich auch gekannt. 19H besuchte Ich in Lwow seinen literan­

schen Abend. Ich war damals unterwegs nach Moskau, 

\perbers dichterISche und nachdichtensche \prache ist außerordentlich schon. Aber 

er wählt die Onglllale nach dem leitmotiv: "Um Gottes \X't1len. reden wir nicht von 

Politik. WOlU brauchen wir die PolItik?" 

Perry Brainin d,lgegen Ist ein stürmischer Politiker Für die heutige Jugend Amerikas 

ist das sehr charakteristisch. Ich hoHe die amerikatmche Revolution noch zu erleben . 

Perry B, macht aber auch sehr hübsche Farbphoros. Eines lege ich bei. für \1(' und 

Ihre bmilie. 

\0 viel tLir heute. 

BeS((: Cesundheit Ihnen lind Ihrer Familie einschliel\ltch des \X'eIt\\ unders 

von Ihrer 

Chaje. 
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I. LYRIK 

1 Venezianische Sonette: In: Der Tag (Wien), 5. 3. 1926; nachgedruckt in: Ost jüdische ZeItung, 

16. 5. 1926, versehen mn folgender redaktioneller Bemerkung: Dr. M. R.: [ohne Titel): "Ich 

habe schon manch schönes Gedicht, manch wundervolle Novelle von Klara Blum gelesen, 

allem ihre vencrianischen Sonetten sind das Vollendendste [siel], was Ich von dieser begab­

ten Dichterin gelesen habe. / Klara Blum ist entschIeden ein grosses Talent, eIne wahre Toch­

ter der Musen. Ihre Poesie steckt tief Im Judenturne, ihm entlehnt sie den Stoff für ihre Dich­

tung und im Judentum ist sIe gross, ist sie jüdische Dichterin. Wenn ich den strengsten 

Massstab der Kntik an ihre venezIanischen Sonetten anlege, so smd sie in Jeder BeZIehung 

den Judenliedern der grossen Else Lasker-Schüler gleichzustellen, zuweIlen aber auch höher­

zumllen. Und dann, welch ein scharfer Blick, welch gesunde Beobachtungsgabe, welch dich­

terISche, Femgefühl. / RhythmIk, Klangfarbe, Wortschatz, Sprachkunst, Sujet, verraten über­

all die echte, die wahre Dichtenn. / Fräulein Klara Blum Ist die Tochter des hier bekannten 

Grossgrundbesmers, Herrn Josef Blum. / Die Sonette sind im Wiener ,Tag' am 5. März d. J. 

er,chlenen. " 

2 I'<fddchen im Büro: In: AZ, 3· 5· 1931. 

Ein Arbezte'Junge !test Romane: In: AZ, 20. 12. 1931. 

4 ti'n Arbfiter lernt: In: BildungsarbeIt. Blätter für sozialistisches Bildungswesen (Wien), N r. 

12, Dez. 193J. 5. 22), versehen mit folgender redaktioneller Bemetkung: Soeben wurde Klara 

Blum von der Internationalen VereInigung Revolutionärer Schriftsteller mn dem zweiten 

Preis für Gedichte ausgezeichnet. Nachgedruckt in: IL 4 (1934), H. I. S. 80-81. 

DIe Ba//üde l'om Gehorsam: dieses Gedicht wurde 1933 beIm PreIsausschreiben der IVRS mIt 

dem zwencn PreIs für Gedichte ausgezeIchnet, der Preis bestand in einer zweimonatigen 

Reise In die <"'uwJetllnion. Aus dIesen zweI Monaten wurden elf Jahre. Nac.h Angaben Blums 

i,t dle,n GedIcht m: IL 4 (J934), H. I. erschIenen; was aber nl<:ht stimmt. Möglicherweise 

h.1t Billm die Zeitschrift oder das ErscheInungsdatum verwechselt. 

6 eipre I'<faschLa-Blum (187 6 Stanislau - 1937 Jerusalem): geborene Kaner, verwItwete Maschler; 

KI.1ra Blums Mutter. Sie war früh verwitwet und hatte emen Sohn aus der ersten Ehe: Oskar 

Maschler (1896 '!J.rnow/Gallzlen - 1971 Jerllsalem). Später heiratete sIe - von den Eltern ar­

rangIert - den Großgrundbesitzer Josef Blum, der sechsundzwanzig Jahre älter war als sIe. 

Die Ehe war nic.ht glücklIch und wurde 1913 geschIeden. Cipre ging 1914 mit Tochter Klara 
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nadl WI(:n und lehtl ulHer dem Namen Cicdle Maschler-Hlum in ~chr he'>cheidenen Ver­

hJlmls'>en Ah 1<)19 crlm sie Immer Wieder Nervenzusammenhruche und war mehrmah 111 

psvchwmcher Behandlung im Krankenhaus Ro'>enhugeL BIs 193jlehtc K1ara Hlum mit Ihrcr 

Muner zu'>ammen. Dann ging Cipre Blum nach Lemberg. von don wandene sie ~chließlilh 

I<)j) - herel(S scll\ver krank nach Pali<,nna aus und !ehte hel Ihrem Sohn Oskar Maschler 

in Jeru'>a!em. '>Ie ,tarh 1917 In Jerusalem. 

7 fl.flllter: In : BIum: Antwon. '> 5-7. oluwhu)graplllSch. Das GeJlcht schilden die Hucht Ihrer 

Muner 191\ nolch Wien und den lüd der Muner 1917. 

8 CZl'nlOIl·ItZ, Hlum~ Cehun\\tadt; heute ellle kleine Provinzstadt im ~uden der Vkrallle, un­

geLihr '>echshunden Kilometer von der Hauptstadt Klew cmferm, nahe der Crenze zu 

Rumänien und nahe den Karpaten. Man kann ,>ICh kaum vor,>tellen, daß dlöe Stadt ell1'>t 

ellle Kuhur- und Winschan,meuopole Im Osten curopas gewe'>en ist , die hl'> kurz vor dem 

Zweiten Weltkrieg funfhundemausend Einwohner beherhergre, von denen knapp die Hälhe 

jüdischer Ah'>tolmmung waren. C'zemOWIt!. war die Holuptstadt des chem.lligen hahsburgl­

schen Kronlande'> Hukowlnol, eine ~tadt mit deut,eh-Jüdischer Kultunradltlon , die 111 Ihrer 

Vergangmheit bedeutende DlLhter der detmch'>pr.llhlgen Llter.ltur hervorhrachte: Kolrll:mil 

hamm (1848 1<)04), Paul Celan (1920-197 1) und Rose Ausländer (190-· 19S8) , um nur elllige 

!LI nennen, "tl-hrchen und Mythen Llgen in der Luft, mJn .ltmete sie ein" (ZItJt nolch: \\'er­

ner bden . '> . 9) Die h,lufige Anduung der '>t.l,mlllgehörigkeit der St.ldt (Rum,inlen . Rul\ ­

land, Ukraine)'plegelt 'Ich 111 den Namemolnderungen : CZerJ1(l\\lrL - ( .ern.lllti CzernlwLl 

- Clernowci. W;ihrend dö Zweiten Weltkrieg'> wurden die Juden der '>t.ldt entweder er 

mordet. deportiert oder zur i'migration gezwungen . Heute lehen kaum nOLh Juden dort. Dll' 

dnlt'>ch Jud"che Kultunradltlon der '>tadt i,t so gut wie völlig vernichtet. - !\lI·i<l : ur­

spninglich Name ellH:r !1Iedngen K.l,>te; 'pater wurde er .1lIfalle ka,tenlmen Indn üt>enu­

gen; Max Weber hat diese Boeichnung für '>ozial ver.lchtete und Isolierte, okononmLh und 

rechthch ulHerpnvileglene (;esellslholnsgruppen in die '>ollologle ell1geführt. 

<) CUnlOll'ltZl'r Ghetto. In: Hlum: AlHwon,~. - 10; Blum: I: r,t relht l '> \~-\' . 

10 StdJiltld/'1I1htn die rur den ~.lhath hl'nutlten Kl'lIl'l1'>t.1I1dn; ofr .lll\ Silher; nl.ll1lhm.d hh 

stückt einer 1·.lI11dle; oft die ell1l.1gen \\t'rtgegemt.1I1de. dil' m.1n auf die Flulht mItgel1<\I11 -

ml'l1 hat. ~c1b'>t 111 gr()(\tC[ Not verkauft Ilun die '>.lh.lthlcudltl'r I1llht. 

II Kt,bba"l (hebr,1I'>eh, Üherll(:f~rung) Jüdl\lhl' tl-1Y\t1k und Cl'ht'lrlllehrl'. Dll' r....lhh.d.l lutte 

gro(\m I Intlu(\ .1ld tim Chol\\ldisn1Ll\. 
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12 Talmud' bedeutet ursprünglich ,Belehrung', besonders durch Deutung der BIbel, ferner das 

,Lernen', da~ \Ich auf dIe mündliche und schnfrliche Tora beZlehe Heute BezeH .. hnung für 

die beiden großen Literaturwerke, dIe Mischna Juda hanassis und die Gemara, von denen 

das eine in Palästina, das andere in Babylonien enrstanden ise 

I, Der U:'zmdemlbbll'on SadAgura. In: IL 8 (1938), H. 5, S. 4'7-48; unrer dem Sammeltitel: Zwei 

rumänische l.ieder; nachgedruckt in: Blum: Antwon, S. 10--12; Blum: Erst rechtl S. 29-}1; 

nachgedruckt m: Blum: Weiter Weg, S. 7-8; geschrieben 1937, erste Veröffentlichung 1938. 

- Posthum m. Werner: Faden, S. 62-64. - Sadagura: eme kIeme Stadt In der Bukowina 

(KreiS Czernowitz), bIS 1914 Sitz der Nachkommen des Wunderrabbis Israel Ruschiner. Ne .. 

ben Czernownz und ')uczawa lebten m Sadagura die meisten Juden m der Bukowina, mit 

deur/ich chassidischer Einstellung. 1910 waren von 4S92 Einwohnern 3410 Juden. Rust.hlller 

erbaute m soer Jahren des 19. Jahrhunderrs einen prachtvollen Palast im arabisch .. mauflSchen 

Stil, der in der kommunistischen Ära als Fabrik zur Herstellung von Landwirrschafrsma.schi­

nen benutZ[ wurde Die Inneneinrichtung wurde dadurch vollkommen zerstöre 

14 Der Erntekmnz: In: IL 8 (1938), H. s' S. 48; unrer dem Sammeltitel: ZweI rumanische Lieder, 

nachgedruckt in: Blum: Antwon, S. 12-13; in: Blum: Weg, S. 5-6. 

IS Dm niulOlli1!e Lied In: IL 8 (1938), H. 9, S. 36-42, nachgedruckt m: Blunl' Antwon, S. 

67' 69: 1Il: Blum: Em rechtl, S. 48-5°; in: Blum: Weiter Weg, S. lI-I). DIe Fa5sung in IL er .. 

sLhim im Rahmen von "Zwei Gedichtzyklen": I. Ringsrraßencafe, Melodie der Feigheit, 2. 

Das nationale Lied, Opium, Murrer Dshao, Die Bohnen im Kessel, Pflaumen blüte. - Der 

eme Zyklus Ist der r.nnnerung an Wien geWidmet. Der zweite Zyklus bemhaltet chmesische 

!\1o[lve. 

t6 RlIIgstraßl'IlCtife- In' IL 8 (1938), H. 9, S. 36-)7; unrer dem Sammelnrel: Zwei Gedlchrzyklen; 

der eme Zyklus: Ringsrraßencafe, Melodie der Feighen, nachgedruckt in: Blum: Antwon, 

im Abschnin: Erinnerung an Wien, S. 53-54; in: Blum: Ballade, S. 8-9; Blum hane die 

Eigenheit, berem publiziene Werke für eine weitere Publikation zu verändern. Das Ist auch 

hier der Fall. Die krzren zwei Zeilen der VII. Strophe und die IX. Strophe werden in Balil­

dm geanden. Die neue Fassung: "Über tausend Meilen mächt ich rufen, schrelll: / "Was 

\\lfd, tapfrer ludi, nun dem Schicksal sem' (VI!.)" ,,Aber wenn um dich der Stacheldraht 

~Ich schlIef\t, / ')pürst du doch, wie heimlich Faust um Faust dich grüßt, / Wie von Mund zu 

,\lund dein tlmkes WltZwon geht, / Daß aufs neue Hohn und Haß und Kampf ersteht. 

(IX.)" 
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17 Melodie der Feig/mt In: IL 8 (1938), H. 9, S. 37 38; nachgedruckt in: Blum: Antwort , Im Ab 

schnitt wie oben, S 54 - 55. 

18 Kilcheneu' (rumän. ChisInau)' Hauptstadt von Bessarabien, mit etwa 133.000 ElI1wohnern 

(1925), darunter La 80.000 Juden Am 6. und 7 Aprtl 1903 kam es während der rusSISchen 

O .. terfeiertage zu einem Pogrom, bel dem etwa 45 Juden ermordet, mehrere hundert verletzt , 

700 JLidische Häuser und 600 Läden zerstört wurden . 

19 Erst recht': In: IL 9 (J939), H. 4, S. erschien unter dem Sammeltitel: DIChtungen , bestehend 

aU'> den scchs eedlchten : Stummer Abschied, Brief aus Odessa, Brief aus Moskau, Die Eltern 

der Chaya L.iEchitz, Rusudanas Lied, Erst recht!; nachgedruckt in' Blum: Erst recht! , S 43 A 5. 

20 l./it meinem hotz. In : Blum Entscheiden, S 41- 47; es handelt sich hier um autobiographi ­

sche ErlebIlIsse. Blum war davon Liberzeugt, daE Jemand sie aus persönlichen GrLinden ver­

nlLhten wollte: Von einigen Personen, etwa Ernst fischer, Andor Gäbor und Olga Halpern , 

nahm sie an, daE sie Blum schaden wollten . Dafür gibt es kell1en Bewcls Alierdll1gs wurde 

Blum 1939 wegen "Disziplinlosigkeit und Hysterte" aus der Deutschen '-,eknon dc .. 'iowjen­

sehen '-,chrtftstellerverbandes ausgeschlo .. sen und cll1e Zeitlang von Ihrer ArbeitsStelle sus­

pendiert. 

21 \tummer AbscJlled In. IL 9 (1939), H 4, '-,., nachgedruckt 111: Blum: Fm recht!, :-' . SI)2: 111: 

Blum: Entscheiden, S 21- 22; In: GA, 195~ , '-,. 124, in. Blum: \X'eg, S 15 16; in : NDL (J960}, 

H. 10, '-, . 55-56; in Enmhelden, (,A, Weg und NDL änderte Blum die IV und \ '-,twphe: 

Klopft es . I'jen-'Echung steht vor dir / Unen.vartet und leise .. "Mach dich bereIt tUr die 

Reise: / Komm, mein Bruder, mit mir / / '-,chweigend mussen wir [Ihren , I Heimlich \\',Ird 

ich gesandt. / Komm. h ruft dICh dein LlI1d. / Hilfihm die Fredltlt bewahren". Diese, Cl" 

dicht ist dutobiographisch, Ende 1937 lernte Blum ihren chinesi"l.hen Cellebten Zhu 

Xlangcheng kennen Diese l.iebe bezeichnete Blum tretl'end als ell1en Splmer l;luLk. Die 

kurze Fpi .. ode veränderte nicht nur du Leben, wndern heell1tlu(\te ,Iulh die ThemdtIk ihrer 

SIJ<Heren l.yrik. J mmer Wieder tauLht diese I iebesgeschldHe 111 Ihrer DiLhtung auf Nach der 

langen, vergebItchen "uche hatte SICh Blum jenc l,esLhlchte ddE Zhu wegcn ell1C, gehcl­

men Auftrages nach Chll1a wruekbeordert worden war und du lhher ntL1lt verreiten durfte. 

wo er SICh befand wrechtgelegt. VermutllLh hatte lhu Ihr gegcnubt'f einm.II em~ihnt. d,Jf, 

er naeh ('hlna lurulkkehren wolle und auf ell1c cnt .. prcl.hende Partei'lI1wcisung welrte Zum 

led durfte die .. ,\LIeh den 1.Ilsachen entsprechen, denn /hu w,lr ,\I1gewlesen worden, Rul' · 

land zu vellassen Ohne Ab .. chled IU nehmen, fuhr er III R'Lhtung <"hIl1.l, wurde Jedolh 

knapp vor der Lh IneSISl hen C rellll' vom NI\. W[) verhaftl't lind s[üter n,ILh \Iblfll'n depor-
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tIert. Zur damalIgen Zeit fielen viele chineSISche Kommunisten, die in Rußland lebten, den 

stalinistischen "Säuberungswellen" zum Opfer. Daß er sich in einer kritischen SituatIon be­

fand, war Zhu bestimmt bewußt; was vielleicht der Grund war, daß er sich von Blum nICht 

verah~chiedet hatte. Das Gedicht Stummer Abschied erzählt die Geschichte in lyrischer Form. 

Später nahm sie diese in Ihren Roman Der Hirte und die Weberm auf; Blum glaubte fest 

daran, daß e\ sich so zugetragen haben mußte. Aus diesem Grund hatte sie sich auch ent­

schlossen, nach China zu gehen, um ihren Geliebten wiederzufinden. Die Liebe zu Zhu war 

häufig Monv und Gegenstand ihrer Lyrik. Ihre Sehnsucht nach Zhu und den Zwang, Ihm 

zu folgen, beschreibt sie immer wieder. Der Gedichtband Wir entscheiden alles enthält die 

meisten ihrer Liebesgedichte: Nju-Lang. Stummer Abschied, Brze/ aus Odessa. Briefaus /'vfos­

kau. Brie/nllch )chen-Si und Melodie der ZUl'erszcht. Drei Liebesgedichte - Brücke und Re­

genbogen. Der goldene Schleier und Chmesenkznd - finden sich in dem Zyklus Brie/ nach 

Chlllil im Band ScMlchtJeld und Erdball; das Gedicht Das natIOnale Lied Im Band Die Ant­

wort Die Gedichte Gnmmiger Lebensbericht (Paris 1947) und I iebesgedlcht an emen alten 

AftU/II (Nanpng 1955) sll1d Im Band Der weite Weg (Berlll1 1960) erschienen. 

22 Nju-Lzng: In: Blum: Entscheiden, S. 21, im Abschnitt: Liebesgedichte, bestehend aus fol­

genden Gedichten: Nju-Lang. Stummer Abschied. Brzefaus Odessa. Brze/aus Afoskau. Brze/ 

nllch Sc!Jm-Si. Chinesenkind. /'vfelodle der ZZllIerslcht. - Autobiographisch; Erinnerungen an 

ihren chll1e\ischen Geliebten Zhu Xiangcheng; (Zu Zhu vgl. Anm. 6, Kommentare/I. Ted); 

der Name Nju-Lang. der später auch im Roman Der Hirte und die Weberzn verwendet wird, 

kommt hier zum ersten Mal vor. 

2, 7;l/-Hu. seichter See in ')üdost-China: Fläche: 2425 km' mit erwa 90 dichtbesiedelten Inseln, 

auf denen sich auch bedeutende Kultstätten des Taoismus und des Buddhismus bdinden. 

24 Brze/nach Silen-51 In' IL 10 (1940), H. 8, S. 44-45; nachgedruckt in: Blum: Entscheiden, S. 

24-2';: in: Blum: 'lchlachrfeld, unter dem Titel: Brücke und Regenbogen, S. 33-34: 111: Blum: 

Weg, unter dem Titel: Brief nach Chll1a, S. 22-24; die erste Zeile änderte Blum später Im 

Nachdruck: "Früher einmal, vom DIchterauge Li Tai-pos beglänzt, erschaut." - Shen-Si = 

'lha<lnxi, ProVinz in Nordwest-China. 

25 Melodie der 7.1Il'erszcht: In: IL 10 (1940), H. 12, S. 69-70; nachgedruckt 111: Blum: Entschei­

den, S. 27-29; 111: Blum: Weg, S. 29-}2, hier änderte die AutOrin die ersten zwei Zeilen der I. 

Strophe und die ersren vier Zeilen der 11. Strophe; veranderte Fassung 111 Weg: "Dunner Ton 

am fernem Osten / Geht mir durch den Sinn:" und "Über Berge, Ströme, Straßen, / Meer 

und ~rüsrensand. / Fand ich endlich mel11en Heimweg / In dein Heimatland." 



Erläuterungen 

26 Der schönste 70d In : IL 10 (1940), H. 12, S. 69-70, nachgedruckt In: Blum: Emscheiden, S. 

,1-,2, Im Abschnitr: "und wir entscheuien alles; in: Bekenntms zu ÖsterreIch (Graz) 1945, S. 

24-25 

27 KOllfilZlUS (551 4 79 v. Chr.) = Kong rUli oder Kong Zi chinesischer Philosoph , er lebte in 

einer I.eit, als dIe Zhou-Dynastte verfiel und Chaos im Land herrschte (dIeser Zeitabschnitt 

wird von der chIneSISchen Historiographie Chun Qiu und Zhan Guo genanm) , die Ord­

nung der Ihou, dIe Konfuzius als die vollkommene Gesellschaft betrachtete, wurde nic.ht 

mehr von den I'ursten gewährleistet; Konfuzim sah es als seIne Lebensaufgabe. dIese Ord 

nung wIederherzustellen; er wanderte durch vIele Linder, um seIne Lehre zu propagieren . 

28 Llju (Buch der ,'mten): Lehre von Konruzlus, dIe von seinen ~chülern nach seinem Tod aut­

geschrteben wurden; KontUzius emvo'Ickelre eine Ethik für Staat und Familte, dIe nicht mit 

Gesetzen, Strafen und staatltcher Gewalt durchzusetzen Ist, sondern durch Ordnung In den 

Familien und eInen vorbildhafren Herrscher Der gesamte '-,taatsorganismus baut auf der Fa­

milie auf, die die Grundzelle der Gesellschaft btldet und 111 der Jedem Individuum im In ­

teresse des Kollektivs - seine bestimmte '\teile zugewiesen ist. DIe '-,lttenlehre des Konfuziw. 

steht Im Mittelpunkt des KonfuZIanIsmus Diese '-,ltten sind Im 1.IJlI1Iedergelegr (vgl. Anm . 

17, KOll1mentare, I. red). 

2<) A-1eister und Narr: In: Blum: EntscheIden, S 10--12; im Abschnitr , China, nachgedruckt 111 : 

GA, 1<)59, '-, . 1<)1 19' . Der 1\1elster symbollSlert hier den chineSlSc.hen Phtlosophen Konfu -

)0 '/hu f-i~ (Du hl, 712 (,ongxlan - 770 XIJngJlang); chinesicher Dichter (vgl. Anm. 24. Kom 

ment.lreIIV. leII). 

,I l.1 7;/1 Po (li B,lt , 7°1 - 762): chineSIscher DIchter JUS der I:lng-Zelt (vgl Anm I. Kom ­

menrJre/ll1. 'Ied) 

,2 Du hl'llndschllji der III'iden [)ll·hur Du lu und II BaI traten siLil im ).lhn: -44 in 1 uo: •• lI1g 

und sc h lossen m itelll,lI1der el\1l' lebeml.lI1ge Freu ndsch,lt'r. D,IS eedlc h t ,-rll't'! [),dlft'r HlIl 

Klar,l Blum helieht sllh auf dll'se Freundsd1.lft, Ais II B.li von dn \nl),lnnung Du Fus 

höm:, lelgte cr Ihm selll Mitgefuhl und lId, Ihn sellle Un/ufrtedl'l1helt gegenübn dem bi­

serllchen Hof wissen. I hs CetiIdlt Ist Jedoch nIcht .lls hisrof!'.che Quelle .lt17.lIsehen und mul, 

mit den historischen "',kten n llhIUberl'lll\lIlllllll'n . VerllluthLil wurde Blulll vonl'lner "Itt'n 

Anekdote Implrlen I:lls.ichlllh trank II H.lI sehl \'Ielund stllrll'h flS( nur ht'llll I rinken scitlt' 
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Verse. Aber das heißt nicht, daß er nur vom Wein und von Frauen berauscht war und der 

Cegenwart entfloh, wie es Klara Blum im Gedicht beschreibt; Li Bai war ein romantischer 

Dichter und hatte einen unbändigen Freiheitswillen. Blums Einstellung zu Li Bai und Du 

Fu wurde oHenbar von e1l1em Trend ihrer Zeit beeinflußL Manche Llterarurwlssenschaftler 

schätzen wie sie Du Fu besonders als Dichter des Volks -, wahrend sie Li Bai durch seine 

<"elbstdarstellung als "Unsterblicher des Weins" eher kritisch gegenllberstehen. In der Litera­

turgeschIChte wird Du ru als sozialer Dichter bezeichneL Er hatte die Untergangszeit und 

die Kriegsjahre der"Iang-Dynastie miterlebt und Not und Elend der Armen am eigenen Leib 

erfahren. <"ein berllhmtes Gedicht Zi JUlgfo Fengxlan x/all.yonghuai U'ubazzi (Unterwegs von 

der Hauptstadt nach Fengxian), das später immer als Beispiel für seine Volksnahe herange­

lOgen wurde, Zitierte auch Blum oft In ihren Werken. 

\l /./I'{'/ Dichter: In: Blum: Entscheiden, 5. 12-[4: Im Abschnm: China; - Mit den zwei Dich­

tern meint ßlum die Dichter LI Bai und Du Fu aus der ' lang-ZelL 

q [)cr Dichter und der Krug In: lL [I ([94[), H. 9, s. 55-59: hlet wurden noch drei weitere (Je­

dichte von ßlum gedruckt: Ballade einer Nacht. Erzählen /11I!! ichs .... Der Patriot I'on Bral&l: 

n,lLhgedruckt in: Blum: Entscheiden, S. 30-31, im Abschnin: " ... und wir entscheiden a1b", 

111 Blum: ScMlchtftltl '>. 49-50; ch111esische Übersetzung 111: Yuan ShUlpai: Wu shl duo fan 

hong hua (Fllnfzig rote Billten), Pingming Chubanshe (Verlag Plngming) Shanghal 1954; 

später (111 <"chlachtfeld z.B.) schrieb Blum das Gedicht fa.st zur Gänze um: Wenn Prags Ge­

\\mer.solke naherziehr, / E1I1 Zornstrahl um sein altes Antlitz wettert. / Wenn e!, den frem­

den Bluthund niederschmettert, / Der mächtige Hradschin ein Lichtrneer spruht, / Erstarkt 

mun frohes Lied. / / Und wenn das heitre Volk am Nordmeer dort, / Das friedlich, harmlos 

seine Blumen pflegte, / Das schamlos der Tyrann in Ketten legte, / Mit braven Fausten end­

lich ,tö(\t ihn fort, / Dann find ich Klang und Wort. // Und wenn in Bukarest 111 heißem 

<.;Ianz / Millionen schwarzer Augen drohend gillhen, / Der Doina zauberische Melodien / 

Aut~pielen, Hltler, dir zum lerzten Tanz - / Wird Bild um Bild erbluhen. / / Wenn Skandl­

l1.lviens hochgewachsner Sohn / Sich aufreckt, um sich niemals mehr Zl1 beugen, / Wenn Po­

km Kinder nicht mehr qualvoll schwelgen, / Me1l1 Wien aufsprllht 111 Zorn und Haß und 

Hohn, / f-ormt sich der <"trophenreigen. / / Wenn aller Freien schönes Heimatland / Mit kla­

rem und verachtungsvollem Blicke, / Mit starker, ehrlicher MillIOnenhand / Dies Stahl- und 

I uggebilde schlägt 111 <"tllcke, / Dann baut mein Reim die Brllcke. / / Wenn Deutschlands 

Volk begreift, um was es geht, / <..,ich nicht mehr trllgen läßt um se111e Ehre. / Und wenn es 

endlich umdreht die Cewehre / Und ich mitkämpfend feure, dann ersteht / Mein Vers, der 

trüchteschwere. / / Und ist es Schuld, bekenn ich me1l1e <"chuld: 
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Wchrloscs Leiden kann ich nICht besingen ' / Doch wenn die Menschen endlich nledernngen 

Die ärgste ihrer Schanden: die Geduld - / Dann wird mein Kriegslted klingen. 

)) ProjrHor Knöpjflmacher: In: Blum: Balladen, S. 6 '7; nachgedruckt in: IL I3 (1943) , H 3, S 

38 39: unrer dem SammeltiteL Drei eedlchte, zusammen mit den GedIChten: So horte AfTlka 

den BrudergruJl, Blenenjlug. - Professor Knopfelmacher. vgl. Anm. 41 , Kommenrare/IJ. 'leii) . 

36 Verstummte Melodze: In : Blum Balladen, ~ 4-S . An EinzeischICksalen (Der Jude u'lrd I'er­

brannt, Professor Knöpje/macher und Verstummte AfeLodie) stellte Blum das Leiden des Judl ­

schen Volkes unrer dem Nazi-Regime dar. Oll' Judenverfolgung war auch ein HauptmotIv 

ihrer DILhtung. 

37 Die Hungerdoina. In: Blum: Balladen, S. 2S-26. 

38 Herkunft: In: Blum: Schlachtjfld, 5 '7-8. - AutobIOgraphischer Lebensbericht. 

39 An einen jungen deutschen Soldaten In: Blum: Schlachtfeld, S. 29-30; unter dem Sammeltltel : 

Appell. Die antifaschistische Dichtung Blums entstand zum größten Teil In den 40er Jahren. 

Durch den Kriegsausbruch wurden Motive von Krieg und Kampf gegen den Faschismus zen­

trale Themen in der sowjetischen Literatur. Viele Emigranten, so auch Blum, nahmen an der 

FrontagItation teil. EII1 großer Teil ihrer Gedichte Ist von unubersehbar agitatorISchem Cha­

rakter. eedlchte wie An einen jungen deutschen ~'oldaten, Dem Kmd, An eme deutsche Frwi, 

Automat und Königsberg sehen aus wie Parolen auf Flugblittern. Blum hat deshalb diesen Ge­

dichten den Titel.Appell" gegeben Der Appell richtete SICh an das deutsche Volk. an die ,\lut­

ter, Väter, I)oldaten und die llvile Bevölkerung. ~Ie alle sollten darüber naLhdenken , was der 

Kneg Ihnen bringen konnte. In diesen Gedichten führt Blum ein Gespräch mit ihren Lesern . 

40 Der löd SteßlIl7.wflgs: In: IL. IS (194S), H. I, S. 44-45 

41 Vtuer. ßlums Vater jllse! Blum (1850 Clernowltz 19H Czernowltl), Cro{\grundhesltZer; 

1911 1918 Landt'lgsahgwrdneter der BukowlI1a als Mitgleid der "-welten hune. r. r war einer 

der Orgal1lsatoren des Jüdischen Nationalfonds (heren haJemeth LCJisrael) 111 der Bukowin.L 

Von 1918 an Mitglied des JudlSLhen Natlonalr,ltes. l' r war "eine im politischen l.ehen der 

~tadt tätige und hOLhgeaLhtete PersonllLhkm" (Hugo Cold [Hg] (,'tschidJtt' dnjudm ill da 

BukowUIII, Tel AVIV [958, Bd. 2, S. 193); Durd1 den Ersten Weltkneg und l!Je Judcnkllldilche 

Polmk Rumjnlem In den 20er Jahren hat er vermudid1 den grö{\ten Je" seine .. Röit7e .. \tT 

loren lind lebte In "p;üeren J,tluen eher beslhelden 
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42 Gnmmlger l.ebensbencht: In: Blum: weiter weg, S. 33-34, geschrieben 1947 in Paris, ersre Ver­

öffentlichung 1960; In: NOt 1960, H. 10, S. 57-59. - Posthum in: Werner: Faden, S. '32-133 

wie viele ihrer Gedichte hat auch dieses stark aurobiographische Züge. Es enrhä.lt viele Er­

lebnis~e und Daten ihres Lebens. Erwa erfahr( man aus diesem Gedicht, daß Blum ihre Mur­

ter sehr schätzce, ihren Vater aber verachtete. Ob aus sozialistIscher Überzeugung oder au~ 

anderen Gründen, ist nicht mehr fesrzustellen. 

4' Liebesgedicht an mlen alten Mann: In: GA '957, S. 294; nachgedruckt in: Blum: Weg, S. 

39-40, in: NDL '96o, H. 10, S. 59-60. - Das Ist das lerzte Gedicht, das Blum ihrem Gelieb­

ten gewidmet hat. Auch aus diesem wird deutlich. daß Blum an dem selbst geschaffenen 

Mythos von ihrem Geliebten in geheimer Mission festhielt. 

2. EPIK 

, BukacZliU'ce: ukrain. Bukacziwci, eIn Städtchen in Galizien, Bezirk Rohatyn. Um '910 zahlte 

ßukaczowce 2654 Einwohner. 

2 Talmud: vgJ. Anmerkung 12, LYrIk 

Gelllamh (Gemera): zweiter BestandteIl des Talmud, umfaßt die erläuternden und kritischen 

!:r()rterungen über die Mischna, die in den Lehrhausern PalastInas und BabylonIens verfaßt 

wurden. Die Erörterungen werden in Form von Diskussionen vorgeführt, d.h. der Text der 

Gemara enrhält Protokolle. die eIn getreues Bild der Vorgänge vermi((eln und mit dramatI­

schel Lebendigkeit zeigen, wie die Gesetzeslehrer miteinander verhandelt und gesprochen. 

wie sie ihre MeInungen und Gedanken ausgetauscht. eInander ergänzt und belehrt, berichtigt 

und widerlegt haben. Das Studium des Talmud, und zwar hauptsächlich des babylonischen. 

verbreitete sich von Babylonien aus nach Ägypten, Nordafrika. Italien, SpanIen, Frankreich. 

Deutschland und schlIeßlich nach Polen. wo es vom 16. Jahrhundert an weite Verbreitung 

find und eifrig gepflegt wurde. Das Talmudstudium wurde bald zum religiösen Gebot. man 

widmete sich ihm mit größter HlI1gabe und Liebe. Die Schüler saßen Tag und Nacht im Bet­

haus und lernten aus den Talmudbüchern unermüdlich die Gesetze. die Schärfe des Geistes. 

die Disziplinierung des Willens und die Erfrischung für Herz und GemuL Der Talmud enr­

hielt auch Ermahnungen. er spornte zu emem sittlichen. auf das Ideale gerichteten Leben. 

[U Liebe. zu (;0(( und zu Israel an und vermittelte Hoffnung und Widerstandskraft im Lei­

den. So war der Tllmud Jahrhunderte hindurch der ErZieher. Zucht- und Lehrmeister dö 

jüdischen Volks. 
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4 Wttrum ich melfle Bmut nicht bekommen habe' In: Menorah 2 (1924), Nr. 6 (Juni), ). 9 10, 

nachgedruckt in: OZ, 17. 8. 1924. 

Kol-Nldre-(,'ebet ellle ['ormel, die zu Beglllll des Jom Kippur, des Versöhnungstags, gespro­

Lhen wird: das (,ehet enthält eine bklärung, die nach De Vries' Werk judlS[he Rum und 

SYlllboleso Lllltet: ,,Alle Celühde, Lnrsagungen, Bannungen, r.nt7lehungen, Ka!,tuungen und 

Celohnl"e unrer jedem Namen, auch alle <"chwüre, so wir geloht, geschworen, gebannr und 

enr,agt haben, holben werden von diesem Ver<,öhnungstage hi .. zum Versöhnungstage. der 

zu unserem Wohle herankommen möge - bereuen wir hiermit allesamt: sie alle seien aufge­

löst. ungültig. unhündig. aufgehohen und vernichtet, ohne Verbllldlichkeit und ohne Bc· 

stand Unscre Celühdc ,elen keine (,e1obnlsse: was wir entsagt. sollen kellle r_nrsagungen. 

und WJS wir be,chwören. kellle SLhwüre ,ein." Dieses Gebet wurde h:lurig mi(sverstanden 

und oft von Antisemitcn als Vorwurf gegen die Juden vorgebr.lcht. Die antisemitische l,te­

rJtur hClieht SICh Immer wieder auf dieses Gehet, indem behauptet \sud, d.l(~ die Juden SICh 

.schon Im voraus ,lller VerspreLhen und (,e1übde entblllden, die sie Im kommenden Jahr ah­

gehen werden, woram gefolgert wird, da(s man ihnen nicht vertrauen könne. 

Ci A/'IZZllhhrot. l\1.ttzenbrot ein ungesäuertcs, mit hitteren Kr,iutern gebackenes Brot. d.LS luch 

Judl\chem Br,lUch wm Passah rest gege,sen wird. DIt? ersten zwei Jage des Pass,lhrestes \ser­

den auch d,IS Fcst der ungöauerten Brote genannt Es sollte ,ln die Vertrelhung der Juden aus 

Agypten ennnern. Das B,lcken de .. Mat7enbrmes wird durLh zahlreiche Bc,tlmmungen und 

Vor,chrirren geregelt, die ,lULh einc eigene B.lcktechnlk vorschrelbm. J),IS ~1at7mhrot WIrd 

In ,pe7lell elngenchteten Betrieben unter der Aur~lCht des Rabblll,HS hergötellt. 

~ Kol Nujre In Menor,lh 1 (192)), Nr. +. mit f()lgender Anmcrkung dcr Red,lktlon: "Die )klz 

ze Klara Blums nutzt das Kol Nidre-1\10tlv 7lI einer diLhteri,chen Verkl:irung der sp,lI1isLhen 

",chelnchmten. In \'('irklllhkclt h,lt d,ls Kol Nldrc-Cehct d,lmlt wahrsdlelniKh keinerlei /u­

,ammenhJng. Vielmchr hClldu es \Ich ausschlle!,llch ,lUf kultischc, ,lllein t!Je elgcl1t' Person 

hindende {,elubde, die l11an luch talmudIScher Rechtslehre .so\\'ohlll1 der h)[ll1 des s()ge­

nannten Neder WIC ,lULh In der des hdes ,luhlCh lH:hmen k.tnn. [Ide jedoth, eile gegenuhl'r 

,lI1deren Personen Imbt:sondere .luLh vor (,e[lchtel1 gt:sd1\voren werdt:l1. slI1d· VOll F,illen 

der UngllltJgkelt bl"1 lt:bcmbcdrohullg oder somtigcl11 körperillhen I.w'lnge ,lhgesehen 

,luch Il.ldl t,lll11udischer lehre I1lem,lls ,1lItlllsb,lr. [),IS Kol Nidre- eebet ist d,lhn der AlI.Stlu{~ 

hiidlstt:r (,t:wl'>'CIlhaftlgkclt vor (;0([ hinsichtllLh Jeder Form ul1\\issel1til,her ['l1thclhgllng 

des gelobten Wortcs" Nachgedruckt 111 0/., 27. <). 1<)2), verselwl1 I11It Illigender Il"lhktlo 

I1cllcr An Illt:lku I1g: .,111 lklll n,lchf(llgcndCll "\lIr~.ltl, umerl'r hl'lmis,hel1 Autorin, dn 111 dl'l 

Jlid Mon,llSschnft ,MCIH)J,lh' erslhient:n ist. wird die Fragt' dei Aufhebung \onl'ltkn durl.h 

')70 
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das Kol-Nidre-Gebet behandelr. Die Auffassung, die hier niedergelegt wird, stimmt mit 

unserer Ansicht, wie wir sie gelegentlich des Vorfalles beim hiesigen Landesgericht geäußert 

haben, nicht ganz übereIn. Immerhin ist es möglich, daß dem Kol-Nidre-Gebet Motive zu 

Grund liegen, wie sie im nachfolgenden geäußert werden." 

8 Die Sfldmfn Zures: In: OZ, 10. I. 1926. 

9 V:'tlSJi/ka. die Bäuerin: In: AZ, 10. 9. 1931, S. 7. 

10 Floß'gasse: eine Straße im Il. Bezirk - Leopoldstadt - in Wien. 

II Chtlllllk'lhfeuchter: auch Menorah genannr. Eine spezielle Lampe, nämlich ell1 achtarmiger 

Leuchter in einer Reihe, der nur zum Chanukahfest (Tempelweihefest) benutzt wird. Das 

Fest wird durch das Anzünden besonderer Lichter (Chanukahlichter) begangen. Am ersten 

Tag zündet man ein Licht an. Acht Tage lang kommt jeden Abend ein weiteres dazu, bis 

schließlich alle Lichter brennen. Chanukahlichter werden sowohl zu Hause als auch 111 der 

Synagoge angezünder. Dem Anzünden folgt eine feierliche Zeremol1le. Gewöhnlich werden 

Kerzen fllr den Leuchter benutzr. Man kann aber auch Ölnäppchen verwenden. Das Cha­

nukahfesr beginnt am 25. Tag des Klslew (des neunten Monats des jüdischen Kalenders). 

12 /{'lrmefitemll1rkt: in Wien im Il. Bezirk. 

11 Chlllukahflchter lind Kfilssenbewußtsein: In: Der jüdische Arbeiter (Wien), 7 (1930), Nr. 1 

(jänner); posthum in: Beckermann: Die Mazzesinsel, ':>. 94-96. 

q jur/en.rzl'I1l' In. Oj, zR. 6 . 1929, das ist ein Abschnitt aus dem Drama Nacht, welches der Her­

ausgeberin nicht bekannt isr. 

15 Hfrrendtlfnmerung: In: AL., '5 l. 1933. 

16 Das Llf(ll'on Hongkong: In: K1ara Blum: Das Lied von Hongkong, Rudolstadt, 1959, S. 

55-ll7. - Titelnovelle des '959 erschienenen Novellenbandes Das LIed l'on Hongkong, die No­

velle thematisiert den großen Matrosenstreik 1922 in Hongkong. Dieser Streik war der erste 

Sieg der chinesischen Arbeiterbewegung, die damit anfing, sich bewußt als einheitliche Klasse 

zu konStItUleren. Die Vorgeschichte des Streiks begann im März 1921, als "aufgrund der star­

km ')tdlung von regelrechten Arbeitskontrakt-hrmen in der Arbeitsvermittlung von See­

leuten auf Initiative von Mitgliedern der Guo MIndang die Dachgesellschaft der chinesischen 

571 



Erlaurerungen 

\eeleure gegründer wurde. Die permanente Verschlechrerung der Lebensbedingungen fur 

\eeleure führre Im Seprember und November 1921 zu gewerkschafrlichen Forderungen nach 

l.ohnt:rhöhung. Diese wurden von den Unternehmern Jedoch nichr nur Ignoriert. sondern 

sie erhöh ren Ende des Jahres auch noch die ohnehin höheren Löhne der ausländischen See­

leme um I) Prozent. Am 12. Januar 1922 brach der Srrelk aus, nachdem die ulomaove ror­

dcrung der Gewerkschafr unbeanrworter blieb. Der Srrelk der Hongkonger Matrosen war 

nichr nur "von seiner Dauer ()61age) und der Zahl der Beredlgren [ca. 120.000] her ein No­

vum In der Sozialgeschichre Chinas". Perer Schier: Die chinesi!>Che Arbenerbewegung. In : 

Rlchard Lorenz (Hrsg.) Urmedlzung einer Gesellschaft. Zur Sozlalgesdllchte der chinefischen 

Rl'l'O!utlOri (19/1 1949) Frankfurt/M. 1977. S. 257-350. hier<; 2<)) . - Seeverkehr. Handel und 

Indusrrie kamen (Dul zum Erliegen. Oll' Regierung und die Unrernehmer wurden gezwun 

gen. auf die Forderungen der Gewerkschafr einzugehen - Der Srrelk und seine Vorgeschichre 

werden in der Novelle ausführlich geschildert: 166 \chlffe liegen srill . Die \\'erfrarbener strei­

ken. die \rraßenkehrer und die DIensrhoren rreren einen Symparhlesrreik an . Schlief~lrch 

kommr es zum Generalsrreik. an dem Hundernausende Arbeirer rednehmen . Die Behörde 

Will lunachsr nlChr auf die Forderungen der Arbener eingehen und glbr Schießbefehl : " Ihre 

Schusse auf waffenlose. ruhig zur Helmar ziehende \rrelker harren nlchrs genürzt. Im Ge 

genrer! Der Haß war riefer und klarsichriger geworden. der Generalsrreik behemchre die In­

sel mir mJchrvolier Unheweglichkerr"; am 8 März erklarte sich die Hongkong-Regierung 

schlleßlrch hereir. mir der Gewerkschafr LU verhandeln 

1- flerb.\llI/tttenftsl (Mondfesr, ZhongqiuJie): ell1 rradlrionelles chinesisches hsr am I). IJ.g (Voll 

Illond) des .lehren Monars nach dem chinesischen Mondblender. N.lch alrer Tradioon ver­

s;lmmelr Sich die gante bmille, um die helle Nachr des Vollmondes zu genlef\CIl und .\I(lnd ­

kuchm (yucbing) tU e"en. Herbsrlllinenfesr Isr cll1e wordilhe Üherserzung von Kl.!ra Rlulll . 

IR l'alJllljl'{ZhuJlang) F1ull 111 der südcblncsislhen Provil1l. Cu.lIlgdong; t-.lündllng inS süd ­

lhinc.slslhe Meer wesrirLh von ~ Iongkong. widHlger I-tlfen: Hll.lI1gpU (\X'h.lI11pO.d, ein 

AlI{~enhafen von K.lIHon, 

I<) "Goldtltnsel. Slf/gl', lind tl·/' IllllJrhf dIr', "Donner bei Im"kfllt'fII V:rttt'l" (Gm t1.lln), ,,1 t'lich­

lende W'olken jagen tim /!.[ond" (CIZ)'1I11 zlml,yuf) lind "Da lImit' ,Höne/, l',rlmgt n",,/' ,'11/,711 

W'elbe"; ' lirci kanronesislher Volkslieder; smd m China sehr popllLu. 

20 Ilt/bt /1" schOll gl'g/'\\/'l/? wördldlC ÜbcrsculIng der Crll(\ftlflncl ,,( 'hlgllll t:\Il Ie)" [)u?,e dil'nr 

in China IllClstcns ,1Is lkgrll{\ung, Clne I löflllhkcltSft>rlll. dic nidH wordilh übel\l'(Lr wcrden 

sollre M.1ll fragt danach. W(:lln m.ln slth rnllr, versrandcn IIll )Illnc von ,.\\ IC gehr l'.S dir)". 
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21 Nzngpo. Hafenstadt an der Provmz Zhejiang; wIchtiger Fischerei- und Handelshafen; derzeit 

13 Mlo. EInwohner 

u ShtU/dong: Provinz an der Nordost-Kuste Chinas mit einer Fläche von 153.300 km' und der­

zeIt 84,39 Mio. Einwohnern; Hauptstadt: Jinan (2,14 Mio. Einwohner). 

2) Pekinesisch, auch Allgemernsprtlche = Putonghua (Hochchinesisch): wird auch ab. Guanhua 

(MandarIn-Sprache) und Guoyu (Landessprache) bezeichnet; die Basis der Putonghua Ist der 

Peklng- (oder nordchmeslsche) Dialekt. 

24 Mferesteuje! = Yanggui (ausländischer Teufel): im alten China wurde alles, was vom Ausland 

kam, als Yang bezeichnet, z. B. Yangyu (Kartoffel), Yanghuo (StreIChhölzer), Yang shizi (To­

maten), Yangren (Auslandsmenschen); Yang hat gleichzeitig auch eine andere Bedeurung: das 

Meer. Cui bedeutet ungefähr Teufel (oder Hexe) und wird oft als abwertende Bezeichnung 

für Menschen benutzt, früher oft für Ausländer. da sIe als Angehörige von Besatzungsmäch­

ten nicht belIebt waren. Das Wort Meeresteufel1st ellle Erfindung von Blum. SIe verwech­

selt hIer die Bedeutungen ,.Ausland" und "Meer". Das Wort wird vIelleicht deshalb so ver­

wendet, weil dIe Amländer zuep.t vom Meer ins Land gekommen sind. 

25 Ssu DshilU-dshong (Su Zhaozheng) (1885-1929): chinesischer Gewerkschafter und PolItIker; 

ursprünglich Matrose von Beruf; Teilnahme an mehreren Streiks und später aktives MItglied 

der Arbeiterbewegung; dann In führender Funktion III der KP Chinas. 

2(, Frl'lndemmel \l!tUl/m. Flußinsel im Zhujiang (Perl fluß), eine ca. )0 ha große <"andbank, süd­

westlich von Kanton, wo 1858 dIe englische und franZÖSIsche KonzeSSIon errIchtet wurde. 

Kanton wurde 1842 LU einem der ersten Verrragshäfen erklärt. 

27 D/C (,mha: Operette in zwei Akten über ellle japal11sche Teehamgeschichte; fext von Owen 

Hall und Harry Greenbank; Musik von ')Idney Jones (1861 London - 1946 London); Urauf· 

führung 1896 'Iidney lones begann sellle KarrIere als Militarkapellmelster, später DirIgent. 

19°5 wurde er Leiter des I:-_mplre Theatre in London. Insgesamt schrieb er zehn Operetten, 

Die Gmhl wurde seIne berühmteste. Um dIe Jahrhundemvende war sIe eme der erfolgreICh­

sten Opnetten. Von den MelodIen der GeIShtl wurden der 'X'alzer der Mimosa (Geisha, 

HJuptfigur) ,,0, tanz, du klellle GeIsha du" und das Lied von Wun-Hi (Teehausbesitzer) 

"Chin- Chin- ChInamann " sehr populär Auch BluIl1 zitiert sie. 
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28 \un };u-sen-Regime' Cememt I~t die selb~ternannre Rcvolutionsregierung der Guo-Mmdang 

unrer der Führung Sun Yat-sem in Kanron 

2') Rdtistma-Dimjort: kcme Daten eruIert. 

10 Neun -A!dchte-Konprenz: Cememt Ist eIne vom November 1')21 bIS h:bru.lr 1')22 m \X'ashmg­

[On stattgefundene Konferenz Wie Japan und England, wollten auch die C~A Ihren Elnflufs 

im pazifischen Raum verstarken. Um dIe Srreitpunkte mit den beiden Ländern zu klären , 

lud Präsident Hardmg ZLI emer Konferenz in Washington, an der neun Linder teIlnahmen 

DIe ErgehnIsse der Konferenz waren für die politIsche EntwIcklung Im paZIfischen Raum 

von gro(~er Bedeutung. 

11 rrljlfln: Provinz an der Südost Küste Chinas, gegenüber von TlIwan , mit 120.000 km· und 

derzeit 31,83 MIO. Einwohnern; Hauptstadt Fuzhou. Fujian Ist eine der wichtIgsten Teepro­

duktionsst:irten Chinas. 

12 PropHor LI (LI Dazhao, 1889 1')2.7) WIchtiger Vertreter der + .\lal Bewegung, chmesis~her 

M,mmt der ersten (,eneratIon und 1\.1ltbegründer der KP ChinJs ; Srudium In Japan; 1918 

Rückkehr nach Chin,j und Direktor an der BlhlIothek der Pekinger Unlversit:it , ~ lltheraus­

geher der /.eitschrtft Neue Jugmd (Xin Qmgnian) 1927 wurde er von dem \X'ar/ord I.hang 

l.uolIn m Peklllg festgenommen und hmgertLhtet. 

13 nchön (Chen DUXlU, 18 7 ')-19·P): hedeutender Vertn:rer der 4. ~lai-Bewegung, chinesisLher 

PolitIker und P.idagoge; StudlenJufentluit in Japan, 1')16 gründete er die Zeitschrtft Neue 

Jugend; er war einer der ersten chmeslschen MarxIsten und rtef mit LI Dazh,lO im JulI 19~1 

dIe Kl' Chinas ins Leben . 

14 Oscar Vlible (1854 Duhlm 1900 Pam) : imLher Schriftsteller; kbre ab IS-9 in London und 

wurde v. J. durLl1 seine Theaterstücke bekannt. 18')') wurde er wegen Homosexu,tllt.lt ZlI zweI 

Jahren I.uchthaus verurteilt. 18')7 gmg er nad1 Paris und starh dort m .irmlIchen Verh.iltlm 

sen; f lauptwerke: [)'IS Hz/dms des DOrltln C;1i~Y (1890) und Thl' fmporr.t1J(,' o(Ht'lng Elnlnt 

(Drama, 1893) 

l) 8u Bu (;i/o: em bntonesisd1es VolkslIed . 

16 Ai~'lUlllmg (Guflflgdong): sudllLhste !\.ustenprmll1l China.s, mit 211.000 km l und del7elt 4\ 

Millionen Einwohnern; f lauptsradt: (,uangzhou (K,lI1!On) 
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,~ [);/llIil1lg [)SfJ (ZhuangzzsJ Totenschädeldiafog und Sdmletterfingstraum: Zhuangzi, Rufname 

Zhou (369 .'lhangqiu/Henan - 286 v. Chr.): chll1eslscher Philosoph und Schriftsteller; Ver­

treter des Taoismus; flihrte ein sehr bescheidenes und zurückgezogenes Leben. Das Buch 

//J/Iil1lgzi wird ihm zugeschrieben. Es um faßt dreiunddreißig Kapitel. - Die Geschichte 

'fiilmschädcldl,rlog (QI "1) - in: 7huangzl. Zhlfe plan (Buch Zhuangzl, Kapitel: Höchste 

Freude) - wird auch übersetzt als "Auferstehung". Sie beschreibt einen Dialog zwischen 

Zhuangzl und cinemlötenschädel: Zhuangzl sieht unterwegs ell1en Totenschädel und ver­

wendet ihn ,lls Kissen wm Schlafen. In der Nacht erschell1t ihm der Schädel Im Traum. 

Zhuangzi und der Totemchädel unterhalten sich über das Leben und den Tod. - Die Ge­

'>Lhichte \eh/lll'ttcrfing;tTtluln (Zhuang Zhou Mengdle) - 111: Zhuang ZI. QI 1.l'U fun (Buch 

7hu'lIlgzl, Kapitel' Über die Natur); Zhuangzl traumt, er sei ell1 Schmetterlll1g, der nichts 

wei{l von Zhuangzi. Dann wacht er auf und i,t wieder Zhuangzi. Nun fragt er Sich, ob er ge­

tr:iumt hat, dafl er ein \chmetterlll1g sei, oder ob der Schmetterling tr:iumt, er sei ZhuangZl. 

,8 ndehtlich Il'IIehtflide Becha (Ye guangbel): ein besonderer Wein becher JUS dunkelgrüner Jade, 

die In der Nacht leuchtet; Herkunftsort: ProVinz Gamu In Nordwest-China . 

. ,9 \r;l1Ig H,11I (Cebum- und rodesdatum unbekannt): chinesischer DIChter JUS der Tang 

Dynastie. Fr dürfte um d,ls Jahr -:'10 die Staatsprüfung für ell1e Beamtenlaufbahn abgelegt 

h,lbm \'('ang Han schrieb oft über das Leben der Soldaten an der Westgrenze. Nur dreizehn 

'>einer Gedichte sind biS heute überliefert. Das von Blum erwähnte Gedicht mit dem Titel 

Ilt/lIgzholl ci (CedICht ,llIS I iangzhou) Ist ell1 vlerzeiliges Gedicht Im Jueshi-\til; origll1aler 

\'('ortlaut: "Put,ln melJlu yeguangbel, Yuyin pipa ma shang cui. ZLII wo shazhang ;un mo 

xi,H>. Cu lai 7hengzhan ,iren hUI)" 

40 ()r-hu-(,/'Z'l,1' (Frhu): chinöische Kniegeige mit zwei Saiten und tiefem, klangvollem Ton. Der 

Itlllkörpt'f ist rohrförmig, ell1e \me ,kk, eine "elte dünn. und Wird aus Holz gefertigt. Die 

diLkere "CltC wird mit der Haut ell1er PythomLhlange bezogen. 

41 MOllg [)sö (l\1engzi), Rufname Ke (p2 Zhouxian - 289 v. Chr.): chinesischer Philosoph, 

Schüler von KonfUlius' Fnkel 1.1 "1 und bedeutender Vertreter des Konfuzianismus. Da, 

Budl Alengzl. da, Ihm lugeschrieben wird, gehört w den chinesischen Klassikern, die jeder 

Student erlernen mu(\te, wenn er ell1e amtliche Laufbahn einschlagen wollte. Der Inhalt des 

Buches be.,teht im wesentlichen aus philosophischen und politischen Diskussionen. Der 

(,rundgedanke l\1engzls, der das chll1eSlSche Denken und die chll1esische Literatur entschei­

dend prägte. "t. dag die menschliche Natur im Kern ihres Wesens gut 1St. 
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42 Verband chinesischer proletarischer Jo,fatrosen: keille Daten eruiert. 

4J Sc/J//dkrölenfl Wangba dan (In wörtlJcher Übersetzung) elll sehr häßliche; Schimpfwort, 

da, darauf J.nsplelt, dJ.ß der Beschllnpfre nicht aus einer legitimen Ehe stammt. Dieses Wort 

wird von .,Wangba" abgeleitet; Wangba hat lwei Bedeutungen: I. Schildkröte, 2. Anspielung 

auf und BÖLhlmpfung von Mannern, deren Frauen fremdgehen; hier entsteht ein Übertra­

gungsprobItm. Man kann es nicht wörtlich uhersetzen, denn elll deutscher Leser kann ml[ 

dem Wort SLhildkrötenel nichts anfJ.ngen 

44 Kanton 'fimn. keille OJ.ten eruiert. 

4S DIe dm Prinzipien" die drei VolksprinzIpien ('lanminlhuyJ): Minzhu, millsheng und mill­

quan (Natlomlgefuhl. Demokratie und 'loZlahsmus) wurden von 'lun '{at-sen als Grundlage 

der Guo Milldang-Ideologle festgelegt. 

46 Dl'llI-Lun (KO/doon): auch New rerrirories genannt. Dieser Ted des heutigen Hongkong Ist 

kein unmittelbarer Be,tandteil der Kronkolonie, sondern wurde Im JUIll 1898 von Gro(\bn­

tannien fur 99 Jahre J.ufgrund der ,ogenannten "Slllo-BritlSh Convention for the Extentlon 

of Hongkong gepachtet. Begrllndet wurde die Pacht mit Sicherheitsbedllrfnissen für die 

1842 im Nankillger Vertrag erworbene Insel Hongkong und den 'Ieil Kmvloons, der 1860 

durch die Konvention von Peklng in den kolonialen BeslC7. Gro(\brItanniens ubergegangen 

war. 

47 \c!Jtlljön (Shenzhen, ,HlLh 'lhumlhun) )tadt in der ProVIllZ Guangdong an da GrenZt' zu 

Hongkong. Eillst war Shl'llzhen ein kleines I iSlherdorf )elt 1981 liegt hier eint \\lrtsLhafts­

.sonderwne mit 127,\ km l , welche aus]jndlsLhe Investoren anlocken ,oll, Heute I,t )henzhen 

eIn WimLh,lfi:s/enrrul11 1111 Süden Chinas. Die FInwohl1e17.ahl beträgt de17eit l.1 4 tl.ldllOl1t:n 

·lX Je f)sr!Jtinjtng"' Ye JI'lI1}Ing (1897 MelXlan/Cu,lI1gdong - 1986 (,u.lI1gzhoul chine,i'Lher 1\,­

litlker und M.Hsch.llI, 192\ In.struktcur ,111 der \X'I1Jll1po.1 t-.lillt.lr,lk.Jdell1le In <.;u.lI1gzhou, 

1927 BeitrItt 111 die KP ChIn.ls; ,Ib 194\ t-.lltglicd des lK der KP; ,Ib 1949 hohc P.JrtClhlllk 

uonar; ab 1969 Mltgllcd dcs PolIthüros; 197\ 19""'8 Vcrtt'ldigung,milli'>ter: I-rH -19S, \'or,it­

fendcr dn St.illdlgen KOlllltecs dt·, Volkskol1grc."c, ()t.l.moberl1.luptl 

·l9 111 !iJül/-Aktlt!nilll' pir I./I/'mwr IIl/d AIIII\t ill },l!Jt/l/: t'lnt' 1,),8 von den KOI11I11UIlI'tcn .tuf 

ihrel11 (;ehicl In Yan'.111 gegl ündt'tt' KUll'ot.lk.tdel11ic: lueN g.tb e, nur dlel bthht'ICldlt'.1I1 dc[ 

Ak.tdclllle: Theater, MU'lk und J\l.tlelei, d.l' "lcl dicst"f Ak.ldcl11lt' W.lf, A~ltallnCn und I'Ill 
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pagandlsten auszubilden; die kommunistische Führung war der Meinung, daß die Kunst die 

heste Waffe Ist, um Propaganda zu machen, die Massen zu mobilisieren und zu organisieren. 

SO }'lfItlner Bmltung über Literatur und Kunst 1942. Im Frühjahr '942 kündigte Mao Zedong 

eine neue Kampagne an, die gegen "Realismus [bürgerlichen Realismus], Sentimentalität und 

Satire" im künstlerischen Bereich ankämpFen sollte. Wenige Monate später Fand eIne De­

hatte über Kunst und 1 neratur In Yan'an statt. Danach hielt Mao eine Ansprache, In der er 

seine Ansichten zur AuFgabe der Kunst darlegte: "Die Rede zur Aussprache über die Kunst 

LInd Literatur lI1 Yan'an." Diese wurde später zur Richtlinie der Kulturpolitik der Volksrepu­

blik China. Angeregt durch sowjetISche Theoretiker und ausgehend von selI1er persönlichen 

Auffassung über die Wirkung populärer KunstFormen stellte Mao RichtlInien auf, an die sich 

Kllnstler und '->chrifmeller halten sollten: "Literatur und Kunst sollten sich an die Massen 

wenden, und ihr Klassenstandpunkt müsse der des Proletanats, nicht des Kleinbürgertums 

sein Um dlö zu erreichen, müßten Autoren und Künstler von den Arbeitern, Bauern und 

Soldaten lernen und dürften nur das verbreiten, wofür ein BedürFnis bestünde und was von 

diesen Gruppen ,leicht angenommen' werde" (Mao Zedong: Die Rede zur Aussprache über 

Kunst und Literatur in Yan'an, ZItIert nach: Jonathan D. Spence: Das Tor des Himmlischen 

Friedens. Die ChIl1esen und ihre Revolurion ,895-1980. München '985, S. 297). 

3. PUBLIZISTIK 

1 \\.'115 erwarte ich 1'0m Leben?' In. Wiener Morgenzeitung, 4. Nov. '923, unter dem Titel Jüdi­

sche Jugend, nachgedruckt in: 0/, 21. 11. 1923, versehen mit folgender Anmerkung: "Die 

Verfasserin dieser in der ,Wiener Morgenzeirung' erschienenen Preisarben ist die Tochter un­

seres Gesinnungsgenossen, des Großgrundbesitzers Herrn JosefBlum In Czernowitz." 

2 ;(iOIl, urspr. Bezeichnung für elI1en der Hügel Jerusalems und die auf ihm angelegte Berg­

feste, die von David erobert und danach Davidstadt genannt wurde. Später wurde Zion elI1e 

dllhteflSche Bezeichnung Für Jerusalem, dann wgar Für das ganze Land, und die "Tochter 

liom" (bat l.ijon) elI1e Bezeichnung für das gesamte Volk Israel. <;chließlich wurde der Be­

griff lion Zllm '->ymbol fur die nationale Idee, Für die <;ehnsucht und Hoffnung der Juden, 

wieder in PaListina leben zu können. Davon leitet SICh auch das Wort ZIOnismus ab. 

f)/'r ente //OlItJtf1lk(}lIgrefi~' Fand 29.' jl. August 1897 in Basel statr. Unter der Führung von 

Th{'odor Hl"rzl wurdl" die zionistische \X'eltorganIsation gegründet. Ihr Ziel: <;chaftung einer 

ollentlich-rechrlich ge,icherten Heimst;me Il1 PalistIna, v.a. für verFolgte Juden Osteuropas 
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Ab dam.ll, wurde der Kongreß alle zwei Jahre an verschidenen Ort abgehalten. SeIt dem 2~ 

Kongreß (I<)SI) findet der Kongreß regelmäßIg in Jerusalem start. 

4 [)Ie 'lochter /wnJ. In 0:7., <). 10. 1<)24. 

Li/y Braun (1865 Halbemadr - 1<)16 [krIin): geborene Krerschmann; Verrrererin der soziali<'(I · 

<,ehen Frauenbewegung; wurde ab ' I(lChrer eine, preußIschen General; geboren und wlrkre 

Illersr akriv In der bürgerlichen Frauenbewegung. Spärer trar sie in die Sozialdemokramche 

PJ.nel Deur,chlands em und wurde eine der Repräsenranrinnen der soziJ.ldemokrarischen 

Frauenbewegung Die Ameinanderserzungen mir Parreigenmsen und ·genossmnen veranLIK 

ten Sie, sich vom politischen l.eben zunlekzuzlehen und sl(h Ihrer IlrerarISchen J"j(Igkelr zu 

widmen . Ihre Publtb(Ionen wie [)Ie Frauenji'JKe. Ihre Keschzchtliche f:ntu'zcklzll/K und ihre li 'zr!' 

sch,ifthcht' ,\ezte (1<)01) und /l-femoiren emer ~'ozitllzstm (1<)16) sind allLh heure noch aktuell. In 

'\ozialwnuJ lind Penönlichlmtwird eine mdividualpsyehologische These aufgestellt Hier wer· 

den bereits die Begnfft: IndivIdualismus bzw. Indl\'lduum verwendet. Als GegemJ.rz dazu hJ.tte 

Alfred Adler emen neuen Begnff: die "Gememschaft' , für die Psychologie benutzt. HIIlIer 

dem Won ~ollallsmm versteckt ,ich der Begnil der Gemeinschaft, die Im Text ,lUch ab Kol· 

lekriv bezeichnet wird Blum befal\te SICh eine Zeitlang mit Fragen der IndivlduJ.lpsychologie. 

6 Sozltdislnw lind Pa(lIn!Ichkflt · In AZ, 10. 8. I<)~I. 

7 Art/IIIT .\chllllzler (1862 \Vien 

IX7<) ' dlHS MedlZlnstudiull1; I88s- dl8H Assistenzarzt im \Vlener Allgemeinen Kr,lnkenI1.lm; 

lXXX IX<)l Asmtent ,eme, Vaters. Ab 18<)1 nJhne er eine Pm·,ltpra:xis. <;ein Interesse g.llr mehr 

und mehr der Literatur; .lb 18<)0 veriirfentlichtl' er eine Reihe von Dramen. die grolles Auf 

sehen erregten, Ihm aber <llIeh viel pmitlve KritIk einbrachten '>chnItller versuchre. p"'Lho 

analvtlSdll' Methoden in der literatur elll/usetten. In seiner 1<)01 ersLhienenen ~()\e1k 

IIC/ltl'l1ilnt (;lIJtI wandte 5chnltlkr erstIl1.Ih d,ls '>ttlmittel des Inneren ~ltlntllogs.lIl '>Cllll 

Il.llrung wm Judentum war sehr .llllbivalent. h ,tand dem I.lolll,mm ablehnend gegcn 

über, ,eute' sllh Jedoch oft mit JlIdl'lhcn Themen und Problemen .lllsein.lIlder, \\Ie l,B . im 

Roman !Jcr W't'K zm /-''1'11' (Berlln l<)oH) und Im Drama I'ro{t'lill' Bt'rJlhdrdz (I<)I.'J: H.llll't ­

werke: Alitllo!(Dram.t. IH<)2), !.iebclt'i (Dr,llll.lIH<))), Rngl'll (Dr.lm.l. 1901). f)d.l /I'c'lft' I.llld 

(Drama. 1<)11), Frdu/nN FL,e (Novelle I<)q), IJ,ert'.,(·. Chromk /'I1It·( J'rlJllmlebt'TIi (Rt)m.tI1. 

1<)2X), \/ncl 1111 /l-forgen,f[!illll'N (Nml'IIl'). 

H t1rturScllflltz/a, eill/'/IIlIIerdcs l-lilIll'lzrerhtn In: AZ. 2. 11. 1<)11. (die ungewnhIltl ,>elUl'lh 

wei,e ,Artur' f(llgt der VorLlge). 
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9 Gemeindeschule: Hier wird eine individualpsychologisch ausgerichtete Versuchsschule vorge­

stellt. In den wer Jahren setzte in Wien eine Reihe von Reformbewegungen - vor allem 

Schulreformen durch die Sozialdemokraten und Individualpsychologen - ein. Anfang der 

iOer Jahre wurden drei Individualpsychologen, Oskar Spiel, Ferdinand Birnbaum und Fritz 

Scharmer, vom Stadtschulrat beauftragt, eine Versuchsschule - eine normale Sprengelschule, 

die ausnahmslos von aus dem kleinbürgerlich-proletarischen Milieu stammenden Kindern, 

Buben zwischen zehn und vierzehn Jahren, besucht wurde - auf individualpsychologischer 

Grundlage zu errichten. Diese Schule wurde im September 1931 Im 20. Bezirk (Brigirrenau) 

eröffnet und errang im In- und Ausland großes Ansehen. Das Gelingen dieses Projektes gehört 

zu den pädagogischen Erfolgen Alfred Adlers und seiner Mitarbeiter. Blum besuchte die 

Schule ein Jahr nach der Eröffnung und konnte bereits die Erfolge feststellen. Oskar Spiel be­

schrieb in seinem Buch Am Schaltbrett der Erziehung (Wien 1947) diesen Versuch. Er schreibt 

der Klasse und dem Lehrer folgende Aufgaben zu: die Klasse als Arbeits-, Erlebnis-, Verwal­

tungs-, Aussprache- und Hilfsleistungsgemeinschaft. Der Lehrer als Beobachter, Erforscher 

und Deuter, KontaktSllcher, Enrlaster, Enthüller, Trainer, Regisseur und schließlich als Inge­

nieur. ,Am Schaltbrett der Erziehung" zu stehen, ist nach Spiel die Aufgabe des Lehrers. 

10 Schulbubm 1'011 heute: In: AZ, 5. 7. 1932, S. 6. 

II hajtlll (53 Italica - II7 Selinus), ab 98 n. Chr. römischer Kaiser; eigentlicher Name Marcus 

Ulplus Tralanus; war der erste aus einer Provinz stammende Kaiser. Unter ihm erreichte das 

rön1lSche Reich seine größte Ausdehnung. Trajan starb auf der Heimreise vom Panherkneg. 

Auf seinem Grab wurde die Trajansäule errichtet. Die mit Trajan beginnende Epoche wurde 

als ell1e der gh.tcklichsten der römischen Geschichte beschrieben. 

12 Dorohoi: geschrieben auch Dorohow, ein Städtchen im Bezirk Stanislau, Galizien; Einwoh­

nerzahlum 1910: 1257. 

I) Fraul'n des Ostens: Fün/rumällische Photographien: In: AZ, 14. 2. 1933. 

14 E, u'ar emmal eme SaLondame ... ,' In: AZ, 5· 3· 1933. 

I) Silint-Sunoll = Claude Henn de Rouvroy (1760 Paris - 1825 Paris): französischer Sozialrheore­

tiker, Gründer des utopischen Sozialismus; kämpfte im amerikanischen Unabhängigkeirskrieg. 

Seine Gedanken beeinHußten den Positivismus, die Entwicklung der Soziologie, den Sozialis­

mus, die Idee ell1es verell1ten Europas und den Pazifismus. Die Wirtschaftliche Elite, zu der 

)all1t- Simon alle positlv Tätigen, d. h. Arbeiter, Bauern, Unternehmer und Bankiers, zählte, 
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galt für ihn als Hauptstütle einer hierarchisch organisierten Gesellschaft. Dieser arbeitenden 

Elite obliegt es, Arbeit für alle zu schaffen und den lU erreichenden Wohlstand den Angehöri ­

gen der lalllrelchsten und ärmsten Klasse zugute kommen zu lassen. Mit technokratischen 

Mitteln sollte die von Ihm scharf kritISierte Ausbeutung, deren Grund er Im bötehenden b ­

gentumsrecht erkannte, überwunden und die Freiheit der Menschen verwlrldicht werden . Das 

Privateigentum sollte dabei I1Icht abgeschafft, sondern nur beschränkt und besser genützt wer­

den. )alnt-Simons Gedanken Wirkten nach seinem Tod im Saint-Simonismus weiter. 

16 Rahel Leuln- Varnhagen (17"1 Berlin - 1833 Berlin), Autonn Ilteranscher Bnefe und Tage­

bücher; als 'lochter des Jüdischen Bankiers und Kaufmanns Markus Levin in Berlln geboren ; 

erlebte eine behütete Kindheit und Jugend. Ihre intellektuellen heunde versammelte sie in 

einem Salon, der von vielen berühmten Zeitgenossen wie erwa Prinz Louis Ferdinand von 

Preußen, Fnedrich Schlegel, Jean Paul und C1emens Bretano besucht wurde; 180811809 

wurde sie mit Karl August Varnhagen von Ense, Ihrem spateren Mann, naller bekannt. 

Durch ihn wurde Rahel auf die Bedeutung ihrer Brieftexte aufmerksam. 1812 trat sie mit einer 

Folge Ueber Goethe, die aus RaheIs Briefwechsel mit Varnhagen entnommen wurde, erstmals 

als Autorin an die literarische Öffentlichkeit. 1814 heiratete sie den 14 Jahre Jüngeren Karl 

August Varnhagen. Wenige Tage zuvor hatte sie sich unter dem Namen Antonie Friederike 

taufen las.\en. Rallel hatte ein Leben lang unter Ihrer Herkunft gelitten: erst kurz vor Ihrem 

Tod hatte sie sich n1l[ Ihrer AbHammung amgesöhnt: ,,\X'as so lange Zelt mell1es Lebens mir 

die großte Schmach, das herbste Leid und Unglück war, als eine Jüdin geboren zu sein, um 

keinen Preis macht' Ich das Jetzt missen", 1816-1819 lebte sie mit ihrem l\.lann in Baden. 1819 

kehrten beide nach Berlln zurück. Rallel gründete Ihren zweiten Salon, In dem viele Person­

IiLhkeiten sich traten, wie ,. B. Hell1r1ch Heine, franz Cnllparzer, Alexander \on Humboldt. 

Sie war eine leidenschaftliche Briefschrelberin von hohem IlterarisLhen Rang. Kurz nach 

ihrem ' I()d wurden Ihre Bnde von ihrem Mann herausgegeben (ßdlel. Elli Buch do.4.ndm­

kem ßir ihre Freullde, 18)4). Die 'VC'irkung der Bnde war v a bel den Vertretern des Jungen 

Deutschland grof\. Rahe/ wurde zum Vorbild der emanzipierten Frau . Hell1nLh Ht'lI1e be­

zeichnete sie als die geistreIChste r rau Ihrer Zeit. 

17 Kar! Augwt V/lmINlgen 1'011 PW{' (1"'85 nüsse/dorf 1858 Berlll1) : deutsLher Kntiker. Hiswri ­

ker, Journalist, Diplomat, unruhige Kindheit und Jugend, weil dlc Fhc der 1: ltern konks~,Jo 

nell gespalten wal. 1790 zog die bmilie nadl )uaEburg, 1794 Übersiedlung n1l[ dem \ ',UCf 

n<1ch Ilamburg. Ab 1799 Srudilim der Medllln 111 Her/Ill. 1804 gab er Im,ll11lllt'n mit Adel ­

bert von ('hal11lsso ckn J\.fIlJCllttim/IfII[(h heram und begann Journallstischc Arbclttnll \er 

öffentlichen 1809 slhlof~ er Sich dem östnrelchisLhen Heer ,\I1 und wurde 111 dtT '>(hLILht 

bel Wagram vClwlIndet, 1810 Seklcür des hllsten Nenthelll1 1811 tr,H er III dlt' russlscl1t' Ar-
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mee ein. 1814 heiratete er Rahe! Levin und trat In den preußischen Staatsdienst ein. 1816-1819 

preußischer Geschäftstrager am badischen Hof In Karlsruhe; 1819 Abberufung und Rückkehr 

llach Berlin. Zusammen mit Rahel gestaltete er ein geistiges Zentrum der Goethe-Verehrung 

und gab 182, die Sammlung Goethe In den ZeugrllSsen der }'lltlebenden heraus. 1834 edierte er 

Raheb Bnefe In drei Banden. Sein spate res Leben verlief ruhig. Benine von Arnim und Alex­

ander von Humboldt waren seine vertrauten Gesprächspartner; Hauptwerke: BiographISche 

Dmkmale (Berlln, 1824-183°), Zur Geschlchtsschmbung und Literatur (Heidelberg, (833), Ttl­

gebücher (LeipLig, 1861-(870). Urqulso = Don Raphael d'Urquijo ([sic!] im Original): Raheis 

zweiter Geliebter, ein spanischer Gesandschaftssekretär. 

18 Auf jüdIScher Erde' In: Wort, (II) 1938, S. 69-72. 

19 \t/lm ZU'eIg (1881 Wien - 1942 Petropolis bel Rio de Janeiro): österrelchlscher Schnftsteller, 

ÜbersetLer; <"tudium der Philosophie, Germanistik und Romanistik In Berlln und Wien, 

1904 Promotion zum Dr. phi!. Er schrieb zahlreiche Biographien, ErLählungen, Novellen, 

Romane und Dramen. 1934 zog er nach London; 1940 englischer Staatsbürger. 1941 überSie­

delte er nach Brasilien. In tiefer Verzweiflung über den Krieg und "durch die langen Jahre 

heimadosen Wanderns erschöpft", nahmen sich er und seine zweite Frau das Leben. Sein 

Freitod löste bei den deutschen und österreichischen Emigranten große Bestüf7ung aus. Das 

I· ntsetzen kann man auch in Blums Artikel und In ihrem Gedicht Der Tod Steßm Zweigs 

"püren. Die Im Artikel erwähnten Werke Zweigs: Brennendes Geheumlls (Erzahlung, 1913), 

jt'rt'lnills (Drama, 1917), Bnefemer Unbekannten (Novelle, 1922), Vienmdzwanzlg Stunden ,lW 

dcm Leben emer Frau (Novelle, 1927), joseph Fouche. Bildnzs eines poLitischen },[ewchen (BIO­

graphie, 1929); Dickem, in: Dm Meister. Balzac. Dickem. Dostojewski (Biographie, 1919) 

20 \" 1'/'111 ZZl'I'igs unbekanlltl' Leser: In: NatIOn, 9· 4· 1947· 

II f{slilO 7srh'im (Xiao Qian) (geboren 1910 Beljlng), chinesischer Schnfmeller und Journalist: 

1935 Abschlu(~ des Studiums an der Yanjlng-Universirät. Danach arbeitete er fur die Dagong 

8tlo (eIlle ' [JgeszeItung); 1939-1946 war er Knegsberichterstatter fur die Dagong Bao in Eng­

!.lI1d und [)eutschland und schrieb über den Nürnberger Prozeß und die Potsdam-Kon~e­

reI1l Seine Reportage Herbst lfl Südtieutsch!.mdwar aus der Zeit. 1946-1948 Profösor fur eng­

lisdlL' L.lterawr und PublIZIStik an der Fudan-Universitat; bis 1956 Chefredakteur der Dagong 

fi,/(} (Hongkong), Renmin Zholll,guo (Volkschina, englischsprachlge Zeitschrift, Beijlng), 

nh~vibtlo (Zeitung fur Literatur und Kunst, BeiJing). 1957 wurde er zum Rechtsabweichler 

gestempelt und von seiner Stelle suspendiert. Ab da Widmete er Sich hauptsachIIch den 

literarischen Ühersermngen. Hauptwerke: CiIl~yong(Seidenrauppen, Eruhlungen), /vfengzlJ/ 
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gu (O,lS ' 1:11 der [raume, Roman), Li>::la jz (Unten durch, KurzgeschIchten); Übersetzungen. 

Shakespeares Dramen; Der Soldat Schwejk. 

22 Hu Shi (dl91 AnhUl - 19(2): chrneslscher Schnfmeller, PhIlosoph und Literarurhisronker. 

Führl'l1der Vertreter der 4- Mai-Bewegung 1919 . Er entstammte eIner BeamtenfamilIe aus An ­

hUI und besuchte dIe Schulen 10 Shanghai 1910 ging er als Stipendiat in dIe L'SA. um Phi 

losophle Jll der Cornellulld Columbla Unlversiey zu srudleren, 1917 Rückkehr nach China . 

Berufung als Professor an dIe Bel)lng-Ul1lversltät. Er versuchte als einer der ersten . Gedichte 

10 Umgangs'>prache zu verfassen, die er 1919 in der Zeitschrift Neue Jugend veröffendichte 

Auch in der erI.ählenden L.lteratur setzte er sich für dIe Ernführung der Alltagssprache ern . 

Später sympathiSIerte er mIt der Guo Mrndang-Reglerung und war 19,8 19·F deren Bot­

schafter In den USA. Ende der 40er Jahre wurde er Rek(Qr der BeiJing-L'niversitat. 

2, Witu'e [/I X/lns: Xu Cuangping, Lu Xuns lweite Frau ; Schülerin Lu Xuns In der Bildungs­

anstalt für Lehrerinnen 111 BeIjing. Das Ehepaar hatte ein gemeinsames Kind. Ihou HaIvlng. 

24 Mtlo [Jun (1896 TongxIang 1981 BeIJrng) (eigendich: Shen Yanhing) chine,i,cher Schnft 

steiler, Üher,>euer und Kulturpol!tiker; 19q-1916 StudIum In Beljrng; ab 19lO Redakteur der 

Lireraturzeitschrift Xllloshlili rllebilo, das ein wichtiges Org.ll1 der neuen Literarurbewegung 

war Ab 1921 MitglIed der KPCh. 1927-19,0 lehte er 10 Japan: ah 1930 ~litglIed der Liga der 

linken Schrifrsteller Ch1l1.ls; 1914 Mitbegrullder der Zemchnft }/Il't'1l (Chersetzungslnera 

tur) , Zwischen 1927 und 1949 veröfTendichte er zahlreIChe Romane Novellen und Erüh 

lungen ; nach 1949 Kulrusmil1lster. Vorsitzender des Alkhlne,>lschen Schrih:stellerverbandes 

und Herausgeber der Zeltsd1rlh: Renmlll lf'enxue (Volblneratur) . Hauptwerke: ,\hi (finster­

nIS, 192"" 29), 7~ye(Shanghal Im ZWlelllht, 1912}. FwJ,z (DIe Verlockung. 1941) und \1J/lillllJ't' 

hong shl eryue lilM (Bereifte Blätter, rot wie Fnihlingshlumen, 1942) L/)'I (">hanghaI Im 

/wielicht) der bekanIHeste Roman von MJO Dun, erschIen 19,:'.. Der Rom.lI1 beschreibt ei 

nersem den erbmercen Konkurrenzkampf der n.ltlonalen Bourgetmie gegen .1U\l:indlsche Im­

perialIsten und andererseits dIe Ma.ssenbewegung der chrneslschen Arhelter und Bauern fr 

I,>t ein Slttcngemälde, dJS dIe polnIsche und ökonomische KrISe zu Beginn der wer lahrt' 

deudidl sichtbar macht. 

2) lilo ,'lire (1899 Be1J111g 1966 Bel)lngJ {eIgentlich: Shu Qingd1l1111: chrnt'slscher Erl.lhler und 

Dram.ltlkn Jl1.l11dschurI\chn Abstammung. Lw "he hesudlte zuerst In tkijing die 1 ehrt'( 

bildungs.lll\t,dt; 1924 1<)29 lehne er Chineslslh ,lll der Universität in l.ondon 19~6 \t'( ­

öffentlldlle er .srinen ersten Roman I {I(} //1,111.'1. de z.!,/:\'I'I' (I )ir PhIlosophIt' \on Lw Eh.l1lg) 

Von 191O.In lehrte er In verschIedenen dllneslslhen Universit:itt'n in Jin.l1l und Qll1gd.lO und 
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publizierte mehrere Romane. Der bedeutendste davon ist LuOtllO xlangzl (Rikschakuli, 1936). 

[946 [949 lehrte er in USA; [949 Rückkehr nach Beijing. Neben zahlreichen Romanen 

schrieb Lao 'ihe auch Dramen, die in erster Linie tagespolinsche Themen behandelten. Mit 

dem Drama Chaguan (Das Teehaus, 1957) erreichte er den Höhepunkt seines dramatischen 

)chaHens Dieses Stück prägte das moderne chinesische Theater nachhaltig. Bekannt wurde 

L.J.O She auch durch seme humoristischen Beschreibungen des Kleinbürger-Milreus in Bel­

jll1g, seine Volkstümlichkeit und die treffenden Schi lderungen des Beijinger Lokalkoloms. 

1966 wurde Lao She Opfer der Kulturrevolution und kam auf tragische Weise ums Leben. 

Hauptwerke: SHIJ/ tongttUlg(Vier Generationen unter einem Dach, Roman [946-[95°), Fang 

Zenzhu (Drama, [950), l.ong:':ll gou (Drama, 1951). Xiwang ("hllngan (Im Westen Sieht man 

Changan, Drama [956). - 1.1I0tUO xlilngzi (Rikschakuli): Der Roman erschien [936 und be­

schreibt einen jungen Rikschakuli in Beljing, der immer Wieder versucht, durch harte Arbeit 

und rJei(\ seme Snuation zu ändern, aber er scheitert. Schließlich gibt er Jede Hoffnung auf, 

Wird opIumsüchtIg und geht unter. In seinen frühen Werken schilderte Lao She oft diese 

Ausweglosigkeit der einfachen Menschen. - Sishl tongtang (Vier Genera[lonen unter einem 

Dach)' Romanuilogle von Lao 'ihe, die ZWischen [946 und 1950 erschienen ISr. Die drei 

Rände: Huanghuo (Verwirrung). TollSheng (Das Lotterleben) und j,huang (Hungernot) soll­

ten ell1e Chronik Beijings seit der Reformpenode Ende des 19. Jahrhunderrs bis zur Gegen­

wart darstellen. Der Roman hatte keinen großen Erfolg. 

26 Bil [)jln (Ra Jin. geb. 1904 in Chengdu): (eigentlich: Li Yaotang) chinesischer Schnftsteller, 

Übersetzer; stammte aus einer Beamten- und Großgrundbesitzerfamilie. Ab den 20er Jahren 

Anlünger des Anarchlsmm. Den Namen Ba Jin entlehnte er dem Namen des rUSSischen 

Anarchl.sten Kropotkm; 1927 ging er nach Frankreich, um Geschichte und Lneratur zu stu­

dieren. 1929 Veröffentlichung des ersten Romans Miewang (Der Untergang). 1946 publizierte 

er seinen letzten Roman Han.ye (Kalte Nachte); dazwischen veröffentlichte er Insgesamt 20 

Romane, [l Bande Erzählungen. 5 Reisebeschreibungen, I2 Bände Essays. Die bekannteste 

und ell1tlu(~reichste war seine Romanrrilogie jzflll (Strömungen): llil (Die Familie, 1931). 

01//11 (Der Frühling, 1940) und Qiu (Der Herbst, 1943), die den Verfall einer großen feuda­

IlstlSdlen bmilie darstellte. Ab 1946 schrieb er hauptsächlich bsays und Reportagen und 

Widmete .sich auch der Überset7unparbeir. 198[ wurde er Vorsitzender des Allchinesischen 

'-,dlfittstdlerverbandes. Hauprwerke: Alqmg Sanbuqu (Die Liebe, Romanrnlogle, 1931-1933), 

Hllo (Feuer. Romanrrilogle, 1940-1944), SUl~>;lang;i (Ennnerungen, 1980); Sammelbände: Bil 

/in \\"I'nil (Ra Jins Werke, 14 Bde., 1962), Balm Xllanjl (Ausgewählte Werke, 10 Bde, 1982). 

- Hi/f~ye (Kalte Nacht); Zur Zen der Entstehung semes lerzten Romans begann Ba Jin über 

die kleinen, gewöhnlichen Leute zu schreiben. 
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27 Hofzsclmittkumt. Die Holzschnittkunst hat eIne lange TradltIon in China. Die Bewegung des 

neuen Holzschl1ltts begann allerdIngs erst 1930, als Lu Xun begann, die Holzschntttkunst zu 

fordern. b publIZIerte 1929 eine Reihe von Artikeln, die ausländische, vor allem japanische 

HoI7~')chnitte vorstellten. Lu Xun sah Im Hobchl1ltt ein geeignetes Mittel, die Massen - be­

sonders die Analphabeten - anzusprechen, Ihnen ein soziales SelbstbewußtseIn zu geben und 

sie zu erziehen. Er hielt Vorträge und organiSierte Kurse. Daraufhin wurden mehrere Kunst­

lergruppen gegrundet, wie z.B. die Hangzhou-Holzschnittgruppe und die Gruppe 18 in 

Shanghal. Ausstellungen wurden orgal1lslert. Die Jungen Kunstler wandten Sich gegen die 

etablierte Kunst und strebten eine Kunst für die breiten Massen an. Ihr Motto: "Heraus au; 

den Salons! Auf die Straße!" Lu Xuns Prinzip der Gestaltung des neuen Holzschnitts war, das 

eigene künstlerische Erbe zu ubernehmen und von Technik und Stil fremder Kunst zu ler­

nen. Die letzte Publikation Lu Xuns behandelt die Holzschnittkunst von Käthe KollwltZ. 

1938 wurde die Lu Xun-Kunstakademie in Yan'an gegründet, wo eInige hervorragende Holz­

schnittkünstler lehrten und lernten. 

28 Das rand des LächeLns: romantische Operette In drei Akten von Franz Lehär; Text von Lud­

wlg Herzer und Fritz Beda-Löhner; Uraufführung: 1929 Berlin, Handlung: Llsa, Tochter des 

Grafen lichtenfels, verliebt sich in den chinesischen Pnnzen Sou-chong. Dieser verbirgt seIne 

Liebe zu Llsa hinter einem asiatISchen Lächeln. Der Husareno!tlzier Gustav von Pottenstein 

umWirbt Lisa, aber vergeblich. Lisa folgt dem Prinzen nach China, heiratet ihn und lebt mit 

ihm in seinem Palast in Peking Doch das Glück wahrt nicht lange, denn die Landessitte er­

laubt es dem Prinzen nicht, eIne Fremde als eInzige Frau zu nehmen Als die Vef\\randten von 

dem Prinzen verlangen, die für Ihn bestimmten Mandschu-Mädchen zu heiraten, macht der 

Pnnz das orientalische Herrenrecht bel Llsa geltend . Verzweifelt will Lisa den Prinzen verlas­

sen . Gmtav hat sich aus l.lebe zu [Jsa nach Pekll1g versetzen lassen. Mit Ihm und MI (\l.hwe­

ster des Prinzen) bereitet l.isa die Flucht vor, die jedoch mIlllll1gt. Der Pnnz aber erweist Sich 

als Kavalier und gibt [Isa frn ')ie kehrt mit (,ustav In die Heimat zurück. Fmnz rehir (18-0 

Komorn/Ungarn 1948 Bad Ischl/Österreich) österreIChischer Komponist und bedeutend 

ster Vertreter der Operette des 20. Jahrhunderts. Sein Vater war k.u. k. l\1ilit.irbpellmeister 

l.ehar wuchs in verschiedenen Garnlsonsst,idten auf Nach dem MusIkstudium in Pr.lg \S.U 

auch er mehrere Jahre Mditärkapellmelster 111 Pola, ·lnest, Budapest und \\len. t.rstes Buh 

nenwerk: die Oper KllkuJchka (1896); 1902 wurde er mit zwei Operetten. \\'/t'1Il'1' h,lIIt'T1 

(1902), RasteLbindl'l' (1902). bekannt; der Internationale Durchbruch [()lgre 1<)0\ mit der 01''''­

rette Die !wtiKe Witwe; ab da lebte er In Wien und H,ld !schi Er dinglerte sell1e \\"erke sdbsr ; 

Insgesamt schrieb er q Operetten. daneben ' I:ullllcdcr, hllllillusik und l )rL hesrt'fwerke; 

llauprwerkc' f)fr Gm/I'oll IlIxl'mIJ/lrK(190<)), 7.Zf!,l'IIflerlll'bl' (1910), I'tlgll/llfli(19~\) 
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29 Der OmlfSe und die Wirklichkeit: In: Das Goldene Tor, (3) 1948, S. 742-744; Das Goldene 

lor: Monatsschrtft filr Literatur und Kunst, Baden-Baden, erschienen vom September 1946 

bis April 1951. 

10 roussamt fOul 'erture (Toussaint I'Ouvenure), Francois Dominlque (1743 BredaJHaiti - 1803 

Fon Joux/bei Besancon): Freiheitsheld Haitis; genannt: der schwarze Napoleon; wurde als 

Sklave geboren . [791 schloß er sich der hainanischen Revolution an. 1797 stieg er zum Ober­

befehlshaber der franzö"schen Kolonie Saint-Domlnlque auf, eroberte den spanischen Teil 

der Insel Hispaniola, proklamierte ihre Unabhängigkeit (1801) und wurde 1802 von den fran­

zösischen '!ruppen niedergeschlagen und als Gefangener nach Frankreich gebrachc. 

31 Der Jod emer Negerzn: In: GA 1959, S. 273, S. 273-275. 

4. NACHDICHTUNGEN 

I AI TsSjin : 7.ur ,\OnlW In: IL Il (1941), H. 1, S. 33-36; nachgedruckt 111: Blum: Entscheiden, S. 

55- 58; unter dem Samme!titel: ChineSISche Dichtung, zwei weitere Gedichte: Das Lud 

!>.!u&m, Der Partisan I'or dem Kriegsgericht. - Zu diesen Nachdichtungen schrteb die Autorin 

folgende Bemerkung: "Das Kennzeichen der chinesischen Literatur unserer Tage ist ihr un­

aufhaltsames Wachstum. Ihre Blätter fullen sich wieder und wieder mit neuen Namen, die, 

gestern noch unbekannt, heute schon tönen und klingen. Welches sind die Trtebkräfte, die 

auf dem harten Boden dieser Kampfjahre einen so weit ausgedehnten, kaum ubersehbaren 

Carten von jungen Talenten aufblühen ließen) Es Sind ihrer drei: Die Aneignung der fort­

schrittlichen Ideen und der Technik des Westem, die Wiederbelebung des uralten chinesi­

schen Kulturerbes und das Junge, zu voller Kraft erwachte chineSISche Selbstbewußtsein. / 

Der Einfluß westlicher Dichter, so der deutschen Sturm- und Drangliterarur, so Walt Whlt­

mam (der sich freilich Im engeren geographischen Sinn östlich von China befand), beWirkte 

lange re Zelt hll1durch eine heftige Reaktion gegen die traditIOnelle chinesische Formstrenge. 

Die jungen Dichter ließen ihre Gedanken und Leidenschaften über alle bisherigen Schran­

ken der menschlichen und Ilteranschen Konvention hinweg in reimlosen freien Rhythmen 

strömen. Dieser manchmal uferlose Strom verliert dennoch nie die Richtung, die Ihm sein 

beharrlicher revolunonärer Wille, sein munger Junger Optimismus vorzelchnec. Es ist cha­

raktenstisch, wie Chinas heutige Dichter Licht und Schatten verteilen. Nicht die Gegenwan 

mit Ihrer ständigen 'lodesgefahr, nm ihren harten Anstrengungen und Entbehrungen ist fur 

sie das Düstere, Schwere, Bedrückende, sondern einzig und allein die Zelt vor dem Frei­

heitsk,uTIpf, die Zelt der endlich überwundenen halbkolonialen WehrlOSigkeit. Die Jahre des 
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heiheitskampfs aber sind für Sie, wie cs AI TssJin in seinem von echt dichterischer Kraft er­

fülltcn Poem ,,\sJang Tai Yang' zeige, ein standig auf<,teigender Weg zur Sonne. Kein Wun­

der .lbo. daß die etnflußretchste von allen auslandischen Literaturen schlleßltch die ~owJet­

literatur geblieben ist, weil JUS Ihr die ~(tmme Jcnes Lands sprtcht, das die großen 

tortschrmllChen Idecn des We,tens als crstcs auch wirklich durchfuhrt / Der heiheltskampr~ 

standlg von Intcnslvster Kulturarbeit begleitet, hat die hohen Werte der alten chtnesischen 

Lltcratur aufs neue lebendig gemacht und ihnen etne breitere BJsis geschaHen. als es jemah 

vorher möglich war. Die Massen des chtnesischen Volks stngen heute die alten beruhmten 

Lieder und Volksepen, deren schoner und strenger Rhythmus von den 'Ii-ommelschlägen der 

Stra(\ensanger bekr;ifngt wird und deren nefe humanistische Gedanken ihrer Zeit oft tn er­

staunltcher Welse vorauseilen. \0 tn dem alten schlichten Volkslied von Mulan, der chtnesl­

schen Jungfrau von Orleans. / Dieses Erbe etner reichen und hohen Kulcur durfte auf die 

Dauer nICht brachltegen, ,l:rweckc und enctJ.!tct auf<, neue den chtneslschen (,eist, den chl­

nesisLhen Stil!', lehn der rührer der Kommu111stisLhen Partei Chinas, t-..1ao Tse-Tung, :Irinke 

aus den aleen geschliHenen Kelchen Jungen Wein!', lamet die Jüngste Forderung der chtne­

si.schen Literawrkmik. Die chtnesische Dichtung, die eine Zeldang uferlos dahinströmte. be­

gmnt sich aurs neue In test umnssene ['ormen zu fugen, die der zeitgenössische heroische In­

halt um '0 heller durchleuchtet." - AI Tsym (AI Qmg): geboren 19IO m Zhepang: etner der 

bedwtendstcn Vertreter der "Neuen DIChtung" \etne künsderische Laufbahn begann er tn 

der Maleret. Lnde der 20er Jahre ging er naLh Parts, um französische tl.lalerei zu ,tudieren. 

Dort Icrntc er nicht nur die moderne Malerei - vor allem van Gogh, der sem spart:res künst­

lemches \chaflen beetntlußte , sondern .wch die Cedlchte der französischen \vmbolisten 

Baudelalrc und Rlmbaud kennt:ll \etne trühen eedIChte zeigen dlcse Einflusse. 1<)12 gtng Al 

Qlng 11.ldl (hula zulück und 'Lhloß Sich dem Chinesischen Künsderverband des Itnken Hu 

gels in ~hangh.l1 an. Im selben J.lhr wurde er verhafrer. Er s.lI\ drei Jahre im Cefängn1S, Don 

tlng er an, Lyrik IU schreiben, AI Qlng benutzt In semen (,edichten etne einLlChe reimlose 

<:'praLh(\ ohne Formzwang und fCIgt dadurch scine mnere \tarke. Beruhmt geworden Ist er 

durch sein Poem f)t/yall /Je - \f0de !Jt/{Jmu (Da)'oln fluß, mem Dienstnüdcht'n, I<) n) "nne 

bedeutend,<,ten (,edlLhte entstanden zum grö(\ten Teil in den loer Jahren und Anfing der 

40Cf Jahn: \Ie thematISieren III erster [,1111e den lh111t:\IsLhen Freiheitskampf: z R. Xllt'/UO 

zili /'hOllgguodi' tudl shtUlg(Der \Lhnee rallt ,wfthinesisLhen Boden, 1<)1"1. ß"ij;mg(Der 0:or­

den, 191H), X/ltngttllytUlg(l.ur ~()nne, 19 .18), C'IIII/J,tlllz)If(Der \Irenegeber, 191<)) und Huo b" 

(FeuCfswck, 19.10). AI Qlng oHenban d,mn sellle tide "orge um d.1S \chlch.li seines 1.l1ldes: 

Wir sLhrelben [)Ichrung, um den Frelhel(swdlen der elenden Na(lOn :u felgen und hel Jer 

Bdrclung von diesem ['Iend tU helfen", schleibt er n.lLh dem AusbruLh des chlllesisch ,.11'.1 

nischen Krtegs 
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2 Das Lied Mulan: In: IL 11 (1941), H. I, ~. 36-37. - Volkslied, entstanden in der Zeit der 

Dynasne Nanbei, ca. 5. oder 6. Jahrhundert (vgJ Anm. 41, Kommentare/I. Teil). 

Li Djl 'X'tmg Gue lind LI HS/ang-hsrang: In: Blum: Wang Gue, Volksepos; Auszug von der 

Herausgeberin; S. 4-9, geschrIeben 1944, erste Veröffentlichung 1945. - Lz Djl (Li Ji) (1922 

Tanghe/Henan - 1980 Beipng), auch LI Zhenpeng, chinesischer Dichter. 1938 ging er nach 

Yan'an und wurde ein Jahr später MItglied der KPCh. Er arbwt>te als Lehrer, Sekretär, Panei­

funknonär und versuchte zu schreIben. Ab 1949 war er Chefredakteur verschiedener LItera­

turzeitschriften. SeIne Hauptwerke sind außer Wang Gue und LI Hsiang-hsiang noch Das 

Lebms/ied. Rotes Band und Du Geschichte !Ion Yang Gao (1959). Sell1e balladenhaften Verser­

zählungen entsprechen eIner Form, wIe sie für dIe VolkslIeder aus Shaanbei c.harakteriStlsch 

ist. Fr benutzte - anstarr der gehobenen Dichtungssprache der Intellektuellen - eine mund­

artlIche 'iprache des Volks. Sell1e Volksballade lX0ng Gue lind LI Hsiang-hSIimg (1945) harre 

er in ell1er bestimmten rorm des Shaanbel - und zwar des Volksliedes "Xin tlan you"- ge­

schrieben, einer f)'Pi,chen chll1esischen Gesangsform. "Xin tian you" ist ein Wechselgesang 

ZWIschen einem Bauernjungen und einem Mädchen, bestehend aus Fragen und Antworten. 

\HlIlg Gue und LI HS/ang-hszang beschreIbt die LiebesgeschIchte zwischen dem Bauernjun­

gen Wang Gue und dem Bauernmädchen Li Hsiang-hsiang: sIe verlIeben sich lI1ell1ander, 

doch sie sll1d zu scheu, um sich zu öffnen. 'io versuchen sie, durch den Wechselgesang Ihre 

Gdlihle zu zeIgen. In eInem Exemplar, das Blum Mlra Lask schenkte, ISt folgende Bemer­

kung von Blum zu ben: "Wörtliche Übersetzung, die der deutschen Nachdichtung zu­

grundeliegt, von Lin Erh-kang und Ye Fung-Dshe". 

4 7;mzs Sc!JcU'tsc!Jenko. Katherina In: IL IO (1940), H. 11, S. 44-45; Auszug aus KapItel IV und 

V. unter dem '-,ammdtitel: Dichtungen. Aus dem ,Kobsar'. - Taras Schewtschenko (1814 Mo­

ril1ly/Ukrall1e - 1861 ~t. [>etersburg): ukrainischer Dichter; wurde als Sohn ell1es LeibeIge­

nen geboren DIe UnfreIheit der Person und des Landes bekam er schon als Kind arn eige­

nen Leih zu spüren, Er selbst wurde durch die Hilfe von Freunden freIgekauft und machte 

als Künstler in der Hauptstadt des Zaren reichs Karriere. DIe SklavereI vergaß er Jedoch nie 

und WIdmete sell1 Leben dem Ell1satz filr die freIheit sell1es Landes und sell1es Volkes. 

IR~RIR44 '-,tudium der Malerei an der Petersburger AkademIe; 1847 Schreibverbot durch den 

rmsischen Zaren wegen antiz<Hlstischer Schriften und der MitglIedschaft in einer Gehelm­

gesdbchaft; zum MIlItärdIenst nach Slblrien geschICkt; 1857 begnadigt. 1858 kehrte er nach 

'-,t (>etersburg wrück, stand aber unter strenger polizeilicher AufSIcht; Hauptwerke: Der Kob­

s,lr (l,edichte, 1840), Die HaitMmaken (GedIchte, 1841), Der Traum (Gedichte, 1859) und Der 

fulllkllJIH (Gedichte, 1859). Sell1e erste und populärste Verserzählung Kathenna enrstand kurz 

naLhdem 'ichewtschenko .Im 22, April 1838 seinen Freibrief bekam. Gewidmet ist das Werk 



Erläuterungen 

dem bekannten russischen Dllhter Wassdl Andrejewitsch ShukowskJ zum Andenken an den 

' I:lg sell1cr Befreiung. ,>hukowskJ n.lhm großen Anteil am heikauf des Leibeigenen Schew­

tSLhenko. Ktltherina schildert die Tragödie ell1es ukrall1lschen Bauernmädchem, das von 

einem russischen affiner aus Moskau verfuhrt und dann im Stich gelassen wird . Die Vers­

erzählung besteht aus flinf Kapiteln Blum hat die letzten zwei KapltellibersetZ(. Zunachst 

beschreibt der Dichter die Verflihrung und das lange fruchtlose Warten des Madchens. Nach 

der Geburt ell1es um-helichen KlI1des Wird das Madchen vom ganzen Dorf verachtet und 

muß ein )chandtuch tragen )chließlich wird es sogar von den Eltern vemoßen. Die Un­

glückliche geht nach Moskau, wo sie hofft, den Geliebten und Vater des Kindes zu finden 

NaLh eiller langen Winterlichen Wanderung trifft Sie, ganz erschöpft , den einstigen Gelieb­

ten. Dieser will sich aber weder an sie erinnern noch seinen )ohn anerkennen und schickt 

Sie weg. Das verzweifelte Madchen laßt das Kmd alleill am ~)(faßenrand zuruck und ver­

schwilldet. Eill Kobsar finder das Killd und nimmt es mit auf sell1cr Wanderung. 

Kowtllnt/ll ~'ltno/Jow: \K0rte lIu/mich: In: IL 12 (1942) . H 5/6,) 6; n.lchgedruckt in : Blum 

Schlachtfeld. '> 45-47. - KOrlStlintin Simonou' (191S Petrograd - 19~9 Mo;kau) rUSSIScher Dich­

ter, Dramatiker und Romanautor. '>ein Vater diente bel der zaristISchen Armee Er besuchte die 

Berufsschule und arbeitete bis 19l5 als Dreher. Eme Veröflentlichung 19)4. 191)-1918 ~tudium 

der l.lteratur am (;orki-Imtitut fur Literatur; wurde durch politISche Verseri.ililungen bekannt 

Im !weiten Weltkrieg war er Korrespondent der Kra511ilJlI zl'ezda; sein Cedicht 7hdl mmja 

(Warte auf miLh) erlangte millIOnenfache Verbreitung. Als KrIegsberIchtemaner an der hont 

gab Simonow die Zeitschrift Nou'Y mIr heraus. Sein literarisLhes )chatten beschrankt Sich Im 

wesentlichen <lufdle Darstellung des Krieges. ~elll Rom.U1 uber die ~chlacht von '>t.ulllgrad 71igf 

und Nächte (1943) war der meistgelesme dieser (,anung in der Sowjetunion. '>Imonow zelgtt in 

seinen Versen und Romanen die UnerbIttlichkeit des Krieges. er/.lhlte vom tausendtJ,chen '>tt:[­

ben. von dem schweren Lo;, das den '>oldaten Im Krieg llltlel. Fr beschrieb den Krieg. Wlt tr 

war in sClller ganzen ' Ii-agik: "Der Krieg Ist Immer eine Tragödie. in dm l'lgm der Niederbge 

wie in den 'Jagen de.s '>Iege.s Er fordert Opfer bis llIr lemm ~tunde. bis 7lIm letztt:l1 '-,lhu{l: er 

fordert t;iglich den hnsau des galllen Mensd1en . " (l\.ollStantll1 SlI1lOnow: Dt'I let':JI ,\0171 -

mer, Bnlln 1976; in Ders .. DIe l.ebenden und die lotm. ROll1anmlogle. Bd . 1. IlteIseltel. 

Simonows einfache und emotionale I vnk liber Themen wie L.lebe. Fr,undsd1.lft. Heimweh und 

PamotlSmus WJr 111 der ~owJetunlOn sehr beliebt. Mehrm.lls erhielt er den '-,talll1prelS [ur "ine 

dramatlSlhen und prosaischen Werke; 1946 1954 '>tellverrrctender l'CIltTalsekrt:t.lr d" SowJetl ­

slhen '>chnftstcllerverlMnds mIt einer verl1.lltnlsl11.1{llg iIber.llen poiItlScht'rl lirlle; bis 1950 l hd 

redakteur von Nowy nur, Il auptwerke: Rm,'!Jche AfmJchen (Dram.l, 19-\~). 7lig,. I1l1ft Y.rdut' (Ro­

man. 194~/44), f)er frl'mde Schlitten (Dr.lIna. 1949). Dil' I rbmdflllllld du li/fl'" (Ron1.ln. 19)9) . 

.\oLtiaten llIerriennicht geborfll (Romoln, 196,\), j)a letzte SOIl/IIIf/ (Roman, 19; 0, ~I) 
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6 Konstantin Simonou'; Drei BnMer: In: IL 14 (1944), H. I, S. 33; unter dem Sammelmel: Auf 

dem Vonnarsclr, dreI GedIchte: Befrerte Stadt, SoUuengespräch, Drei Bnl.der. 

7 SmlJon Gudsenko. Wir sind erst zwanzig Jahre alt: In: IL 14 (1944), H. 12, S. 21; unter dem 

Sammelmel: ZweI Gedichte; das andere Gediche Der Sappeur. - SemJon Gudsenko (1922 

Kiew - 19S3 Moskau)' sowjetischer Lyriker; in manchen Lexika Semyon Petrovlch Guclzenko 

geschrieben; 1939-1941 Studium der Philosophie und Literatur in Moskau. 1942 ging er als 

<"oldat an dIe Front und wurde schwer verwundet. Später war er als Frontberichterstatter in 

Rumänien, Ungarn, Deutschland. <;eine ersten Gedichte erschienen 1941 in der Armee­

zeItung. Nach dem Krieg reiste er durch die Sow)etunJon. 1953 starb er an den Folgen seiner 

Kriegsvef\vundung Seine Lyrik Ist unmittelbar aus semen Kriegserlebl1lssen entstanden, Ist 

,Widerhall' des soeben Durchlebten. Sie ist knapp und hart in der Sprache, aufrecht und un­

pathetisch in der Darstellung. Hauptwerke: Odnopolcane (RegImentskameraden, (944), 

Poezdk,/ I' tUI'1I (Reise nach Tuva, 1949), Daf'nYJ Garmzon (Die ferne Garnison, 1950). 

8 6ndra lysohonky: Venezianische Brücken: In: IL 13 (1943), H. 10, S. 30. - 6ndra lysohonky. 

Pseudonym für Erwin Goy; geboren 1905 in Friedeck unter den Beskiden, Schlesien; deutsch­

schreibender schlesischer Dichter. Seme Dichtung reflektiert soziale und nationale Konflikte 

seiner Zelt. Da'> Pseudonym Ondra Lysohorsky spielt ,mf Ondras, einen schlesischen Räuber 

aus dem 18. Jahrhundert, und auf den höchsten Berg der Beskiden - die Lyso hora - an Die 

literarische Tätigkeit Lysohorskys ging in die 20er Jahre zurück. Er schneb zuerst deutsche 

Lyrik . 1931 fing er an, lachische Poesie zu schreiben. Nachdem er damir großen Erfolg hatte, 

erhob er die lachische Mundart zur literatursprache. 1934 gab er den ersten Band m lachl­

sehn Sprache Die SIngende FauJ! heraus. Im Nachwort spricht Lysohorsky von eInem "Volk 

der Lachen", dessen Größe er auf ca. zwei Millionen schätzt und die aufbeiden Seiten der 

t'>chechlsch-polnischen Grenze im geteilten SchleSIen leben. In der Zeltschnft Neue deutsche 

BiLitter hieß es im JunI 1934: "Es Ist das erste Buch m dIeser <"prache. Eme andere Eigenschaft 

dIeser Gedichte Ist ihre klare politische Zielbewußtheit. Lysohorskv reklamiert die Unabhän­

gigkeit des Lachischen sowohl von der tschechischen als auch von der polnischen Sprache, als 

deren Dialekt '>ie bl'>her gegolten hat und abgetan wurde. [ ... ) Das Streben nach der Ver­

selb .. tändigung der <"prache und der Unabhängigkeit des nationalen und kulturellen Sems ist 

aber nur eine <"eite des umfassenden Kampfes um die SOZIale Befreiung. Der Arbeiter, der 

Reichtum schafft, darbt dabeI und leidet. DIe Gedichte des Öndra Lysohorsky sind seine, des 

lachischen Bergmanns Gedicbte. Sie sprechen seme Sprache und geben nicht nur seinem Er­

leiden. sondern auch seinem KampfutilIen und seiner Zuversicht Ausdruck." (ZItat nach Pavel 

Can, Jiri Maf\'an und Felicitas Rohder [Hg.]: Ondra Lysohorsky. LachIsche Poesie 1931 -

1976. In deutschen Übersetzungen und NachdIchtungen, Köln-Wien 1989, 'I. 8-9). Es wa-



Erläuterungcn 

ren vor allem deutsche Dichter, dlc in Lysohorskys lachischer Poesie eine sOZiale Dichtung der 

Gegenwart erkannten und Ihr den Weg III die Welt eröffneten, wie z.B. Rudolf Fuchs, f·. C. 

Wmkopf. Walter Hart und Klara Blum 1939 emigrierte Lysohorsky in die SowjetunIOn . Seine 

lachische Poesie wurde zuerst von Manna ZwltaJewa und später vor allem von Bom Paster­

n,tk, mit dem er durch das gemelJl\ame Interesse an Ralller Maria Rilke verhunden war, im 

Russische ubemtzt. Die lach Ischen Gedichte Lysohorskys, die in seiner sowjetischen Zeit ent­

standen, wurden vor allem von Klara Blum ins Deutsche übersetzt und III der II veröffent­

licht. Allelll für die 11. hat Blum zwölf Gedichte von Lysohorsky llbersetzt. Vermutlich hahen 

BI um und Lysohorsky elllander pcrsonllLh gekannt, denn belde wurden nach Knegsausbruch 

Il.lch Zentralasien (Kublschew) evakUiert 1 ysohorsky verfaßte viele schöne eedlChte üher die 

Wüsten IWlschen 'Iaschkent, Buchara und ~amarkand, die überwiegend von Blum übersetzt 

wurden : Herbst Ifl Sllnltlrkand, Dil' Fessel roßt, I;zschkmter Kandle, In Blbl-Ch,Ulvm, Sc/,t1ch­

Sznda, Gmse Ifl Bucharll und Kanide Gedichte l.ysohorskys uber sellle Heimat und andere 

rhemen tinden wir ehenfalls unter Blums Nachdichrungen: Der kzcJ,/Sche ,\Chlld, B,z/klde wr 

der Schmiede, Die BalkIde I'on Emd Treptl, iene olme Reime, Ukmmlsche B,dkzde und ifnt"Zw­

nische Bn/cke. b war kein Zufall, daß Blum der lachischen Dichtung Ondra Lysohorskys so 

Viel Autmerksamkelt schenkte. Vielmehr wollte sie kleine Völker bei ihrem Kampf um LJn­

ahhängigkeit und hei der Pflege ihrer EIgenart unterstlItzen . Auch in der rhemank der Dich­

tung gab es ÜhereiJl\timmungen zwischen l.vsohorsky und Blum 

9 r)ndm IvsohonkY: Die fessel reißt In 11. I, (1943), H." S. 62-6,. 

10 /nb All'ltko. Kmderlted' In: IL 15 (1945), H. 6/~. 'l. 101: nachgedruckt in Volkskaknder 1949. 

S.160. 

- leib A/,,/tko (1890 Rul~IJnd - 1952 ~Iblrien): JIddischer 'lchrifmdler. Er war elfl \,\ 'Jisen 

kind und mul~te siLil sehr fruh selllen l.ehemunterhalt verdienen . Seine ersten zwei Ce 

dKhthdnde lnt(1919) und Royter \),turm (1919) zeigen sCillen l'nrhusi,tSnllIS für die Revolu ­

non. 191.0 ging er IIlS LxII nach Dt:utschLlIld. 1925 kehrte er 111 die 'IowJewnlon zurlllk. BIS 

19,6 lebte er 111 Kharkov, ab d,lnn 111 Mmkau . Fr schrieh CedidHt und Ce.,,:hilhtrn tI.lr Kill 

drr und wurdr ,tb grol\er t\1t'lstn drr KIllderverse beleichnet ~ell1e \\'nke wurden In \·Iele 

Spr,lLht:n 1Il dn <"owJctunlon übersctn und errellhtt'n t'lne\uHage H)J] I1 ~lilionen . 1949 

wurde er festgmommen und 1952 mit ,0 anderen Jlddl,chen 'Ilhnfl.,rdlcrn ersd1\l.\Sen 1914 

wurde er als ,Opfer clIles justillrrtullls' rehabilitiert. H,llIprwerke: (;rill (,I"OZ (l;cdiclHL'. 

1922), /9/9 (Cedlchte, 1922), Riog/ll/lrierli,1 (Roman, 191Hl. 

I1 II"l'b A"INtko. !:rqllldmny.. In: 11. IS (194S), H 6/~. 'I 101: unter dem S,lI11111ellitel l"tlllf 

(,rd ldllc; n.im llCh: JUl/k . . jlmk . , FTI/ I, f)n rV;i/tf, !;rqu/( kling. AJlldali,.d. 
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12 Aaroll 'X'ergelis: Die nflle Stadt: In: IL 9 (1939), H. Il, S. 95, unter dem Sammeltitel: NachdIch­

tungen - AI/roll 'X'ergelzs (1918 Birobidshan - ): jiddischer Dichter; schrieb haupt,ächlich Ge­

dichte uber die HeImat. Er überlebte den stalinistISchen Terror und gab 1961 die erste JIddl,che 

Zeit<,chrift, Sowetisch Helm/IU/d, In der SowjetunIOn nach dem Zweiten Weltkrieg heraus. -

Die lieue Sftldt: gemeint ist die Stadt Birobldshan. DIese Stadt lIegt Im entlegenen Slbtnen; sIe 

war ein autonomes jüdIsches (,ebiet, das an die nordöstliche chineSIsche Provinz Heilongjiang 

grenlt. Ende der wer und Anfang der 30er Jahre entstand Birobldshan aufgrund einer InItIa­

tive der jüdischen Seknon der KommuI1lsmchen ParteI der UdSSR als Alternanve zum 110-

ni<,mus. In den KriegsJahren harre die sowjetIsche RegIerung Hunderrrausende Juden aus Ih­

rer lmprüngllChen fruchtbarm Heimat In den baltISchen Republrken, der Bukowina und 

Galiliens vertrIeben und nach Birobidshan in Sibinen deportiert. Die jiddIschen Autoren wur­

den stark unter DruLk gesetzt. Sie wurden gezwungen, Loblieder auf dIe sogenannten Völker­

freundschafttl1 in der ~owjetunlon zu singen. Jüdische Themen durften nIcht bearbeitet wer­

den. [)Ie IIflIe ,\tadtvon Aaron Wergelis ISt ein typIsches Beispiel für dIe Loblieder dIeser Zelt. 

13 Dal'ld Hofiteill" Ukmllle: In: IL I) (1943), H. 10, S. 34. - Dal'id Hofitml (1889 Ukraine - 1952 

<;ibtnen): JiddIscher Dichter; wurde tradItionell erzogen und schneb zuerst m HebräIsch, JId­

disch, Rusw,t.h und Ukrainisch. Nach 19!"7 schneb er nur mehr Jiddisch; Mlrheramgeber der 

Mmbuer Zeitschrift Shtrom. Er war wie LeIb Kwitko und Peretz Markisch eme führende 

PersönlIChkeIt im l\.lewer Krel,. Nach dem Pogrom 1922 emlgnerte er nach Deutschland, 

1923 nach Pabstina. 1926 kehrte er nach Kiew zuruck und ordnete SIch der kommunistischen 

Parteilmle unter. 1948 wurde er mhaftlert, zusammen mit Kwitko und Markisch nach Mos­

bu und weIter nach .... iblrien deportIert und ,Im 12. August 1952, wIe VIele andere JIddische 

Schnft,teller, durch eIn ErschleEungskommando liquidIert. Später wurde er als Opfer des so­

genannten I\:rsonenkult, rehabilItiert; seine Ausgewählten 'X'erke erschIenen zuerst 1948, dann 

195H in russischer Übersetzung. Hauptwerke: Sidu/ - Der Lerster }"fey/ekh fon Yisroe/ (Vers­

drama, 1924), MesJllckhs Tsaytn (Drama, 1925). 

14 SlIlIuef Hafklll: Hönt du' In: IL 11 (1941), H. 3, S. 92, unter dem SammeImeI: GedIchte: Den ro­

ten Kriegern, [)er Blitz, Hörst du' Der Erwählte; nachgedruckt in: Blum: EntscheIden, S. 50. -

Simuef HaikIll (1897 Rogachev/Belormsla - 1960 Moskau?): jIddIscher DIchter; wuchs m emer 

ch,midischen FamilIe auf, wurde sehr früh von der hebräIschen Lyrik beelnflußt und verfaßte 

selbst hebr.1ische Gedichte. Spater wandte er SIch dem JIddIschen zu. BIS 1924 gehörte er einer 

llonlstischen Cruppe an. Sem erster GedIchtband LIdererschIen 1924. Zwischen 1929 und 1948 

\TfoflmrllChte er mehrere Gedrchtbände und Dramen. <;eme Gedichte druckten den Wunsch 

nadl nationaler freiheIt der Juden aus. Das Versdrama Bar Kokh1'll (1939) wurde von vielen jid­

dischen Thl"atergruppen gespielt Halkm wurde wegen semes J üdlsch-Natlonalismus, der als Ab-
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welcllung der literarischen Linie der KPdSU galt. kriusierr. 1948 wurde das Jlldische Annfaschl­

stische Komitee liqUidiert; als dessen Mitglied wurde Halkin Inhafnerr und nach Sibmen depor 

tiert. 1955 wurde er wegen seines schlechten Gesundheitszustandes freigelassen; 1958 rehabdinerr. 

Seine CedlChtbände smd danach In russischer Übersetzung erschienen. 1966 wurden ausgewählte 

(;edlChte von HaikIn m Jiddisch in Moskau veröffentlicht Hauptwerke: Shulamu (Gedicht. 

1940). C,hmogrod (Drama. [948)). 7he Confessiom ojSocrates (Gedicht. [956/57) 

15 SamlIef Hafklll Der Erwählte: In: IL I[ ([941). H. 3. S. 9293. nachgedruckt m: Blum: 1:.nt­

scheiden. S. SI 

[6 Abmnl SutzkeU't'r: Aus dem Hltferdeutschen Ghetto: In: IL. (9) 1944. S. Sl - Abraham (Abrilnl) 

Sutzkewer (1913 ">margon/Beiorussia -) jiddischer Dichter; stammte aus emer bekannten 

Rabbinerfamilie; ">tudium an du UnIversität Wilna. 1930 gehörte er dem Jung \X'ilnaer Kreis 

an Schon mit semem ersten Gedichtband Lider ([937) gewann er Anerkennung. Im Kneg 

kam er inS Wilnaer Ghetto. konnte jedoch fliehen und arbeitete nir die Partisanen. 1946 war 

er :Zeuge beim Nürnberger Prozeß. [947 llbersiedelte er nach Paläsnna. Ab [949 Herausgeber 

der Jiddischen Zeitschnft Di Goldene Kryt. Er behandelte In setner Dichtung Themen wie 

die VUnIchtung des Ostjudentums und das Jüdische Leben tn Israel. Hauptwerke' DI Festung 

(Gedichte. [94S). Lider fim Gao (Gedilhte. [946). fun Vi/na Geto (Prosa. (946). Slbir(Ge­

dichte. 1953). In Mldber Sir/ai (GedlLhte. 1956). C,zjstikl' Erd (eedichte. 1961) und Tsil)'tike 

Penomer (Gedichte. 1970). 

17 W fI. Auden: ,'>pamen: In: IL H ([938). H. 12. 'I 8 10; nachgedruckt In: Blum: Recht. ~ , 

67-71 - lX-ystan Hug/! Al/den (1907 Vork - [973 \X'len): englischer Dichter, Essayist und \ 'cr­

fasst[ von OpaniIbrettl; ">tudium in Oxford; \X'onführer etner Itnks-mtellektuellen Gruppe 

(Pylon poets) in denjOer Jahren. 1935 heiratete er Erika I\.I.1nn. 'Iedn.1hme .Im Sp.mischen 

Bllrgrrkneg als ~aniräter [93R rt:iste er nach China. Die (,dlLhtbände aus diest:r /m. PO<7r1J 

(1930). Ihe ()mtors (19)2). '>ptllfl (1937) U .• 1., smd engagierte, marxistisLh orientierte Aw.cln 

anderset7llngt:n mit den dam,lls ,lktuellen Prohlemen. Ekell1fluf\r \'om deutschen t xprt:"io­

I1I\Il1U\ lind Bertolt Brecht. schrieb er Versdramen, wie l.. B. 'Ihe Dog ßt'nfilth thf \/..'/f/ (1<)1\), 

7hl' Asant 0/1-'6 (19,6) 1939 enllgnerte er in die USA und wurde [946 L 1'-, '-,ta,lt~hurgl'r. h 

schrieb auch phIiosoplmdle DldHungen, /1110t/l/'l' lime (1940), 'Ihr SM tll/{l (he .\/il7'or (1945) . 

Sein poctlScher r.ommentar EU "'hakespt:ares [)a \turm bd1.lnddr die \\'t:chselhe"lChung \on 

Kumt und Cesellslhafl. 19S6 1961 war er Profcssor nlr DILhrung an der Unlverslt.lt O'\.t~lrd 

Danach lebte cr zeltWClse 111 Italien und 111 Osterreich "'ell1e sp:iteren Cedlchrh,lI1de ... , H. 

City wltlJOut Witzlls (1967) oder /hllnk }Oll, Fog (197 4). sctJen d,Ls Iyriselle Fxpt'rIment t~)[[ und 

sll1d von clIler hUIl1anlt,lren I bltung gekenI1lCILhnet. 
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, Gregor Gog(,891 Schwerin - 1945 Taschkent): deutscher Schriftsteller; Pseudonym: Der Vaga­

bundenkönig; 1914-1917 Militärdienst; '920 Studium m Stuttgart, Mitherausgeber der IX'elt­

II lende; 1924 111 Brasilien; 1927-29 Herausgeber der ZeItschnft Der Kunde (im Verlag des Va­

gabunden). Er organisierte 1929 die erste Internationale Konferenz der Vagabunden m 

)tuttgart; '93' 32 mehrmalIge Reisen in die UdSSR. '933 wurde er verhaftet und wenige Mo­

lute .. pater wegen Krankheit freigelassen. Er emlgnerte zuerst nach Zunch und 1936 nach 

Moskau; Mitarbeiter der Exilzeitschriften Das Wort und Internationale Literatur. Er schrieb 

eme Geschichte der Vagabundenbewegung. 1941 wurde er, zusammen mit semer zweiten Frau 

Gabnele (Gab}'), nach Ferghana evakuiert. Sem Gesundheitszustand wurde immer schlech­

ter, weshalb er und seine Frau versuchten, nach Moskau zurückzukehren, aber ohne Erfolg. 

I:r starb 1945 in Taschkent. Hauptwerke. Von Unterwegs: TagebuchbLiitterdes l'erlorenen Solmes 

(1926); Hans Tbmbrock, wz deutscher Malerzlagabund (1937); Sowjetkmder erzählen (r941). 

2 II liedn in AfoJkillc, wie man aus dem Brief erfährt, hatte Blum am 17.10.1941 Moskau verlas­

sen, denn die Emigranten konnten nur mit Ausnahmegenehmigung in Moskau bleiben, v. 

a. wenn es ihnen gelang, eme dringende Arbeit bei der Kriegspropaganda zu erhalten. Da 

Kuiby .. chew der Evakuierungsort der Regierung und der Komintern war, konnte Blum dort 

bIS zu den höchsten Stellen vordnngen, um eine Erlaubnis zu bekommen, nach Moskau 

zurückzukehren. Es war an sich sehr schwierig, eine solche Erlaubnis zu bekommen; vgl. 

Hans-Albert Walter: Deutsche 5:i!lztemtur I933- I950, Band 3: Internierung, Flucht und Le­

bensbedingungen im Zweiten Weltkrieg, Stuttgart 1988, S. 261-271; Nur in Einzelfallen 

wurde eme Rückkehr nach Moskau gestattet (z. B. bei Willi Bredel, Fnedrich Wolf und Julius 

Ha)'). Andere erhielten dIese Genehmigung spater, manche (wie etwa Gregor Gog) über­

haupt nicht. Blum kam im September '942 nach Moskau zurück, weil sie (vermutlich) an 

der '>owjetischen Kriegspropaganda mitarbeitete. 

Fdith Bergmann: kClI1e Daten eruiert. 

4 Gllby. C,abriele Stammberger (geboren 1910), verheiratet zuerst mit dem Historiker Walther 

Haenisch. l\lIt Ihm gmg sIe 1932 nach Moskau, da er am Marx-Engels-Lenin-Institut arbeI­

tete. 19,8 wurde er verhaftet und kurz danach erschossen. '939 lernte sie Gregor Gag kennen 

und lebte bis zu semem Tod mit ihm zusammen. Durch Gag lernte sie auch Blum kennen. 

Ihre BeZIehung entwickelte sich zu einer Freundschaft. Nach Gogs Tod versuchte Stamm­

berger werst, nach Moskau zurückzukehren. '954 gelang es ihr schließlich, nach Ostberlll1 
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1lI kommen . HIS 1lI ihrer PensionIerung arbeitete sIe Im Dlea Verlag. Heute lebt sIe in Berlll1 

Weif\ensee. 

Kasan. Haurmtadt der LHamchen RepublIk der ehemalIgen )owJetunlOn in I .entralasien ; 

Hafenstadt an der mIttleren Wolga, 1437 als Hauptstadt des Euarenrelchs gegrundet ; 15 52 

von Iwan IV erobert. Kasan Ist ell1 Verkehrsknotenpunkt und lndustrie- und Handelszen 

trum, Insböondere fUf Lederindusrne. Im Oktober 1941, nachdem Moskau unmiw:lbar von 

deutsLhen 'lruppen bedroht worden war, wurde Klara Blum nach Kasan evakuiert. )Ie kam 

am 2.. 11 in Kasan J.I1 und von dort schlug sIe slLh nach Kuibyschew durch . Blum fuhr mcht 

mIt dem )chnfe,tellerwg wIe Becher, Brede1, Wolf und andere MItglIeder der Deutschen 

Sektion des )owjetischen )chnfrHellerverbandes nach Kasan . :-'Ie benötigte 14 lage fur dic 

fahrt von Mmkau naLh Kasan, während der )Lhnhstellerzug in nur dreI 'lagen dIese Strecke 

zurllcklegte. Der )chnftstellerwg fuhr dann am I!. I!. 1941 von Kasan ah und kam em .Im 

4 12. 111 ELsLhkent an. MögliLher.velse war Blum ell1er anderen Imtitutlon zugeteIlt , die in 

Ka..san hlelben sollte. DIe EvakUIerten des )chnfrsteller.·erbandes wurden 111 ell1em Vortrap­

saal im Klubhaus des )dmhstellerverhandes 111 Kasan untergehraLht. 

(, KUI~Y5,hl'U'.· bIS I9l5 )amara, eIn Ver.valrungskrels der Tltarischen Repuhlik; am linken Ufer 

der Wolga gelegen, sudllch von Kasan, grenzt sudlieh an Kasachstan, östlich an den LTral : 

WIChtige Indmrnezwelge: E:rdül. Mas(hinenhau, ' lextdll1dusrne und !\;al1rungsmmel. "'~lLh 

KUlbysLhew wurden die Regierungsapparate und Komintern-Funkt/onare evakUIert, daher 

waren dIe Lebensbedingungen Im VergleiLh zu KasJ.I1 weitaus he\ser. 

7 Frage memo /l-fanfln Blum war nldH verheIratet. HIer 1St ihr Cellebter gemeInt \\Tle er­

wahnt, war er plöallCh verschwunden, IULhdem sie vier Monate mIteInander verbr,Kht h,H­

ten. Blum versuchte damal\, eine KommandIerung nach ChIna 1LI er.\'Irkt'n . DIl'\e 

Bemühungen mu(\ten vtrgeblKh bleiben, denn lm auf wenige AlI\nahmcn w,u dit' Au\re"c 

dU.S der )owJetunlon nidH miiglldl 

X [)ofltlubtllfaden eIn Cedlchtb,lIld KLua BluIllS, erschlencn I9.,g In I\lmkau im Verlag für 

fremdspr.lChige [ Iter,ltur, da\ [-tindchen enrll.llt 16 CctlldHc, dlc ,llIS\lhlid,hdl d.l\ rhcm,l 

des AntIfaschismus bchandeln, Inhalt" SChll'flrZIl'tiUer IVi'gt'J///t'{/; 1t'f'.\n/1/llIIl" ,\[,./odi,', 1'/'(1-

jessor knöpje/macher, RltIgJtrtljli'nCtl!e, Im rlle/ia "/uI'/<,,'-/,,,n Ir'ima/ll "; hOlZig<, I ;il 11 a ; [)a 

Iod tI/,s Gmji'fI Ie/eld, lJtlS Ho/z/igurc!Jl'II, l)er ~r'illl'cr I'on ,\,-j,ul//tldift', I)/(' A'ind,.,."hlldw Alt., 

'JIJrtlklem Bngm, Die flungerdoma, Dm \,h!o,_, I'on \UIiIIiI, judl'lllmlll,lII(d,.,. ( tz/"d I zctorlll; 

Da l'tIlno/ I'on BIlII!.I, II/'d dn ,\,.hu,tlr.:m /l-fet'/'("_ 
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9 Inform-Büro: Informarionsbüro. 

10 Ino-RlldlO: keine Daten eruiert. 

II /l.fllrill - Maria ':>eldowitz: rusSISche Übersetzenn; war mit KJara Blum befreundet; Blum war 

eine Zeitlang Untermletenn bei ihr. 

12 Erich W~1l1ert: (1890 Magdeburg - 1953 Berlm): Pseudonym: Bernhard Gusta\'; deutscher 

':>chnf1:steller und funktIonar; 1913-1918 MdJt<lrdlenst; ab 1920 Schauspieler; 1924 Mitarbeiter 

der Zeitschriften DIe rote Fahne, Arbeiter-Illustrierte-ZeItung, Roter Pfeffer, Die Weltbühne, 1928 

Mithegründer und VorstandsmitglIed des Bundes proletarisch-revolutionärer Schriftsteller; 

1929- )2 Mitherausgeher \'on Die Lmkskllrz'e, 1929 Mitglied der KPD; 1933 Emigration über 

die Schweiz und Frankreich In die UdSSR; 1937-39 Teilnahme am Spanischen Bürgerkneg; 

Propagand.urbeJt in Presse und Rundfunk; Mitarbeiter der Exilzeitschriften Das Wort, Un­

Jere Zeit (Paris-Basel), hTze deutsche Blätter (l.ondon), Die neue Weltbühne (Prag); 1946 Rück­

kehr nach Deutschland; 1950 GründungsmitglIed der Deutschen Akademie der Künste; 

Hauptwerke- Rote Front (Gedichte, 1936), An die deutschen Soldaten (GedIChte, 1942/43), Er­

z iehung l'IIr Stalzngrad. Fronttagebuch eines Deutschen (1943), Ruft zn die Nacht. GedIchte aus 

der Fremde 1933--·13 (1947). 

Il LI \\'l'llIlTt{gehoren 1899 ßerlin), geborene Pitschmann, geschiedene Holms: Funktionänn 

und Propagandistin; in den wer Jahren Rezitatorin und KabarettIStIn. 1926 heiratete sie Erich 

Welnert. 1931 Mitglied der KPD; [933 Emigration in die Schweiz, [935 in die SowjetunlOn; 

Mltarht:irenn von RadiO Moskau; 1943-45 Sprecherin beim "Sender Freies Deutschland", 

194(, RllLkkehr nach Ost-Berlin; propagandistISche Tätigkeit. 

14 /l.flkhl/l/ Ap/etlll Stellvertreter Mikhail Kolzows in der Auslandskommission des Sowjetischen 

Schnfrstellerverhandes; nachdem Kolzow verschwunden war, wurde er sein Nachfolger. 

I') DII!JJll5kI kelI1e Daten erUIert. 

In (,'0/0,\\1/1 Korn keine Daten eruiert. 

17 (,enoHe \r~zlther: kelI1e D,lten eruiert. 

18 /l.!'lllfred GI'orge (1891 Berlin - 1965 New York): deurscher Journalist und Erzähler; eigentlIch: 

t\\anfrt:d Cohn; studierte Literaturgeschichte und Jura. Ab [917 arbeitete er fur zahlreIChe 
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Zeitungen, unter anderem für die Berliner Morgenpost, selJ1e fruhen Erzählungen wie Die ver­

forme Nt/cht (1920) und Der Schrez des Hauptmann Baldus (1922) fanden eiJ1lge Anerkennung. 

'lp.lter verh(~te er v. a. Krlmll1alromane; In den 30er Jahren schrieb er ell1e Reihe von BIo­

graphien. 19" emigrierte er in die Tschechoslowakel, 1938111 die USA . Fr war viele Jahre 

Chefredakteur der ZeItSchrift Aufbau, der bedeutendsten ZeItSchrift der deutsch-Jüdischen 

Emigranten In den USA. I buptwerke: Marlene Dlemch. bne Eroberung der Welt in sechs Ato­

naten (19,1), "Jheodor Herz!, .mn leben und sem Vermächtms (19,2). 

19 Aufbau: 19>4 III New York gegründete deutsch-jüdische Wochenzeitung, Zeitung des Ger­

man-Jewish-Clubs; ihre Autgabe bestand U.,l. dann, vertriebenen Juden beim Aufbau ell1er 

neuen EXistenz lJ1 elllem neuen Land zu helfen. Unter Chefredakteur Manfred George ent­

wickelte die Zeitung ellle große thematische Vielfalt. Der Kulturteil der Zeitung wurde zu 

elllem der wichtigsten ~oren der deutsch-jüdischen Exilliteratur. Viele prominente Schrift­

steller schneben rur die Zeitung, etwa I Ion Feuchtwanger, hanz Werfel, Arnold /.welg, um 

nur einige zu nennen. Die Auflage stieg von 8000 (1938) auf W.500 (1944); ab 1960 ging die 

Auflage wieder zurück. 

20 Cheng Hsillng ~ Zhu Xlangcheng (Dshu Hsi,lng-cheng): Blums Geliebter. Zu jener Zelt war 

es üblich, dag man als UntergrundmitglIed der Kr ell1en Decknamen benutzt Vermutlich 

nannte sid, Zhu damal.s Cheng Hsiang, elll Name, der aus seinem Vornamen abgeleitet 

wurde. 

21 Amer/Clm Joint: Iwelgstelle III 'lhanghai, die vor dem Zweiten Weltkrieg gegrunder wurde 

(vgl Anm. H, Kommentare!I\.Ied). 

12 PE·N-C1ub. Internationale 'ldlflftstellervereinigung; 1921 gegrlindet. Blull1 war ;--.1itglied des 

ösrerreichischen PEN Klubs. 

2, Wrzrd ROllt! eille 'ltra{~e Im 'lt,ldtted Hongkou III 'lhangh,\I, wo elll Zentrum nlr mme!eu 

ropäische f"lüchtllnge eingemhtct war. Dort befalld Sich ,lUd, das grö{\te FllidHlll1g,heim 

(Hua De Lu I leim), d.ls 1919 eröflnet wurde. 

24 josej"/ uUpll1tl. I\cudonym flir josen U1tpold 'lterll (1886 \X'im - 1966 \\ Im): österrt'lthi,cher 

Pohriker, I ynkcr und Dr.JnMtlkcr Lr studierte In \X'len lind llt'idelberg und wlude elll be­

deutendel Bddungspo"nkcr des Alistrom,lrxismus. 1919 Cründt'f der "So:I,lldemokr,lti,dlt'n 

KlIl1Sl.srdlc:"; 1926 19l·1 Dlrekror der Arbcllc:r I hllhschule \Xlen Döbllllg; 19\4 I nllgration 

1/1 die Tschcxhmlowakel, l'nH uber FrankreICh I!l die U\J\, I'JlH Rud,lehr n,lth ()'terreith 
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und Bddungsreferent des Österreich ischen Gewerkschaftsbundes; neben Lynk schrieb er 

auch Dramen und Aufsätze zur Kulrurpolitik; Hauptwerk: Das SternbIld. GedIcht emes Lebens 

(J96466). Dieser Brief wurde veröffentlicht 111: Josef LuItpold: Das Sternbild. Gedicht ellles 

lebens, Bd. s: Hall und Widerhall. Vom eifrigen Leben, Wien 1966, S. 45. 

2S Greijenl'erlAg: gegrllndet '9'9 in Rudolstadt; ein literarisch orientierter Verlag. Unter der Lei­

tung von Karl Dietz konnten einige prominente Schriftsteller gewonnen und viele wichtige 

Werke heramgebracht werden. Besonders zu erwähnen Ist das Interesse !Ur chinesische Kultur 

und Literatur, das ell1e Reihe von VeröffentlIchungen aus der chll1esischen Literatur zur Folge 

hatte. Als Oietz starb, wurde der Verlag 1965 verstaatlicht. Nach der Wende wurde er 1992 an 

einen '>chweizer Verlag verkauft. Danach brachte der Greifenverlag in erster Linie Heimat­

literatur heraus. 1994 wurde er endgültig aufgelöst. 

26 Kar! D/etz (gestorben 1965 Rudolstadt) : deutscher Verleger und Publizist; Begründer des 

Greifenverlags 111 Rudolstadt. Auf Anraten von Friedrich Wolf, den Klara Blum aus dem 

Moskauer Exil kannte, nahm sie 1947 Briefkontakt mIt Karl Dletz auf, der bis 1959 dauene. 

Dieser Briefkontakt entwickelte sich allmählich zu einer Freundschaft. Blum erzählte Oietz 

nicht nur ihre literansehe Tätigkeit und ihre Vorhaben, sondern auch ihr Leben und ihre Pro­

bleme in China. Ihre beiden Bücher Der Hirte und dIe Webmn (1951) und Das Lied lIon 

Hongkong (1959) sind Im Greifenverlag erschienen. Blum brach den Kontakt zu Dietz ab, 

nachdem sie 1959 den Greifenverlag besucht hatte. Aus ell1em Brief an Oora Wentscher Ist 

zu entnehmen, daß Blum sich von Oietz schlecht behandelt und beleidlgr fühlte. Trotz Dietz' 

mehrmaliger Bemühungen, den Kontakt zu ihr Wieder aufzunehmen, blieb Blum ablehnend. 

In den 50n Jahren gab Dietz 111 ZusammenarbeIt mit Blum einige Übersetzungen aus der 

chinöischen Literatur heraus. Bedauerlicherweise setzte der Bruch zwischen Blum und Dletz 

diesem Engagement ein Ende. 

27 Greijenkll!ender: Von 1947 an gab Karl Oietz im Greifenverlag einen Literaturkalender her­

aus, in dem auch viele literarische Beiträge Blums erschienen slild. 

28 acht /!.[onate in Pekmg: Im Frühjahr 1949 fuhr Blum nach Peking, um ihren Geliebten zu su­

chen, denn sie vermutete, daß er mit der Befreiungsarmee in die Stadt einmarschieren würde. 

'>Ie versuLhte, Kontakt zu den Kommul1lsten aufZunehmen, was jedoch mißlang. Blum be­

schreibt 111 Ihrem Roman, wie sie mittellos und halb verhungert nach ihrem Geliebten suchte. 

29 HSlil }ef/ (Xia Yan) (geboren (900): chineSischer Dramatiker und KulturpolitIker; Mitbe­

gründer des neuen chineSischen Theaters. - Unter den Dächern von Shanghm: ell1 berühm-
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w, Drama von Xla Yan, das das Leben der KleInbürger III Shanghai beschreibt. Blum ver­

suchte noch 1948/49, IIll.usammenarbcn mIt dem SlIlologen Max Perleburg, das Drama Im 

DeutsLhe zu übersew:n. DIese lusammenarbeit scheHerte jedoch, nachdem sIe SICh mn Per­

Ieburg I.ersrritten hane. Xia Yan und Zhu Xiangcheng waren befreundet. Belde hanen Im 

Theart:r1eben '>hanghaIs In den wer und 30er Jahren eIne wichtige Rolle gespIelt. Blum ham 

Xla wegen Ihres Geltebten mehrmals aufgesucht Vermudich hat sie auch die Ubersetzung 

seines Dramas, Drama über den Taiping-Aufsrand, mit Ihm besprochen 

30 Friedrich Wolf (1888 Neuwied/Rhelll 1953 Lehnl[z bel Berllll) ; deutscher 'lchnfmeller; ~tu 

dlum der Medllin in rübingen, Bonn und Berlin; ab 1914 Arzt an verschIedenen Onen; ab 

1928 Mitglted der KPD und des Bundes proletarisch-revolutionärer Sduifmeller; Mitarbeit 

am Arbeiter-Theater-Bund Deutschlands; 1933 emigriene er über Österreich und dIe SchweIZ 

nach FrankreiLh und in die Ud'lSR. 1935/36 Vonragsreise in dIe USA. 1938 fuhr er naLh 

FrankreIch J939 wurde er Im [mernlerungslager Le Vernet IIlhaftlen. 1941 war er wIeder III 

der Ud'l'lR. 1943 Mnbegründer des Nationalkomitees "Freies Deutschland"; 1945 RUlkkehr 

nach DeutschLlnd; 1946 Mitbegründer der DEFA: 1948 VorSItzender des "Bunds deutsLher 

Volksbühnen", J95O--51 Botschafter der DDR in Polen . Wolfs Frühwerk war vom Expw"io­

nlsmm beelllrlußt. Später schneb er reallstlSLhe Erzählungen und sozialknmche Dramen . 

'leIn '>(hauspiel ProJenor Mamlock (1935), das dIe Judenverfolgung durch den Nationalsozia­

lIsmus belllhaltet, errang \X'e1tcrfolg: Hauptwerke' Der ,mne KOl/md (Drama, 1924), Die ,\fa· 

trosen I/on Glttt/ro (Drama, 1930), 7'li }tll/g erwtlcht (Drama, 1931), HoruL,doif(Drama, 1931:0 , 

Beilum,zrchtlls (Drama, 1941) , [J}(mlllJ Afüntzer, der .~ft1l/n mit da Regmbogm{t'zf,lle (Drama, 

1953), Kreatur (Ronun, 1925), 7.1/'e1 IlI/ da Grmze (Rom,ln, 1938) . 

31 buddlwtlscher lhnpel des l.tUIgm 1 eb/'llJ. Chang,hengdl,\!l: buddhi,w,che, Kloster tn '>hang 

hai 1950!t951 wohnte Blum fur mehrere Mon.He dort, bevor sie in die Diemtwohnung der 

Fudan -Universitdt eillliehen konnte Vorher kbte sIe in einem F1uLhding,helm . n,l die mel ­

,>ten ['Iüchtllnge bl'> 1950 '>hanglui sLhon verla,sen hatten, wurdm dIe lluchdtnphellne llIm 

gro(~en ' leil aufgelöst. 

32 f)er flmtergrunci 1'011 Hlums Hrilj IlI/ /{,z,.1 f)zet~ l'om 2./ . 12. [9\1 19'i1 heendete Blum Ihren 

Rom,lIl f)er flirte IIlid (he Weberzll und gab ihn dem (;relfenverbg in Rudo!st.1dt lur \'er(lt~ 

fentltchung. [),lrüber kam es tU hehlgen\useln,lIlder'et:tungen. Im Juli 1<))1 wurde d,ls Ruch 

ZUIll Druck frclgegeben. Am 16. November er'>chll'l1e'> Im Creift'll\'erl,lg. Nur drel ·l.lge Sp.l ­

ter, .Im 19 Novcmber 1951, nOLh bevor d,lS BULh 111 die BULhhandlungen kam, \\ urde es \'(Hll 

Amt (ur Literatur und Verl,lgswe'>en aus dem I [,lI1delluriiLkgl'1ogen mit der Begründung, 

d,l(~ dIe l),usu.:llung der Ellllgr,ltIon 111 Mosk,lu und dlt' Angelegenheit mit \!ontini bei deI 
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chinesischen Diplomatischen Mission und bei sowjetischen Dienststellen Anstoß erregt habe 

(vgl. Amt !Ur Literatur und Verlagswesen an den Greifenverlag, 30. 11. 1951). Am 4. Dezember 

1951 schrieb Dien an Blum, daß einige Änderungen von offizieller Seite gewünscht würden. 

welche erstens die Gestalt Montinis, zweitens die starke Betonung des nationalen Judentums, 

drittens die sehr negativ gezeichnete Moskauer Emigration beträfen. Die Kritik richtete sich 

in erster Linie gegen die Person Montinis, von der behauptet wurde, sie sei von Blum nicht 

realistisch dargestellt, sondern lediglich emotional geschildert worden. Auf diese Vorwürfe 

anrwortete Blum mit diesem Brief. 

B Spende fiir Korea: wahrend des Korea-Kriegs (1950-1953) gab es in China eine Spenden-Ak­

tion. bei der jeder sich verpflichtet fühlte, erwas beizutragen, um nicht für politisch rück­

sündig gehalten zu werden. Es gab sogar Wettbewerbe unter Gemeinden und Arbeitsgrup­

pen. Blum erwa versprach ihrem Arbeitskollektiv, die Hälfte des Honorars von Der Hirte und 

die Weberzn dem koreanischen Volk zu spenden. Da man damals kein Geld von der DDR 

nach China transferieren durfte, beschloß Blum, das gesamte Honorar dem Korea-Fonds der 

DDR zu überlassen. 

H Amt fiir Litemtur und Verlagswesen: offizielle ZensursteIle der DDR. In der DDR und auch 

in anderen sozialistischen Ländern hatten Verlage keine Entscheidung darüber, ob ein Buch 

veröffentlicht werden durfte oder nicht. Der Verlag mußte vom Amt !Ur Literatur und Ver­

lagswesen ell1e Genehmigung einholen. In diesem Amt saßen Experten aus verschiedenen 

Bereichen und parteitreue Personen, die die Manuskripte nach politischen Kriterien zensu-

nerten . 

. 15 Ttlgebuch jz'ir Dshe-Nü vom 8. Oktober I947: bezieht sich auf den Roman Der HIrte und die 

Weberni, S. 174-175; 

36 Epstem: eine Romanfigur in Der HIrte und die Weberin. 

,~ Gmnia und Natascha: Romanfiguren in Der Hirte und die Weberin. 

}8 lClgebuchfz'ir Nju-Lang 110m 28. JuLi J 945: im Roman Der Hirte und die Weberin, S. 147-148. 

19 Alolltmifigur. 1"dontini, eine negative Figur im Roman Der Hirte und die Weberin, um die es 

zu heftigen Diskussionen kam. Diese Figur wurde offensichtlich nach einer realen Person ge­

staltet. Das Modell !Ur Montini soll laut Blum Ernst Fischer gewesen sein, den sie bei einer 

Kaffeehaus-Gesellschaft In Wien kennengelernt hatte. Aus nicht geklärten Gründen vertru-
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gen sie sich IlIchr. Blum glaubte, daß er hlllter allen Intrigen gegen sie gestanden und diese 

auch teilweise selbst inszeniert habe c",le war der Ansicht, daß ihr Buch seinetwegen verbo­

ten und spater trotz der Intervention von Wilhelm Pieck totgeschwiegen worden war Fischer 

hatte damals eine wichtige Position in der KPÖ IIlne und war auch elllflußrelch In der DDR. 

40 Wltldirnir Wltzdirnirou1/tsch MflJakowskl ([893 BagdadIlC,eorglen - [930 Moskau) ; russisch­

sowjetIScher Lynker und Dramatiker. Ab [906 lebte er III Moskau; Von [91l an studierte er 

an der Kunstschule in Moskau und gehörte zu den Futuristen, die die traditionellen Kumt­

formen ablehnten und nach neuen und antibürgerlichen Ausdrucksmoglichkelten suchten. 

Er schuf ell1e Art rheaterdichtung des Revolutiomgeschehens, etwa Jv{ystenurn Buffo (I92J) , 

Klop (1928), Banja (I929), die von Meyerhold IIlszeniert wurden . 1923-25 gab er die futun­

stische ZeltSchnli: Lew heraus. Wegen selller experimentellen Kunst wurde er vor allem von 

seiten der RAPP angefeindet. [930 trat er der RAPP bei; aber dies anderte sellle Situation 

nICht. Er wurde welterhlll bekampfr. )ell1 Drama Banja wurde vom Spielplan abgesetzt, ellle 

Ausstellung /warlzigjahre Arbnt über Ihn wurde abgesagt. Zusätzlich wurde er III der Liebe 

zurllckgewiesen Nach all den Enttäuschungen nahm er sich das Leben. Hauptwerke: ja (Ce­

dichte, [9[3), [jO 000 000 (Verserzählung, [920), Choroscho (Verserzählung, [927) 

4[ GladkoUlS Zement: Ijodor Gltzdkow ([883 Tschernavka [958 Moskau) ,>owjetlscher )chnli:­

steiler; stammte aus elllt:[ armen Bauernfamilie. [920 trat er der ((Pd.c..,U bei und wurde ICI­

tungsredakteur. [92[ Übersiedlung nach Moskau. Der Roman Lernent ([925) brachte Ihm 

Weltruhm. Er gewann mehrmals den .c",talinprels, Hauptwerke: tnerg,lf ([9H), Dm BlrkOl­

ll'dlddwrl ([94[), Die j;J.f!;elölma ([950), Blise Zelt ([954) - Lernent Hauptv .. erk CLldkows. be­

handelte die von der Partei gewünschttn Themt:n: Arbeiter und Bauern als Helden; Rcm 

nllng des Klassenkampt~; Aufbau der Industrie und des c",{mal 1'111 m . 

42 KorneFschliks Front: - Alextll/(/erje/l'dolqmowJtJeh Konujtscllllk (19°5 Chnstlnowb - [9 72 

Klew): ,owJetisdl·ukrainischer c",chnh,teller und Partei · und c",ta.ltSfunktionar: begann 1111[ 

Erühlungen, schneb dann v. a. Dramen. F.r sdlfleb lüufig über den Kn.:g und cl.IS Leben 

der sowjemchen Intellektuellen . Etwa 'l'1I1 Drama Frollt. das lUerst [942 in der ['mUlti" ge­

druckt wurde, handdt vom Krieg In diesem c",tuck stellte der -\utor t'Illlgl' Figuren sehr nt'­

gatlv dar, was ,chon an der Namengebung erkennbar Ist Chnpun. ((nkun und Udiwltclny. 

Hauptwerke; 1)('1' Unter,'l,tlngdl'.l (,eJdllJlilders (Drama, 19H). Dt" CJ,mlrx ([)r.llll.J, 19'5)' f).lJ 

flollmderUldftlrhen (Dr.Hna, 1950). 

13 '[i/ge/lUch /ur N;u-Itlflg /10m G. "'fm IN/. In 1)/'1' flirte IIl/d die IYMl'IlII," 128. 
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44 Präsident der DDR. Hier ist Wilhelm Pieck gemeint, den Blum aus dem Moskauer Exil 

kannte. Auf den Hinweis und die Bitte von Blum wandte sich Dletz an den Präsidenten der 

DDR und an prominente Schriftsteller wie Arnold Zweig, Friednch Wolf und Johannes R. 

Becher, um deren Unterstützung zu bekommen, das Verkaufsverbot von Der HIrte und die 

V:'ebenn auf/uheben Aufgrund der Intervention von Wilhelm Pieck wurde diesem Ansu­

chen am 2. Mai 1952 Hattgegeben, jedoch mit dem Hinweis, daß ell1e zweite Auflage mcht 

wünschenswert sei (vgl. Amt fur Literatur und Verlagswesen an den Greifenverlag, 2. 5. 1952). 

Das Buch wurde anschließend zum Verkauf freigegeben. Die Unstimmigkeiten rund um das 

Buch hatten Jedoch dazu gefuhrr, daß keiner der Schriftsteller und Kritiker bereit war, ell1e 

RezenSion uber da'> Buch zu schreiben, obwohl Dierz viele 'lchriftsteller dazu aufgefordert 

hatte. In der Presse wurde das Buch ebenfalls totgeschWiegen. Arnold Zweig schrieb folgendes 

an den Verlag: "Ich mochte Ihnen aber Jetzt schon sagen, wie sehr ich mich über das \X'le­

dererschemen von Klara Blum in der deutschen Publikation freue. Bis zum Ende des Krie­

ges konnten wir von ihr 111 der InternatIOnalen Literatur und 111 einer BuchpublikatIon aus 

Moskau Gedichte ben, die zum Besten gehören, wa<. deutsch erschien." (12. 9. 1952) Aber 

eme Rezension verfaßte er dennoch nicht. Erst 1957 schrieb Lion Feuchrwanger, als er den 

Roman zuEilllg bekam, die erste Rezension über Der Hirte und die W'eberzn (in: Greifenalma­

nach aufdas Jahr 1958, Rudolstadt 1957, S. 187-189). 

45 Hilll5 Rodenberg (geboren 1895 Lübbecke/Westfalen): Regisseur, Staatsfunktionär; bis 1949: 

Rosenberg. Fr besuchte die 'ichauspielschule des Deutschen Theaters Berlll1; danach Schau­

.,pieler und Regi'>seur 111 Hamburg, Wien, Zurich, Köln, Berlll1. 1926 trat er in die KPÖ ell1, 

.,päter KPD-Mnglied. 1932 ging er m die UdSSR; Produktionsleiter beim Film, Mitarbeiter 

bei RadIO Moskau, Dm W0rt und InternatIOnale Literatur, 1948 Rückkehr nach Berlin; 1949 

Cründer und biS 1952 Intendant des Theaters der Freundschaft Berlm; ab 1954 Mitglied des 

Zentralkomitees der 'iFD; 1957-60 Professor fur Dramaturgie an der Deutschen Hochschule 

für Filmkunst Potsdam-Babelsberg; ab 1959 Vizepräsident der Gesellschaft fur kulturelle Ver­

bindungen n1lt dem Ausland; 196cr64 stellvertretender Kultusminister; ab 1967 Vorstands­

mnglied dö VLfbandes der hlm- und Fernsehschaffenden der DDR; ab 1969 Vizepräsident 

der Akademie der Künste. 

46 f-rcund\chajistheater. das 1949 von Hans Rodenberg In Ost-Berlll1 gegründete Theater. Bis 

1<)52 war Rodenberg Leiter und Intendant des Theaters. 

r Art/1lI1' [>m-/..· (IR99 Bremen 1970 Berlin): Parrel- und Staatsfunknonär der DDR: Sohn \·on 

\X'ilhrlm Picck; 191<) t-.1itglied der KPD; Mitarbeiter des Deutschen Arbeiter-Theater-Bun­

dö; I<)ll EtTiigration über die Tschechoslowakei in die UdS'lR; Leiter des Deutschen Thea-
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ters ,Kolonne links' In Mmkau; Mitarbeiter der Presseabtedung der Komintern; Redakteur 

der 7ewclmft ji';r [heilter, /l,fuSlk, hIrn, 7;mz:, ab 1945 arbeitete er in der Verwaltung III Ber­

!In und in dn DDR; 1954 61 Ceneraldirektor der Fluggesellschaft der DDR. Bis zu seiller 

Pensionierung 1965 war er m:llvertretender MIllISter für Verkehrswesen III der DDR 

48 AIfi'ed Kurelld (1895 Bneghchleslen - 1975 Berlll1) Pseudonym: Bernhard Ziegler, Viktor 

König, Altred Bernhard: deutscher Schriftsteller und Parteifunktlonir; 1919 Mitbegründer 

des KommunistISchen Jugendverbandes; Mitglied des Bundes proletamch-revolutionarer 

,)chriftstdler; l'vlitarbwer bei Die Iinkskurl'e, I iteratllr der 'X'eltrez'olutlOlI, ArbeIter-flfllJtrlerte­

Leitung, 19J2 (~hefredakteur der ZeltSchnften "fonde und Conllte Afondlllf III Pam; 1932 H 

Cenerahekret;ir des "Internationalen Komitees zum Kampf gegen den Kneg'; 19H-15 ,)e­

kretär von Ceorgi DinlitroH- in Mmkau; 19J5-. .p l.eiter der Bibliographischen Abteilung der 

UnIOnsbiblIOthek für Ausländische Literatur in Moskau. Er arbeitete ll1 der Redaktion der 

IntenulllOnlllnzlttemtlir und schneb für fntenzatlOlla!e f Itemtllr, Das \\.ortund Di/s fine \rort, 

1946- 49 lebte er als )chnftsteller und Überseuer im Kaukasus; 194<) 1954 ll1 ;"'lmkau, 1<)54 

Rückkehr in die DDR, ab 1<)55 Vorstandsmitglied des Deutschen Schriftstellerverbandö; ab 

1964 Vileprisident der Deutschen AkademIe der Künste; 1958-1<)75 ~litglied des lK der 

,)ED; 1<)68 Promotion an der UlllverSItat Jena ,lls Dr phi!. Hauptwerke: ifo fugt J\f,ulri,P 

(EI7.ählungen, 1<)18), Ich MN /11 Afosktlu (1<)47), f;mzs Schezl'tJchmko. Da kobs'lr(Hg .. 1<)51), 

Die Cmnauer Akten (Roman, 1<)54), Der schöne K,lUktlJ1/S (1956), f),ts fIgme und du fl'l'lndc 

(Dis,., 1<)68) 

49 Fntz Lrpmbak (gebort:n 18<)~ MalIll): deutscher )lhnftstcller und rheatcrknrikcr, I<)I8-1<)1l 

Schausplddusbildung; dann ,lls )cluusp1t:lcr und Regisseur t:itlg: 1<)2~ BeItrl[[ zur KpD und 

IlIIll Bund prolctarisch-revolu[IOI1.lrer )chIIftstdlcr (BpR.<;); ,lb 1<)2<) )ourI1,lllSt und Rcpllr­

tcr; 1<)11 Chcfrecbkteur \"On Rott'!" l'lt'/Jer, .\JtlgdZIfI für ,die; 1<)11 Emigr,ltIon n,lch Prag. 19,5 

In die ~owletunlon, Redakteur bei /),lJ irim und Intel7lf/tloll,d,' I itt?i/tlil~ 1<)4~ RULkkehr n.lLh 

!)ellt~chland, Redakteur und ( hdn:dakteur \'cr~Lhiedcner ICItUngu1 und lelt'<:hnftt'n wie 

'fheaur der /./'11, Vom'f/rt., , Vi1Ik"Zt'itullg, 1<)5<) Chefdr'lI11aturg der \olksbühI1t' Bt'rlin; sl':Üt'f 

freier Schriftsteller. In den (,oer Jahren sLhneb er haupts'llh!ld1 "-nmll1.1lflll11,lI1C. H.llll't­

wnke: hlllgnmten (Roman, I<)r). I.ebt'lItllgt's TJm/tn: .,lufzl'ld"lIl11gt"1 uud Al'ltrl .. m (194(') 

Aliwt!crpmSIOf/ (Ron1.ln, 1<)64), Da Ff/ff r;/tllnil (Ron1.ln, 1<)69). 

SO RudoljIt'lInhard(IHH91.ISs.l/Polen I<)SlIkrlin) Pscudonym Rohen I.lI1lCT deutscher 1 \TI­

ker, Dral11atlkLT und l'rt.:ihkI, '>tlIdllll11 der Philm0l'hle und .Iur,l in lkrlll1 und Cottll1gl'n, 

191HII <) Tedn,lhmc ,\11 dn Rcvolutlon; Mlthegrunder und leIter des Theaters ,Die 'irihLinc', 

l.ckwr de.s Vrrl.lgs Dll' )chl11Icck, 1<)27 Übersiedlung n,lch P,lm; I\lltbegrundt'f und Urg.l-
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nisator des Schurzverbandes deutscher Schriftsteller im Exil; Teilnahme an der französischen 

L:ntergrundbewegung; [950 Rückkehr nach Berlin; er wirkte aktiv in der Literatur- und Kul­

turpolltik der DDR. Hauptwerke: Briefe an Margit (Gedichte, 19[9), Das nackte Leben (Ge­

dichte, 1925), Orpheus (Hörspiel, 1927), Tragödie von Heute (Drama, [927), Krzse (Hörspiel, 

[<),2), Beau und der große Pan (Vers-Roman, 1948). 

)[ Afexikaner Erlllgrantengruppe' Vermutlich ist damit die Kommunistengruppe der deutschen 

Emigranten in Mexiko gemeint. Zu dieser gehörten unter anderem: Alexander Abusch, 

Theodor Balk, Bruno Frei, Egon Erwin Kisch, Ludwig Benn, Anna Seghers, Kurt Stern, 

Bodo Uh,e. Blum erwähnte eine Feindschaft zu dieser Gruppe in kell1em ihrer BrIefe. Wohl 

schrieb sie [938 eine ziemlich negative Rezension über AnnaSeghers' Roman Du Rettungfur 

Das W0rt Daraus kann jedoch nicht geschlossen werden, daß eine persönliche Feindschaft 

v.vlschen den beiden bestand. Alexander Stephen ist der Meinung, daß Blum zu den Lulcics­

Anhängern gehörte und daher Anna Seghers ablehnte. 

S2 f C Weiskop/([<)oo Prag - 1955 Berlin}: deutscher Schriftsteller. Er war der Sohn eines jüdi­

schen Vaters und einer tschechischen Mutter; Studium der Germanistik und Geschichte in 

Prag; ab 192[ Mitglied der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei; 1928-[933 Feud­

leronchef der Zeitung BerlIn arn Aforgen; 1933-38 Chefredakteur der Arbeiter-Illustrzerten­

/fltung 111 Prag. 1939 emigrIerte er in die USA. Nach dem Krieg kehrte er nach Prag zurück. 

Fr war der erste Botschafter der Tschechoslowakei in Pelung und schrieb zahlreiche Repor­

tagen über das Leben in China. 1<)53 übersiedelte er nach Ost-Berlll1 und leitete die Zeit­

schrift Neue Deutsche Literatur, Hauptwerke: Das Slawenlied. Roman aus den Letzten Tagen 

Osterrt"lchs und den enten Jahren der Tschechoslowakei (Roman, 1931), Romantrilogie: Kinder 

ihrer Zelt Bd. [: Tu,dI~e:ht on the DtUlUbe. 1946, Bd. 2: ehiUren 0/ Thflr Time. [948, Bd. r 
'>FeIt 111 Wehen (Fragment). 

)\ ,'I1,metta KornejtsclJI/k: keine Daten eruiert. 

54 NtUzk1llg-L'nIl'ersität (Nanjing Daxue): gegründet 19°2 unter dem Namen Sanjlang Shifan 

Xuetang (Sanpang Pädagogische Hochschule) In NanJing; später in Zhongyang Daxue (Na­

tionale Universität) umbenannt; seit 1949 NanJlI1g Daxue. Die Universität hat 15 Fachberei­

che: ChineSisch, Geschichte, Philosophie, Jura, Wirtschaft, Fremdsprachen, Mathematik, In­

formatik, Physik, Chemie, Biologie, Meteorologie, Astronomie, Geographie und Geologie. 

S) J9. Kongrefi' der Kommunistischen ParteI der Sou'Jftunion: keine Daten eruiert. 
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56 GI'orgij M{~'(mllli(mouIJtsch MaLenkow (1902 OrenburgFEt.hkalow - 1988 Moskau): sowjeti­

'lher Politiker; von 1920 an Mitglied der KPd~U; 1921. 1925 Studium der Elektrotechnik 111 

Mmkau; I9H 19391 elter der Abtedung "Leitende Parteiorgane" des Lentralkomltees, ab 

1')18 persönlICher Sekreür 5talll1s. Lr beteiligte sich an der Durchfuhrung der "Säuberun 

gen"; ab 1')1') Mitglied des LK, ab 1')46 Mitglied des Politbüros der KPdSU. Nach Stalrm 

Tod wurde er dessen Nachfolger, mußte aber bald das Amt des ParteicheE an N. S. 

Chru,chtsLhowabtreten. 1955 wurde er als Mll1lSterpräsldent gestürzt. 1955-1957 Mll1lster !Ur 

elektrische Krafnverke. 1957 wurde er als "Parteifell1d" aller Amter enthoben und später aus 

der KP au'>geschlossen. 

5;' Prllwda: sowjetische 'Iageszeitung; Parteiorgan der KP der UdSSR; Begründer und erster 

Chefredakteur war Lenin. Die erste Nummer erschien am 5 Mai l')I2 in Petersburg, Seit 1')22. 

Wird dieser [ag als ,:rag der Presse" gefeiert. Zwi'>chen 19I2-1914 wurde die Leitung auf An­

ordnung des IA1ren mehrmals eingestellt. 1914 wurde sie verboten, NaLh der Okroberrevolu 

tion erschien sie wieder (9, Ir. 1917). 1918 wurde der <"ltz der Leitung zusammen mit der Re­

gierung naLh Moskau verlegt. 1991 wurde die Pmu,d.l vorübergehend eingestellt. Seit 

<"eptember 19')1 erslheint sie als unabhängige Zeitung. 

58 Dmmiltik IIl/d I ebemu,tlhrhert. keine Daten eruiert. 

59 Aufbau: Monats/eitschrift vom Aufbau-Verlag. 

60 lJie Weltbühl/e WOlhensLhrift für Politik, Kumt, \Virtslhafr ((},t-Ikrlll1 1946 (991). 

61 Hatm: Romanfigur 111 Arnold Zweigs Ron1.ln Der Streit rWI dm Sergeill/tt'fl (,rI.iCha (19~S) 

und dem Romanzyklll" I:rzleiJ/ll/g I'or I/erdlil/ (1915) Bernn Ist ein JlIdisl.her Schnftsteller. dn 

Im Krieg ,Ils Sdlfeiber bel dn Armee dient DurLh die hIebnisse Im Kneg wird er r.wtl'ol 

DIesc' Figur hat viele autobiogr'lphislhe Zuge. l\.1,ll1che Krinker haben Bertln .Ils Amokl 

Zweig identifiziert, 

62, (;ottjnerl N'lla (1819 /.umh - 1890 Zürich) <"dnwi,cr Sdmftstelln Bcruhmt wurde er \ .1 

durch seinl' humorvollen Novellen, die zu den Meisterwerken der ("Hlung 111 deuhlher .'>pr.1 

dlC' zahlen I Llllptwel ke: f)l'rgnllll' I/nI/nd, (Rom,\!l, rX))), Oll' / ,'/if" I 'on ,\ddll'),w l:-\(l\cl­

!eil, rH56) Ulld ?tinchl'T NOl'I'lfen (IH7H). 

(,1 W'dll Schtlt//ft/ (r904 !'lIcmysI/C'llilic'll r')'H <".Il/burg) ()stt'rrt'llhisd1t'r Puhlilist. I!l dcn 

2,ot'[ Jahren war er Angd10ngcr der )ung-\X~\!ldn\'(lgd Bewegung In \Vlen; .Ih 1')10 \lltglinl 
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der KPÖ; 1922-1927 ~tudium der Staatswissenschaft an der Universität Wien; 1929 Aus­

schluß aus der KPÖ als "Rechtsabweichler"; Mitarbeit für SimpficiSSlmus und Die Weltbülme; 

193J Emigration In die Tschechoslowakel; 1937 Veröffentlichung des Buches Diktatur der 

Lüge als Auseinandersetzung mit dem stalinistischen Kommunismus; 1938 emigrierte er In 

die USA; Mitarbeiter zahlreicher Zeitungen und Zeitschnften, vor allem des Luce-Konzerns; 

19491951 Korrespondent der Fortune In Paris; 1951-1957 Herausgeber der National Revleur, 

ab 1957 in Lugano; 1959-1963 Kolumnist von ~tenr, 1965-1971 Koluml1lst der VI/elt arn Sonn­

tag, ab 1972 Herausgeber der Zeitbühne; Hauptwerke: Diktatur der Lüge. Eine Abrechnung 

(r937) , Die Grenzen des Wunders (1959) und Wer Ist Jude? Ezn Selbstgespräch (1964). 

64 RlIdolfSldns~,y (1901 Nezvestice bei Pilsen - 1952 Prag): tschechoslowakischer Politiker; ab 1929 

Mitglied des I.K und des Politbüros der Kr der Tschechoslowakei; ab 1945 Generalsekretär der 

KP; er war flihrender Politiker des kommunistischen Umsturzes vom Februar 1948 In der Tsche­

choslowakei; 1951 wurde er gestürzt und am 27. II. 1952 wegen "tItolstischer und zionistischer 

Umtriebe" lum Tode verurteilt und am 3 12. 1952 hingerichtet. Der Hintergrund des Slinsky­

Prozesses waren machtpolitische Auseinandersetzungen Im Ostblock ZWischen den Stalinisten 

und nationalkommunistISchen ')trömungen. Auch antisemitische Tendenzen spielten hier eine 

Rolle. 1963 hob der Oberste Cenchtshof das Urteil auf. 1968 wurde er postum rehabilitiert. 

6) Bett Kilim = SeIa Kun (1886 'lIebenbürgen - 1939) Siblnen): ungarischer Politiker und Jour­

nalist: 19J7 schloß er SICh In der russischen Gefangenschaft den Kommunisten an und grün­

dete nach seinn Rückkehr 1918 die ungansche KP. Er war führender Politiker der ungarischen 

RjtnepublIk (21 3. - l. 8. 1919). Nach deren Zusammenbruch Atichtete er nach ÖsterreICh 

und wurde Interniert. 1920 wies man Ihn in die Sowjetunion aus. Ab da arbeitete er in der 

Leitung der Komintern. 1937 wurde er verhaftet; 1956 rehabilitiert. 

66 Lztertlfll/7Uljtl Cutsl'ftl- Literaturzeitung, Zenualorgan des Sowjetischen ">chnftstellerverbandes 

(vgl. Anm. 31, So, Kommentare/lI!. Teil). 

67 hmlz I esc/nl/tzer (190) Posen 1967 Berlin): deurscher Lyriker, Essayist und Übersetzer; 

192.4193° Studium der Ökonomie, Jura, Germanistik und PhIlosophie In Berlln; 1931 EIn­

tntt 111 die KPD und Mitglied des BPRS; 1932)3 Sekretar des Deurschen Kampfkomitees 

gegen Kneg und bschlsmm; 1933 Emigration über Österreich und die Tschechoslowakei 111 

die SowJetunion; Red,tkteur und Autor der InternatlOnalen Lzteratur in Moskau; 1946-1948 

Agitator unter deutschen Kriegsgefangenen. Danach Arbeit als Publizist und Padagoge; 1959 

RiiLkkehr in die DDR. Er lebte als freier Schnfrsreller in Berlin; IAhlrelche Nachdichtungen 

sowjetischer Lyrik; Hauptwerke: ~'erst (Gedichte, 1939), Zwei W'elten (Gedichte, 1943), Über-
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setzungen: MaJükowskl Awgez.//ahlte Gedichte (1941), Leo TolsroI: Dm Baren (1955), Jewgenl} 

Jewtuschenko: Alu mir 1St folgendes geschehen (1962), Anaroh} LunatsLhar;ki: Die RevolutIOn 

11 IId die Kllwt (1962) 

68 j. Sadoll'skl: keine Daten eruiert, [uemturrlaja Obosreniye = Literaturkritik: theoretISche LI­

teraturzeItSchrift; erschien monatlich. 

69 Lin Erh-kallg: :'tudent von Klara Blum; ;päter Assistent und Professor an der Nan}ing-Lmi­

\TrSltät; dann Professor an der 'Iongjl-Unlversität in :'hanghai 

~o rZi Guee und DIe Lohan-A1ünze 1'0n Dschilo Sc!m-ft (Zhao Shuli): - LIMO Shuli (1906 Am­

shui/ShanxI - 1970 Eliyuan): chmeslscher Novellist und Dramatiker; bekannt ab Bauern­

schriftsteller; war ah Crundschullehrer tätig. Anf:mg derjoer Jahre begann er, klaSSische und 

moderne LYrik zu schreiben. <"päter schrieb er Erzählungen lIber Bauern und StraEenstucke 

fur sie. Er benutzte die etwas grobe, derbe, aber humorvolle Mundart des raihang-Gebietes 

und beschrieb das Leben der dortigen Landbevölkerung. Seme literarISche Laufbahn begann 

er mit der Novelle Xiao Erhei jiehun (Die Hmat des kiemen Erhel, 194'), die Sich gegen Aber­

glauben und alte feudale AufFassungen unter den Bauern und fllr die freie Partnerwahl ein­

setzt Hauptwerke: LI }OUCllJ bill/hllll (Die Lieder des Li Youcai, Frzählung, 19.1'), LI lid 

zf,lIalig de biilllqwlI (Die Wandlung des Dorfes Li, Roman, 1945), ;"~lIIli lI'tll/ (Das Dorf San LI 

\\fan, Roman, 1954) ~ Fu (,lIfc(FugUl): eine Novelle von Zh,lO ShulI, Fugul ist ell1 Bauer, der 

durch ell1Cl1 ausbeutenschen Grof~grundbesltzer sem Land verliert. Er wird Hornist, em Zelt­

arbeltcr, der bel Begräbnis<,en und Hochzeiten Spielt. Von allen verachtet; Wird sem Selbstbe'· 

wuf\tsein erst durch die Revolution geweckt Er verlangt nach der Gleichstellung. 

71 ('~III Y/i,bao: Ich möchte Lernm. ell1 Kapitel ,lUS der AutobIOgraphie des Ihuernkmdcs C.1O Yu­

b,lO. GIII }/ibao (geb. 1927 in [ laolllng): chineSl\cher Er/.ahler; stammte aus einer ,lfll1en B,lU 

ernfamdle. Er verlor früh die Eltern und mu!\te schon Jls sechsjähriges Kind für den l;ro!\­

grundbesitzer Zhou die Kuhe huten hnmal kommt er lufdllig an ell1er <.,dlllle vorbei und 

,d1Jut dem Cnterricht zu. Seitdem hat er den \VllI1SCh, lllr Schule zu gehen, lesen und schrei 

l1en zu lernen. Später wird er (,degenheits<ubeiter in Ihlian. 1945 Rückkehr in sein Heinl.lt 

dorf, erlebt 1947 dort die Befrm1l1g und schlle!\t .,ic h der Volbbdrelllngsarl11cl' ,111. C,1t) Yllb,lo 

begann 1949, seine Autobiographie 111 slhreiben Die Kapitel wie Kill)'" jlJiliO (Dcr H,dm 

kräht Ul11 Mmernacht) und \.\70 yao .dltlflgXUf (Ich wIillernen), die in l11ehrt'ren <",lll1mllln~en 

erschienen lind ,lUch verfilmt worden Sind, malhten ihn bekannt. Fr schilderte d,l.' "chll.ks,1i 

der armen Bauern, tbe unter der }ap,l11lschen Besetzung und der Ausbelltun~ der chll1eslslhen 

('lItsbl'Slt/.er III Ieidl'n harrl'l1. I' r wurde <,p:iter von der :\rmee lum <"tudiul11 geslhlckt 
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72 7.hao Shull: Die Wandlung des LI-Dorfs (li jla zhuang de bianqian): Roman, 1945. In der 

Damellung verschiedener '>chichten des LI-Dorfs zeigt der Autor die Wandlungen auf dem 

Land von 19/1 (Gründung der Republik) bIs 1945 (Ende des chInesisch-japanIschen Kriegs). 

Der Hauptdarsteller Tieshuo Ist ein armer Bauer; durch dIe Ausbeurung eines Großgrund­

besitzers verliert er sein Land und wird landarbeIter. Er schlIeßt sich der KP Chtnas an, wird 

Parteifunktionär und leitet dIe BefreIungsbewegung der armen Bauern. 

7~ Verllg ~(}I"> lind \,('elt: ell1 Ost-Berliner Verlag, mit dem Blum 1959 auf Empfehlung des Deut­

schen '>chriftstellerverbandes Kontakt aufnahm. 

74 Zhao Shu/': DIe lieder des I.i Yü-tsal (Li Youcai banhua): Novelle, veröffentlicht 1943; be­

schreibt die Aw,einandersetzungen zwischen dem armen Bauern Li Youcai und etnem Groß­

grundbeslt7er in der Zeit der Bodenreform. I n der damaligen politischen ')I[uatIon erregte 

dIese Novelle sehr viel Aufmerksamkeit. 

~') F'rmzdspmchm- Verlzg Peklllg. Beijing Waiwen Chubanshe. 

76 An/ofd /ll'og Bz/anz der deutschen judenheu: ein Buch mIt Essays von A. ZweIg, erschien 

1914; 1961 vom Creifenverlag neu herausgegeben. - Arnofd ZWeig (1887 Glogau 1968 Ost­

Berlll1): deurscher Schriftsteller; 1907-1913 '>tudium der GermanIstik, Phtlosophie und Psy­

chologie In Breslau, Görringen. München und Berlin. Seine frühen Dramen Ablgai! und Na­

bt/I (LeIpzig 19I~), Rltullllllord zn Ungarn (Berlin 19/4) sind von seInem starken Judischen 

,>elbstbewu(lrsetn geprägt: 1912 erschien setn Roman Die NOl'effen um Clzuditl, in dem er sein 

Interesse an der lidenpsychologle zeIgte. 19/') wurde er als '>oldat an die Westfronr eingezo­

gen. Als entschIedener PaZIfist kehrte er 7uruck. Aus sell1er Knegserfahrung resultIerte der 

Roman [)a Stmt um den )agl'llflten Gmchll (Potsdam 1928), der ihm Weltruhm brachre. In 

den wer Jahren war er Redakteur der jüdischen Rundschau; 19H emIgrierte er nach Haifa. 

MaterIelle Sorgen und politISche Isolation bestimmten die Zeit des Exils. 1948 kehrte er nach 

Deutschland zurück und ließ SICh in Ost-SerIin nieder; 1950-1953 Präsident der AkademIe 

der Kümte; wichtigste Werke: Dm ostjüd/Sche Antlitz (Berltn 1920), De Vril'lldt kehrt helm 

(Berlll1 19~2), Frzlfhung l'or Verdun (Amsterdam 1935). 

Aftirchen I'on \f'ilhelm: chinesische Märchen, die von Richard Wilhe1m übersetzt wurden. 1955 

wurden sie vom Greifenverlag unrer dem 'li tel Die GeISter des gelben Flusses WIeder verlegt 

Frste Veröffentlichung im I~ugen DiedertLhs Verlag Düsseldorf; Klara Blum hat das Nach­

wort Hjr den Marchenband geschrieben. Rlchard WiLhe!m (1873 Sturtgart - 1930 Tübingen): 

deutscher I'heologe und '>inologe; 1899-1921 war er evangelIscher Missionar in QlI1gdao; 
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(;rllnder des ersten Chllla-lnstItuts in Frankfurt/M.; ab 192.4 Professor für Chinakunde an 

diesem Institut. Durch sellle Übersetzungen chlllesischer phIlosophischer Werke wurde die 

chinesische Ceistestraditlon erstmals weiteren Kreisen im deutschen Sprachraum bekannt ; 

Hauptwerke: Die )eele Ch/nm (192.6), Die chinesische Literatur (192.8), Der A4ensch und da.< 

Sl'In (1931); Übersetzungen: Lao 'Ist Jaode King (1911), Dschung DS/. das wahre Buch vom stid 

lichen BlütenImid (192.0), / Gzng. Dm Buch der Wandlungen (192.4), Fruh/ing und Herbst des 

I Ü BI/ IX'e (illshi Chunqiu 1928), Dm Geheimnis der Goldenen Blüte (Sai jlll hua 1939) . 

78 Sc!t.i,mlc Gesell/ehten aus einem Studienzimmer ~ Rulin walshl, elll satirIScher Roman von Wu 

Jingzi WuJllIgzi(I7OI Quanjlao 17S4 Yan6'7hou): chllleSIScher ~chrIftsteller aus der Qing­

Zeit Er stammte aus elller C;utsbe.sitzt:rfamilie, verzichtete nach der ersten Celchrtenprllfung 

(172J) auf eine Beamtenlaurbahn und lebte ab 17}4 in ärmlichen Verhältnissen in ~an)ing. 

Sein satirischer Roman Rulin Il'Ilishi (1770, deutsch : Der Weg zu den wed\en \'('olken, 1962) 

ist ein umfangreiches, aus lose aneinandergereihten Episoden gefugtes Werk Das Buch krI ­

tISiert die <"cheinhelligkeit der konriJllanischen 5itten und beschreibt die Irrwege. in die das 

Prüri.lIlgssystem seine Kandidaten führte. Die staatlichen Prürtlllgen, deren Bestehen die Vor­

aussetzung für eine Beamtenlaufbahn war. erfolgten nach einem starren Ausleseverfahren . 

eute Beziehungen und hohe Bestechungen entschieden rast allein lIber den Erfolg. Ru!m 

/lllIIshl ist der erste Roman III der d1ll1e\lschen Literatur, der offene und konkrete Cesell­

schaflskritik lIbte. Hauptwerke \X'u JlIlgm: Rulzn u'lIIsln (InoHizielle CeschlChte der Gelehr 

tm) und SIJ/ slmo (Über die Dichtung), 

79 /.Iltlo Shull' Sanlizl'fln Doif (<"an " wan): Roman, 1954; behandelt die Kollektis'-Bewegung 

auf dem Land sowie die Ameilullliersetzungtn zwischen fortsLhrIttllLhen und rucbtandl­

gtn Bauern Nach der Rcvolution wurde eine Bodenreform durchgeführt. Viele Bauern be 

SJf~cn nun zum eNenmal I.md 1953 filfderte die KP Chll1.1s, Dorfkollektl\T zu gründen. um 

dic Produktion zu stcigern . 

Ho BÜlha I'on Botteher. ~ idpiw /ll/d Bu.lr/.. <. ;emel11t sind vermutlich die Nellt'r~chcinungcn 1111 

(;n:ifcnvcrl.lg, die Dictl BllIlll rcgl'lmaf\ig llI~ch1Lktl' Zum J.lhrcs\\'!:lhsl'1 1955/56 erschiencn 

/l('hl'n drill Blich VOll VlIlplm (;o/'r/It' 111 //Jiin//gm. Stt/ttf'll .1/'1//1'.' Il'bm.' /I//d ~\",rJ .. t'lJJ (1955) 

n()(h l'inigl Blilher, etwa l'inl'S von Wilhdm Busch und t klmuth Biittlhers: /)1'1' HII:ga 1'0// 

8ndgsport (Rolllan, 1955) . Helfllllt/. Aft/.\imil,tl// Böttcher (geb, IH95 In lkrlin) : deutscher 

SLhriftstclkr. Dr. )ur., 1'I W.lf (,esdüftsHdlfer der I Iiil'sdwnkc in bSt'll.ILh lind lebte SP,l(t'r in 

">prmdlingc:n bel lrankflll tIM I bllptwL'rke: jl/{llJ (Dr.Ull,l. 1929), hn HiJtmkonzert (Dr,lm:l, 

1'),11), [)/T (////'ollenrll'tt'{Slhllher! Roman, 19Q). ~r;dtj,t"r R,uf,t'I/{//i !'/'T,/lIl!uhl..,/,/t 1I1u!I\;"'k 

(Biogl,lphle, 1958) lind [)t/, ~'it"mllllllllh. Ihr (;('\ChIChll't/rT l'ittlmmjondJIITlg(19(,5) . Ifillt 
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gang Vulpius (1897 Weimar - 1978 Weimar): deutscher Schriftsteller und Literaturwissen­

,chaftler; Urenkel von Christian August VUlpIUS, des Bruders von Christiane Vulpius (Ehe­

frau Goethes); Studium der GermaniHik und Romanistik in Munchen; Promotion 1923; da­

nach Lehrer und später Studienrat fur Deutsch und FranzöSISch. Er war Soldat Im Zweiten 

Weltkrieg; 1945 Ruckkehr nach Weimar; langjähnger Mnarbelter der Nationalen Forschungs­

und Gedenkstarren der klassischen deutschen literatur in Weimar; Hauptwerke: Christiane. 

Lebewkunst und Menschlichkett m Goethes Ehe (1949), Goethe III ThürIngen Stätten semes Le­

bms und V('irkens (1955), Fnedrich Schilla als literanscher Buntksgenosse Goethes (1959). - Hier 

bezieht SICh Blum auf Wolfgang Vulpius: Goethe in Thüringen. Stätten seines Lebens und Wir­

kem. Rudolstadt, Greifenverlag 1955; Neuauflage: Rudolstadt, Greifenverlag 1992. Wilhelm 

BlISch (1832 Wiedensahl- 1908 Mechtshausen): deutscher Dichter, Maler und Zeichner; be­

suchte die Kunstakademien in Dusseldorf, München und Antwerpen. Mit seinen Bildge­

schichten wurde er zu einem der bedeutendsten Humoristen des 19. Jahrhunderts tn 

Deutschland. Seine witzig-Simplen Verse und Konturzeichnungen zeigen seine Charakteri­

sierungskunst; Hauptwerke: Verserzählungen mit Zeichnungen: fl.lax und Moritz (r865), 

HIII/J Huckebein, der Unglücksrabe (1867), Plisch und Plum (1882), Prosageschichte: Der 

Selm/etterlmg (1895), Gedichtbände: Kritik des Herzens (1874), Zu guter Letzt (1904). 

81 fI./drchewammlung ,.Die GeISter des gelben Flusses": vgl. Anm. 77. 

82 Allfiatz zllm 70. Geburtstag 1I0n Amofd Zweig: Amofd Zweig im neuen China. In: Greifen­

almanach 1957, Rudolstadt 1956, S. 55 - 58. 

83 Gao Gm rOll: Student Blums an der Nanjing-Universitat; später Professor fur Germanistik 

,111 der Padagogischen UniverSItat Huadong tn 5hanghal 

84 Gt'Jell<chaji flir kufture!!e VerbIndungen mit dem Ausland = Zhongguo Renmin DUlwai You­

hao Xiehul. 

85 Bell'egung der Geburtenkontro!!e' 1953/54 wurde die erste Volkszählung in der VR Chll1a 

d ure hge fl.ih rt. Das ErgebniS war verbluffend: 582 Millionen bnwohner, davon 60% unter 18 

Jahren. Die Frkennrnls, daß sich die Bevölkerung in China in kommenden JO Jahren ver­

doppelt Wird, beunruhigte die chinesischen Politiker. Der schnelle Zuwachs der Bevölkerung 

n1.lchte den fllr Investitionen zur Verfugung stehenden Überschuß zulllchte. Die Warnung 

der '\\'issemch,lfrler, v . .1. Professor Ma Yinchus (s. Anm. 28, Kommenrarelrll. Teil), daß die 

l'berbevölkerung das größte Problem Chinas darstellen wird, veranlaßte die Polttiker, 1955/56 

ell1e HTsch:irhe Geburtenkontrolle durchzufuhren. 
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86 Der Weg zum Standesamt Die Liebesgeschichte des Bauernknaben Erhel (Xlao Erhel 

pehun): Novelle von Ihao ~hull (vgl Anm. 70). 

87 FünfZig rote Blumen (Wmhl duo fanghonghua): Nachdichtungssammlung von Yuan Schul­

pal, die J95-t Im Pingmll1g Verlag 111 <"hanghai erschienen ist und auch das (Jedicht Der Du-h­

ter und der Krzeg (S. 138) von KJara Blum enthalL 

88 }i"UI ~(hlll -Pai (geb 1916): chinölscher LYrIker; bekannt auch unter dem Pseudonym ,\Ia 

FaIltuo; enNammte kleinbürgerlichen Verhälmissen. Themen seiner frühen Dichtung Sind 

der Widerst.lndskneg gegen Japan und KrItIk an der Guo Mindang. In sell1en (,edlchten , 111 

denen er fur die DemokratIe einum, spiegeln Sich die l.lebe und der Haß, die Freuden und 

der Zorn des Volkes dieser bewegten Zeit wider. Mit den ,atirischen (,edlchten des Bande, 

Afa f;mtuo sllilnge (Berglteder von Ma Fantuo, 1945), die 111 der Form von Volbballaden ge­

schrIeben sind, erzielte er breite Popularität Hauptwerke: 5hi SlShidJOu (Vierzig Gedichte, 

1948), Humha. Beijlllg, lX'e~yenil (Warschau, Pekll1g und \X'ien, 19)') und 5'hi lum/II (Über die 

DIChtung, 1958) . 

89 Frlilllezn HS/i/: Xla Milllhuan; ehm . AnglistIkstudentin an der Nanjll1g-Univt:rsitäL Sp:Her 

war sie in einem Exporthuro für Lebensmittel tätIg. '>Ie hatte in den 50er Jahren eine ,ehr 

enge Bem:hung IU Blum und fungierte eine I.eidang als due Pm'atsekretarIn Blum erwahnte 

mehrmak darl Xia Mlnchuan ihre Adoptiv(()chter und Erbll1 Ihres Iltt:ramcht:n NaLhlas,e, 

werden sollte. Xla Ieble damals in <;hangh;ji , hatte aber vor, Blum IULh Cu.lngzhou zu [01 

gen Durch Ihre Heirat blieb sie Jedoch 111 '>11.lnghal , und ihre Bellehung zu BI um lockerte 

,ich mit der ZelL Heute lebt sie 111 U,>A Die Beziehung der belden durfte ell1e leid.mg redu 

eng gewe,en sein . AI, ein Jüngerer Bruder ).Ia, krank wurde und ein bestlmnlte, .\ledlk.l 

Illent brauchte, das in China niLht produliert wurde, b.lt Blum Kar! [)Ietz, e, lU besorgt'n . 

90 8crt,/ ftlJk (1878 \i<hdowltl./C.lllllet1 196~ Halll1) : .lULh Berta J.lCob,ohn-l.l,k, I\eudonym: 

(;erhard Wiel.lI1d: drut,che '>Lhri!tstellerin. 1')01 helr.ltrtl· 'oIe den Ar/t LOUIS J.lcob,ohn und 

folgte Ihm n.lch Berltn. 191') begann sie Kir die kommul1l,ti.,,_he Presse lU sLhrt'ibl'n, vor .llletn 

für Oil' l:rdl'. Oie roll' r;i/llleund l>tl.l rote "P'iICJ,ro/lJ; 1')1 ~lltgllC:d dn Kl'l) und de, \rbcl ­

tcrtheaterztrkels; 192H Vor\tandsmltglted de, Bundes prolet.lfISLh -revolutloll.lrcr "thn[c\tl'i ­

In. 19H Llll lgraoon In die Ud.'>.'>R; MltarbcItl'nn [()Igl'nder leitungen 711'f1 H/uu; (1<)11 \i), 

InterntltllJf1,tle lIIertIlIIr (19\4 n), f)l'IIt.lclll · /l'IItlillzl'ltling (1<)\4 \H). 19\H lOg sil' ,iLh plot /­

Itch galll Ins F.lllll li r niehrn llInllk; 1<)5> RÜLkkehl naLh [)eutslhl.ll1d, lebte .lls hel,c1l.1Hcnde 

Slhnftsrellertn In O.\l Brrlln 1,)5H und 1')61 wurde Ihl I\\einl.ll der VltcrLindlSthl' \ 'l'f 

dlcl1\[orden vrrliehen Ihre <;Lhwlrgntodlter Ist d ll' SLhllfrstellenn 1\1ir.ll.lsk 11.1lI!,mTrkc: 
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Ruft aus dem Dunkel, Auswahl I9IS-I92I (GedICht, 1921), Giftgasnebel über Sowjet-Russland 

(Drama, 1927), januar 1933 Ln BerlLn (Erzählung, 1935), Batrak (Drama, 1936), Strlle und 

Sturm (Roman, 1955). 

91 VerJI·tzlmg. Klara Blum war enttäuscht von der Atmosphäre der Nanjtng-Universität und 

fühlte sich dem deutschen Lektor Günther Gräfe gegenüber benachteiligt. Dazu kamen die 

Ametnandersetzungen mit dIesem Lektor und mit dem Dekan, Professor Shang Chengzhu. 

Deshalb stellte Blum einen Antrag auf Versetzung an eine andere UnIversität. EigentlIch 

wollte sIe nach Shanghal zurlJckkehren, aber das UnterrichtsmlnIstenum versetzte sie nach 

Kanton, weil dorr das Fach Germanistik erst eingerichtet werden mußte und Lehrkräfte dnn­

gend gebraucht wurden. 

92 Günther Graft· deutscher Lektor an der Nanjing-Universität; Parrelfunktlonar, von der 

DDR Regierung nach China geschickt worden. Er und Blum vertrugen sich nicht. Blum 

war der AnSicht. daß Gräfe antisemitisch eingestellt Wal. Nach Aussagen der ehemalIgen Stu­

denten war Gräfes Vorlesung nIcht interessant und hatte wenig Niveau. 

9) Die Orgtlnis,uwfI der Famzlienmltglzeder rel'olutwnarer Kämpftl' und AIärtyrer = Lle-Junshu 

\X'elyuanhui etne Institution, die für die Angelegenheiten der Familienangehöngen der Ar­

mee und ll1sbesondere der Famtlienangehöngen der revolutionären Märtyrer zuständIg ist. 

Die Veteranen genossen ein hohes Ansehen und eine staatliche Zuwendung, sofern sie ar­

bemunfählg waren. Blum bekam 1955 einen Angehörigenpaß der revolutionären Märtyrer. 

94 {IOn huc/'tu'anger (1884 MlJnchen - 1958 Los Angeles): deutscher Schriftsteller; 1933 Emi­

gr,ltlon nach frankreich; Mitherausgeber der Exilzeitschrift Das 'X'iJTt; 1937 ReIse nach Mos­

kau. 1940 wurde er in Frankreich internierr. Später gelang ihm dIe Flucht über Spanien und 

Portugal in dIe USA. Er schrieb hauptsächlich historische Romane, die Jedoch zeIt- und ge­

seIlschaftskritische Bezüge aufWeisen. Hauptwerke: Simone (Roman, 1944), Derjüdische Kneg 

(Roman, 19)2), Ex'i! (Roman, 1940), V7ahn oder Der Teuftl in Boston (Drama, 1948), Goya 

(Roman, 1951), Die judifl lIon 7aledo (Roman, 1955), Die Witwe Capet (Drama, 1956). 

9\ Al1iatz über memen Roman: der Aufsatz von Lion Feuchtwanger lJber Blums Roman Der 

Hirte lind die Webenn erschien in: Greifenalmanach 1958, Rudolstadt 1957, S. 187 - 189. 

96 Bodo Uhse: (1904 Rastatt/Baden - 1963 Ost-Berlin); deutscher Journalist und Schnftsteller, 

stammte aus einer preußischen Offiziers- und Beamtenfamilie; ab 1927 Mitglied der NSDAP, 

für deren Zeitungen er hauptsächltch arbeitete. 1930 brach er mit den NationalSOZialisten und 

6lI 
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wurde MIrglied der Kf>D; 1')13 Emigrarion nach Frankreich. Er nahm am Spanl\chen Bur­

gerkneg red. 1939 emlgnene er nolc.h Mexiko, wo er die hreransc.he Redakrion der ZeltSchnfr 

Frf/es DeutschlandIenere. Nolch der Rückkehr nac.h BerllO ubernahm er 1948 die Leitung der 

Zt:ihchrifr Aufbau; 1950-1952 Vorm-zcoder des DSV; Mnghed des Vorstandes des Deursc.hen 

PEN-Zenrrums Ost und Wesr; ab 196, Chefredakreur der ZeltSchrifr ,'linn und Fonn, Haupt­

werke: Söldner und Soldat (1935), Leutnant Bertram (Roman 1943), Absclned und HeImkehr 

(Roman 1954), Tagebuch a/lS China (1956) und China zwischen gestern und morgen (Film­

drehbuch). 

97 Sun };u-.'len-L'wl'emtät (Zhongshan Daxue): 1924 von Sun YolHen (Sun Zhongshan) ah 

Cuangdong Daxue gegrundet. 1926 wurde die C'nivcrsir,l( zum Andenken an Sun L.hong­

sh,lJl in Zhongshan Daxue umbenannr. SIC umfaßr 19 fachberm:hc 10 den Rlchrungen Gel­

sreswlssemLhafr, Naturwlssemchafr und \X'inschafr. Blum wurde 1957 an dIese UnIversirär 

verserzr und blieb don bis zu ihrem 'Iod, Die Unlversirär befindet Sich olm Sradtrand Koln­

toll'> und Isr von einem schönen boran ischen Canen umgeben. 

9H DIe I?Jlchf des Chryst1ntlmnensclml'lden: Novelle Im Band Di/S Lud 1'(/11 Hongkong (Rudolsradr 

1959). In dieser Novelle sLhilden die Aurorin den 'X'erdegang des Scheremchnittmelsters \\'u 

Ming-rjän vom Handwerker lllln \Viderstandskämpfer. Er lehnt d.ls Angebot elOes Gurs­

herren ,Ib, !Ur die Japaner als Spion zu arbeitco, obwohl er beinolhe \'l'rhungcn und da.s Geld 

dnngl'l1d broluchen könnre Das kumrlcrische Scholffen des t-.lcistt:rs wird von der Aurori'1 

,ln,schalt/id1 beschneben Die Sd1t:remchnl((e von t-.lelsrcr \Vu stchen 10 Ihrer Vielfalt der 

I'mmen und Farben lebendig vor um, 

99 Nlil'dll'flband: gemelOt Isr [)I!J I.lerll'on Hongkong, d'ls d,lm,lb in \'orben.:irung war: diöer 

H,lIld enrh:ilt funf Novellcn: I )11,1 brennende Rt'Cht, [)I/J Ilerll'on f/ongkong, DIt, R.1ch,' des 

Chrys'lllthememclmciden, IJrt' drt'l gt'l'ethtt'll Konkubinfll, und Drt'uelm bnngl'7l (Jlltd,~ L'r 

sprünglid1 plante Blum Slcbm Novellen für diesen Rand, In f)m brenllend" Rc,ht Wird da 

()pillmkrieg behandelt. nlC~ llandlllng CI1tstammt der belicbten \'olberz...lhlling .\mylt,mft 

ktimpji gcgl'll dlt' D,gldndt'/', die in der Zeil tb, Ersten l )pillmkllegs IX.j1 Spielt :--,lI1Yll,lI11i l\t 

ein kk-incs Dorf bel ClI,lJlglholi FII1t B,llIcrnfrali des Dorlcs Wird \on lIncm engllS' hl'n 

OHillt'l' vt'lgewaltlgt Um sich von dCI ,\dl.lndc' 1lI befiell'n, begeht Sll' '>l,lb,tnlOrd Dll' 

[)orfhewohner smd empiin lind org,lIllSll'ICn sid1 In l,!'upprn, lIm dll [',ub,l!ISLhe Lll des 

l'ngLindcrs III rälhl'n, I~s kommIlu glO(lcn Auscin'lI1dersculingen l.wisclll'n englischln 

' lI'lIppen lind lhinl'sischcn B.\uern, ZWl'lhundert cngllSlhe Sold.llen I.lllen dem B,llIe[!l.Ill! 

sland /lIm ()pfl:!', dll' lIbngl'n wnden ,HIS den I )lirfem \'l'f J.lgl. l ),\s l )orf'>.lI1\,l1.lI1ll ging ,lll.\ 

dlcsem ('fllnd in die chinnisllll' (,txhllhle ein. f),1.1 Imll'oll l/ol/gJ.:olIg bdl.lnddl den 
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ert()lgreichen Seeleute-Streik 1922 in Hongkong. Am Beispiel der Geschichte Ga-mins, eines 

Jungen Matrosen aus Guangzhou, schildert die Auronn ausfuhrlich Vorgeschichte und Ver­

lauf des Streik'>. Der achtzehnjähnge Ga-min geht mit seinem Onkel nach Hongkong, um 

auf einem engltschen Schiff zu arbeiten. Er erfährt die schlechten Lebensbedingungen der 

Matrosen, die Demutlgung durch ihre Arbeitgeber und durch ausländische Seeleute am 

eigenen Leib. Als die Matrosen beschließen, zu streiken, nimmt er begeistert daran teil. Er 

schreibt das l.ied "Bu bu gao" (Schritt für Schnrt aufwärts) für die Streikenden Ga-min 

Wird Im Zuge des Streik'> von der Kolonialbehörde ermordet, aber sein Geist lebt durch sein 

Lied weiter. Diese Melodie wird noch heure von vielen Chinesen gesungen, obwohl der ur­

"prünglic.he "Iext längst vergessen 1St. - DIe drez gerechten Konkubmen behandelt das Thema 

der frauenemanzipation. Drei Konkubinen, drei tapfere Frauen, versuchen, dem ihnen zu­

gedachten )chick'>al der Polygamie - zu entgehen. - In Dreizehn brzngen Glück werden die 

Auseinandersetzungen ZWischen ,bürgerlich-liberalen' und marxistisch orientierten Intel ­

lektuellen an einer Hochschule der neuen Volk'>republik In einer Welse behandelt, die dem 

)chema des Klassenkampfs entspricht: Es gibt zwei ,Lager' - das forrschrittliche und das 

rück'>tändige sowohl bel den Professoren und als auch bel Studenten. In der Novelle stellt 

die Autonn alle dreizehn )tudenten mit Namen und Lebensläufen vor. Der Erzählfluß der 

Handlung wird durch die große Zahl der Personen sehr gestört. 

100 f),1J lieue Fherec!w das Ehegesetz der Volk'>republtk Chll1a, das 1950 verabschiedet worden 

war und 1951 in Kraft trat. Dieses Gesetz hat folgende Prinzipien: I. Freiheit der Ehe­

schlid~ung (im Gegensatz zur arrangierten Ehe); 2. Monogamie (Abschaffung der Polyga­

mie) ; 3. GleIChberechtigung zwischen Mann und Frau; 4- )(hutz des Interesses der frauen 

und Kinder. Dieses Gesetz wurde 1980 ergänzt. Die Geburtenplanung wird als Grundprin­

zip des Ehegesetzes eingeführt. 

10 1 GedIcht über I.1I HSÜII : das Gedicht Lu Xun he ta de xuesheng (Lu Hsün und der 'ltudent), 

111 : Nanjing Da.xue Xuebao (Zeitschnft der Ul1Iversität Nanjing), 20. 10. 1956. 

102 hmmr Studentenzeitung der Humboldt-Universität in Ostberlin. 

10, Htl JIIl (geboren 1904 In Chengdu): chinesischer Schriftsteller; er stammte aus einer wohlha­

henden Beamtentamilie; die 4- Mal-Bewegung 1919 hatte den jungen Ba Jin stark beeinflußt; 

er ging nach \hanghai und sympathisierte jal1rzehntelang mit dem Anarchismus; 1927 ging 

er nach Frankreich; 1929 veröffentlichte er sell1en ersten Roman Miewang (Der Untergang), 

seine Ronuntrtlogle: Jltl. Clmn. Jill (Die Famtlle, Der Frühling und Der Herbst) ist sein be­

k.lI1ntesw, und popularstes Werk; seit 1981 ist er Vorstandsvorsitzender des Allchinesischen 

613 
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'lchriftstellerverbandes; Hauprwerke: Alqmg 'lanbuqu Wu. Yu. Dlan (Liebestrilogie: Der 

Nebel. Der Regen, Der Blitz, Novellen, 1930--33), Hanye (Kalte Nacht, Roman, (946) und 

Essavbände wie: Meng yu Zui (Traum und lfunkenhclt), Lutu tongxun (Reisereportagen), 

~r'zltl (Ohne lite!), Jingye Je Beiju (Die Tragödie der stillen Nacht), 'luixiang [11 (NotIZen zu 

ungeordneten Gedanken, 198o), Chllangzllo Hlllyifll (Arbeirsjournal Ennnerungen, (982) 

104 Recha Roth,clnld ">1' D-FunktlOnann für Kulturangelegenheiten Vermutlich hatte sie auch 

ell1e Funktion beim Deutschen Schriftstellerverband. Sie schrieb ab und zu Buc.hbespre­

chungen für Zeitungen und Zeitschriften. 

lOS Johanna Herzjeldt: deutsche SlI1ologin und CbersetzerIn: arbeitete viele Jahre für den Grel­

fenverlag, wo ihre Übersetzungen aus dem Chinesischen: }ingu qigllilll (Das chinesische De­

kameron 19S7), Ba Jin:}ia (Die familie, 1961), Gao Junian: Xuw cheng Chlmqiu (Frühling 

und Herbst in einer klell1en Stadt, (963) erschienen. 

106 Anna l'On KLeist = Anna Wang: deutsche Journallstll1: lebte Jahtzehnte lang Im Roten Gebiet 

(Yan'an) und 111 der Volbrepublik und war mit dem chinesischen Parteitunktionär \\'ang 

Bingnan verheiratet. In den soer Jahren wurde die Ehe aufgelöst. Anna \X'ang ging in die 

DDR. Heute lebt sie In Hamburg. Aus unbekannten Gninden waren sie und Blum ver­

feindet. Blum dürfte sie Ende der 40er Jahre kennengelernt haben. Blum außerte ell1mal CI 

ner Bekannten gegenüber, d.lß sie Anna 'X'ang ll1 Peking besuchen werde. denn sie selen be 

freundet. ~päter e17ilhlte sie jedoch, daß sie mit Ann.l \X'ang zerstritten sei. 

107 F'ntz Zsclll'lA deutscher Germanist und Pad,lgoge und langjährIger \fltarbeiter des Crel­

fenverlags ll1 Rudolstadt Er st.lmmte .Im Hessen: Studium der Germanistik 111 Glef,en; 

schloß sich sfüter der Arbeiterbewegung an und war aktives Mitglied der Sl'[): ~fltarbeit 

hel der Maimer \0/k,zcitllng\'()r 1914: Ab 1920 führendes Mitglied des "Bundes Entschiede­

ner ~chulref()rmer" und Mitarbeit bel dessen zenrralen Organ Die nmf FrzieIJlill,'(. \'orstr­

zender des Landewerhandes Hes.sen und Redakteur der ZeItSchrIft Da Pfi'll 19~ \ wurde er 

zum Aufbau des Schulwesens nach Thüringen berufen. 19H wurde lT vom St.l,ltsdlenst enr " 

LIssen. Erst nach 1945 konnre er wieder in den 'lchuldienst cinrrrren. "ut der Crllndung des 

(,relfenverlags zählte er zu dessen Mitarbeitern, sp,lter war er aUlh I ektor und Ber,lter. Iler­

ausgebel der ~\lh[Jfrenrt'lhe \X'n" diJklltierm und da~ [)eutsche B,d/LUlmlme/.. Zu der Deb.lttt' 

um Blums Roman [)cr Hirte lind du ~r'eberin sd1rieb er ein ben.irwortendes l;ut.llhten und 

t'lne POsitive 'lrellungnahme. Zu Konflikten kam es, .lls Ischech kCIIl Cedllht \'on Blum in 

st'ln Balbdcnbllch ,1lIfr1.lhm und sie dem Deutschen 'ldlflftsteller\'t'rb,lI1d gegenüber nilht 

lInterSlUtlte 
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10R das Deutsche Balladenbuch: hrsg. v. Friez Zschech, Rudolstadt 1957; 446 ~.; hier bezieht sich 

Blum darauf. daß man ursprünglich geplant und ihr auch mitgeteilt hatte, daß mehrere ihrer 

Cedlchte in diesem Band aufgenommen würden. Schließlich aber wurde aus ungeklärten 

Cründen kein einziges Blum-Gedlcht aufgenommen. 

109 V::'illi Bredel (1901 Hamburg - 1964 Berlln): deutscher Schriftsteller und Publizist; ab 1919 

Mitglied der KPD; 192, Teilnahme am Hamburger Aufstand unter der Führung von Ernst 

Thilmann; ab 1926 Korrespondent und Redakteur der Hamburger VolkszeLtung. 1930 wurde 

tT verhaftet. Im Gefängnis begann er, Romane zu schreiben. Nach l3-monatiger Haft im KZ 

emigrierte er 1934 nach Moskau. '937 rel,te er über Frankreich nach Spal1len, wo er am Bur­

gcrkrieg teilnahm; '945 Rückkehr nach Deutschland; Herausgeber der l.eltSchrlft Heute und 

,\forgm und Chefredakteur der Neuen Deusehen Literatur. Ab 1954 Mitglied des ZK der 

'11, D, ab 19,,6 Vizepräsident und von 1962 an Präsident der Akademie der Künste der DDR. 

Hauprwerke: Frnst Thdlmann (BIOgraphie 1948), Romantrilogie Verwandte und Bekannte. 

Die ~~itfr (Bd. 1,1941), Die Sö/me (Bd. 2, 1949), Die Enkel (Bd. 3,195'). 

110 N,/chdichtung I'on mmg Cue und li HSlang-hsiang: s. Anm. 3/Nachdlchtung 1.1 Dir 'W'ang 

(,ue und Li H~iang-hslang, BeiJing 1954. 

111 A.~l1Itoll",iSl'her Sdmftstellen'erbtlnd Lokalverband vom AIlchll1esischen I.,chnftstellerverband 

(vgl. Anm. 112). Blum war zuem Mitglied des Lokalverbandes. DIe vom Lokalverband hrsg. 

l.lttTJturzeitschriften: U.a. /.uopin (Werke, monatlich) und Hutlcheng (Blumenstadt, zwei­

mon.ltlich), 

112 Alkhrnmscher Sdmftstellerz'erbtlnd Vhongguo Zuojia Xiehui): eine 1949 gegründete Gesell­

,duft JUS Schriftstellern, LiteraturkrItIkern und Theoretikern, mit I.,1tZ 111 Beijll1g. Vor­

st.mdsvorSitzender war zunächst Mao Dun. Nach sell1em Tod 1981 wurde Ba Jin sein Nach­

folgt.'[. In Jeder ProVII1Z gibt es einen Lokalverband, der dem Allchinesischen 

<';Lilfifmellerverband unteNeIlt I,>t. Der Verband gibt eine Reihe von I.eitungen und ZeIt­

schrItten heraus: \t''enYI Bao (Zeitung fur literatur und Kunst), Renmin u'enxue (Volksllte­

r.Hur), \hikilll (Gedichte); XIIl gutlncha (Da.; neue Beobachten), Xi'lOShuo xl/ankall (Ausge­

weihlte Erzählungen), Afmzhu lI'OLme (Literatur der nationalen Minderheiten). K1ara Blum 

W.lr '>eit 196, Mitglied des Allchll1C!,ischen Schriftstellerverbandes. 

111 ns\' - Deutscher Schriftstellerverband n1l( Siez 111 Ost-Berlin. 

"4 H,lrr)' Thli,-k (geboren '927 Zülz/Polen): deutscher Schriftsteller. Nach dem Besuch der 
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Handelsschule arbeitete er bei der bsenbahn. Er war Soldat Im /welten Weltkrieg. 1945 ging 

er nach Weimar und war als Journalist tang; 1956-1958 Redakteur In Peking; danach freier 

Schnfmeller In Weimar. Ab [960 war er auch ein erfolgreicher film- und Fernsehautor; 

Hauptwerke: Die 'ltunde der toten Augen (Roman, (957), Das 7id der sleben Monde (Roman, 

[960), Verdorrter Jasmin (Roman, [96[), RendezlIous mit Unbekannten (Fernsehspiel, 19(9) , 

IstanbuL-!l1asehe (Fermeh Sene, [97[). 

115 Jubibiumsfiier: 1959 wurde d,lS 40-Jahr-Jubilaum des Greifenverlags gefeiert, zu dem auch 

Klara Blum eingeladen wurde 

116 Gedenkstätte Buchenwald: [937 - 1945 wurde ein KZ auf dem Etterberg bei Weimar von der 

SS errichtet. Es hatte zahlreiche Außemtellen. Während seines Bestehens wurden etwa 

239.000 Menschen aus 30 Nationen In dieses Lager verschleppt In Buchenwald fanden 

56,000 Insassen den Tod. Am [I. 4. 1945 gelang einer Häfi:IIngsorganisation die Selbstbe­

freiung des l.agers, 1958 schufen die DDR-Behörden auf dem Gelande des früheren KZs 

eine CedenksrJtte zur Ennnerung an die Nazi-Verbrechen . 

[1 7 Dom \t'hztseher (1883 Berlln 1964 Frfurt) deutsche )chnfi:stellenn. Sie stammte aus einer 

Künsrlerfamrlie und war wem ab Schauspielerin, Malenn und Bddhauerin tang; 1918 .\lit­

arbeiterin der ZeltSchrifi:en Die 'X'eLtbülme und Der Friede. 1920 veröftentllLhte sie Ihren er­

sten Roman Barbam \'elten. Gese/llehte einer 7heaterpasslOn, der viel Autobiographisches enr­

hält. 1929 trat sie In die KPD ein und emigrierte 1933 über Prag nach t--.loskau. Dort arbeitete 

sie für den Moskauer Rundfunk und die InternatIOlIale I Itmltur. In Moskau schloll sie 

Freundschaft mit Klara Blum, die biS IU ihrem l.ebensende hielt. 1946 Ruckkehr nach 

Deutschland; von da an lehte sie - verheiratet mit dem <"chnfmeller Johannes Nohl als 

freie .schrifi:stellenn in \X'eimar, Blum besuchre sie - w'ährend Ihres Besuchs 111 der DDR · . 111 

Weimar. Danach gab es his 1963 einen Intensiven Brief\vn.hsel ZWischen \'\'entscher und 

Blum; Hauptwerke: Der l.l1l1dstrt'ieha(Fr7.:ihlungen, 1940), \ergilllgt'1ll'S, ntd,t ~f'gt'.\.It7lt'.\ (Er 

'ählungcn, 1947), Ifl'ulrIch 1'011 KI('I\I (lesedram,l, 1956), J./öF,tcll,' M:ittl/l, I'UI \/1 :'lSd",\ Ta­

gelmeh 1941/.g (1962). 

IIH Mf/x/.immenng(1909 Pllna 19:-'3 Dresden): deutscher Schnfrstellcr und Kindnhuch,llIwr; 

191') 1')2H 'Ierlnahme an dei jlldlsdlen Jugmdbewegung (\\',lIldl'lbund Bl.llI \,\'ed\, Pfld ­

finder); ab 192<) Mitglied der KPl) und des Bunde .. prolL'r.lIIs,h rt'\lllurlllll.lllT <"chntistl'l ­

Irr, 1')30 I.yrikpreis dl'f I il/k,kun't (ur d.ls {,edlchr IJ,/J !''fi''p'lJtlrlt!; 1913 19-16 Im f:.'\d III 

I"r,lIIkrelCh, Palästllu lind I; ngl.\IId; t-.lit.ubl'1l ,1Il \'l'fschlt'dt,Ilt'n r'\illt'lrungl'll: Rcd.lkreur 

der Mon,llSsduift !-iri,' /)('/It.,c;',' KU/lln; 1<)-16 Rückkehr n,lt'h I )resden, Klllturrl'd,lkrnlr HilI 
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Zeit im BIld, 1958-1964 Direkror des Instituts für Literatur Johannes R. Becher in LeIpzig; 

Hauptwerke: So ist Paldstma (Reportage, 1935), Im Antlitz der Zeit (Gedichte, 1948), Martm 

Andersen-Nexö (BiographIe, 1952), Im herben Morgenwind (Gedichte, 1953), Phosphor und 

Flieder (Roman, 1954), Die lmfelwzfllge Weltrezse (Erzählung 1956), Deckname Adl (Kinder­

buch, 1973). 

11<) Johl1l1nes Noh! (1882 Berlin - 1963 Jena): deutscher Schriftsteller und Literaturkntiker. Ab 

1904 war er freIer Schriftsteller, hatte aber keinen großen Erfolg. Nach dem Zweiten Welt­

krieg heiratete er die .... chriftstellerin Dora Wentscher und war Lekror im Kiepenheuer Verlag 

in Weimar; Herausgeber von Hemrich Heines Buch der Lieder (1947) und Johann Gottfned 

Herders Jounzal memer Reise Im Jahre 1 7 69 (1949). Die Abhandlung Goethe als lvfaler Möller 

in Rom (1955) leIgt den Zusammenhang von LIteratur und Malerei und gilt als wichtigste 

Schrift Nohls. 

120 Vlll1 Kiittner (geb. 191) in Berlm): geborene Herrmann. Sie war Kindergärtnerin und Ju­

gendleiterin. 1936 heIratete sie und lebte ab 1946 in Weimar. Als sie selbst Kinder bekam, 

begann SIe, eIgene Kinderbücher zu verfassen. Sie beschrieb v. a. das Verhältnis von Kindern 

zu Tieren. Hauptwerke: Duck, dm Eichhörnchen und andere Erzählungen (1955), Der Adler 

Dlrk (1958), l'cJn Ausrufezeichen bIS Zuckergast. Besimdlches Insekten-Abc (1966). 

121 Andor Gdbor (1884 Somogy - 1953 Budapest): ungarischer Schriftsteller; Studium der Philo­

sophie in Budapest; dann als JournalIst und Schriftsteller tätig. Sem Werk umfaßt Komö­

dIen, Chansons, satirische Novellen und Texte für das Kabarett. 1925-1934 lebte er m Ber­

lin; Mitarbeit in der KPD, verfaßte Artikel für deren Organ Die Rote Fahne. Ab 1928 

Kulturkorrespondent der Prau,da (Moskau); 1929-1932 Mitarbeiter bei Die Lmkskurl'f m 

Berlm; 1933 schrieb er für dIe Arbeiter-Illustrierte-Zeitung m Prag; 1933-35 bel Zwei Welten; 

1934 Emlgranon nach Moskau; Mitarbeiter bei verschiedenen Exilzeitungen: 1934-1937 

Deutsche Zentmlzeztullg. 1934-39 Intenzationale Literatur, 1934 bei Der Kdmpftr und 1937 bei 

Dm lX'im. 1938 Herausgeber der ungarIschen Exilzeitung Vj hang in Moskau; 1945 Rückkehr 

nach Ungarn; Hauptwerke: Horthys Lager' Drei Bilder aus dem ungamchen Leben und l'om 

ungarISchen Tod (1924), Lenm zn Neukölln (1934), Du Topfiecher und andere Erzählungen 

(1935), Der rote Tag rückt naher (1959). 

122 Olg'l Ha/penz-Gdbor (geboren 1886): Überserzerin; verheiratet mir Andor Gibor; 1920--1930 

lebre sIe m Berlm. 1933 EmIgratIon uber die Tschechoslowakei m die Sowjetunion; MItar­

beItenn der Zeitschriften Internationale Literatur und Das Wort m Moskau. Ab 1938 Se­

kretärin der Deutschen Seknon des SOWjetischen Schriftstellerverbandes. 1945 ging sie mit 
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(,äbor nach Budapest; Übersetzungen: Michad Scholochow Der stille Don (London, 

19H~6), A. AwdeJenko: Ich liebe (London, 1934), Maxlm GorkJ: legor Bu/ytschow und die 

anderen (BerlIl1, 1946), IIp Ehrenburg: Pans m fesseln (Wien, 1946). 

121 [lilIlS Fünzbflg(1909 Iglau/Mahren 1957 Weimar) tschechoslowakischer Lyriker ErLähler 

und PublIZIst; 1928 Mitglied der KP der 'lschechoslowakai und Mitarbeiter der Zeitschrif­

ten Intenzatwnale Literatur, Lmksfront, Die Rote Fahne (Prag); 1932 - 1936 Leiter der deut­

schen AgItpropgruppe in der 'Ischechoslowakai 1939 Verhaftung durch die NaziS; 1940 Exil 

in Palästina; 1946 Ruckkehr nach [>rag; 1949 1952 Botschaftsrat 111 Berlin; 1954 Über<,ied­

lung nach Weimar als stellvertretender Direktor der NatIonalen Forschungs- und Gedenk­

$tanen der klassischen deutschen Literatur; 1955 Generalsekretär der Demsehen Schdler-\tIf~ 

tung und Mitglied der Akademie der Kunste; Mitbegrunder und Mitheramgeber der 

W'ewwrcr Beztriige /eitscJmji fi~r deutsche Literaturgeschichte; 1959 powlm Ehrenburger und 

Literatur- und Kumtpreis der Stadt Weimar; Haupt\verke: Hölle, HaF und Lube (Gedichte, 

1943), Mozart-Nol'elle (Prosa, 1947), 'X'iwderer m den Morgen (,edichte, 19,)1), Rwke, Flöte 

und Gitarren (,edichte, 1956), Der Bruder Namenlos. Em Leben trI ~'ersen (1947h955), Der 

Urwub (Romanfragment, 1962). 

124 eme Besprechung des Ludes l'on Hongkong: gemeint Ist Dora \X'cntschers Buchbesprechung 

tiber Das Lzed l'on Hongkong Dora Wentscher: Ein Buch der Freundschaft. Dshu Bai-lan: 

Das Lied von Hongkong. Grelrenverlag, Rudolstadt 19')9. In: Neue Dcmschc Literatur, Jahr­

gang 8 (1960), Nr. 11,5,152-151. 

125 Aufiatz in der NDL: der Aufsatz Du 7uklmfi Ul der Gl'genll'llrt erschien 111 Neue DeutJd,l' LI­

teratur, Jahrgang 7 (1959), Nr 4, <., ')~ - 64.19')8 bekam Blum einen Auftrag vom <"chrlft,tel­

lerverband der ProVinz (,uangdong, ell1en Bericht uber den Musterbezirk H,inhuch zu schrei­

ben l),trin lobt Blum die angeblichen I:rrungemchahen des ,Gro{\cn <"prungs nach vorn'. 

126 memen Aujfnthalt in der DDR l'erbittert: gemeIl1t Ist Blums DDR-Aufenthalt von 19')9 

bgentllCh h.:men sllh Karl Dietz und der CrelfenverLtg sehr d,Hum bemuht. den fksuLh 

möglIChst angenehm ZlI gestalten, IB. hatte man d,ts beste Zimmer 111 dem besten Hotel 

Rudolstadts rur Blum re.servlert und eIl1e Reihe von l eSlIngen für sie in Jena, \\eJr1ur, Cer.t 

Lind Rudolst.tdt or~.1nlsltr[ 

127 f)SV Deutscher ,<"chllfl\tcllerverband; Blllll1 beh,tuptetl', da{\ K.trl Dietl.ln den <"chnrr 

su:llerverband geschrieben h,lbe, Ihr ROll1an f)a flirte lind dll' \X'ebo'/l/ 't'l ein <"Lhlusselro­

man lhfür gibt es .lllerdillgs kelI1C1l Nachweis, vlellellht ist cl.ts nur ('lI1e \ermlltung Hlullls, 
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128 mit dem Vert.lg Volk und Welt in Verbindung getreten: das Ergebnis dieses Kontakts ist ein Ge­

dIchtbändchen: Der weite Weg (1961), das allerdings zweI Jahre später wegen ,Platzmangels' 

ell1gestampft wurde. Die Vernichtung des Werk~ war politisch motiviert. SIe war Ausdruck 

der ideologIschen Ausell1andersetzungen zwischen Chll1a und der DDR. Der Bnefwechsel 

zwischen Blum und dem Verlag ist leider nicht mehr vorhanden. 

129 Ich habe dem Gmjenl'ert.zg geschrieben, dtzfi' Ich nichts mehr mit ihm zu tun haben will- ein der­

artiger Brief i~t der Herausgebenn nicht bekannt. Er befand sich nicht im Greifenverlags­

archiv. 

130 Sdn/lldt-Flgm = Paul Elgers (geb. 1915 in Berlin): deutscher ~chriftsteller; Verfasser von Kri­

minalromanen und Erzählungen; war bIs 1948 111 sowjetIscher Gefangenschaft. Danach lebte 

er als Verlagslektor in Berlin. Er gehörte zur Bewegung der schreibenden Arbeiter in der 

DDR. Fur seInen Roman Es begann Im Sommer (Rudolstadt 1960), der den Aufbau clI1er 

SOZIalistischen Bngade beschreibt, erhielt er einen LiteraturpreIs Im Mittelpunkt seiner Ro­

mane und Erzählungen steht Jeweils ein wagemutiger, verantwortungsbewußter Held der 

Arheiterklasse. Hauptwerke: Finer zuviel Im Geschäft (Roman, 1962), jungfrau johanna (Ro­

man, 1977) und Mastllziello oder der grafie Fischeraufitand von Neapel (Roman, 1987). 

131 HU'flIzg Tsllll-lu/' Student Blums an der I.,un Yat-sen Universität in Kanton . 

132 l.eJftlbl'lld: Slums Lesung in WeImar. Während ihres Aufenthalts in der DDR gab Blum 

mehrere Lesungen von Das Lied pan Hongkong, die zum Teil vom Greifenverlag zu Rudol­

'>tadt und zum 'Teil vom Deutschen Schriftstellerverband organisiert wurden. Über diese Le­

sungen wurde damals in der Presse sehr positiv berichtet. 

133 ('el/OSHI/ Fünzberg: vermutlICh die Frau von Louis Fürnberg. 

IH (,el/OHIII Kümzer = Ulla Küttner. 

13) J\f,lteri,z! ji'ir mezn nmes Buch.' Gemell1t Ist der Roman SdJlcksalsüberwznder, den Blum da­

mals:tu schreihen angefangen hatte und den sie 1961 ahschloß. Das Manuskript schIckte sIe 

dem Autbau-Verlag in Berlln. Dieser wünschte einige Änderungen, dIe Blum jedoch als bn­

griff verstand und ahlehnte. Wegen der ideologischen Ausell1andersetzung zwischen China 

und dem Osthlock harte Blum 1963 das Manusknpt vom Verlag zurückverlangt. Der 

Roman blieh hIS heute unveröffentltcht und hegt im Deutschen Literaturarchiv 111 Mar­

luch/Neckar. 
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13 6 Dreizehn bringen Glück Novelle von Blum, die Im Novellenband Das Lud lIon flongkong 

emhienen ist (Rudolstadt 1959), vgl. Anm. 99. Es handelt sich um die AuselOanderserzun­

gen zWischen ,bürgerlIch liberalen' und marxistisch orientierten Intellektuellen an elOer 

Hochschule der neugegründeten VolbrepublIk Oll' Konflikte werden nach dem Sc.hema 

des KLmenkampE dargestellt: Sowohl bel den ~tudenten als auch bei den Professoren gibt es 

zwei ,Lager' - das f(mschrlttlIche und das rückständige. Das fortSchrittliche hat .Im rnde 

da., rückständige besiegt. 

1)7 An Out/me ofChinese Hwory. kellle Daten erLllert. 

138 Deftnd }enan = Baowei Yan'an, ein Roman von Du Pengcheng. - Du Pengcheng (geb. 1921) . 

chine .. ischer Erzähler und Journalist; summt aus einer armen Bauernfamdie Lesen und 

'ich reiben lernte er erst bei der von der KP Chinas gefuhrten Volksbefreiungsarmee. ~päter 

war er als Kriegsberichterstatter tätig. Bekannt wurde er durch seinen Roman Deftnd }ellim. 

Der Roman handelt von der Belagerung der Stadt Yan'an, dem Zentrum und HauprstütL­

punkt der chinesischen Kommunisten, durch die CJuoMindang-Regierung 1947 Du erziihlt 

von den Heldentaten der VolksbefrelUng .. armee. \X'eltere \X'erke- Zzi "eplI/g Je nzi li (In fried­

lichen Tagen 1958) und JI'yIII'ez qingman pengyou (Ennnerung an elllen Jungen freund) . 

139 Aggrey: keine Daten eruiert 

140 Kwame Nknmll1h (1909 Nkroful/ Axim - 1972 Bukarest) Polltiker in Ghana, studierte 19"-

1945 in den U\A und befalSte SICh mit Werken von K.lrl Man und l.enlll \om \ollallsmus 

beeinflußt. ent'.vJckeite er panafrikan"che Ideen. 1945 glllg er nach London und gründere 

das "Westafnkanische Nanona]sekretan.u". [947 kehrte er in sellle Heimat (damals die lm­

tische Kolonie Goldkuste) lurück und nahm ellle nlhrende Position in der antikoloni.llen 

UnabhängigkeItsbewegung ein. 1949 gründete er die "Conventlon People's P.ury". [950 

wurde cr von den bnnschcn Behörden festgenommen Nach dem \X'ablsleg .. CI nt'[ ['artel 195[ 

wurdc cr freigelassen und lum Regicrungschef ernannt. 1957 führte LT selll Land unter dem 

Namen Ghana in die Unabhängigkeit f· r ubernahm d.l .. Amt des \t.l.ltsprclSIdenren . 1966 

wurdc cr durch einen Mdajrputsch gestürzt und fand in Cuinea A .. ~-I. 

14' flan Sell/drllung' <"tudent Blum .. an der NanJing-Unlvcr"t.H N.lth dem \rudium .lrbcitctc 

CI' bis tU seinci Pen'>JonlerLlI1g In der deutschcn Abtcilung de .. 'ihangh.lIer Verlag .. nir Übt'[ 

setzungs·l ilerarur ('ihanghai Yiwcn Chub.l!1she) [n den soer ].lhren luttc cr Blums Rllnl.ln 

f)er Hirte und du' Weber/1I11l\ ChllltSlslhe uberstul Die chinesische F.,ssung blieb ludt'[ 

lm heu le L1nveröfh:n dlc h t 
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142 Helden. Fmuen und Knechte: Band mit Erzählungen von Dora Wemscher. der 1956 erschIen; 

Vorwort von Louis Furnberg. 

141 KIt'istdmma: HeInrich von Kleist. ein Lesedrama von Dora Wemscher (Weimar 1956), das 

mehrfach überarbeitet wurde. Die Autorin spiegelt in der BIOgraphie von Kleist dIe Zerris­

senheit im Nachkriegsdeutschland wider. 

144 Red/llS BeJprednmg m der ND! Besprechung von Recha Rothschild tiber das Lesedrama 

Heinrich l'on Klemvon Dora Wentscher in der Neuen Deutschen LIteratur. Das Lebensdrama 

HeInrich von Kleists (Dora Wentscher: "HeinrIch von KIelst". Volksverlag. Weimar 1956) 

[Rez.]. In NOt. 5 Jg. (1957), Heft 6,5.153-155. 

145 Fümbergs Einleitung: vgl. Anm. 142. 

146 Die Schule der GmUJmnkel!' Roman von Dora Wemscher aus ihrem Moskauer Exil (Mos­

kau 1941). 

147 Pekinger Zeitschrift .. IXleltlIteratur" = Shijie wenxue, hrsg. von dem Forschungsinstitut fur 

amlandische LIteratur der Chinesischen AkademIe fur Sozialwissenschaften. Eine der wich­

tigsten Literaturzemchriften fur die Erforschung ausländischer Kultur- und LIteratur­

geschichte III C hlIla. 

14H Grofi'emprung: 1958 von der kommuIllstischen Fuhrung Chinas inszenierte Massenkampa­

gne. "Großer Sprung nach vorn" (Da yue )in). Die kommunistische Fuhrung glaubte, die 

wlmchaftliche Produktivität durch soziale Mobilisierung, Entfaltung revolutionärer Begei­

sterung und massiven Eimarz von Arbeitskräften verbessern zu können. Das Ziel war. Eng­

land und Amerika innerhalb von funfzehn Jahren zu uberholen. In der allgemeinen emhu­

sla.,tlschen Atmosphäre der soer Jahre gab es mehrere solcher Kampagnen. Übertriebene 

BerIChte über den Erfolg von Maßnahmen wie der Kollektivierung der Landwirtschaft. der 

Massenproduktion von 5tahlund Eisen in klelIlen Öfen und den VolkskantInen verbargen 

eine ?~itlang die dadurch ausgelöste wirtschaftliche Katastrophe. Auch Blum war von diesen 

,Erfolgen' begmterr. Der ,Große Sprung' erwies sich jedoch als großer Ruckschritt. Zwanzig 

bis dreißig MIllIOnen Menschen kamen durch die von dieser Kampagne verursachte Hun­

gersnot ums Leben. 

149 deme Rezension: vgl. Anm. 124. 
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ISO Pdirum !inere/uhu ein rumänischer Verlag mit 'iiu in BukaresL 

15 1 [im Ga-min: Hauptfigur 111 Blums Novelle Das Lted l'on Hongkonf!, (Rudolstadt 1959), vgl. 

Anm·99 

1)2 .. EI Shau"· ein Gedichtzyklus von Louis I·ürnberg. geschrieben 1946. erst 1960 In Berl1l1 

publIZiert 

1)3 l'lerzlgJdhrigen }ubddum der Kommlmistrschen Partei CIJ/lIlIS. die KP Chinas wurde am J. Juli 

1921 In '-.h.mghai gegründet 1961 war sie aho viefZlg Jahre alt. Zu diesem Anlaß schloß Blum 

ihren Roman \chlck.wLsüberwrnderab und Widmete Ihn der KP Chinas. 

154 Auszug tkmms l'eräffintlichen. Blums Roman SchickstlLsüberu'rnder wurde wegen der polItI­

schen Ameinandersetzung zwischen China und der DDR I1Icht publIZIert bn Auszug dar­

aus wurde jedoch in NDL veröffentlicht: Der Kub nllt den bunten Schatten, In: :\'01.. Jg. 9 

(1961). Nr, 10. '-., S"7 Tl; vgl. Anm. 1l5, 

15S Peking Rel'lell' "" Pek1l1g Rundschau (Bei)ing Zhoubao) eine von der chineSischen Regierung 

herausgegebene Wochenzemchrifi: 111 fünf fremdsprachen ~ng!Jsch. Deutsch. hanzöslsLh, 

~panisch und Jap.lIl1Sch. 111 der der offiZIelle Kurs der Partei und die Errungenschaften des 

Soziali'>mus in China der ausländischen OffentliLhkeit präsentiert werden. 

156 \'olkszflfunf!, (Renmin Rlbao) I:lgeszeitung; am 15 Juni 1948 ab Zentralorgan der KP Ch1l1as 

In ~hljiJnbrzhua11g gegründet; Seit I. Oktober 1949 Organ der Zentralen \()lksreglerung 1111( Sitz 

In Hei)ing; die widltlgste Zeitung In der VR Chll1J; die AuHage liegt bell.l. zwei ~lillionen 

1)7 Roft· Falme (IlongcJI); leltSdlfifr, er'>chell1t monatlid1; fuhrendes parteitheoretisches Org.1I1 

der KP Chll1.I'>. gegründet 19P als )"inlJUa yucbtlo (Neues Chll1.l). erscl11en qt.lglg, 1918 111 

Honf!,qlumlKna11nt 

158 FidJfl1tlnll-Pro;~eF I'ro/d~ gegen einen der Hauptver.lntwortllchen für die Dt:pon.Hlon und 

Ermordung von Millionen Juden unter dem N.ltIolulsollalismus, Der l:ichl11.ltlll ('m/d, 

fand von April biS Dttember 1961 vor dem Obersten CerKlH in Jerusalcl11 untcr \'of.sitl \'on 

Moshe I.andau Sl.Ht. Il.iupt.1I1klägcr \V.lr der I~r.lt'hsl he (;CI1t·I.llst.l.ltS.IIl\\ .dt (dlkon Il.im­

nef. Der Angeklagte Ono Adolf I' idlnl.lnn (1906-1')61) \\ .Ir \\ Obersturmh.lIlnflihrer Im 

Rellh"llhel hemh,ll1pt.lI11t. 1 elter dei AbteIlung Bl der (;öt.lpO und der .J\htcilun)?; t1.lr ]u­

den'lI1geft:gcnheltcl1" hthman!l. der !l.llh I') IS Ul1tl'rgl't.ll1dlt \\.11. \\urde 1')(>1 \'(lI11l,r.ll'h 
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sehen Geheimdienst in Argenonien aufgespürt und nach Jerusalem uberführt. Er wurde 

zum Tod verurteilt und Im Mal 1962 hingerichtet. Der Eichmann-Prozeß erregte in der 

We!toffenrllchken große Aufmerksamkeit und gab der Erforschung und der Diskussion des 

Holocaust neue Impube. 

159 Neues Deutschland: Tageszeitung der PDS In Berlin; 1946 durch die Vereinigung des KPD 

Organs Dt'IIt5che ~0lkszettlmg und des SPD Organs Das ~'olk gegrundet; 1950-1989 Organ 

des Zentralkomitees der '\ED. Sen Dezember 1989 erscheInt sie mit dem Untermel SOZiali­

stische Tageszeitung, Auflage ca. 214.000 (1990). 

160 Im/eI rillt soner pro-imperialIStISchen Regierung die IsraelIsche Regierung, die von West­

europa, vor allem von den USA unterstützt wurde, paßte nicht in das Weltbild Blums. Blum 

ware dafür gewesen, brael als sOZialistischen Staat zu etablieren. VielleIcht versuchte sie des­

halb nicht, mn Ihren Verwandten In Israel Kontakt aufzunehmen. Als der Staat Israel 1948 

gegründet wurde, war sie noch sehr begeisterr. 1951 erwähnte Blum in einem Brid~ daß sie 

im Sommer nach hrael fahren wolle (Blum an Karl Dierz). Später lehnte sie den Staat Israel 

aus ideologischen Gründen ab. 

161 dlS deutsch-chinesische V?örterbuch. Deutsch-Chinesisches Handworrerbuch, erschienen 1964 

in Kanton. Das erste Handworterbuch, das nach der Revolution aw,gearbeitet wurde. ~eIne 

H,JUprzielgruppen SInd Hochschullehrer und ~wdenten. Blum harre damals an der Erstel­

lung des \Xförrerbuches mitgearbeitet. 

162 AI/fit/tz über den AufittU/d InZ V?arschauer Ghetto: keine Daten eruiert. 

161 Aufbau Ver"/g. Ost-BerlIner Verlag mit Zweigstelle in Weimar. Die Korrespondenz zwischen 

ßlum und dem VerIJg konnte nIcht eingesehen werden, da das ArchiV des Verlags nach der 

Vereinigung DeutschIJnds in die Berliner Staatsbibliothek verlegt wurde und aus techni­

schen Gründen zur Zeit der Recherche dem Publikum nIcht zugänglich war. 

164 jm'geni AlexlmdroU'ztsch jeINuschenko (geb. 1933 Sima / Irkursk): rUSSISch-SOWJetischer LYflker 

und Erz.ahler; 1951-1954 studierte er arn Gorlu-Llteratuflnstiwt In Moskau. Er wurde in den 

soer Jahren mn elller Reihe von Lynkbänden populär, in denen sich das opomistische 

Lehensgefühl selller Ceneration Jusdrückte; Hauptwerke: HochzeIten (1955), StatIOn SIma 

(1956), Partlsilflengrtiber (1957), Das Bratsker Wasserkraftwerk (1965) und DIe Unillersztät 

fuz."m (1970). 
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16S Dshan Pm-gilo Zhang Penggao: chinesischer Germanisr, Professor an der Lhongshan (Sun 

Yar sen) Ul1Iversirä(. Ehemaliger 5rudcnr und ASSlSrenr von Klara Blum. Es glbr Quellen, 

m denen aufscheinr, daß er der Adopnvsohn Blums sem sollre (vgl. Zhldong Yang: Klara 

Blum Zhu Badan. leben und Werk der ösrerreichisch chmeSlSchen Schrifrsrellerin. frank­

fun/M - Bem Paris New York - Wien, 1996, S si. Ihang har das jedoch l1Ie be,rarlg(. 

Jedenfalls war er der I:-.rbe Ihres !trerartSchen Nachlasses. 

166 Antu'ort des 7.K der KPCh iW das ZK der KPd~'U: der berühmre Leiranikel der Volkszeitung 

Im Jahr 1962, in dem die KP Chmas offiziell die Beztehungen mir der KPdSU brach Auch 

als ,Neun ErkLirungen' beleichnet. 

167 Slbimches 'lagebuch: Buch von Oora Wenrscher, erschienen 1962, vgl. Anm. u7. 

168 Cllra Weminger(geb. 1913 in Czemowirz): Clara Weininger und ihr Mann Simon \Veininger 

waren mir Blum befreunder, als sie 1944 nach Moskau kamen, um bel der Roren Armee ge­

gen die Faschmen zu kampfen, Simon war PhYSiker und kannre Blum berellS aus ezerno­

wirz. Clara arbeirere aLs Lirerarllrwissenschaftlerin Nach dem Kneg kehrten die beiden nach 

Rumänien zurück und lebren in Klausen burg; 196s nahm ClMa \Veminger Brief.. ... echsel mn 

Blum auf, der biS 1969 dauerte; 1970 wanderte die familie Weininger nJch Israel aus und 

lebr seirdem In Jerusalem. 

169 Ou} ~K1allsenburg, Siebenbürgen, Rumäl1len 

170 rumdrwche ,lkildnmelnbl/Othek: kemc Daren eruiert. 

17 1 Annil [Olme \trong: eine in China sehr populäre amerikal1lschc Journalisnn. Es glbr eine drei 

<; Forschungsgesellsdufr in Beijmg: drei<; Sind Agnes Smedlcy, Edgar Snow und Ann,1 

Loulse Srrong. 

172 Pekinger Rundschau: vgl. Anm ISS. 

173 Bonfrkungen iln den Rand sc/J/p/ben 1111 Budl Der HIrte lind dIe \Vebeml, d,IS BIUl11 <. 'Llr,J 

Weininger schcnkrt', sdlrleb sie .In mehreren Srellcn Bemerkungcn .In den Rand. 

174 GedidJlbiinde I'on \paber lind Klltner: - /l!ft~'d Aftllgul \perba (18<)8 Srorozinec I HukllWin,J 

1967 Bukarest) lynkcr, ÜbcrSCUCl und Pubhl"r )lIdLscha-\bsrammung; \\ uLhs III der 

BukowLlla ,nd, 1917 Ln dLe ösrerreLdmdlc Armet' t'Lngt'lOgt'll. 1<)20-1<):!..1 rCL,rt' er [wLsLhen 
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Budapesr, Paris und New York. Ab 192.4 arbenere er als Journalisr und Fremdsprachenkorre­

spondent in Czernowitz und Bukaresr; ersrer Gedichrband: GlRichnisse der Landschaft (1934). 

DIe NS-Zelr überleb re er mIr Hilfe von freunden. Nach 1945 lebre er in Bukarest und arbei­

rere bel den deutschsprachigen Zeitschriften mit. Hauptwerke: Gehelmms und Verzicht (1939). 

Ausblick und Rückschau (1955), Sternstunden der Liebe (1963). Alfred Kirtner gab seine Ge­

dlchre posrum heram: Das verzauberte Wort. Der poetische Nachlaß 1914-1965 (1969) und Ge­

hmnms und Verzicht. Das lyrische \Xfrk In Auswahl (1975). - Alfted Kittner (1906 Czernowitz-

1991 Dusseldorf): Lyriker, Überserzer und Lnerarurkrinker. Er war judischer Herkunft und 

lebre bIS 1942 rn Czernowirz als Feuilleronredakreur; ersrer Gedichrband: Der Wolkenrczter 

(1938). [942- 1944 war er in ernem K7 am Bug rnhaftiere. Von 1944 bIS [979 lebre er in Bu­

karest. Er arberrere zuersr als Blbliorheksdirekror, dann als Übersetzer. 1979 Übersiedlung 

nach Dusseldorf; drei seiner Gedichrbände srnd rn Bukaresr erschienen: Hungermarsch und 

Sfll(/Jeldraht (1956), Huchenpost (1970), Gedichte (1973). Weirerer Gedichrband: Schattensclmft 

(1988) - Die belden erwähnten Gedichrbände könnten der Band von Margul-Sperber Stern­

stunden der Liebe (196l), welcher kurz zuvor erschienen war, und Kirrners Hungernzarsch und 

Stach,'ldraht (1956) sern, da ](jrtner bis 1970 nur eInen ernzigen Band publiZIerte. 

P5 Schwarzer Panther. kerne Daren eruiert. 

176 zU'ei Vierteljtlhreszeltschrijie1l' Zhongshan Daxue Xuebao. 

1~7 Chlje: hebräi\cher Name Blums, den sie in späreren Jahren oft in Briefen benurzre. 

178 Töchter z'on WlelrIlnger: Clara Weininger har zwei Töchrer: Jolie und Assy. Jolie studierte in 

Frankreich und isr als Medizinerin rn ernem Forschungsinsritur bel Jerusalem räng. Assy isr 

ab Chemikerin bei der Polizei in Jerusalern beschafrigr. 

P9 KulturrevolutIOn: eine das ganze Land ins Chaos srürzende Bewegung, der Millionen Men­

schen zum Opfer fielen. Die Kulrurrevolution war in Wirklichkeir ein Machrkampf ZWI­

schen Mao Zedong und anderen Spirzenfunknonären in der Kr Chinas. Durch das ScheI­

tern des Großen <"prungs 1958/59, den Mao ininlert harre, gener Maos Machrposirion ins 

Wanken. 1962-[965 konnte unter der Lenung des Sraatspräsidenten Liu Shaoqi erne Reihe 

von Reformen erfolgreIch durchgefUhrt werden. Mao fuhlre Sich durch das sreigende Anse­

hen Llus innerhalb der Partei bedroht. Er inszenierre eine Massenbewegung und kimdigre 

an. daE die Überresre des Kapiralismm. des Feudalismus und des Revisionismus und insbe­

sondere die Auronrärcn innerhalb der Partei, die den kapiralistischen Weg einschlagen woll­

ren. bekämpfe würden. Die Kulrurrevolurion begann offiziell 1966 und endere 1976. 
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dlo Rote hlhnf Zentralorgan der Marxi~tis<.h-LenlnlstlSchen Partei Österreich~ (MLPÖ), die 

am 12. 2. 1967 In Wien gegrundet wurde und der damaligen K1' Chinas nahe stand: der erste 

Ceneralsekn:tar der Ml.PÖ war Franz 'mobl. Auf dem Gründungsmamfest hieß es: "Da die 

Kommunisw,che Partei Österreichs eine revislOllISnsche Organisation sOZIaldemokransehen 

lvps geworden Ist, Ist es notwendig, eine Marxlsnsch-LenlnlstlS(,he Partei in Österreich zu 

gründen. Da.s Ziel der Partei Ist , den Kapitalismus mit der Gewalt zu stürzen und die Dik­

tatur des Proletarrats zu errichten" (Zitat In: Rote Fahne) 

l!ll ~'oI:\" du peuple' belgische Wochensc.hrift, vermutlICh die des linken FlugeIs der KI~ 

IX2 Humamte Nou/'ef!e' Zentralorgan der marxisti~ch-Ieninlstischen Orgal1lsation Frankreich." 

die .sich von der kommunistischen Partei abgespalten hatte. 

183 ~"l1Ig1ülm. Organ der australischen KP (moglrcherwelse Ihres linken FlugeIs); alle diese Grup 

plerungen waren sogenannte maoistische Gruppen. 

dl4 [)as f ied I'on UUYllng Htli = Ouyang Hai zhl ge: e1l1 Roman von Jin Jingmal. Der Roman 

hat d<ls heldenhafte Leben des Soldaten Ouvang Hai zum Inhalt. Tvplsches Beispiel für den 

SOZIalistischen ReaIrsmus chineSischer Pragung. 

IH) ['ern' f<ak Bminin: keine D<lten eruiert Vermutlich ~lltglred des linken Flügels der Kr 

Amerikas. 

186 Schöne Wolke - Melyun: Frau von Zhang Penggao: WOlr fruher Biblrothebnn an der Biblio­

thek der Ihongshan-Universlt.it. 

187 rfl'oluliontirf Skulptllrengrupp('; gemeint Ist vermutlICh die l.ehm c,kulpturengruppe '.hllll LU 

YUOln. Die Lehmskulptur gehört lur Volbkul1St Im 'luden Chuu.s. Angeregt wurde sie durlh 

die (,eschldltt um den Groggrundbesiezer llu \X'enl<lI In c,rchuan. Die c,kulptur 'lelgt. \\Ie 

graus<lm er sell1e KnedHe helundelte und die Hauern <llIsbeutete, bl.' dle,e e, niLht mdn 

amhlt:!ten und reheIllerten Nach der Revolution wurde der (,rof\grundbesitzt:f enteignet 

<;eln BeSitz wurde an die armen Bauern vertedt Die .'Ikulptur war zu Begll1n der Kultlll 

n:volutlon sehr popuLir und wurde sogar Im "<lIserpalast rn lkijing. d<\I1n 1111 g.ln:en [.Inel 

gezeigt <;p<\[(:r wurde die Ceschidlte auch verfilmt c,le mllte d<llu dienen. d.l' "l.lssenbe­

wuf~tseln der Massen IU heben . 



Lebenszeugnisse, Briefe 

,88 Rote Fahne mIt meiner Übersetzung zweier Gedichte von Mao Tse-tung und einem meiner neuen 

GedIchte: "~interwolke und Antwort an Genossen Kuo Mo-sho, in: Rote Fahne, November 

Heft, 1967, ~. 6; das Gedicht von Blum: Aufechter RIese am leuchtenden Afeer, in: Rote 

Falme, JulI Heft, 196-" S. II; wenere Nachdichrungen Mao Zedongs durch Blum sind In 

Rote Fahne erschienen: Am NeuJalmtag, Von Tingtschou nach Tschangscha und Der Lange 

Alarsch. 

189 flint Frldirungen des Genossen A-lao Tse-tzmg ziber LIteratur und Kunst: Reden und Vorrrage 

von Mao Zedong: u.a. Zai Yan an WenYI Zuotanhui schang de jianghua (Rede zur Ausspra­

che uber Kunst und Literatur In Yan'an), die später zur Richtlinie der Kulturpolitik der VR 

China wurde. 

190 Die Rote \ignalluenze = Hongdengji: Ab 1964 wurde unter der Leitung von Jiang Qing, Mao 

Zedong~ hau, eine sogenannte Reform Im Kulturbereich durchgefuhrr, durch dIe vor allem 

die traditionelle BeiJing-Oper, die im Land sehr verbreitet war, modernisiert werden sollte. 

Traditionell wurden nur klassische Srucke In der Beijing-Oper gespielt. Snlisierre Bewegun­

gen, klassische Kostume, Akrobatik, Kampfszenen und Gesichtsbemalungen gehären dazu. 

Jlang Qing war Jedoch der Meinung, daß auch die Beijing-Oper dem ProletarIat dienen 

sollte Statt Generälen, KaIsern und Gelehrten sollten Arbeiter, Bauern und Soldaten als 

Helden gueigt werden. DIesen Vorgaben gemäß wurden acht ,moderne Stucke geschrIe­

ben, dIe den PrInzipien des SOZIalistischen Realismus entsprachen und dIe spater als soge­

nannte Musterstucke (Yangbanxi) bezeichnet wurden. Drei davon erwähnt Blum. Die neu 

konzipIerten ,modernen' ~tucke sind eIn ZwischendIng zwischen Sprechtheater und Oper. 

b wurden lange Dialoge eIngeführr. Der Gesang wurde auf ein Minimum reduzlerr, denn 

das Theater ~ollte nicht als Vergnugungs-, sondern als EfZlehungsstärre fur dIe Massen fun­

gieren Die neuen "tucke verzichteten auch auf traditionelle Kostüme, Gesichtsbemalungen 

und ~tilt~iertl' Bewegungen. DIe Schauspieler trugen die normale Arbelter-, Bauern- und 

Soldatenkleidung. Die 'itucke wurden damals so oft Im RadiO, auf der Buhne und auf der 

LeInwand gespielt, dag Jedes Kind dIe rexte auswendig konnte. - DIe Rote SIgnallatenze Ist 

ell1es d.lVon. Oll' Handlung Spielt Im Jallr '93""', zu Beginn des chineslsch-Japal1lsehen Kriegs. 

In der Ce.schichte geht es um den Eisenbal1narbeiter LI Yuhe und seine Familte. Es wird ge­

lelgt, wie JUS ell1em ahnungslosen ProletJrter ein klassenbewußter Kämpfer wird. Li Wird 

.\Iitglied der Kommunistischen Partei und htlft seInen Parteigenossen beIm Überfall auf die 

'I üge der Japanischen \Vaffentransporre. Als er von eInem Überläufer verraten und von den 

Japanern fötgenommen wird, beugt er Sich trotz grausamer Folterung meht. Fr Wird von 

den Japanern hIngerIchtet; seIne I7JaI1nge Tochter Tiemel aber ubernimmt seme Arbeit. Die 

rote SIgnallaterne wird weitergegeben. 



Erläuterungen 

191 Schad;iabtlflg (Das Uferdorf der Familie <"cha): ebenfalls eines der acht Mustemücke. F\ 

spielt in der leI[ 1941/42. DIe Neue Vierrc Armee (Truppe der VolkbefreIUngsarmee, ~ . 

Anm. 21, KommentarelI l /. Ted) wIrd von den Guo-MIndang-Truppen niedergeschlagen. 

Sie muß slLh InS Landesinnere 7uruckZlehcn, kann aber die Verwundeten und Kranken 

nIcht mi(llehmen. Diese werden Im Uferdorf .'lha versteckr. Die Cuo Mindang-Truppen 

wi."en, daß die EinheimIschen die Kranken und Verlc(Zten versteckt haben mussen und 

begInnen mit einem Ausronungsteldlllg von Dorf zu Dorf Schwigenn A QIng, BesItzerin 

eines Dorfreehauses und UntergrundmitgiIed der Kr, überzeugt durch ihre Intelligenz und 

CeschlcklichkeIt die Guo Mlndang-Soldaten, daß alle Angehörigen der Neuen Vierren 

Armee mit der Truppe zusammen zurückgezogen selen. Dadurch rettet sie die kranken 

und verwundeten Soldaten. 

192 [)u Erstunmmg der Rduberftstung = Zhlqu welhushan ebenfalls eines der acht Mustersrllcke 

193 Briefmarken: Die Bnefmarken, dIe hier erwähnt wurden und die Blum für ihre Briefe an 

C1ara WeIninger ausgesucht hane, werden in der Famdie 'X'eIninger heute noch aufbewahrt 

194 JapanIsche Inl'tlsion: 19~1 griff Jap,lI1 überra.schend die Mand~churei an und stieß kaum auf 

Widerstand der chineSIschen Armee. [nnerhalb kurzer Zelt fiel die !\1andschurei an Japan , 

der mandschurische Ceneral /hang Xuellang (geb. d\98 In Shenyangl bekam Befehl von 

' l""chiang Kal-schek, sta[[ ~Ich den japanern entgegenzustellen. dIe !\1andschurel den Inva­

soren zu überlassen und sIch mit \eInen ",rreI[kräfren nach 'X'esten abzusetzen. japan gab 

sIch Jedoch mit der Eroberung der Mandschurei nIcht llIfrieden. sondern ver\ulhte. ganl 

('hIna In seIne Cewalt zu bnngen [n der NaLht vom 7. Juli 19~- nahmen die Jaraner die 

Marco-Polo Brücke bel BeIJIng DamIt begann der achtjährIge r..neg mischen ChIna und 

japan Er endete mit der bedingungslo\en KapItulation I,lp,lns ,1m ~ \eptember 1945 

195 Chiflese 1.1tmllllre eInt 111 Pekll1g er\chell1ende engllschspr,llhlge !\1onatszeltslhrifr. 111 dn 

neue BlIcher der chlnölschen Literatur vorge\tellt werden. 

196 [)IIS FWlg W"lbllche zieht um IJ/fillfl : tiiese Novelle. die Blum zu sLIlfeiben beabsl(htigte, h,l[ 

\Ie vermutlich llIeht mehr vollender. 

197 Buch mit Sperbers Nachdichtungen. keine D,llt:n eruiert. 

198 Nachdichtlllig /Ion Gedichten /'v111O f(t'-tung" w,ihrend der KulturrevolutIon l1l'L!f\(t' sIch Blum 

In(m"v n1l[ der Übrrseuung der Cedllhte von 1\1,\0 /edong .'IIC se(ztc sich ,lULh ml( ,111 



Lebenszeugnisse, Briefe 

deren Übersetzern auseinander. Ihre Nachdichtungen sind zum Teil in der Roten Fahne 

(MLPÖ) erschienen. 

199 hchak Manger = Itzik Manger (1901 Czernowitz - 1969 Gedera / Israel); jiddischer Dichter, 

)chriftsteller und Dramatiker. Seine ersten GedIChtbände Shtern oy/u Dakh (1929), Lamtem 

tn Vint(19B), Khumesh I ider(193S) fanden bereits große Anerkennung. In seiner Lyrik be­

schrieb er das Leben der OSCiuden in den Shredn und Dörfern; fo"fegzlfe Lider (1936) ist ein 

Versdrama fur das Purim-)piel. Eine besondere Geschichte erzählt er Im Roman Dos Bukh 

fim (,'ml!:..'ydn (1939).194° emigrierte er nach London; von dort zog er 1951 nach New York. 

Im J.lhr 190'" ließ er sich in Israel nieder. 



Zur Quellenlage 

Klara Blum hat einen Roman, sechs C,edlChtbande, fUnf Novellen, viele Gedichte, Reportagen, 

Buchbesprechungen und Nachdichtungen ch1l1eSlScher Literatur publiziert. Die C,edichtbande 

und Ef7-ählwerke s1I1d fast ausschlIeßlIch 111 der ~owJetunlOn und 111 der DDR erschienen. Zwei 

unveröffentlichte Romane fanden sich Im Nachlaß. Ein Ted Ihrer Lyrik und Prosa Ist über Zei­

tungen und ZeItSchriften mehrerer Lander und Kont1l1ente verstreut. 

BUCHPUBLIKATIONEN VON KLARA BLUM: 

I . Die Anrwort (Gedichte), Moskau 1939; 

2. Erst recht' (Gedichte), Klew 1939; 

3· Donauballade (Gedichte), Moskau 1941; 

4· Wir entscheiden alles (CedIChte), Moskau 1941; 

5· ~chlachtfeld und Erdball (Gedichte), Moskau 1944; 

6 . Der Hme und die Webenn (Roman), Rudolstadt 1951; 

7· Wang Gue und LI HSlang-hslang (Nachdichtung), Beljl11g 1954; 

8. Die Tochter des Drachenköl11gs. Zehn Geschllhten aus der LW der 'lang Dvnastie 

(Ühersetzung), Be1J1I1g 1955; 

9 Das l.ied von Hongkong (Novellen), Rudolstadr 1959; 

10. Der weite Weg (Gedichte), Berhn 1961 

ZEITUNGEN, Z1·ITSCIIRIFTFN UND ALMANACH 

(In denen mehrere Bem;tge von Klara Blull1 erschienen smd) : 

ArbeJ[erZeltung 1930--19>4, Wien 

Ost)udlsche ZeJ[ung 1923 1929, Czernowltl 

Meno[ah 1924 1928, Wien 

Internationale [ Iter,Hur 1914 1945, Moskau 

Das Wort 1936 1939, Mmkau 

Neue Deulsd1e [ Itelarur 1957 1962, Her/In 



Zur Quellenlage 

(,relfm.llmanach 1951-1959. Rudolstadt 

Die Rote fahne 1965-1969, Wien 

ZEITUNGS BESTÄNDE 

()~terreilhislhe NationalbiblIOthek, Wien 

vor allem Die Rote Fahne (Wien), Wimer IIIorgenzeitung, Aufbau (New York), 

Nme Dmt5che Literatur (Berlin) 

UnlversltJtsbibliothek Wien 

vor allem ~r~ena Zeitllng, IIIenorah (Wien), Der Jüdische ArbeIter (Wien) 

' I agbl.ltt-Archiv der Arbeiterkammer, Wien 

Ar!Jfltn7eitullg (Wien), von 1930-1914 

Dnmches Exilarchiv, Frankfurr/Main 

IntenltltlOna/e Literatur (Moskau), Das Wort (Moskau), Deutsche Zentra/zeitung (Moskau) 

Archiv des Imtituts füt Amlandsbeziehungen, ">tuttgarr 

()stjzid/Sdlt' Zeitung (Czernowi tz) 

\t,ldt und l.andesarchiv, Czernowitz 

(),tjrid/Jche Leitung (Czernowi tz) 

C;relfmverlags.lrchl\', Rudolstadt 

(,'rerjrf/tlbntmilCh (Rudolstadt) 

ARCHIVALISCHE QUELLEN 

Die NachL!l\teiie Klara Blums und auch archivalische Quellen sind uber mehrere Archive und 

Bibliotheken verstreut. 

[)eutsdlt:\ LIteraturarchiv, Marbach .Im Neck.lr: 

Tvpmkrtpt des Romans .. \chicbalsüber.vtnder .. 

Inl1.lltsangabe zum Roman ,,\chlcbalsüberwlI1der" 



Zur Quellenlage 

- ausführlicher Lebenslauf nllt lemafel (in chinesischer Sprache) 

mehrere Briefe von verschiedenen Autoren an K1ara Blum 

Gedichre, Essays und Zeirungsanikel (lUm Teilm chinesischer Sprache), 

(,n:gor Gog Archiv, Nohl-Wentscher Archiv und Teilnachlaß K1ara Blums, 

Akademie der Künsre, Berlin: 

- mehrere Briefe von K1ara Blum an Gregor Gog, 1941-1945; 

Briete und Pmrkanen an Dora Wentscher, 19')9-1963; 

Form von K1ara Blum; 

verschiedene Zeirungsanikel über Klara Blum und Ihr Werk; 

eedidue und Prosa. 

Greifenverlagsarchiv, Rudolsradr: 

- ca. 60 Briefe von K1ara Blum an Karl Olea (Verleger), 1950-1959; 

- roros von K1ara Blum während Ihres Aufenthalres m Rudo/stadr 1959, 

- mehrere Briefe vom Greifenverlag an verschiedene Auroren; 

Curachren von verschiedenen Auroren lUm Roman .. Der Hme und die \X'eberin", 

- Briefe von verschiedenen Auroren ,111 den Verlag über Klara Blum und Ihren Roman .,Der 

Hine und die Webenn" 

Zenrrales Lirerarurarchiv, Moskau: 

mehrere Briete von K1ara Blum an Bena Lask, 19~6-1939; 

Bmfe von K1ara Blum an ]ohal1l1es R. Becher und Willi Bredel, 19~7-19+1; 

Anrwonbnefe von Blum an verschiedene Auroren, die Ihre Werke ,ln die Red,lknon der 

..!ruernarionalen Lirerarur" schickren. 

l'rowkoll der Plenarsirwng der Deurschen <"eknon des \')()w)erischen Schrihsrellerwrb,lI1des 

(lUm 'Ie" m ruSSIScher <"pr,Khc); 

ZCl[lll1gsbenchr mit h)[o übn die Aufn,lhme Klara Blums 111 die DClIrsche Scknon des So­

wjulSchen Schrifrsrellerverbands; 

CutJchren verKhiedener Auwren llber Klara Billm; 

- CeJichre lISW. 

ArchiV dn Universitär Ihongsh'lI1. Cliangzholl 

zahln:llhc I'mm, 

- lahlreldK Bnefe von und an Kl.lra Hllllll, 

NO(l/llLllhn von Kl.lra Bilim lIber i1He Vorlesllngen; 

- M.lIlll\knpl des Ronl.l11S .,.<"chlLb,llsliberwlI1der", 



Zur Quellenlage 

~ Gedichte, Zeitungsausschnitte, Nomen, verschIedene Manmkripte; 

~ die BiblIothek Klara Blums. 

Deut~Lhes ExilarchIv, FrankfUrt/M.: 

- mehrere Briefe von und an Klara Blum; 

~ Manuskripte. 

Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstands, Wien 

'X/iener \tadt- und Landöarchlv 

<"tadt- und Landesarchiv, Czernowitz 

ArchIV der Hochschule für Fremdsprachen, Shanghai 

Archiv der Universität Nan)ing, Nanjing 

Archiv der UnIverSität Fudan, Shanghai 

Yad Vashem Archiv, Jermalem 



Zur Textauswahl und Gestaltung 

Die vorllcgende Werkamwahl soll die literarISche Lnrwicklung und die Verbindung von Leben 

und Werk. vor allem die ~tt!lsrtsche Wandlung Klara Blums dokumenneren und diese völhg \cr­

gn'>enc ~chnfmellerin Wieder Ins Bcwu(\r.seln der Ineramchen Öffentlichkeit bringen, 

Der eme red enthalt den autoblOgraphlsLhen Roman "Der Hlf[e und die Webenn". begleitet 

von einem wissenschaftlichen Komment.lr und hLiurerungen, In den Erl.iuterungen werden 

biographIsche Angaben. Hinweise lur Fntstehung, Inrerpretarion und zum ge'>chichtllChen Kon­

rot gegeben, Insbesondere ist es notwendig, die '>pezlfisch Lhine~lschen BegrIffe, J'radnlOnen. 

Myrhen, religiosen CebrauLhe und HlI1tergrunde zu erklaren. 

"Der Htrre und die Wchenn" I~t Klara Blums Hauptwerk, Die LchensgesLhlchte der Auwnn 

'>piegelt ~iLh im Roman Wider Blum '>childene die Emlgrarion nach Moskau und \h.1I1ghal. die 

Zen des Ühergangs \om Cuo Mlndang-Regime zur kommunistischen '\1achnibernahnK In 

China. Dlcse hClgnisse ~ah sie .Im Judlscher. o~terrcl(hlscher, sozialistischer und femll1lm'>cher 

Perspekuvc. Trou dieser inrerev,anren Aspekte blleh der Rom,lI1 Im \Vesten unbekannr 

Der ZWeite Teil dle~er Ednion heinhaltet Jusgewahlre ecdlChte, NJchdlcluungen. Pros.!rt:Xre, 

Bricfe und Lebensleugnlssc, die die Ilrer,lrische EntWICklung und die Verbindung von l eben und 

\\'nk Klar.! Blum'> dokumenueren Die Iextauswahl orienunt sich ,111 den Iner.lrisL~en C,Hrun­

gen I ynk, Fpik und Puhllll\uk, Dem BerelLh der l ynk werdt'l1 ,lUch die N,ILhdlLhtungen zuge­

ordnet Innerhalb der C,Hrunge:n .. i nd die: '!Cxte Lhronologi"Lh ,1I1geordnet In Jenen LIlien, III 

denen ' Iextc mehrmals publilien \\urden, wurde dil' erste \nöllentliLhung ,lUfge:nollllllen. Die 

l"ext.!w,w.lhl erf(llgte: naLh Krtrt:nt'l1, dll' elnl'n ÜberbliLk ubn .. :imriILhe \ch,ü1cnspenl)den Kür,1 

B1UIllS, dlc zei([ypl~Lhen Themen, die von Ihr JufgegnHcn wurden, die hter,lflSchen '>ulriLhtun­

gen, an dl'nen SIC p,lniZlpil'fte, .. owie die Cutungl'n, dil' .. il' \'l'rwendete, rq)r,isenrleren, Bnde 

lind lt:bensll'ugnl~~e gdll'n genJlIe biographlsLhe Inform,Hlonen 

Ahgeschlm .. t'I1 wird dil' \orlil'gel1lk Fdl[Ion mn l'II1l'm Anll.lng, dl'[ -\bslhnttr zur Quelll'nLlge. 

/lIr ' iextauswahillnd Cest,lltung .. owil' eim' Bibliographll' l'nrlülr. 



Abkürzungen 

07 - Ostjudische Zeitung 

AZ = Arbeiter-Zeitung 

CA - Creifenalmanach 

NOL = Neue Deutsche Literatur 

IL = Internationale Literatur 

\'(10rt = Das Wort 

Kr - Kommunistische Partei 

t-.tLPÖ ..., MafXIstlSch-Leninistische Partei Österreichs 

ZK = Zentralkomitee 

OSV = Deutscher )chriftstellerverband 

)SV - Sowjetischer Schriftstellerverband 

Kurztitel 

Blum : Antwort - K1ara Blum· Die Anrwort 

Blum \'{'eiter \X'eg (oder Weg) = K1ara Blum: Der weite \X'eg 

Blum : BJ.llade ~ KLua Blul11: Donauballade 

Blul11 : Entscheiden ~ K1ara Blum: Wir entscheiden alles 

Blull1 \chlachtfeld - K1ara Blull1: Schlachtfeld und Erdball. Moskau 1944 

Blul11 Hirte = Klara Blull1: Der Hirte und die Weberin. Rudolstadt 19S1 

\'{'erner· fäden = Klaus Werner: Fäden ins Nichts gespannt. Deutschsprachige Dichtung aus der 

BukowlI1a. Frankfurt/M.-Leipzig 1991 

Beckerl11ann. Die Mazzesinsel ~ Ruth Beckermann: Die Mazzesinsel. Juden 111 der Wiener Leo­

poldstadt 1918- 1938. Wien 1992 



Bibliographie von Klara Blum 

I. BUC H PUBLIKATIONEN 

Die Antwort (eedichte), Moskau 1919 

Erst recht! (GedIChte), Klt~w 1939 

Donauhallade ((,eJichte), Moskau 1<)41 

\X'ir ermcheldm alles ((,edlLhte), Moskau 194[ 

Schlachtfeld und Erdball (Gedichre), Moskau 1<)44 

Der Hirte und die Wehcnn (Roman), Rudolsradr [951 

D,IS Lied von Hongkong (Novellen), Rudolstadt 1959 

Der weite Weg (GedIChte), Berlrn 1961 

2. HERAUSGEGEBENE BÜCHER 

Emili,l Galon!. Von G. F l.essing. Verbindender"Iext und hLiurerungen von Klar,l Blum, .\.los­

k,lll 1945 

Prohleme der ~exll;llcrZlt:hllng Im nt:Llen Chln,l. Rudolsradt 1<)58 (~ Da .. akruelle'Iraktat: Reihe 1, 

Ildr 5) 

). ["JNZH\TRÖI'I'ENTLICHUNGEN 

Was tTwarte ILh vorn leben) In: (},tjutllsche leitung (Clernowlrz), 2I 11. 1<)11 

Wiener Juden. In: (},ljüdl.,che Zeitung, 11. 2. 1<)24 

Warum idl meine Braut nicht bekommen h,lbl'. In. t-"lenor.lh, Nr. 6, Juni 1<)24, n.1LhgcdruLkt 

in ()sljudl.,che Zeitung, 17 8. 1<)24 

[)Ie 'I<Khter Ziom. In: ()'ljudlsche Zeitung, <). ro. r<)24 

VOI dem Kongrdl. In: O,tjlldl,chl' Zl·itung. 21 H 1')15 

Bilder vom KonWc!1 In O,tjüJisdll' Zl'Itung, 2-.8. 1')2), 1. <). 1<)1'\ 

Kol Nidre In ()'ljlldl,dlc I.l'ltung, 27. <). 1')25 

Dil' \l'ltknl'1l :I.ure,. In ()'ljlldlsdlL' Zeitung, ro. I. 1')26 



Bibliographie von Klara Blum 

Venezianische \onerte. In: Der Tag (Wien), 5. 3. 1926; nachgedruckt in: Ostjüdische Zeitung, 

16. ) 1926 

\ensatlonen für das Judentum. In: Ostjudische Zeitung, 6. I. 1927 

Wicncr Brief. In: Ost jüdische Zeitung, 16. 6. 1927 

JudemIene. Aus dem Drama "Nacht" In: Ost jüdische Zeitung, 28. 6. 1929 

Chanukahlichter und Klassenbewußtsein (In der Leopoldstadt). In: Der jüdische Arbener 

(Wicn), 7 (19,0), Nr. I: nachgedruckt 1l1: Ruth Beckmann (Hrsg.): Die Mazzesinsel. Juden III 

der Lcopoldstadt 1918-1938. Wien 1992, S. 94-96 

Vom Ceflihlssoziall.,mus ZlIm Klassenbewußtsein. Der Zusammenschluß der palästinensischen 

Arbeiter. In: Arbeiter-Zeitung, 6. ,. 1930 

Das Lied der Ma .... e (Gedicht). In: Arbeiter-Zenung, 9. II. 1930 

Sophie Lazarsfeld: Wie die Frau den Mann erlebt. In: Der Kampf (Wien), 24 (1931), Nr. 2 

Arbcitennnenbewegung ll1 Palistll1a. In: Arbeiter-Zeitung (Wien), 16. 3. 1931 

Der Ictzte Macht\villen des Quartaners Plank. In: Arbeiter-Zeitung, 29· 3. 1931 

M:idchcn im Büro (Cedicht). In: Arbeiter-Zeitung, 3. 5. 1931 

hlih.,ommer (CediLht). In Neue Freie Presse, 2. 7. 1931 

\ozialI.,mus und PersonIIchkelt. Zum fünfzehnten Todestag Ldy Brauns am 8. August. In: 

Arbciter-Zeitung, 10. 8. 19.,1 

Die !"raucn und die blirgerliche Revolution. In: Die hau (Wien), Nr. 8, August 1931, \ 9 

\X',l .... dka, die B,lUenn . In: Arbeiter-Zeitung, 10. 9. 1931 
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25: Daniela 5trigl, 
"Wo niemand zuhaus ist, dort bin ich zu haus". 
Theodor Kramer - Heimatdichter und 
Sozialdemokrat zWischen den Fronten 
1993. 268 S Br ISBN 3-205-98069-7 

26: Viktor Zmegac, 
Tradition und Innovation. 
Studien zur deutschsprachigen 
Literatur seit der Jahrhundertwende 
1993 296 S Br ISBN 3-205-98007-7 

27: Helga Strallhofer-Mitterbauer, 
NS-Literaturpreise für österreichische Autoren. 
Eine Dokumentation 
1994 152 S Br ISBN 3-205-98204-5 

32: Andrea Capovilla, 
Der lebendige Schatten 
Film In der Literatur bis 1938 
1994 164 S Br. ISBN 3-205-98300-9 

41 : Marcus G. Patka 
Egon Erwin Kisch 
Stationen Im Leben eines streitbaren Autors 
1997 581 S Geb ISBN 3-205-98612-1 

43: Jürgen Doll, 
Theater im Roten Wien 
Vom sozialdemokratischen Agitprop zum dialektischen The" ter 
Jura Soyfers 
1997 454 S Br ISBN 3 205 98726·8 
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Otto Brusatti/Christoph Lingg 
Apropos Czernowitz 
1999 144 S Geb zahlreiche SW-Abb ISBN 3-205-99149-4 

Czernowltz, heute Gebietshauptstadt der Ukraine mit 
ca 300000 Emwohnern, historischer Mittelpunkt der Bukowlna 
und altösterreichische Parallelstadt, Ist noch fast vollständig, wenn 
auch restaurIerungsbedürftig, erhalten geblieben Eine Stadt voll 
aktiven Lebens, die Kunstszene ebenso wie die Universität Otto 
Brusattl und Chrsltoph Lmgg haben eine Reisenovelle geschaffen, 
die uberraschende und unkonventionelle Wege zu Stadt und 
Menschen findet Der Judlsche Friedhof als Filmkulisse, die rechte 
Burschenschahsszene, die "Kaiserhymne" memorierend, als 
Fenster In die Vergangenheit, die Gedichte Paul Celans als 
Sprachgerüst fur die Stadtdurchwanderungs-Novelle, Namen wie 
Rose Ausländer, Klara Blum, Leopold von Sacher-Masoch, Karl 
Emd Franzos werden lebendig 
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